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1857. 


a) Coik, 


Borwort. 


Der Fortfeßer von Reginos Chronif war Mönch in dem 
Klofter St. Marimin zu Trier!, mit dem fpätern Erzbiſchof 
Adalbert genau befannt, welcher bis zis feiner Berufung an 
die Spite der Magdeburger Erzpiözefe im J. 968 demſelben 
Stifte angehörte, je. Giefebrechts Vermuthung?, daß Adalbert 
felbft unfer Fortfeger fei, bat viel Wahrfcheinlichkeit. 

Mit dem Jahre vor Adalberts Erhebung (967) fchließt 
die Yortfegung. Ste jcheint um 960 begonnen, 961 wirb bie 
Gleichzeitigkeit der Aufzeichnung beſonders bemerft; doch hat 
der Verfaſſer in unmittelbarem Anjchluffe an Neginos Chronik 
auch Ereigniffe von dem 3. 907 an aufgezeichnet?, bis zum 
%. 938 faft durchaus, und auch fpäter zuweilen, mit Be⸗ 
nugung anderer Annalen, namentlich der von Reichenau und 
von Hersfeld, zuweilen auch der alamannifchen, ber von 
St. Marimin und von Köln. In diefem früheren Theile tft 
auch fein Bericht nicht frei von Ungenauigkeiten‘, namentlich 
in den franzöfifchen Verhältniffen?. Die fpäteren Nachrichten 
aber gehören durchaus zu den zuverläffigften dieſer Zeit. 

1) Bgl. die Aeußerungen in d. I. 984 und 950. — 2) Kaiſergeſchichte L S. 740. — 
8) Für das Schlußjahr von Neginos Ehronit 906 ift in biefer Sammlung (IX. Jahrh. 


14. Band) durch einen Drudfehler 995 geſetzt. — 4) Vgl z. B. bie Anmerk. zu ben 
Jahren 988, 950, 958. — 5) Vgl. bie Anmerk. gu d. I. 932, 924, 925, 946. 


VI Vorwort. 


Der Verfaſſer iſt Über die politiſchen Zuſtände Deutfch- 
lands wie Italiens aufs beſte unterrichtet: er hat dem Erz⸗ 
biſchof Wilhelm von Mainz, des Kaiſers Sohne, nahe ge⸗ 
ftanden!. Seine Darftellung ift klar und gebrungen, in einer 
wunberfüchtigen Zeit melvdet er feine Wunder, an den Geſchicken 
und bem Gebeihen der Nation und ihres Königs nimmt er 
den wärmiten Antheil. Seine treffliche Arbeit ift in ven 
Chronifen Herimanns von Reichenau, Stegberts von Gem⸗ 
blours, Ottos von Freifing u. A. gebührend benukt. 


1) Vgl. d. 3. 928, 961, 968 und beſonders bie Kranfheitänotiz 967. 


Wien, am 1. Oftober 1856. 


Dr. Max Bidinger. 


Die Fortſetzung des Regino. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. X, Jahrh. 1. ©. 1 


setpenn iR Pur 


Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 907 wurden die Baiern 
in einer Schlacht mit den Ungarn unter vielem Blutvergießen zu 
Boden geſtreckt. In dieſem Kampfe wurde der Herzog Liutbald 
getödtet!, dem fein Sohn Arnulf im Herzogthum folgte. Im J. 
d. g. M. 

908 überſchritten die Ungarn wiederum die Grenzen und 
verwüſteten Sachſen und Thüringen. Im J. d. g. M. 

909 drangen die Ungarn in Alamannien ein?. Im J. d. g. M. 

910 kämpften die Franken auf der Grenze von Baiern und 
Frankens mit den Ungarn und wurden elendiglich beſiegt oder in 
die Flucht gefchlagen. In biefem Gefechte kam der Graf Gebeard 
um‘ und hinterließ noch als Knaben feine beiden Söhne Udo und 
Herimann, die jpäter berühmt und vornehm in Franken geworben 
find®. Im J. d. g M. 

911 ftarb König ‚Hlubowic, der Sohn des Kaijers Arnulf, 
dem Chuonrad, der Sohn des von Adalbert getöbteten Chuonrad $, 
da der königliche Stamm jest ausging”, im Reiche folgte. Im J. 
d. g. M. 

912 verwüſteten die Ungarn wiederum ohne Widerſtand Fran⸗ 


1) Aus den Mamanniſchen und Reichenaner Annalen, die letzteren ſind hier lücken⸗ 
haft. Die Schlacht fand am 28. Juni ſtatt. Der Ort derſelben iſt unbekannt. Vgl. 
Dümmler über bie ſüdöftlichen Marken des fränkiſchen Reiches. (Archiv für öſterr. 
Geſchichtsqu. Bd. X. ©. 73. 82 ff.) — 2) Aus den Reichenauer Annalen. — 3) Dies ſelbſt⸗ 
fändig, der Sat fonft aus den Reichenauer Annalen. — 3) Alamannifche und Kölner 
Annalen. — 5) Iener Graf in der Wetterau, biefer Herzog von Wlamannien. Ihre 
Genealogie in Nantes Jahrb. des deutſchen Reiches I. db. ©. 126. — 6) ©. Regino 2. 
3. 906. -— 7) Ludwig das Kind farb am 24. September, nad dem Todtenbuche von 
Reichenau. Konrad trat Unfang November (zwifchen bem 6. und 10.) bie Ntegierung 
an. (Vgl. Ranke Jahrb. L a. 9.) 

1* 


4 913 — 919. 


fen und Thüringen! Es verſchied der Erzbiſchof Hatto?, ein 
gar tüchtiger und verfländiger Mann, und Heriger folgte ihm. 
Dtto, Herzog der Sachſen verjhiend. Im J. d. g M. 

913 ein allzuftarfer Winter. Die Ungarn verwäüfteten die 
alamannifchen Gefilde und wurden am Fluffe Inn von Baiern und 
Alamannen erſchlagen“. In demfelben Jahre wurde Einhard der 
Biſchof von Speier von den Grafen Bernhard und Chuonrad 
geblendet. Im J. d. g. M. 

914 wird Otbert der Biſchof von Straßburg getödtets. 
Der Biſchof Salomon wurve gefangen®. Im I. d. g. M. 

915 verwäfteten die Ungarn ganz Aamannien mit Feuer und 
Schwert, ganz Thüringen und Sachſen aber durchzogen fie und 
famen bis zum Klofter Fulda”. Im J. d. g. M. 

917 gelangten die Ungarn durch Alamannien ins Elfaß und 
bis zu den Grenzen des Lotharifhen® Reiches. Erchanger und 
Derahtold werden enthauptet?. Arnulf der Herzog der Baiern 
empört fid) gegen den König Im J. d. g. M. | 

918 feierte der König Chuonrad die Geburt des heiligen 
Johannes 10 im Klofter Herolvesfelt’., Im 9. d. g. M. 

919 verfhied König Chuonrad 12, ein in allen Lagen milder 
und einfichtiger Mann und ein Freund der göttlichen Lehre. ALS 
er fühlte, daß der Tag feines Hinſcheidens bevorftehe, rief ex feine 
Brüder und Verwandten, nämlid die Großen der Franken, zu fich, 
fagte voraus, der Tod ftehe ihm bevor und ermahnte fie mit wäter- 
licher Rede, daß bei ver Wahl eines Königs nad) ihm fein 
Zwift in Reiche entftehe; er gebot ihnen aber auch, Heinric, den 
Herzog der Sachſen, ven Sohn Ottos, einen thatkräftigen Mann 

1) Aus den Heröfelder Annalen. — 2) Von Mainz 15. Mai, doch gehört fein Tod 
erft ing Jahr 913. Bgl. Ranke Jahrb. I. a 230. und Gieſebrecht Kaifergefchichte. I. 
763. — 8) 30. November. — 4) Aus ben Neichenauer Annalen, — 5) Um 30. Auguſt 
913. gl. Grandidier hist. de l’eglise de Strassbourg, U. 276. — 6) Salomon III. 
von Eonftanz wurde von dem Schwabenherzog Erchanger gefangen. Beide Nachrichten 
aus ben größeren Annalen von St. Gallen übergegangen. — 7) Aus den Hersfelber 
. Annalen. — 8) D. 5. Lothringend. Aus den Reichenauer Annalen. — 9) Am 21. 3a» 
nuar bei Adingen im Nedargau. Bol. Giefebrecht Kaifergefchichte I. S. 187. und 763. 


— 10) 24. Juni. — 11) Hersfeld in Kurheſſen. Vgl. die Heröfelder Annalen. — 13) Um 
23. Dezember 918. Vgl. Jahrbücher I. a. 139. 


920 — 928. 5 


und eifrigen Förderer des Friedens zu erwählen, unb inbem 
er erflärte, es laſſe fich kein Anderer finden, der gleich würbig 
fet für dieſes Amt, überſchickte er ihm durch dieſelben Scepter 
und Krone und die Übrigen Zierrathe der Tüniglihen Würde unter 
der Bedingung, daß er das Reich fehle uud bewahre Er felbft 
aber fchied aus dieſem Leben und wurde in dem Slofter Fulda 
mit ehrenvollem Begräbniß beftattet. In vielen Kämpfen ift er 
aber während der wenigen Jahre, bie er herrichte, von den Baiern 
und Alamannen und Sachſen ermiübet worden, die fi gegen ihn 
empörten unb die er unter Gottes Beiftand vor feinem Tode 
befiegte. Im J. d. g. M. 

920 wird Herzog Heinric durch Uebereinftimmung ber Fran⸗ 
ken, Alamannen, Baiern, Thüringer und Sachſen zum Könige 
erwählt. Den Anfang ſeiner Regierung begann er mit ſtrenger 
Handhabung des Friedens, denn Viele, auch vom Adel, lagen in 
jenen Zeiten dem Räuberhandwerk ob. Im J. d. g. M. 

921 entbrennen in dem oberen Franken ſchwere innere Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen Ruodbert!, der das Reich an ſich riß und König 
Karl. Inzwiſchen hält König Heinric tapfer aus, den Frieden 
zu befeſtigen und die Wildheit der Slaven zu bändigen. Im 
J. d. g. M. 

922 ward zwiſchen Ruodbert und Karl eine ſolche Schlacht 
geſchlagen, daß ſie faſt auf beiden Seiten Sieger zu ſein ſchienen. 
Karl traf aber den treu- und gottloſen Mund Ruodberts jo mit 
der Lanze, daß fie die Zunge durchbohrte und hinten durch den 
Naden drang? Im J. d. g. M. 

923. Am 8. November kam als koſtbarſter Schatz das Blut 
des Herrn nach Reichenaus. Haycho der Abt von Fulda ſtarb, 
auf den Hiltibert folgte‘. Karl, der das Elſaß und die dortigen 
Gegenden am Rhein bis nad) Mainz für fid) in Anſpruch nehmen 


1) Bruder König Odos, Großvater Hugo Capets, Herzog des celtiſchen Galliens. 
Bol. Riders Geſch. I. Cap. 28. und ff. — 2) In der Schlacht von Soiffons 15. Juni 
923 fiel Robert freilth, aber von ber Hand des Felbherrn der Königlichen, des Grafen 
Fulbert und Anderer. Karl fah dem Kampfe von einer Anhöhe zu. Bgl. Richer I. 
Cap. 45. 46. — 8) Aus den Neichenauer Annalen. — 4) Aus den Hersfelder Annalen. 


6 924 — 926, 


wollte, gelangte in feindlichem Zuge bis zu dem Landgut Baternis- 
heim! bei Worms. Bon da floh er anders als einem Könige 
ziemte, da die Getreuen des Königs Heinric fi geſammelt hatten. 
In demjelben Jahre belagerte. König Heinric mit Dinzuziehung 
des Erzbifchofs Ruotger ? und des Herzogs Gifalbert die Stadt Met 
und zwang Witger, obwohl er lange widerftand, ihm zu gehordhen. 
Hermann, ein fehr Heiliger Dann, Biſchof von Köln, verſchied 
und Wigfrid folgte ihm nad. Im J. d. g. M. 

924 verwüfteten die Ungarn das öftlihe Franken. Die Kö⸗ 
nige Karl und Heinric fommen bei der Feſte Bonn. zuſammen, 
Schließen Frieden, gehen ein Bündniß ein? und Karl ehrt mit dem 
Verſprechen zurüd, nie wieder das Lothariſche Reich für ſich in 
Anſpruch nehmen zu wollen. In demſelben Jahre wird er von 
Heribert? ergriffen und ins Gefängniß geſchickt. Im J. d. g. M. 

925, während König Heinric das geeinte und beruhigte Lo— 
thariſche Reich in ſeiner Gewalt hatte, ſtarb König Karl in dem 
Gefängniſſe, in welchem er gehalten wurdes. Er ſoll ein Mann 
von ſtumpfem Geifte gewefen fein und wenig geeignet für vie 
Erforverniffe der Regierung. Es fallen auch alle von feinem 
Sohne ab, der nämlih zu der Zeit, als der Vater gefangen 
wurde, nad) Hibernien® ausgewandert war, und wählen ſich einen 
gewiffen Ruodolf zum König. In demfelben Jahre ftarb Biſchof 
Witger, zu deſſen Nachfolger Benno aus den Straßburger Ordens⸗ 
geiftlihen, ver früher in den Alpen ein Einfieblerleben geführt 
hatte, erwäblt wird. Im J. d. g. M. 

926 verwüfteten die Ungarn ganz Franken, Eljaß, Gallien 
und Alamannien mit Feuer und Schwert. Burchard SHer- 
320g von Alamaunien wirb in Italien getöbtet®. Heriger, ber 


1) Pfeberäheim. — 2) Nuotger von Trier, Gifaldert von Lothringen, Witger Bi- 
ſchof von Mek. — 3) 7. Nov. 921. — 4) Dem Grafen von Vermandois. Gehört ins 
Jahr 9233. Bgl. Flodoards Annalen und Richer I, 47. — 4) Karl ber Einfältige ſtarb 
am 7. Oltober 929 in Peronne. — 5) Irland. Ludwig IV. ber Ueberfeeifche wurde von 
feiner Mutter Edgive zu deren Bruder, dem Könige Aethelſtan, nach England gebracht 
GMicher II, 2), nach Anderen (Bgl. Lappenberg Geſch. v. England I, 365) noch bei Leb- 
zeiten ihres Vaters Edward I, ber 924 flarb. Herzog Nubolf von Burgund wurbe 
in Soiffon® am 13. Juli 923 zum König erwählt. — 6) Aus den Reichenauer Ans 
nalen. Burchard warb Ende April auf der Flucht von ben Lombarben erfchlagen. 


IT — an * 


bes Hexrn wärbige Kirchenfürſt ſtarb. Hildibert ber: Abt von 
Fulda folgte ihm. Das Herzogthum Alamannien wird Heximgnn 
übergeben, bes Purchards Wittwe zur Frau nahm. Im I. de g. M. 

927 wird Bennp, der auch Biſchof Benedict genannt. wich, 
von den Metern geblendet und auf einer bei Diusburg gehaltenen 
Synode merben alle Urheber jengr That in den Bann gethan und 
ber Edle Apalberg an feiner Stelle als Biſchof eingefegt. ImZi 
d. g. M. 

928 drong König Heinric feindlich in das Land ber Böhmen 
ein und befiegte fie muthig unter Gottes Beiftand?. In dieſer 
Zeit iſt Otto, dem Sohne befjelben Königs ein Sohn Willihelm 
geboren worden? Ein Hbermäßig heftiger Winter *. Ruodger, Gy 
biſchof von Trier, ſtarh. Ruodbert folgte auf ihn. Im J, d. 9 

929 nahm. Herzog Giſalbert Gerburga, die Tochter horis 
Heinries zur Frau. Im J. d. g. M. 

930 nahm Otto, der Sohn König Heinrics Edgid, die Scha 
des Königs der Angeln?, zur Frau. Im J. d. g. M. 

931 machte König Heinric den König der Abotriden und hen 
König der Dänen zu Chriften. In vemfelben Jahre wurhe der 
König von Eberhard® und den Andern, fränkiſchen Grafen und 
Biihdfen, nach Franken gerufen und won einem jeden derſelhen be⸗ 
ſonders in ihren Häuſern und Kirchenſitzen mit Gaſtmählern und 
Geſchenken geehrt, wie ſie einem Könige geziemen. Im J. d. g. M. 

932 zerſtörten die Ungarn im öſtlichen Franken und in Ala⸗ 
mannien viele Städte mit euer und Schwert, überfchritten bei 
Worms den Rhein, verwüfteten Gallien bis zum Ocean und 
fehrten durch Italien zurüd”. Im J. d. g. M. 

934 bewältigte König Heinric die Ungarn in einer großen Nieder⸗ 


1) Reginlinde. Vgl. oben zum Jahre 910. — 2) Vgl. Widukinds Thaten der 
Sachſen I. 35. — 3) W’8. Mutter war eine Slavin von vornehmer Herkunft. Er ſelbſt 
wurbe (Bgl. z. I. 954.) Erabifhof von Mainz — 4) In ben Reichenauer Annalen unter 
927. Aus den Annalen yon St. Maximin. — 5) Editha, Tochter Edwards L., Königs 
der Angeliachfen, bie Schweſter des damals regierenden Königs Aethelſtan if gemeint, 
Bel. Lappenberg, Geſch. von England I. Anhang c. Jahrbücher 1. a, 97. Giejchremt 
Kaifergeihichte ©. 198 und 210. — 6) Dem Herzog ber Branlen. Bgl. Iahrbüger I. a, 
108, — 7) Aus den Reichenauer Annalen. 


8 336 -966. 

Inge und nahm viele von ihnen gefangen!. In demſelben Jahre 
drang er feinblich gegen die Slaven vor, welche Vucranen? ge- 
nennt werben, beflegte fie und machte fie fich zinsbard, Die Kirche 
des heiligen Marimin ftürzte duch Sturm ein; durch des Königs 
Milde ward den Mönchen die Wahl zurücgegeben, Ougo ber bis- 
herige Probft, zum Abte deſſelben Ortes erwählt* und die daſelbſt 
nicht nach der Kegel lebenden Mönche werben ausgetrieben. Im 
8. d. g. M. 

935 wird König Heinric vom Schlage getroffen. Im J. 

d. M. | 

936 wird von mehreren Biſchöfen in Thüringen zu Erfes— 
* eine Synode gehalten‘. König Heinric, der den Frieden 
trefflich gefördert und die Heiden eifrig verfolgt hatte, fand ſein 
Lebensende, nachdem er viele Siege tapfer und männlich erfochten, 
die Grenzen ſeines Reiches überall erweitert hatte, am 2. Juli: 
ſein Sohn Otto wird durch übereinſtimmende Wahl der Großen 
des Reiches zum Nachfolger erkoren. Erzbiſchof Hildibert? ver- 
ſchied: Friedrich folgte auf ihn. Erzbiſchof Unni® verſchied; Adal⸗ 
dag folgte auf ihn. Im J. d. g. M. 

937 ward das Kloſter des heiligen Gallus und das Kloſter 
des heiligen Bonifacins? von Feuer verzehrt. Rudolf, König ber 
Burgunder, und Arnolf, Herzog der Baiern verſchieden. Schwerer 
Bürgerkrieg entfteht zwiſchen Heinric, dem Bruder des Königs 
und Eberhard, dem Herzog der Franken um Feindſchaften, bie 
ſich unter ihren Vaſallen gebilvet Hatten. Im 9. d. g. M. 

938 empören ſich die Söhne bes Herzogs Arnolf!0 gegen 
den König aus Ehrgeiz wegen des Herzogthums; fie zu befämpfen 
ging er felbft nad) Baiern; aber nicht im Stande fie, wie er 
wollte, zum Frieden zu bringen, ehrt er zurück!!. Inzwijchen 
wird Heinric, der Bruder des Königs, von Eberhard in der Fefte 


+1) Aus den Reichenauer Annalen, ſchon dort irrig ftatt 998. Bgl. Jahrbücher I. a. 
118. — 2) In der nach ihnen benannten Uckermark. — 3) Aus ben Hersfelber Annalen. 
— 4) Bol. die Annalen von Et. Marimin zu 938 und 934. — 5) Erfurt. — 6) Aus den 
Hetsfelder Annalen. — 7) Bon Mainz — 8) Bon Bremen. — 9) St. Gallen und Fulda. 
— 10) Herzog Eberhard und feine Brüder. Arnolf flarb am 14. Juli 987. — 11) Anus 
den Reichenaner Annalen. 
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Babaliffi! verhaftet, nachdem er aber ziemlich vafch befreit worden, 
Eberhard in die Verbannung nad Hildinesheim geſchickt. Und 
wieberum kehrte der König nach Baiern zurüd, unterwarf fich 
Alle und fendete Eberhard Arnolfs Sohn, der widerfpenftiger als 
bie Mebrigen war, in bie Verbannung. Die Ungarn wurben 
wiederum von den Sachen mit großem Blutvergießen gefchlagen. 
Im I. d. g. M. 

939 wird Eberhard? aus ver Verbannung entlaffen und das 
ganze Land mit Teinpfeligkeiten und Empörung erfült. Denn 
Eberhard und Gifalbert verſchwören ſich mit Heinric, dem Bru- 
ber bes Königs gegen den König, aber auch einige werbrecherifche 
und Gott verhaßte geiftlihe Männer einigen fi mit ihnen im 
Parteiung und brachten an verfchiedenen Orten alle Rechte des 
Briedens und der Eintraht in Verwirrung. Wie da ber König 
bie Lothringer angreift, bei denen damals die Empörung vor» 
züglich ihren Sit hatte, trifft Gifalbert, als er mit des Königs 
Bruder den Mebergang über den Rhein wehren wollte, und es 
nicht vermochte, bei Biertana 3 mit den Bundesgenofjen des Königs 
zufammen‘, denen Gott den Sieg verlieh, und nachdem Mehrere 
von den Seinen getöbtet und Andere in die Flucht gefchlagen 
waren, fucht er ſelbſt und des Königs Bruder Schuß in ber 
Flucht. Der König gelangte fie verfolgend bis nad) Caprimons * 
und ſchloß die dortige Burg ringsum ein. Inzwiſchen brang 
Ludwig, der König des romanifhen Galliens, Karls Sohn’ 
auf den Rath der Teinde des Königs unter dem Vorgeben das 
lotharifhe Reich wieder zu gewinnen, das fein Vater verloren 
hatte, ins Elfaß ein, wo er, fo viel er vermochte, mehr feindblich 
als königlich fi benahm. König Otto ertrug das nicht ruhig, 
hob die Belagerung von Caprimons auf, rüdte gegen das Elſaß 

1) Beleke ſüdöſtlich von Soeft in Weftphalen. Uebrigens wurbe die Feſte nicht von 
Herzog Eberhard von Franken, fondern von bem mit ihm verbiinteten Bruder bes Kö⸗ 
nigs Thankmar erobert. (Vgl. Widukind II. 11. und Über das Ganze: Jahrbücher J. 
b. 19.) Der Irrthum ftammt wohl aus Hersfelder Annalen. — 2) Bon Franken. Vgl. 
Jahrb. I. b. 26. Anm. 5. — 8) Birthen auf dem Wege von Xanten nad Rheinberg. — 


4) Chevremont in der Nähe von Lüttih. Aus ben Reichenauer Annalen. — 5) Lnd⸗ 
wig IV, ber Neberfeeifche (936-—954.) 
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und vertrieb König Ludwig. Nah feiner Vertreibung belagerte 
er bie ſehr feile Burg Brifaca!. Wie viel Friegeriihe Helden⸗ 
khaten Da von beiden Geiten gejchehen find, wird der Folge nach⸗ 
kommender Geſchlechter unverborgen bleiben. Frideric der Erz⸗ 
biſchoff von Mainz und Ruodhard der Biſchof yon. Straßburg, 
welche ihre Zelte unter den Belagerern aufgefchlagen, flohen 
heimlich, in der Nacht, ließen das Gepäd der Truppen, das fie 
mitgebradht, zurüd und hofften, indem fie nad) Metz gingen, 
wie fie fih verſchworen, Gifalbert und Heinric zu begegnen. 
Dod ganz anders geſchah ihnen, da die eitelfte Hoffnung. fie 
täuſchte, denn Gifglbert und Eberhard murben, als fie bei ver 
Feſte Unternac mit den Ihrigen über den Rhein fegen wollten, 
von den Örafen Udo und Chuonrad? und den übrigen Getreuen des 
Königs am Uebergange durch kriegerifhen Kampf und ein ſchnelles 
Ende verhindert; Eberhard nämlich wurde erfchlagen und Gifal- 
bert fam um, indem er im Rheine ertrank, und die meiſten ihrer 
Genoſſen wurden getöbtet, vie übrigen aber in die Flucht ge- 
Schlagen oder gefangen. Auf diefe Nachricht unterwerfen fich die 
Burgleute von Briſaca ven Tüniglihen Geboten und die Burg 
wird der Belagerung ledig. Darauf griff der König wieder Die 
Lothringer an und unterwarf fie alle feiner Herrfchaft. Aber 
auch feinen Bruder, der die Waffen weggeworfen hatte und zu 
ihm gelommen war, nahm er in gewohnter Milde wieder. auf; 
denn er verzieh ihm Alles, was er gegen ihn begangen unb behielt 
ihn in brüberlicher Xiebe bei fih. Nachdem alle Lothringer unter- 
worfen waren, verjuchte der. Biſchof von Met eine Zeitlang zu 
widerſtehen, daher er auch die Kapelle des Herrn Kaiſers Ludwig 
des Frommen in Theodonis Villas, welde wie bie von Achen 
begonnen war, zerftörte, damit fie nicht vollendet over als Be⸗ 
feftigung betrachtet würde. Doch verharrte er nicht jehr lange 
in biefer Empörung; denn das ganze Land wird alsbald unter 

1) Atbreifah, ehemals am Yinten Rheinufer gelegen. — 2) Jener ein Graf in ber 
Wetterau, jüngerer Bruder H. Hermanns von Schwaben, diefer mit dem Beinamen 


urzpold, Graf im Niederlahngau, beide Bettern Herzog Eberhards von Frauken. Bol. 
Jahrbücher I. b. 37. — 3) Thionville. 
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Gottes Beiſtand, wie aus innerſter Herzenstreue zum Könige be 
fehrt, und nachdem die Feinde untervrüdt waren, Frieden und 
Eintracht erneuert, Erzbifhof Friveric in das Klofter Fulda ges 
ſchickkt, Ruodhard von Straßburg in das Klofter Corbeia! ent⸗ 
ſendet. Während das Erxzählte geſchieht, weilt die Frau Kö⸗ 
nigin Edgid im Kloſter Lauresham?. Im derſelben Zeit wird 
Dankmar der Bruder des Königs von einem Kebsweibe, als er 
ſich empörte, in ver Burg Ereshurg? erſchlagen, und die übrigen 
Anhänger deſſelben verftünsmelt over erhängt. Dieſe Bewegung 
ſtürmte nicht nur in einer, fondern in allen Provinzen von Sachſen 
und Franken hin und wieder. Der Sachſe Wigmann, ver fid) empört, 
wird wieder verfühnt? König Ludwig nahm Gerbirga, Giſal⸗ 
bert8 Wittwe, zur Frau, Im J. d. g. M. 

940 wird Heinric, dem Bruder des Königs, das Lothringi⸗ 
Ihe Herzogthum anvertraut, welcher bald Darauf in vemfelben Jahre 
yon den LTothringern vertrieben wird; Graf DOtto® folgt ihm im 
deınfelben Herzogthum; und Biſchof Friderie? wird von Fulda 
eutlaflen. Im J. d. g. M. 

944 verſchwört ſich Heinric der Bruder des Königs mit eini- 
gen Sachſen gegen ven König, unter denen der König die, welche 
angefehener zu fein ſchienen, zu enthaupten befahl. Seinen Bruder 
ließ er in Inglenheim gefangen halten. Erzbiſchof Frideric reis 
nigte fih, weil er ein Theilnehmer an biefer Verſchwörung zu 
fein ſchien, durch eine öffentliche Prüfung, indem er Leib und 
Blut des Herrn empfing, in Gegenwart des Volkes in der Kirche®. 
Im I. d. g. M. 


1) Korvei. — 2) Lorſch. — 8) Am 28. Juli 938. (Vgl. Jahrbücher J. b. 22. Ann. 2.) — 
9) Noch vor Thankmars Tode 98838. — 5) Widukind (IT. 29.) dem Köpke in den Jahrbüchern 
(I. b. 44.) folgt, berichtet, es ſei Heinrich nur der Anfenthalt in Lothringen geſtattet 
und ihm ein Baar Stäbte für feine Bebürfniffe angewiefen werben. Gieſebrecht (Kaifer- 
geſchichte S. 254 und 770) Hat fih dagegen für unſeren Bericht entichieben, mit welchem 
auch ber Flodoards übereinftimmt. — 6) Ricivins Sohn, fon gleich unach Giſalberts 
Tode mit ber Verwaltung und der Vormundſchaft über Gifalberts Sohn, Heinrich ber 


traut. (Mibulind IL.26.) — 7) Eribiſchof You Mainz. — 8) Widnlind (II. 88.) berichtet, . 


des Erzbiſchof fei „einer zweiten Verſchwörung ſchuldig“ in Fulda gefangen gehalten 
werben, eine Haft, welde Köpfe (a. a. O. ©. 51.) und Gieſebrecht (&. 256.) auf das 
Gottesurtheil unſeres Berichtes folgen Laffen. 


m. 
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942 feierte der König den Geburtstag des Heren in Fran- 
conofurt, wo fein Bruder mit Hilfe Ruodberts, eines: Diafonus 
der Mainzer Kirche, feiner Haft Nachts heimlich entflohen, vor 
Tagesanbruch fih dem Könige, als er in bie Kirche ging, zu 
Füßen warf, und nachdem ihm Berzeihung ertheilt- war, das 
Mitleid erlangte, um das er bat. In ber Feſte Bonn wird eine 
herrliche Synode von zweiundzwanzig Biſchöfen gehalten. In 
Trier wird bie Kirche des heiligen Martmin geweiht!. Ein einem 
Kometen ähnliches Geftirn wurde 14 Nächte lang gejehen und 
eine ungemeine Sterblichkeit unter ven Rindern folgt Im 8. 
d. g. M. | 

943 ftarb Herzog Otto dem Chuonrad der e Sohn Werinhers 
im Herzogthume? folgte. Im J. d. g. M. 

944 hielt ver König bei Diusburg ® in ven Rogationen? einen 
Tag mit den Großen der Lothringer und Pranfen, wo auf 
das Betreiben des Herzogs Chuonrad, Auotbert, der Exrzbifchof 
von Trier und Richar der Bilhof von Tongern, der Untreue bei 
dem Könige befchuldigt werden, aber in Kurzem werben fie von 
dem ihnen vorgeworfenen Berbrechen freigefprodhen. Dahin wurde 
auch von den Geiftlihen von Maftricht ver Körper des heiligen 
Servatius wegen ber vielfältigen Unbilden gebracht, die ihm von 
dem Grafen Immo’ zugefügt waren. Die Ungarn werden won 
den Baiern und Kärntnern bei dem Orte Weles? in einer ſolchen 
Nieverlage hingeftredt, daß fie nie vorher von den Unfrigen auf 
gleiche Weife befiegt wurden. Graf Aoalbert, der Sohn Mat- 
frids, wird von Ido erfchlagen. Im J. d. g. M. 

945 verſchied Bilhof Richar; Ougo, der Abt von Trier 
folgte ihm im Bisthum. Die Herzöge Herimann und Chuonrad, 


1) Aus den Annalen von St. Marimin. — 2) Lothringen. Er ift Ahnherr bes 
fräntifhen Kaiſerhaufes. — 3) Duisburg am Niederrhein. — 4) Bittage vor Chriſti 
Simmelfahrt. — 5) Ueber ihn vergl. Jahrbücher I. b. 34 und Gieſebrecht ©. 770. — 
6) Wels in Oberöfterreih. Herzog Berthold von Baiern befehligte Waig in ber 
Ausgabe des Widukind (zu ®. II. c. 34.) hält d. I. 943 nach ben größeren Annalen von 
St. Gallen für wahrſcheinlicher. Köpte, (Sahrb. I. db. 58.) und Dümmler (Biligrim 
&. 39.) folgen der Iahresangabe unferer Quelle, mit ber auch die Salzburger Annalen 
übereinftimmen. 
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die gewifle Zwiftigfeiten mit einanber hatten, find in Gegenwart 
des ſehr frommen Königs in. Caſſella! wieder verſöhnt worben. 
Bertald der bairiſche Herzog verſchied. Heinrie, des Königs 
Bruder folgte ihm im Herzogthume. Im J. d. g. M. 

946 ging König Ludwig, von den Seinen aus dem König- 
reihe vwertrieben?, ven König Otto Hilfe bittend an und erlangte 
fie, wie er gewünſcht Hatte; dem mit ſtarker Kriegsmacht begab 
fi) der König nad Gallien, ließ vie Remenſiſche Stabt und 
Landunum 3 und mehrere andere fihere und befeftigte Pläte dem 
Könige zurückgeben, ex jelbft gelangte mit dem Kriegsheer bis nad) 
Rothbomagum?. Nachdem hierauf, mit Ausnahme von Ruodberts 
Sohn Hugo>5 faft alle Große des Reiches ihrem Könige unter- 
worfen worden waren, kehrt er in die Heimath zuräd. Im J. 
d. g. M. 

947 verſchied die Frau Königin Edgid, welche unter größtem 
Wehklagen des Königs und all der Seinen in Magdeburg be» 
graben wirds Herzog Chuonrad, dem Könige in diefer Zeit faft 
vor Allen theuer, heirathete Liutgarda des Königs Tochter. Liutolf 
der Sohn des Königs, vermählte ſich mit Ita der Tochter Herzog 
Herimanns”? mit ſolchem Aufwande, wie ſich geziemte. Im J. 
d. g. M. 

948 wird in Inglenheim eine Synode von 34 Bijchöfen ® 
gehalten, welcher unter Vorſitz des Biſchofs Marinus, des Legaten 
der römiſchen Kirche, die berühmten Könige Otto und Ludwig bei- 
wohnten. Hier wurben viele Dinge zum Vortheil der Kirche ver- 
fündet und auch die Sahe Hugos, des Sohnes Heriberts? ver⸗ 
handelt, der den Erzbifchof Artald vertrieben und den Sit ber 

1) Eaffel bei Mainz. — 2) Ludwig war von Hugo gefangen, bei Ottos Annäherung aber 
freigelaffen worben; boch hatte er feine eigene Feſte Laon abtreten müffen; vertrieben war 
er nicht. Vgl. Richer IT. 48. folgend. — 8) Reims und Laon. Nur die erfiere Stadt warb 
genommen, bei Laon zog man wegen feiner feften Lage vorüber. (Flodoard 946. Richer 
U. 54.) Widulind fpricht (IL. 9.) freilich au von einem Angriffe. — 4) Rouen. — 
5) Dem Großen ober Weißen, bem Herzoge von Francien ober aller Gallien. — 6) Sie 
ftarb vielmehr am 26. Januar 946. Siehe in ben Jahrbüchern L b. Exeurs 9. — 7) Ida 
war feine einzige Tochter unb bie Erbin feiner Güter. — 8) Die Nichtigkeit dieſer An⸗ 


gabe Hat Köpke (Jahrbücher J. b. 78. Unmig.) gegen bie fonft erhaltenen Berzeichniffe 
nacdhgewiejen. — 9) Des Grafen von Bermandois. Bgl. Richer IL 21 ff. 36. 66. ff. 
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Reimſer Kirche eingenommen hatte: nad) dem Urtheile aller an« 
wefenden Biſchöfe wurde er verurtheilt. Graf Chuenrad, der 
Curcibold genannt wurde, der Sohn Eberharbs, ein weiſer und 
verſtändiger Mann, verſchied'. Im J. d. g. M. 

949 verſchied Walde, der Biſchof von Curia?, dem Hardbert 
folgte. . Graf Uto verſchied, der mit Erlaubniß des Königs unter 
feine Söhne wie ein Erbe vertheilte, was er an Lehen und Aemtern 
befo?. Herzog Herimann ber weifefte und vwerftänbigfte unter 
ben Seinen, verfhied am 10. December. In demſelben Jahre 
wird Liutolf, dem Sohne des Königs, eine Tochter Mathildis ge- 
boren. Im J. d. g. M. 

950 feierte der König die Reinigung der heiligen Maria in 
Franconofurt und ging von dat nach Worms, wo er die Wittwe 
des Herzogs Herimann, welche zu ihm fam, gütig empfing, aber 
feinem Sohne Liutolf auch das Herzogthbum Mlamannien an 
vertraute. Dort wurde auch Chuonrad, Sohn des Grafen Gebe- 
hard, da er bei einer Nichte des Königs gelegen zu haben vorgab, 
von einem gewillen Burdard einem Sachſen im Einzellampfe be- 
fiegt und fo ward die Täufchung offenbar. In demſelben Jahre 
empört fich der Böhmenfürft Bolizlav gegen den König; der König 
griff ihn mit einem ſehr ftarken Deere an, und unterwarf ihn 
durchaus feiner Oberherrlichkeits. Ruodhard, der Bifhof von 
Straßburg, verfchied. Udo der Sohn des Grafen Udo folgte 
auf ihn im Bisthum. Rihgowo, der Biſchof von Worms, ver- 
ſchied; Anno folgte auf ihn. Erzbiſchof Ruodbert bemühte ſich 
fehr die Abtei St. Marimin zu erwerben; aber unter Gottes 
Beijtand gelang es ihm nit. Im J. d. g. M. 

951 wollte König Otto nad) Italien gehn, und rüftete fich 
mit vielen Vorbereitungen für diefe Reife, weil er Adalhaida, bie 
Wittwe des italifhen Königs Lothar, Die Tochter des Königs 


1) ©. oben unter 989 und die Genealogie in den Jahrbüchern I. b. 126. — 2) Chur 
in Graubünden. — 3) Auch über ihn vergl. die angeführte Geneafogie. — 4) Gehört. 
in das Jahr 949; der König feierte da die Reinigung Mariä (2. Febr.) zu Frankfurt 
und ging dam in ben-erften Tagen deſſelben Monats nach Worms. (Jahrbücher I. b. 
76. Anm. 7.) wo er fih atich im Jahre 950 wieber befand. — 5) Ebenfo bei Flodsard 
i. 3. 980 und dei Widulind TIL 8. 
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Ruodolf! von Banden und von der Haft in der fie von Berengar 
gehalten wurde, zu befreien und fich Diefelbe zur Ehe zu nehmen 
und das Königreih Italien zugleich mit ihr zu gewinnen bes 
abſichtigte. Auf dieſem Wege ging ihm fein Sohn Liutolf mit 
ven Alamannen voraus und, indem er dem Bater zu gefallen 
ſuchte, wenn dort etwas Tapferes bis zu feiner eigenen Antımft 
gethan würde, vollbrachte er nichts derart, was er erwartet hätte, 
ſondern, indem er vielmehr feinen Vater beleivigte, der nichts 
davon wußte, erwuchs ihm hieraus der Keim der ganzen Empörung 
und Zwietracht. Denn jein Oheim, der Herzog Heinric, neidiſch 
auf alle ſeine Ehren und fein Oelingen, fenvete aus Baiern 
über Trient feine Gefandten voraus nad) Italien und wendete 
von ihm Die Geifter aller Italiener ab, bei Denen er es vermochte, 
derart, daß weder Burg noch Stadt, die in der Folgezeit den 
Bädern und Köchen des Könige offen geſtanden haben?, bem 
Sohne des Königs geöffnet wurden und fich ihm Alles unbequem 
und vol von Beſchwerde erwies. Bald darauf folgend, dringt in 
das italifhe Rei der König ein und wird unter Gottes 
Beiſtand Beſitzer von ganz Italien. Aber auch die Herrin Adal⸗ 
heidis, Die von Gott geliebte Königin, ift unter Gottes Beiſtand 
durch ihre eigene Klugheit aus dem Gefängniffe befreit und mit 
dem Könige Otto mit Gottes Gnade in glüdlichen Bunde ver- 
eimigt worden. Dann fehrt Herzog Lintolf, entrilftet über Das, 
was wir oben angegeben, ohne Vorwiſſen feines Vaters und be- 
gleitet von dem Erzbiſchof Friveric in das Vaterland zurüd?. Im 
J. d. g. M. 

952 feierte der König, nachdem er Berengar vertrieben, mit 
ſeinen Getreuen in Italien überwinternd den Geburtstag des 
Herrn + zu Pavia. Und nachdem ſo die Angelegenheiten des Reiches 
georonet waren, kehrte er im Frühjahr ins Vaterland zurüd, 
den Herzog Chuonrad aber ließ er in Italien, um Berengar zu 

1) Rudolfs IL.oon Burgund und Berthas, der Tochter Herzog Burcharbe I. von Schwa⸗ 
ben. — 2) patuerunt für patuerant zu lejen. — 3) Gieſebrecht (Kaiſergeſchichte S. 776.) 


weift mit Recht die Anficht von Dünniges (Jahrbücher I. e. 11. und 18.) zurüd, Liubolf 
ſei noch vor Ottos Hochzeit beimgelehrt. — 4) 961. 
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verfolgen. Herzog Liutolf von Italien zurückkehrend, feierte mit . 
königlichem Pompe den Geburtötag des Herrn zu Galefelo 1, wo 
er den Erzbijchof Sriveric und alle Großen des Reiches, die zu⸗ 
gegen waren, bei ſich behielt. Dies Gelage begann ſchon von 
Bielen für verdächtig gehalten zu werben, und e8 hieß, daß mehr was 
zur Zeritörung als was zum Heile Diente, dort verhandelt worden fet. 
Nachdem Herzog Chuonrad zur Verfolgung Berengars zurüdgelaflen 
war, kam Berengar nad) dem Rathe eben dieſes Herzogs freiwillig 
nah Sachſen zu dem Könige, erlangte aber nichts von dem was 
er wollte; fondern auf Betreiben des Herzogs Heinric des Bru- 
ders des Königs, kehrte er, da ihm kaum Leben und Vaterland 
zugeflanden war, nad Italien zurüd; dadurch warb auch ber 
Herzog Chuonrad ſehr beleidigt und fiel von der ſchuldigen Treue 
gegen den König ab. Da find der Erzbifhof Frideric und der 
Herzog Chuonrad Freunde geworben; denn vorher waren fie 
gegenfeitig Feinde. In demſelben Jahre jevoch, in ver Mitte des 
Monats Auguft, ‚wird eine öffentliche VBerfammlung von Franken, 
Sachſen, Baiern, Alamannen und Langobarven in der Stabt 
Augsburg in der Provinz Rhetien gehalten, wo der obenerwähnte 
Berengar mit feinem Sohne Adalbert ſich ver königlichen Herr⸗ 
ihaft durchaus als Vaſall ergab und Italien wieverum als 
Gnade und Gefchenf des Königs zur Regierung erhielt. Die 
Mark Berona und Aquileja? allein wird ausgenommen, und 
Heinric dem Bruder des Königs vertraut. DBerengar jedoch 
fehrte nah Dtalien zurüd, wendete das Alles gegen die Bi— 
ſchöfe und’ Grafen und fonftigen Großen von Italien, indem er 
fie mit aller Gehäffigfeit und Feindſchaft verfolgte und fih fehr 
zu Feinden madhte Im J. d. g. M. 

953 feierte der König den Geburtstag des Herrn in Fran- 
conofurtd. Und von da nad dem Eljaß weiter gehend, gab er 
jeinee Schwiegermutter Berta, nämlich der Mutter der Frau 


1) Saalfeld, ſüdlich von Rudolſtadt in Thüringen. — 2) Giefebrecht (Kaifergefch. I. 
S. 368 und 776) bemerkt, dag auch die Marken von Trient und Ifirien, d. 5. überhaupt 
das alte Herzogthum Friaul von Italien getrennt worben fei.— 9) 952. 
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Königin Adalheidis, die Abtei in Ereftein!. Da fingen auch ſchon 
vie Feindſeligkeiten und heimlich gegen ihn beſchloſſenen Pläne 
an, offen an ven Tag zu treten, und ein Jeder zu eröffnen, was 
fie im Herzen angefponnen; denn da er von dem Elſaß und Inglen« 
heim zurückkam um das Dfterfeft zu feiern, da Hatten fich Lintolf 
fein Sohn und Herzog Chuonrad mit einander verſchworen, nichts⸗ 
würdige Anhänger und befonder8 junge Leite aus Franken, 
Sachſen und Baieen für ſich gewonnen und befeftigten fo viele 
fefte Plätze ober Burgen als fie konnten, für den fünftigen Auf- 
ſtand. Denn fhon wurde auch nicht mehr geheim verhandelt, 
wohin fie zielten, ſondern fie zeigten offen des Aufftandes Fahnen. 
ALS der König demnach von wenigen feiner Getreuen begleitet nad) 
Inglenheim kam, hielt er es nicht für ſicher Das DOfterfeft mitten 
unter den Feinden zu feiern, und ging von ba nah Mainz, wo er 
anders, ald des Königs würdig war, längerer Zeit vor den Thoren 
wartete, weil der Erzbiſchof Friveric fchon mit jenen in der Ver⸗ 
ſchwörung war, und kaum Eintritt in die Stadt erlangte. Darauf 
kamen Liutolf und Chuonrad mit einer, wie fich jpäter zeigte, ver⸗ 
ftellten Demuth zu ihm, fagten, daß fle nichts hievon ihm zuwider 
gethan hätten, Täugneten aber nicht, daß fie Heinric feinen Bruder 
feftgenommen haben wilden, wenn biefer Oftern nach Inglenheim 
gelommen wäre Der König nahın das ruhig und gemäßigt 
auf, fuhr zu Schiffe nad Köln und von ba weiter gehend feierte 
er im Dorfe Dorotmanni? das Oſterfeſt. Nach dem Ofterfefte 
lehrte er mit einer Schaar feiner Getreuen, die er geſammelt, 
wieder nad Köln zurück und dort kamen ihm der Biſchof von 
Mes auf dem für Lintolf und Chuonrad die größte Hoffnung 
und Sicherheit zu beruhen ſchien, und alle LXothringer entgegen, 
Wenige ausgenommen, denen Beute und Raub am Herzen lagen; 
und er nahm die vorn feinen Feinden Abfallenden mit gütiger 
Herzlichkeit auf und einte fle feft und dauerhaft in feinem Dienfte, 
Nachdem dies georpnet war, ehrt er nah Sachen zurüd, von 


1) Erftein im Elſaß zwiſchen Straßburg und Schlettſtabt an ber A. Beriba war 
feit 937 Wittwe. — 2) Dortmund in Weftphalen. Oftern war am 8. April. 
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wo er nad Befeſtigung und Sicherung feiner Angelegenheiten 
' wieder mit Heeresmacht nad) Franken zurüdkehrt. Auf diefe Nach- 
richt entfernte ſich Erzbiſchof Friveric von Mainz und überließ den 
Shut der Stabt den Feinden des Königs. Er felbft begab ſich 
nad) Briſaca, Das immer ein Schlupfwinfel für die Empörer 
gegen Gott und den König tft und blieb dort faft ven ganzen Som⸗ 
mer, um ben Erfolg der Dinge abzuwarten. Da rüdte ver König 
al8 er hörte, daß Mainz, die Hauptſtadt von Franken und eine 
königliche Stadt, feinen Teinden übergeben fei, mit jo großer 
Schnelligkeit als er vermochte gegen dieſelbe und ſchloß fie mit 
dem Heere von ©etreuen, das er aus Franken, Sachſen und 
Lothringern gefammelt hatte, eng ein. Aber auch fein Bruder 
Heinric fam aus Baiern herbei, um bem Könige Hilfe zu bringen, 
obgleih er fih da mehr Ungemad; ald Nuten bereitete, denn 
inzwifchen wendete Lintolf durch den Einfluß Arnolos!, des 
Bruders feiner Gemahlin Judith, die Baiern von ihm ab, und 
in Regensburg eingelafjen, bemächtigte er ſich port aller feiner Schäße 
und vertheilte fie als Beute unter die Seinigen. Diejes Ungemach 
beflelben hielt der König für wichtiger als fein eigenes, hob vie 
Belagerung von Mainz auf, wendete fi nad) Baiern und bes 
lagerte Regensburg; bei diefer Belagerung blieb er beinahe bis 
Weihnachten. In demfelben Jahre verſchied Wigfrid, ver Erz- 
bifchof der Kölner Kirche; Brun der Bruder des Königs folgte 
auf ihn und erhielt mit dem Bisthume das Herzogthum und bie 
Negierung von Lothringen? Liutgarda, des Könige Tochter, 
verjhied. Im J. d. g. M. 

954 feierte der König, der die Belagerung aufgegeben, Weih⸗ 
nachten in Sachſen, und kehrte als die Faſten nahten, wieder nach 
Baiern zurück. Da ward der Erzbiſchof Herolds von des Königs 
Bruder geblenvet und unter Gottes Beiſtand die Kräfte der 


1) Arnulf, Pfalzgraf in Baiern, war der Sohn Herzog Arnulf und der Bruder 
bes 988 entſetzten Herzog Eberhard von Baiern. — 2) Die Ernennung zum Erzbifchof 
ging ber VBelehnung mit ber berzogliden Würde voran. S. Doenniges in den Jahr⸗ 
Büchern I. c. 26. Anın. 4 und Giefebreht ©. 879 und 380. — 8) Herolds Blendung 
gehört in bas Jahr 966. Vergl. Gieſebrecht Kaiſergeſchichte S. 778. 
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Feinde gefhwäht!, binnen Kurzem aber die game Macht von 
Baiern und Alamannien ihm derart unterworfen, daß auch pie 
Stadt Regensburg fi dem Könige ergab und die Empörer felbft 
geftanven, daß fie nicht® gegen ihn wollten noch vermödten. Auch 
Frideric ließ fich herbei, dur einen Eid von der Befchulbigung 
fich zu veinigen, daß er etwas gegen bie dem Könige ſchuldige 
Lehnstreue begangen habe; aber ver König, aller Milde voll, 
ſprach ihn dieſes Eides ledig. In demjelben Jahre war Herzog 
Chuonrad im Begriff mit den Lothringern unter Führung des 
Erzbifhofs Brun in dem Blesgau bei dem Landgute Rimilinga? zu 
ſchlagen; zulegt aber fland er doch ab, weil e8 gegen ven König 
war und Gott wollte, daß e8 nicht gefhähe. Die Ungarn über: 
fhritten unter Führung ber Feinde des Königs den Nhein wäh- 
rend ber Faften, durchzogen Gallien, begingen ımerhörte Uebel- 
thaten gegen die Kirche Gottes und kehrten über Italien zurlid. 
Erzbiſchof Frideric verſchied, ein in ber heiligen Religion eifriger 
und ſehr Iobenswerther Dann, wenn er nicht darin allein tadelns⸗ 
werth erjchiene, daß wenn irgendwo nur ein Feind des Königs 
Ach erhob, er fich fogleich als Zweiter zugefellte. Des Königs 
Sohn Willihelm folgte auf ihn, von Volf und Geiftlicfeit in 
Arneftat® einträchtig erwählt. Um dieſe Zeit warb Liutolf 
wieder in bes Königs Gnade aufgenommen und gab die Vafallen, 
bie er hatte und fein Herzogthum dem Vater zurüd. Burchard 
folgte auf ihn im Herzogthum. Auch Chuonrad, aller der Reich⸗ 
thümer enfleivet, die er befaß, wird mit Verluft feines Herzog- 
thums in des Königs Gnade aufgenommen, mit Xeben und Vater- 
land und Erbgut fi) begnügen. Liutolf wird ein Sohn‘ Otto 
geboren*. Im J. d. g. M. 

955 ziehen die Ungarn mit einer fo ungehenern Volksmenge 
aus, daß fie fagten, fie könnten von Niemand befiegt werben, 
wenn nicht die Erde fie verjchlänge oder der Himmel über ihnen 
zuſammenſtürzte. Da wird Chuonrad, der ehemalige Herzog er- 


1) In der Schlacht bei Mühlborf. Ebenbaf. — 2) Dorf Remeling öftlih von 
Saargemünd und der Saar ſüblich von der Bliescaſtel. — 8) Arnftabt in Thüringen 
zur Mainzer Diözefe gehörig, — 4) Der fpätere Herzog von Schwaben. 
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Schlagen. ımb vom Heere des Königs werden fie am Aluffe- Led 
in einer ſolchen Nieverlage mit Gottes Hilfe zu Boden geworfen #, 
daß niemals von den Unfrigen ein folder Sieg erhört worben 
ver gejchehen. ift. Der König! wendet fih von da zurüd, führt 
Bas Heer gegen die Slaven; über ſie erlangt er einen gleichen 
Sieg und bewältigt fie in ungeheurer Niederlage? Wigmaus 
wird verjagt?d. Heinrte des Königs Bruder verfchien?, nachdem 
er aus verziweifelter Lage wieder zue Macht gefommen und ba& 
Herzogthum Baiern wieder erlangt hatte Seinem Sohne Heinzic 
gab der fromme König Herzogthum und Marl. Dem Könige wird 
ein Sohn Dtto geboren? Im J. d. g M. 

956 hielt der König in Frieden und Muße lebend unter dem 
größten Zudrange feiner Getreuen einen königlichen Hoftag zu Köln. 
Um viefelbe Zeit graffirte in allen Theilen des Reiches. eine ſchwere 
Peft, weldhe an verſchiedenen Orten eine unzählige Menge Volkes 
tödtete; daran ftarb ‚auch Ruodbert, der Erzbiſchof von Trier 
und Hadamar der Abt von Zulda®.- Ihnen folgten Heimric im 
Bisthum, Hatto in ver Abtei. In demſelben Jahre wird Liutolf 
nad) Italien geſendet, um Berengars Tyrannei zu unterbrüden 
und wirb in Kurzem mit Vertreibung Berengars Befiser von faſt 
ganz Italien. Der Abtei des heiligen Nazarins in Lauresheim 
wird die freie Wahl zurückgegeben. Im J. d. g. M. 

957 griff der König wiederum die Slaven au. Liutolf ver⸗ 
ſchied in Italien”; fein Körper, von dort herübergeichafft, ift von 
den ehrwürdigen Erzbiſchof Willihelm, feinem Bruder, in Mainz 
bei St. Alban ehrenvoll beftattet worden. Willer ver Abt von 
Trier verſchied, dem Witker folgte. In verfelben Zeit gab der 
gnäbigfte König der Abtei St. Peter in Wizenburgs die feit langen. 
Zeiten unter feinen Vorgängern des Geſchenkes freier Wahl und 
ihres Privilegiums beraubt war, aus Eifer für die heilige Religion 


1) 10. Auguft bei Augsburg. — 2) 16. Oltober. — 8) Er und fein Stiefbruber 
Ekbert wurben zu Neichsfeinden erklärt, noch ehe man den Zug gegen bie Wenben ans 
trat, zu benen fie fih begeben Hatten. Berg. Wibulind. IIL 53. — 4)1. November. 
— 5) Der fpätere Kaifer Otto IL — 6) Bgl. bie Hersfelber Aunalen. — 7) Zu Pinumbia 
im Gebiet von Novara am 6. September. — 8) Weißenburg an ber Lauter. 
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ihre frühere Wurde zurück und fegte Geilo einen ehrwürdigen 
Mann vemfeiben Mlofter als Abt vor. Im I. d. g. M. 

958 feierte der König das Ofterfeft in Inglenheim, von me 
er zu Schiffe nach Köln ging, um dort einen Hoftag zu halten, 
In vemfelben Jahre wird auf Betrieb des Erzbiſchofs Brum 
Graf Keginher verhaftet und zu den Slaven in die Verbaunung 
seihict. Frideric wird mit Herolds Zuftimmung in Inglenheint 
m Gegenwart bes Königs in der Oſterwoche auf einer Synode 
von 16 Biſchofen, die dort gehalten wurde, als Erzbiſchof von 
Salzburg ordinirt. Alemwic der Abt des Klofterd Reichenau ver⸗ 
ſchied. Elkehard folgte auf ihn. Gralo, ver Abt des Kloſters 
St. Ballen, verſchied. Burchard folgte auf ihn?, Im J. d. g. M. 

959 griff der König wieder die Slaven an, wobei Thietmar 
getödtet wird. Geſandte von Helena® ver Königin der Anger, 
bie unter Romanus, dem Tonftantinopolitanifchen Kaiſer getauft 
werben ift, kommen zum Könige (fälfchlich wie man nachher er» 
kannte) um zu bitten, daß ein Bifchof und Prieſter für daſſelbe 
Bull ernannt werben möchten. In bvemfelben Jahre wird Hagano 
der Abt von Heresfeld vom Schlage getroffen: Om J. d. g. M. 

960 feierte der König Weihnachten in Frauconofurt, wo Li⸗ 
butius aus den Klofterbrüdern von St. Alban * von dem ehrwärbigen 
Biſchof Adaldagẽe für das Bolt ver Ruger als Biſchof ordinirt 
wird. Gunther wird auf das Berlangen Haganos als Abt ein⸗ 
geſetzt. In demjelben Jahre zieht ver König wiederum gegen bie 
Slaven. Es fommen auch der Diakon Johann und der Geheim⸗ 
Schreiber Azo als Gefandte vom apoftolifhen Stuhl, um den König 
zur Bertheibigung Italiens und der römifchen Republik gegen bie 
Tyrannei Berengars aufzurufen. Auch Walbert ver Erzbiſchof von 
Mailand und Waldo der Biſchof non Como und der Markgraf 

1) & war ber Bruder des ertruntenen Gifalbert, Graf von Hennegau, von 
Dtto wie Nicher (III. 6) fagt, zur Aufſicht in Belgien eingefett. Gr warb 957 im 
offenen Aufftande gegen Bruno mit weflfräntifcher Hilfe beſiegt. — 2) Bgl. bie größeren 
Annalen von St. Gallen. — 8) Olga, Fürftin der Ruſſen. „Und fle erbielt in ber 
heiligen Taufe ven Namen Helena,” heißt es bei Neftor (Kufſiſche Annal. von Sch⸗ 


er V. ©. 58), wonach Dönniges Vermuthungen Über den Namen (Jahrbücher I, c., 79) 
zu berichtigen. — 4) Bon Mainz. — 5) Erzbifchof von Hamburg. 
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Opert kamen, flüchtig vor Berengar, zu dem Könige nach Sachſen; 
aber auch beinahe alle übrigen Orafen und Biſchöfe von Italien 
forbern ihn durch Briefe oder Geſandte auf, zu ihrer Befreiung 
zu fommen. Geilo, der Abt von Wizenburg, ftarb und Gerric 
folgte ihm. Im J. d. g. M. 

961 feierte der König Weihnachten in ver Stadt Regens⸗ 
burg, wo Poppo der Biſchof von Wirzeburg, dem Künige fehr 
werth, am 14. Februar fein Ende fand; fein nächfter Berwandter 
Poppo folgte auf ihn im Bisthume. Libutius, im vorigen Jahre 
durch einige Berzögerungen von der Reife abgehalten, verfchieb 
am 15. Februar des gegenwärtigen Jahres; auf ihn folgte in ber 
Weihe Adalbert von den Klofterbrüdern des heiligen Marimin 
durch die Einwirkung und auf ven Rath des Erzbiſchofs Willi- 
helm, obgleich er ein beſſeres Vertrauen zu ihm gebegt und nie- 
mals etwas gegen ihn begangen hatte, um in die Fremde ges 
ſendet zu werben. Ihn fchicdte der fehr fromme König, nad» 
dem er ihn in gewohnter Milde mit allen Mitteln verſehen, 
deren er beburfte, in ehrenvoller Weife zu dem Bolfe der Ruger. 
Der König beſchloß, nad Italien zu gehen, ſammelte eine ſehr 
große Anzahl feiner Getreuen in Worms, wo mit einmüthiger Zu- 
ſtimmung der Großen des Reiches und des ganzen Volles fein 
Sohn Dito zum König erwählt' wird. Bon dannen weiter 
ziehen wird ex auch durch Uebereinkunft und Wahl aller Lothrin⸗ 
ger in Achen zum Sönige geweiht. Nachdem ver Sohn ein- 
gejegt war, kehrte der Bater nah Sachſen zurüd, ordnete 
die Angelegenheiten des Reiches, vertraute feinen Sohn dem Erz⸗ 
biſchof Willihelm zum Schuge und zur Erziehung an und begab 
fih jo über Batern nnd Trient nad Italien. Da kamen ihm 
beinahe alle Grafen und Biſchöfe von Italien entgegen, und er 
warb ehrenvoll, wie ſich gebührte, von ihnen empfangen, ging in 
aller Machtfülle und ohne Widerſtand nad Pavia und befahl ven 
von Berengar zerftörten Palaft wieder zu erbauen. Berengar 
aber und Willa und ihre Söhne! ſchloſſen fich in ven feſten Plügen 


1) Adalbert, Kuno und Wido. 


oder Burgen ein, wo fie es vermocten und rüdten nirgends 
ans, um gegen den König etwas zum wagen. In bemfelben 
Zahre verfchien Gotefrid der Biſchof von Speier, Dtger folgte 
anf ihn. Sonnenfinfternig am 17. Mai. Der König fandte dem 
Abt Hatto von Fulda nah Rom voraus, um ihm Wohnungen 
einzurichten. Im J. d. g. M. 

962 feierte der König Weihnachten in Pavin; von da 308 
er weiter, ward zu Nom glnftig aufgenommen und unter dem 
Zuruf des ganzen römifhen Volkes und der Geiftlichleit von 
dem Bapfte Johannes! dem Sohne Alberichs zum Kaijer und 
Auguſtus ernannt und eingeſetzt. Der Papſt hielt ihn auch mit 
vieler Herzlichkeit bei ſich und verſprach, Zeit ſeines Lebens wolle 
er niemals von ihm abfallen. Dieſes Verſprechen hatte aber eine 
von der erwarteten ganz) verſchiedene Wirkung. Als der Kaiſer 
von der Stadt Rom zurückkehrte und das Oſterfeſt? in Pavia 
feierte, da befeſtigte ſich Berengar auf einem Berge, der zum 
heiligen Leo? genannt wird und zog von allen Seiten Truppen 
an fih und Wille ſchloß fih im Langenfee auf einer Inſel 
ein, die zum heiligen Julius genannt wirb* Ihre Söhne Adal⸗ 
bert und Wido aber irrten unficher bier und bortbin, hatten 
jedoch noch einige Feften durch ihre Anhänger in Beſitz, nämlich 
die Burg Garda und Travalliund und eine Infel im Comerfee. 
Darauf wird Willa zuvörberft feindlich angegriffen, und nachdem jeber 
Ausgang vom See befett, durch täglichen Anſturm der Schleuberer 
und Bogenſchützen und anderen Kriegswerkzeuges ermüdet; ehe zwei 
volle Monate der Belagerung vergehen, wird der Platz eingenom«- 
men, fie ſelbſt ſchließlich durch die Milde des Kaiſers entlaffen und 
ihr erlaubt zu gehen, wohin ſie wolle. So raſch ſie konnte, be⸗ 
gab ſie ſich zu Berengar und redete ihm auf alle Weiſe zu, ſich 
dem Kaiſer nicht zu ergeben. In demſelben Jahre kehrt Adalbert, 


1) XIL, früher Octavian genannt, Nachfolger Agapets II. ſeit 955. — 9) 80. März. 
— 3) San Leo in ber Nähe von Can Marino in ber Legation Urbino. — 4) Die In» 
fl &. Giulio liegt nicht im Langen-See (Lago Maggiore), fondern in bem weftlih von 
dieſem liegenden See von Orta. — 5) Garda, am Ufer des Gardaſees. Travellium 
wahrſcheinlich im Thal Zravaglia im Gebirge in ber Nähe des Lago Maggiore. 
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ber. für die Muger ernannte Bischof, zurück, da er in der Sache, 
wegen deren er gejenbet worben war, nichts ausrichten konnte uud 
ſah, daß er fich vergeblich bemüht habe. Einige von feinen Leuten 
wurben bei ver Rückkehr getöbtet, er jelbft entlam kaum mit großes 
Mühe und warb von dem Könige bei feiner Ankunft gütig auf« 
genommen und von dem Gott gefälligen Erzbiſchof Willihelm zur 
Vergeltung für eine fo unbequeme, von bemfelben ihm bereitete 
Wanderung mit allen Gütern und Bequemlichleiten wie ein Bruder 
vom Bruder aufgenommen und unterftüßt. Reginbert', der Diener 
Gottes, verſchied; durch Briefe, vie für ihn von bem Kaiſer? ge 
fendet waren, wird ihm auch befohlen, Die Rückkehr vefjelben im 
Palafte zu erwarten. In demſelben Jahre verſchied Adalbero, ein 
ehrwürdiger Mann, der Biſchof von Met. Im 9. d. g. M. 
963 feierte der König wiederum zu Pavia Weihnachten und 
DOftern?®. Inzwiſchen jchweifte Adalbert umber, z0g von allen 
Geiten jo viele an fih als er vermochte, und begab fi ſogar 
nad Corſica, um ſich dort zu vertheidigen; auch dem vömifchen 
Biſchof ſetzte er vielfah zu feiner Unterſtützung in Bewegung. 
Während dies alfo vorging, zog, der Kaifer von Pavia aus, be= 
logerte Berengar auf dem Berge St. Leo, blieb dort den ganzen 
Sommer, ſchloß ven Berg ringsum ein und verhinderte, daß 
irgendwo ein Ausgang oder Eingang frei bliebe. Inzwiſchen fiel 
der Papft Sohannes, die dem Kaifer gegebenen Verſprechungen 
vergejiend, von ihm ab und läßt, Berengars over Adalberts Partei 
begünftigend, Berengar in Rom ein. Als der Kaifer feine treu⸗ 
Iofen Ränke vernahm, gab er die Belagerung des Berges auf 
und z0g mit dem Heere ger Rom. Jene aber fürchteten feine 
Ankunft, raubten das Meifte von ben Schäßen bes heiligen 
Petrus und ſuchten Sicherheit in der Flucht. Da theilten 
fi die Römer in mehrere Parteien; ein Theil war dem Kaifer 
günftig — denn fie beflagten fi, fie wiürben von dem vor- 
erwähnten Papfte mit vielen Kränkungen heimgeſucht — ein Theil 


1) Nach dem ſächſiſchen Annaliften der Erbauer ber Abtei Sanct Blafius in Schwa⸗ 
ben. — 3) 3% lefe ab imperatore. — 3) 17. April. 


ſchmeichelte dem Papfte. Obgleich fie alfo verfchienener Meinung 
waren, Infjen fie doch den Kaiſer mit gebührenvnen Ehren in die 
Stadt und unterwerfen fi feiner Herrſchaft durchaus, indem fle ihm 
Geifeln ftellen. Der Kaifer aber brachte eine fehr große Menge 
von Bifchöfen zufammen, verſammelte eine Synode! und berief auf 
isren Rath durch Abſendung einer Geſandſchaft ımter Tanonifcher 
Autorität den apoftolifhen Flüchtling zu feinem bifhöflihen und 
apoſtoliſchen Site zurüd. Da jener das jedoch auf alle Weife 
verweigerte, fo erwählte vie römiſche Bevölkerung ven Protoferiniar 
Leo?, einen tüchtigen und eifrigen Mann unter allgemeiner 
Zuftinunung an feinen Platz und weihte ihn. Diefer Synode 
wohnten faft alle Bifchöfe von Romanien und Italien bei, auch 
Angelfreb, der Patriarch von Aquileja, der damals eben dort ver⸗ 
ſchied; aber auch von den Unſrigen waren bie Erzbifchöfe Adaldag 
md Heinric, die Bifchöfe Lantwarb und Diger? zugegen. Darauf. 
als er ſah, daß er abgeſetzt fei, tremmt ſich Johannes, der auch 
Dctavian heißt, von Adalbert, von Tpäter Reue getrieben. Adal⸗ 
bert aber kehrt nach Eorfica zuräd. Im demſelben Jahre wird 
die Burg Garda in Italien genommen, auch werben bei uns bie 
Slaven, welche Rufinzaner? hießen, unterworfen. Im 9. d. g. M. 
964 feierte der Kaiſer Weihnachten zu Rom. DBerengar, mit 

den Seinigen auf dem Berge St. Leo belagert, wirb befiegt und 
die Burg ſelbſt der Gewalt des Kaiſers unterworfen, und Berengar 
mit Wille nah Baiern gefchidt. Die Römer fielen nach ges 
wohnter Weife wieder von Kaifer ab und verfuchten ihn zu tödten, 
nachdem fie fih mit mehreren Burgherren auswärts durch Ver⸗ 
ſchwörung verbunden hatten; aber da ihre Nachftellungen ent« 
deckt wurden, fo kam er an vemfelben Tage, an bem fie ihn zu 
ermorden gepachten, dem ihm bereiteten Tode zuvor und griff fie 
1) Es waren auf verfelden u. X. 4 Erzbiſchöfe, 36 italieniſche, 2 deutſche Biſchöfe. 
Inge Berhanblungen find in Liudprande Buch von ben Thaten Kaifer Ottos des Großen 
größtentheils erhalten. — 2) Der Protofcriniarius gehörte zu ben fieben Vorſtehern der 
„Zunft der Notare und war zugleich einer von ben Hofbeamten bes Papftes Für bie 
weitlige Verwaltung. BergL Gieſebrecht Kaifergeſchichte ©. 805. — 3) Abaldag von 


Yamburg, Heinric von Trier, Lantwarb von Minden, Dtger von Epeier. — 4) Lufa- 
ten in der Lanfitz. 
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"am 3. Januar mit jehr wenigen von den Seimigen an und ftredite 
eine nicht geringe Zahl von ihnen innerhalb der Stabtmauern 
nieder. Am folgenden Tage aber kamen bie Römer wieder, gaben 
hundert Geijeln und verfpradhen unter einem Eid auf ven Körper 
des heiligen Petrus Treue dem Kaifer und dem Papſte. Da 
blieb der Kaifer noch eine ganze Woche bei ihnen, zog dann hin- 
aus, um bie Herzogthümer Spoleto und Camerino zu orbnen 
und ließ auf die Bitten des Papſtes Leo ven Nömern ihre 
©eijeln frei. Diefe aber undankbar gegen jo große Wohl- 
thaten, laffen, da Jener fi nicht weit von der Stabt entfernt, 
den Johannes, der auch Octavianus heit, in bie Stadt ein, und 
ſcheuen ſich nicht die dem Kaifer und dem Papfte verfprochene 
Treue zunichte zu machen. Der Papft Leo aber entlam kaum 
mit wenigen, von allem Nothwendigen entblößt, begab ſich zu dem 
Kaijer, der in dem Herzogthum Camerino ſich aufhielt, und feierte 
bort das Ofterfeft!. Johannes aber, der auch Octavianus heift, 
verſtümmelte graufam ven Diakon Johannes und den Geheim⸗ 
ſchreiber Azo, und Otger den Biſchof von Speier, der verhaftet 
und gepeitfcht wurbe, behielt er einige Zeit, wenn auch unter 
Unbequemlichkeiten, bei fih; dann aber ließ er ihn ſogleich los, in 
der Hoffnung, vom Kaiſer Verzeihung zu erlangen, eine Hoffnung, 
bie ihn jedoch nach Gottes Rathſchluß trügte, dem am 14. Mai 
ſchied er ans dem irvifchen Leben. Da erwählen vie Römer, des 
Kaiſers Ankunft nicht wenig fürchten, der Treue uneingevent und 
der Wahl des Herrn Leo, einen gewiſſen Benedict, einen Diakon 
der römifchen Kirche und fegen ihn nad feiner Orbination auf 
den apoftolifhen Stuhl. Auf dieſe Nachricht verfanmelte Der 
Kaiſer von allen Seiten die Menge feiner Getreuen, rüdte gegen 
Nom und fperrte es in ftrenger Belagerung von allen Seiten ab, 
damit fein Ausgang frei bliebe; aber der obengenannte Benebict, 
fälſchlich Papft genannt, reizte die Römer an, dem Kaiſer länger 
zu wiverftehen und beftieg, indem er felbft dem Kaiſer und feinen 
Getreuen den Bannfluch androhte, die Mauern der Stadt und be⸗ 


3) 3, April. 
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aahın fich mit größerem Hochmuth als einem Papft geziemt hätte. 
Zuletzt bereuten vie Römer, durch Hunger und Belagerung in bie 
Enge getrieben, daß fie gefehlt und gegen ven Kaiſer fich ungerecht 
vergangen hatten, und öffneten bie Thore der Stadt am Tage vor 
dem Feſte des Täufers am 23. Juni. Nachdem fie ven Kaifer mit 
gebührender Chrerbietung eingelaflen, übergeben fie den kirchen⸗ 
ſchänderiſchen und meineivigen Benebict ver Kaiferlihen Gewalt und 
feen den Herrn Leo wieber auf den päpftlihen Stuhl. Darauf 
entfette der Papft Leo, indem er eine Synode von vielen Bi- 
fchöfen verfammelt, denſelben Benedict, den Ufurpator des römiſchen 
Stuhles, nad) dem. Urtheile Aller der angemafßten Würde, riß 
ihm das bifchöfliche Gewand, das er fi angemaßt hatte ab, er- 
griff ven Hirtenftab aus feiner Hand und zerbrad ihn vor Aller 
Augen in Stüde und geftand ihm auf bes Kaifers Bitte nur zu, 
die Diakonenwürde zu behalten. Der Kaifer aber feiert die Ges 
burt des heiligen Johannes und das Feſt der heiligen Apoftel! 
und ehrt von ver römischen Stadt zurüd. Da wirb er von einem 
unglüdlicheren Geſchick als er erwartet hatte, heimgefucht, denn 
eine ſolche Peſt und Sterblichkeit brach in feinem Heere aus, 
daß faum die Gefunden vom Morgen bis zum Abend oder vom 
Abend bis zum Morgen zu leben hofften. An dieſer Peſt ftarb 
Heinric der Erzbifchof von Trier und Gerric der Abt von Witen- 
burg und Godefrid der Iotharingifhe Herzog und eine unzählige 
Menge Anderer, Edler jowohl als Nichtenler. ALS endlich durch 
Gottes Erbarmen die Pet aufhörte, gelangte ver Kaiſer nad 
Ligurien und dort, in der Herbftzeit Frieven und Ruhe genießend, 
übt er fih im Tagen. In demfelben Jahre wird Duodo, Kaplan 
des Palaftes, von Adalbert gefangen, gepeitjcht, nach Corſica ge 
bracht, aber nicht lange Zeit nachher entlaffen. Um dieſelbe Zeit 
nahm Walde, Biſchof von Como, eine Infel im Comerjee und 
zerftörte die Befeftigungen? auf verfelben bis auf ven Grund, 
was filr den Grafen Udo? ver Leiden Anfang war, denn Hatto, 


ı) 39. Juni. — 8) Die letten, die für Berengars Haus vertheinigt wurden. — 
3) Dinniges läßt ihn der Konrabinifchen Familie angehören. (Sahrbücher L o. 118.) 


den Befehlshaber verfelben Inſel nahm er in jeinen Dienft ums 
tonnte ihn, nachdem die Inſel zerftört war, nicht, wie er gewälnfdät 
Hatte mit dem Kaifer verfühnen. Daräber unwillig ſchob er Alles 
auf ven Bifhof Walde und beſchloß, wenn er könnte, ſich als 
Feind an ihm zu rächen. Exchanbert wird an die Stelle feines 
Bruders Gerric zum Abt des Kloftes Witenburg ernannt. 3a 
J. d. g. M. 

965 feierte der Kaiſer Weihnachten in Pavia und begab ſich nach 
beendetem Feſt und nachdem er die NReichsangelegenheiten in Ita- 
lien georbnet, gleih in die Heimath. Ihm Tamen feine Söhne, 
König Otto und Erzbiſchof Willihelm, auf der Grenze von Frame 
fen und Alamannien auf dem Landgut Heimbopesheim ! entgegen und 
empfingen ihn bort mit großer Freudigkeit. Bon da ging er wel 
ter nad) Worms, wo ihm fein Bruder, Erzbiſchof Brun, am Tage 
der Reinigung St. Mariä? entgegen kam und fo blieb er bie 
ganze Faftenzeit in Franken und feierte in Inglenheim das Ofterfeft ® 
mit großer Freude. Bon da fuhr er zu Schiffe nah Köln, Dort 
Iamen ihm feine Mutter, Frau Mathilda, und feine Schwefter, 
die Königin Gerbirge, und deren Sohn, ver König Lothar, ent« 
gegen, die er bort mit gebührenver Liebe und Ehre aufnahm; 
und fo fchlug er den Weg nah Sachen ein. Auch jenen ab⸗ 
geſetzten Benebict brachte er von der Stabt Nom -mit fih nad 
Franken und vertraute ihn dem Erzbiſchof Adaldag zur Bewachung 
an. Auch die beiden Töchter Berengars hielt er im Palaſte der 
Frau Kaiferin mit geziemenver Ehre. In demſelben Jahre fallen 
einige von den Langobarden nad) gewohnter Weife vom Kaifer 
ab und führen Adalbert nah Italien zuräd. Da ſandte ber 
Kaiſer Burchard, den Herzog der Alamannen, nach Italien. Der 
fchiffte, um mit ihm zu ſchlagen, wo er ihn auch finden möchte, mit 
den dem Kaiſer getrenen Langobarden und Alamannen hinab auf 
dem Po und landeten mit feinem Schiffe in der Gegend, wo jener 
ſich aufhalten ſollte. Als fie fo eben den Fluß verließen,. geiff 


H Seimshelm zwiſchen Stuttgart und Pforgheim an ber Grenze von Württemberg 
und Baden. — 8) 8. Februar. — 8) 26. März — 4) Gitla und Sirberge. 


Adalbert fie an, dabei fiel fein Bruder Wido mit fehr vielen An- 
beren!, Adalbert aber entkam, kaum durch die Flucht entronnen 
und ging nach gewiſſen Berggegenven, wo er vor dem Saifer ver⸗ 
borgen bleiben könne. Der Herzog alfo, froh über diefen Sieg, 
kehrte ins Baterland zurüd und zeigte dem Kaifer an, was ihm 
begegnet war. Inzwiſchen begab ſich Wido, der Biſchof von 
Modena, mit einem Auftrage Adalberts nad) Sachſen zum Kaiſer, 
indem er mit der Schlauheit des Fuchjes fich für einen Getreuen des 
Raiferd ausgab und ſich rühmte, ex wolle ihm die Ungetreuen ver⸗ 
rathen; doch warb ihm weder fein Anblid noch feine Anrede zu 
Theil, fontern nachdem ihm erlaubt war mit Schanve heim⸗ 
zukehren, warb er in den Alpen jenfeit® Curia verhaftet, nach 
Sachſen zurüdgefchict und im Slavenlande in Gewahrfam gebradit. 
Uodo, der Biſchof von Straßburg, farb, dem Erchanbold folgte. 
In demfelben Jahre ftarb der Herr Papft Leo. Da gehen die 
Sefandten ver Römer, nämlih der Protoferiniar Azo und Dla- 
rinus, Biſchof der Kirche von Sutri, den Kaifer in Sachſen an, 
wen er wolle zum römischen Bifchof einzufeten, und fie werden 
ehrenvoll aufgenommen und entlaffen. Und Diger ver Biſchof 
von Speier und Liuzo?, der Bifhof von Eremona, werden vom 
Kaijer mit ihnen nad Rom gefenvet. Da wird von dem ganzen 
römiſchen Volle Johannes der Biſchof der Kirche von Narnia 
gewählt, und als Pontifer® auf den apoftoliihen Stuhl ge= 
feßt. Er verfolgte ſogleich die Vornehmen unter den Römern 
nit hochmüthigerem Sinne als nöthig war, daher er in Kurzem 
erfahren mußte, daß fie ihm fehr feindlich und abgeneigt waren, 
denn er wird vom Stadtpräfekten und einem gewiflen Rofred er⸗ 
griffen, aus der Stadt vertrieben und in Kampanien ind Gefängniß 
geſetzt. Endlich werden in dieſem Jahre, da ver Kaifer aus Italien 
zurückkehrte, Heinric dem Erzbiſchof von Trier Thiodric, ein 
Diakon derſelben Kirche umd Adalbero, dem Biſchof von Meg, 
Diederic, ein Vetter des Kaiſers zu Nachfolgern eingefett. Auch 
der Erzbiſchof Brun, der leiblihe Bruder des Kaiferd, ein des 


1) 35. Juni. — 2) D, i. Liudprand. — 8) Papſt Johaun XIH. am 1. Oftober. 
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Herzogthums und des Bisthums im gleichen Maße fehr würbiger 
Mann, verſchied am 11. Oktober, Foldmar folgte auf ihn im 
Bistum. Im demſelben Jahre! verfchten Gero, der befte und 
vorzäglichfte unter den Markgrafen unferer Zeit. König Lothar 
verband fih Frau Hemma? in der Ehe. Im J. d. g. M. 

966 feierte der Kaifer Weihnachten in Köln und ordnete dort 
alle Angelegenheiten von Lothringen, wie ihm gut ſchien. Erchan⸗ 
bert, Abt des Kloſters Witenburg verſchied, und ber’ Kaifer feßte 
nad) der Wahl der Mönche Adalbert, den für die Ruger orbitire 
ten Biſchof, demſelben Klofter vor. Starchand, Bifchof der Kirche 
von Rubilocus ® verſchied. Reginold folgte auf ihn im Bisthume. 
Graf Udo, der fih mit Adalbert, dem Sohne Berengars ver- 
Ihworen und nach Italien zu gehen beabfichtigte, um Walbo, den 
Biihof von Como zu blenden, wird des Hochverraths gegen ven 
Kaifer überführt und unter dem eiblihen Verſprechen, nirgends 
einen Theil des Reiches betreten zu wollen, aus dem Reiche 
vertrieben. Witker, Abt des Klofters von Trier verſchied, Afolf 
folgte ihm in der Abtei. Der Kaifer beſchloß wieder nad 
Italien zu gehen, feierte Mariä Himmelfahrt* in Worms, bielt 
da eine Berfammlung aller Großen des Reiches, ging dann durch 
den Elſaß und Curia Über die Alpen, kam nad Italien und 
ſchickte Sigolf den Biſchof von Piacenza und einige von den 
italienifhen Grafen, die wegen Adalberts im vorigen Jahre 
von ihm abgefallen waren, über die Alpen nah Franken und 
Sadjjen zur Bewahung Da befreien die Römer, weil fie 
bes Kaiſers Ankunft fürchteten — Rotfred war ſchon geftorben — 
den Papft Johannes aus der Haft in der er gehalten wurbe, 
verlangen Berzeihung für das Ueble, das fie ihm angethan und 
ftellen ihn wieder in feinem Amt und Site her. In demfelben 
Jahre verfhien Graf Eberhard. Im demſelben Jahre ſtirbt 
Berengar weiland König von Dtalien in der Verbannung und 
wird in Babenberg in fünigliher 5 Weife begraben. Seine 


1) 20. Mai. — 2) Tochter ber Kaiferin Adelheid von ihrem erſten Gemahl dem 
Könige Lothar. — 8) Eichſtädt. — 4) 15. Auguſt. — 5) Bamberg 6. Angufl. 
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Wittwe Wille nahm vor ber Beftattung veflelben den Nonnen- 
ſchleier. Graf Udo, feines Eides uneingevent, kommt nadı Franken, 
von wo er ohne allen. Erfolg wieder zurückkehrt. Im J. d. g. M. 

967 feierte der Kaiſer Weihnachten in Rom und befahl mit 
Ausnahme des Präfecten der Stabt!, der entflohen war, 13 von 
ben Vornehmen unter den Römern, welche als Urheber der Ver⸗ 
treibung des Herrn Papftes Johannes erfchienen, mit dem Stride 
binzurichten. Bon da ging er weiter nad) Spoleto, fam nad) 
Ravenna, feierte dort mit den Herren Papfte das Ofterfeft?, ver- 
fammelte dort fehr viele Bifchöfe aus Italien und Romanien und 
bielt eine Synode, auf der er Vieles zum Vortheil der heiligen 
Kirche ausfand und gab dem Papfte Johannes Stadt und Gebiet 
von Ravenna und mehrere Andere zurüd, das vor alten Zeiten 
den römischen Päpften genommen worben war und fanbte 
venfelben in großer Freudigkeit nad) Rom zurüd; er felbft aber 
begiebt fih in die Gegenden von Tuscien und Lukanien. In⸗ 
zwifchen fanbten ver Papft Iohannes und der Kaifer dem Könige 
Otto Einladungsſchreiben und geboten ihm ſich zu beeilen, damit er 
Weihnachten in Rom mit ihnen feiere. Da fam der König, um 
vie Angelegenheiten bed Reiches zu orbnen, vor feiner Reife nad 
Halten, nad Worms und zeigte bort auf feinem erften Hoftage 
unter Gottes Beiftand fehr viele Anzeichen feiner zukünftigen Klug⸗ 
heit zugleich und Milde, und nachdem er bie Geburt des Vor⸗ 
läufers® und das Feſt der Apoftel? in Franconofurt gefeiert hatte, 
fehrte er nah Sachſen zurüd, um jeine Reife zu befchleunigen. In 
verfelben Zeit wird Afulf, ver Abt von Trier, dem irdiſchen Leben 
entriffen; Thietfried wird zu feinem Nachfolger erwählt. Da 
warb auch der Erzbifchof Willihelm von einer Heinen Unpäßlichkeit 
befallen in Kurzem durch Gottes Erbarmen wieder hergeftellt. 
As der Raifer in Italien weilte, kamen in Ravenna Oefanbte 
des Nichoforus, des Kaifers der Griechen®, zu ihm, brachten 
Ehrengefchenfe und forderten von ihm Frieden oder Freund» 


1) Peter (Iahrbücher I. c. 116). Weber die Würbe: Giefebrecht Kaifergefchichte 
6. 810. — 3) 31. März. — 8) Das Feft des Apoſtels Iohannes bes Täufers 24. Juni. 
— 4) Petrus und Paulus 39. Juni. — 5) Nicephorns Phokas (962-969). 
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Schaft. Der Herr Kaifer nahm fie ehrenvoll auf und entließ fie 
in gebührenver Weife, fehidte dann feinen Geſandten! zu demſelben 
Raifer ver Griechen nad) Konftantinopel, um feinem Sohne, dem 
Könige Otto, die Stieftochter deſſelbigen Nichoforus, die Tochter 
nämlich des Kaiſers Romanus? ehelich zu verbinden. Der Tehrte 
in vemfelben Jahre vor Weihnachten wieder zum Kaiſer zurüd, 
In vemfelben Jahre im Anfange des Monats September brach 
ber König Otto mit angemefjenem Gefolge nah Nom auf und 
feierte das Gedächtniß des heiligen Michael in der Stadt Augsburg. 





Und® von da zog er weiter durch das -Trientiner Thal 
und begegnete feinem Bater in Verona. Nachdem fie aber dort 
das Feſt Allerheiligen? gefeiert hatten, reiften fie nah Mantua 
und von da zu Schiffe nah Ravenna; dort ‚brachten fie einige 
Tage zu, wenbeten fich gegen Nom, langten daſelbſt am 21. Des 
cember an, und trafen dort am dritten Meilenfteine vor der Stadt 
eine jehr große Zahl von Senatoren mit Kreuzen und ahnen 
und Lobgefängen, die ihnen entgegen kamen. Der Herr Papft 
aber auf den Stufen des Heiligen Petrus figend, empfing fie 
ehrenvoll, und ernannte am folgenden Tage? König Otto unter 
dem Beifall des ganzen römiſchen Volkes vor dem Altare des 
heiligen Petrus zum Caeſar und Auguftus, und unermeßlicher 
Jubel waltete unter den Unfrigen wie unter den Römern über bie 
bocherfreuliche Bereinigung der beiden Kaifer mit dem Herrn Papſte. 


3) Domenicus aus Venedig. — 2) Romanus II (959— 962) Gemahlin Theophane 
hatte fi in zweiter Ehe mit dem Kaifer Nicephorus verbunden. — 3) Diefe Stelle 
folgt bei dem fächftfchen Annaliften (Mon. Germ. VIIL 620) auf den Schlußſatz von 
Reginos Fortfegung und ſchließt fih fo genau an benfelben an, bag ber Herausgeber 
Waitz mit Recht annimmt (Ebendaf. Anın. 24. und Rankes Jahrbücher I. c. ©. 127. 
Unm. 1.), fie müffe demſelben Berfaffer zugefährieben werben. B. — Diefes ift jedoch 
eine Annahme, welcher fänmmtliche, ſelbſt gleichzeitige Handſchriften widerſprechen, und 
die um fo mehr anf fih berufen muß, als der ſächfiſche Annalift auch anbre jet ver» 
Lorene Quellen benutt bat, denen obige Stelle angehören Lönnte. P. — 4) 1. Rovember. 
— 5) 35. December. 
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Einleitung”) 


Von ver Zwietracht unter den Söhnen Ludwigs des Frommen, 
welche das Frankenreich zerfpaltete, hatte niemand größeren Vor⸗ 
theil gehabt, als die mächtigen Orafen und Vaſallen, welche um 
immer" wachjenden Lohn ihre Hülfe bald dieſem bald jenem au⸗ 
boten, Die Erblichkeit ihrer Lehen ertrogten, und gar bald ven 
Königen felber übermächtig wurden. Als nun durch Karla des 
Dicken Abſetzung das Reich erledigt war, da griffen fle auch nach 
der Krone, bekämpften ſich unter einander, und erfüllten alle 
Lande mit Krieg und Verwirrung. Während aber in Deutfch- 
land einer der ehrgeizigen Herzöge den erwählten Herrſchern Die 
Krone zu entreißen vermochte, und bald bie ftarfe Hand der Lu⸗ 
bolfinger des Neiches Einheit herftellte und ficherte, war Italien 
von Anfang an getbeilt zwifchen Berengar und Wido; die Großen 
ded Landes ſahen ihren Bortheil darin, Teinen König zu wirk- 
licher Macht gelangen zu laſſen, und fobald der Thron fich zu 
befeftigen fehlen, riefen ſie fremde Fürften ind Land, um, zweien 
Herren dienend, ihre ftet8 wieder gebrochene Treue um fo theurer 
verkaufen zu können (Liudpr. ©. 20.52). So zerrifien nur felten 
ruhende Behden dad Königreich Italten, deſſen Hauptftabt Pavia 
war, und welched außer dem Flußgebiete des Po, Tuscien und 

=) Yus ber Ueberfehung ber Werke Liubprands, welche aus Liebe zur beutfhen Ge- 
ſchichte der Freiherr von Ofen - Saden unternommen und für biefe Sammlung zur Ver⸗ 
fügung gehellt hat, iR dem Bwede gemäß vor Allem bie Geſchichte Kaifers Otto I aus- 
gehoben, baneben find bie für bie deutſche Geſchichte wihtigen Stellen ber „Wieberver- 
geltung“, und vollſtändig ber Bericht über bie Geſandtſchaft nad Konſtantinopel aufgenom- 
men worben. Bei Ausfcheidung biefer Stücke bat ſich Herr Dr. Wattenbach auf meinen 
Wunſch zugleich ber Mühe unterzogen, bie poetifhen Stellen fo weit als thunli in ber Bersart 
bes Originals herzuſtellen, und zwei Stammtafeln bes Griechiſchen Kaiſerhauſes und ber 


Stalienifhen Fürſten beigefügt, welche in Verbindung mit dem Negiker, Ueberſicht und 
Erlduterung gewähren, ® 9. Pısy 


den Befehlshaber derfelben Inſel nahm er in feinen Dienft ums 
tonnte ihn, nachdem die Inſel zerſtört war, nicht, wie er gemwälnfdit 
Hatte mit dem Kaiſer verfühnen. Darüber unwilig fchob er Ales 
auf den Bifchof Waldo und beſchloß, wenn er könnte, ſich als 
Feind an ihm zu rächen. Erchanbert wird an bie Stelle feines 
Bruders Gerric zum Abt des Kloſtes Witzenburg ernannt. 3a 
J. d. g M. 

965 feierte der Kaiſer Weihnachten in Pavia und begab ſich nach 
beenbetem Feft und nachdem er bie Reichsangelegenheiten in Sta 
lien georbnet, glei in die Heimath. Ihm kamen feine Söhne, 
König Otto und Erzbifhof Willihelm, auf der Grenze von Frans 
fen und Alamannien auf bem Landgut Heimbopesheim ? entgegen und 
empfingen ihn dort mit großer Freudigkeit. Von da ging er wer 
ter nach Worms, wo ihm fein Bruder, Erzbiſchof Brun, am Tage 
der Remigung St. Mariä? entgegen kam und fo blieb er die 
ganze Faftenzeit in Franken und feierte in Inglenheim das Ofterfeft P 
mit großer Freude. Don da fuhr er zu Schiffe nah Köln, dort 
famen ihm feine Mutter, Frau Mathilda, und feine Schwefter, 
bie Königin Gerbirge, und veren Som, ver König Lothar, ent 
gegen, bie er bort mit gebührenver Liebe und Ehre aufnahm; 
und fo fchlug er den Weg nah Sachſen ein. Auch jenen ab⸗ 
gejeßten Benebict brachte er von der Stadt Nom mit fih nad 
Franken und vertraute ihn dem Erzbiſchof Adaldag zur Bewachung 
an. Auch die beiden Töchter? Berengars hielt ex im Palafle ver 
Frau Kaiferin mit geziemenver Ehre. In demfelben Jahre fallen 
einige von ben Langobarden nad) gewohnter Weife vom Kaifer 
ab und führen Adalbert nah Italien zuräd. Da ſandte ber 
Kaifer Burchard, den Herzog der Alamannen, nad Italien. ‘Der 
fchiffte, um mit ihm zu ſchlagen, wo er ihn anch finden möchte, mit 
den dem Kaiſer getrenen Langobarden und Alamannen hinab auf 
dem Bo und landeten mit feinem Schiffe in der Gegend, wo jener 
fih aufhalten ſollte. Als fie fo eben ven Fluß verließen, griff 


D Heimsheim zwiſchen Stuttgart und Pforgheim an ber Grenze von Bürttemberg 
und Baden. — 2) 8. Februar. — 8) 26. März — 4) Gitla und Girberge. 


Adalbert fie an, dabei fiel fein Bruder Wido mit fehr nielen An- 
beven!, Adalbert aber entlam, kaum durch die Flucht entronnen 
und ging nach gewifien Berggegenden, wo er vor dem Kaifer ver- 
borgen bleiben könne. Der Herzog alfo, froh über diefen Sieg, 
Ichrte Ins Vaterland zurüd und zeigte dem Kaiſer an, was ihm 
begegnet war. Inzwiſchen begab fih Wido, der Biſchof von 
Modena, mit einem Auftrage Apalberts nad) Sachſen zum Kaiſer, 
indem ex mit ver Schlauheit des Fuchſes fich für einen Getreuen des 
Raifers ausgab und fi rühmte, er wolle ihm die Ungetrenen ver- 
ratben; doch warb ihm weber fein Anblid noch feine Anrede zu 
Theil, fontern nachdem ihm erlaubt war mit Schanbe heim⸗ 
zufehren, warb er in ven Alpen jenſeits Curia verhaftet, nach 
Sachſen zurüdgeichict und um Slavenlande in Gewahrfam gebracht. 
Uodo, der Biſchof von Straßburg, ftarb, dem Erchanbold folgte. 
In demſelben Jahre ftarb ver Herr Papft Leo. Da gehen bie 
Geſandten der Römer, nämlich der Protoferiniar Azo und Mas 
rinus, Biſchof der Kirche von Sutri, den Kaifer in Sachſen an, 
wen er wolle zum römischen Bifchof einzufegen, und fie werben 
ehrenvoll aufgenommen und entlaffen. Und Diger der Biſchof 
von Speier und Liuzo?, der Bifhof von Cremona, werden vom 
Kaifer mit ihnen nad) Rom gefenvet. Da wird von dem ganzen 
römiſchen Volle Johannes der Bifchof der Kirche von Narnia 
gewählt, und als Pontifer® auf den apoftoliiden Stuhl ges 
fest. Er verfolgte fogleich die VBornehmen unter ven Römern 
mit hochmüthigerem Sinne als nöthig war, daher er in Kurzem 
erfahren mußte, daß ſie ihm fehr feinvlih und abgeneigt waren, 
denn er wird vom Stabtpräfeften und einem gewiflen Rofred er⸗ 
griffen, aus der Stabt vertrieben und in Campanien ins Gefängniß 
geſetzt. Enplich werben in dieſem Jahre, da ver Kaifer aus Italien 
zurüdlehrte, Heinrie dem Erzbiſchof von Trier Thiodric, ein 
Diakon verfelben Kirche und Adalbero, dem Biſchof von Meg, 
Diederic, ein Vetter des Kaifers zu Nachfolgern eingefegt. Auch 
der Erzbiſchof Brun, der leibliche Bruder des Kaifers, ein des 


1) 85. Iuni. — 2) D. i. Liubprand, — 8) Papft Johaun XIH. am 1. Ottober. 
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Herzogthums und des Bisthums im gleichen Maße fehr würbiger 
Mann, verfhien am 11. Oktober, Folchmar folgte auf ihn im 
Bistum. In demſelben Jahre! verſchied Gero, der befte und 
vorzäglichfte ımter den Markgrafen unferer Zeit. König Lothar 
verband fi) Frau Hemma? in ver Ehe. Im J. d. g. M. 
966 feierte der Kaifer Weihnachten in Köln und ordnete dort 
alle Angelegenheiten von Tothringen, wie ihm gut fchien. Erchan⸗ 
bert, Abt des Kloſters Witenburg verſchied, und der Kaiſer feßte 
nad der Wahl ver Mönche Adalbert, den für die Ruger orbinir- 
ten Bischof, demſelben Klofter vor. Starchand, Bifchof der Kirche 
von Rubilocus verſchied. Neginold folgte auf ihn im Bisthume. 
Graf Udo, der fih mit Moalbert, dem Sohne Berengars ver- 
jhworen und nach Italien zu gehen beabfichtigte, um Waldo, den 
Biſchof von Como zu blenden, wird des Hochverraths gegen ben 
Kaifer überführt und unter dem eivlichen Verſprechen, nirgends 
einen Theil des Reiches betreten zu wollen, aus dem Reiche 
vertrieben. Witfer, Abt des Klofter8 von Trier verſchied, Aſolf 
folgte ihm in der Abtei. Der Kaiſer beſchloß wieder nad 
Italien zu gehen, feierte Mariä Himmelfahrt? in Worms, hielt 
da eine Verſammlung aller Großen des Keiches, ging dann durch 
den Elfaß und Euria über die Alpen, kam nad Italien und 
ſchickte Sigolf ven Biſchof von Piacenza und einige von den 
italienifhen ©rafen, die wegen Adalberts im vorigen Jahre 
von ihm abgefallen waren, über die Alpen nad Franken und 
Sachſen zur Bewachung. Da befreien die Römer, weil fie 
des Kaifers Ankunft fürdteten — Rotfred war ſchon geftorben — 
den Papft Johannes aus der Haft in der er gehalten wurde, 
verlangen Verzeihung für das Ueble, das fie ihm angethan und 
ftellen ihm wieder in feinem Amt und Site ber. In demfelben 
Jahre verfhien Graf Eberhard. Im demfelben Jahre ftirbt 
Derengar weiland König von Italien in der Verbannung und 
wird in Babenberg in Föniglicher ° Weife begraben. Geine 


1) 20. Mai. — 2) Tochter der Kaiferin Adelheid von ihrem erften Gemahl bem 
Könige Lothar. — 8) Eichſtädt. — 4) 15. Auguft, — 5) Bamberg 6. Auguſt. 
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Wittwe Willa nahm vor der. Beflattung deſſelben ven Nonnen- 
fchleier. Graf Udo, feines Eides uneingevent, kommt nach Franken, 
von wo er ohne allen. Erfolg wieber zurückkehrt. Im J. d. g. M. 

967 feierte der Kaiſer Weihnachten in Rom und befahl mit 
Ausnahme des Präfecten der Stabt!, der entfloben war, 13 von 
den Vornehmen unter den Römern, welche als Urheber ver Ver⸗ 
treibung des Heren Papftes Johannes erfchienen, mit dem Stride 
binzurichten. Don da ging er weiter nad Spoleto, kam nad) 
Ravenna, feierte dort mit dem Herrn Papfte das Ofterfeft?, ver⸗ 
ſammelte dort fehr viele Bifchöfe aus Italien und Romanien und 
hielt eine Synode, auf der er Vieles zum Vortheil ver heiligen 
Kirche ausfand und gab dem Papſte Johannes Stadt und Gebiet 
von Ravenna und mehreres Andere zurüd, das vor alten Zeiten 
den römifchen Päpften genommen worden war und fanbte 
benfelben in großer Freudigfeit nah Rom zurüd; er jelbft aber 
begiebt fich in die Gegenden von Tuscien und Lukanien. Ins 
zwifchen fandten ver Papft Johannes und der Kaifer dem Könige 
Otto Einladungsfchreiben und geboten ihm fich zu beeilen, damit er 
Weihnachten in Nom mit ihnen feier. Da kam der König, um 
bie Angelegenheiten des Neiches zu orbnen, vor feiner Reife nad) 
Italien, nad Worms und zeigte dort auf feinem erften Hoftage 
unter Gottes Beiftand fehr viele Anzeichen feiner zukünftigen Klug- 
heit zugleih und Milde, und nachdem er vie Geburt des Vor⸗ 
läufers? und das Felt der Apoftel! in Franconofurt gefeiert hatte, 
kehrte er nad) Sachſen zurüd, um feine Reife zu befchleunigen. In 
berfelben Zeit wird Aſulf, der Abt won Trier, dem irdiſchen Leben 
entriffen; XTchietfried wird zu feinem Nachfolger erwählt. Da 
warb auch der Erzbifchof Willihelm von einer Kleinen Unpäßlichkeit 
befallen in Kurzem durch Gottes Erbarmen wieder hergeftellt. 
Als der Raifer in Italien weilte, kamen in Ravenna Geſandte 
des Nichoforus, des Kaiſers der Griechen’, zu ihm, brachten . 
Ehrengefhenfe und forderten von ihm Frieden oder Freund» 


1) Peter Gahrbücher I. c. 116). Weber die Würbe: Giefebrecht Kaiſergeſchichte 
©. 810. — 2) 31. März. — 8) Das Feſt des Apofteld Johannes des Täufers 24. Juni. 
— 4) Betrus nnd Paulus 29. Juni. — 5) Nicephorus Phokas (962-969). 
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ſchaft. Der Herr Kaifer nahm fe ehrenvoll auf und entließ fie 


in gebührender Weife, ſchickte dann feinen Oefanbten? zu vemfelben | 


Raifer ver Griechen nach Konftantinopel, um feinem Sohne, dem 
Könige Otto, die Stieftochter deſſelbigen Nichoforus, die Tochter 
nämlich des Kaifers Romanus? ehelich zu verbinden. ‘Der kehrte 
in demfelben Jahre vor Weihnachten wieder zum Kaifer zurüd. 
In demjelden Jahre im Anfange des Monats September brach 
ber König Otto mit angemefjenem Gefolge nah Rom auf und 
feierte das Gedächtniß des heiligen Michael in der Stadt Augsburg. 





Und® von da zog er weiter durch das -Trientiner Thal 
und begegnete feinem Bater in Verona. Nachdem fie aber bort 
dad Felt Allerheiligen? gefeiert hatten, reiften fie nad Mantua 
und von da zu Schiffe nach Ravenna; dort brachten fie einige 
Tage zu, wendeten ſich gegen Rom, Iangten dafelbft am 21. Des 
cember an, und trafen dort am dritten Meilenfteine vor der Stadt 
eine fehr große Zahl von Senatoren mit Kreuzen und Fahnen 
und Lobgefängen, die ihnen entgegen kamen. Der Herr Papſt 
aber auf den Stufen des heiligen Petrus figenn, empfing fie 
ehrenvoll, und ernannte am folgenden Tage“ König Otto unter 
dem Beifall des ganzen römischen Volkes vor dem Altare des 
heiligen Petrus zum Caeſar und Auguftus, und unermeßlicher 
Jubel waltete unter ven Unfrigen wie unter ven Römern über die 
bocherfreuliche Vereinigung ver beiven Kaifer mit dem Herrn Papfte, 


3) Domenicus aus Venedig. — 2) Romanus II (959 — 962) Gemahlin Theophane 
hatte fi in zweiter Ehe mit dem Kaiſer Nicephorug verbunden. — 3) Diefe Stelle 
folgt bei dem ſächfiſchen Annaliften (Mon. Germ. VIIL 620) auf den Schlußſatz von 
Reginos Fortfegung und fchließt fi fo genau an denfelben an, baß ber Herausgeber 
Waitz mit Recht annimmt (Ebendaf. Anm. 24. und Rankes Jahrbücher I. c. ©. 127. 
Anm. 1), fie müffe demfelben Berfaffer zugefehrieben werben. 8. — Diefes ift jedoch 
eine Annahme, welcher fänmtliche, ſelbſt gleichzeitige Handſchriften wiberfprechen, unb 
die um fo mehr anf fi beruhen muß, als der ſächfiſche Annalift auch andre jetzt vers 
Iorene Quellen benutt Bat, denen obige Stelle angehören Lönnte. P. — 4) 1. November. 
— 5) 35. December. 
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Einleitung‘) 


Don der Zwietracht unter den Söhnen Ludwigs des Frommen, 
welche das Frankenreich zerfpaltete, hatte niemand größeren Vor⸗ 
theil gehabt, als die mächtigen Orafen und Vaſallen, welche um 
immer" wachfenden Lohn ihre Hülfe bald dieſem bald fenem au⸗ 
boten, Die Erblichkeit ihrer Lehen ertroßten, und gar bald ven 
Königen felber übermächtig wurden. Als nun durch Karla Des 
Dieken Abſetzung das Reich erledigt war, da griffen fle auch nach 
der Krone, befämpften ſich unter einander, und erfüllten alle 
Lande mit Krieg und Derwirrung. Während aber in Deutfch« 
land Feiner der ehrgeizigen Serzöge den erwählten Herrſchern bie 
Krone zu entreißen vermochte, und bald die ftarfe Hand der Lu⸗ 
dolfinger des Neiches Einheit herftellte und ficherte, war Italien 
von Unfang an getbeilt zwifchen Berengar und Wido; die Großen 
des Landes fahen ihren Vortheil darin, Teinen König zu wirk- 
licher Macht gelangen zu laſſen, und fobald der Thron ſich zu 
befeftigen fehlen, riefen fle fremde Fürſten ind Land, um, ziveien 
Herren dienend, ihre ftetS wieder gebrochene Treue um fo theurer 
verkaufen zu können (Liudpr. ©. 20. 52). So zerriffen nur felten 
ruhende Fehden das Königreich Italien, deſſen Hauptſtadt Pavia 
war, und welches außer dem Flußgebiete des Po, Tuscien und 

=) Aus ber Ueberfehung ber Werke Liubprands, welche aus Liebe zur deutſchen Ge⸗ 
ſchichte ber Breiherr von Oßen- Saden unternommen unb für biefe Sammlung zur Der- 
fügung geftellt hat, iR bem Bwede gemäß vor Allem bie Geſchichte Kaiſers Otto I aus- 
gehoben, baneben find bie für bie deutſche Geſchichte wichtigen Stellen ber „Wieberver- 
geltung ”, und vollſtändig der Bericht über bie Geſandtſchaft nah Konfantinopel aufgenom- 
men worden. Bel Ausfheidung biefer Etüde hat fih Herr Dr. Wattenbach auf meinen 
Wunſch zugleich der Mühe unterzogen, bie poetifhen Stellen fo weit als thunli in ber Bersart 
bes Originals herzuſtellen, und zwei Stammtafeln bes Griechiſchen Kaiſerhauſes und ber 


Stalienifhen Fürſten beigefügt, welche in Verbindung mit dem nalen. Ueberſicht und 
Griäuterung gewähren, ® 9. Pıry 


VI Einleitung. 


die Marken von Gamerino und Spoleto umfaßte. Hier war die 
Bevölkerung großen Theild deutfchen Urfprungd, und wenn fie 
auch die heimathliche Sprache längſt vergeffen hatte, fo fah fle doch 
mit Stolz und Verachtung herab auf die Nömer, welche ihnen 
an Kraft und Kriegsmuth nachflanden, durch ihre fittliche Ver⸗ 
derbtheit an die ſchlimmſten Zeiten des Kaiſerreiches erinnerten, 
aber ihrerfeitd wieder mit großem Selbftbewußtfein an ven alten 
Erinnerungen feftbielten, und auch wohl einiges von der alten 
Kultur, befonderd aber eine überlegene Gewandheit, Lift und Vers 
fchlagenbeit bewahrt hatten. Die römifche Kirche theilte den ties 
fen fittlichen Verfall vollftändig, aber von ver Erinnerung befierer 
Zeiten war den Papften wenigſtens fo viel geblieben, daß fie eine 
höhere Stellung für fih in Anfpruch nahmen, als die eines italies 
nifchen Bifchofed, und mit allen Mitteln ihr Rom davor bewahr⸗ 
ten, eine italienifche Landftadt zu werden. Die Kraft dazu fans 
den fie in der engen Verbindung mit dem römifchen, im Kirchen 
ſtaat begüterten Adel; nachtem das Papſtthum ange ein Zanfs 
apfel zwifchen den römifchen Bamilien geweſen, zulegt in vie 
Dienftbarkeit des Alberich gerathen war, welcher unter dem Nas 
men eines Patrieiug die Herrfchaft über Nom und das Erbtheil 
Petri an fich gerifien Hatte, nahm endlich fein Sohn, der junge 
Oktavian, die Tiara felber in Beſitz, und vereinigte die weltliche 
Gewalt mit der geiftlichen. 

Nach Unteritalien reichte die Macht der Könige kaum dem 
Namen nach; die Lehnshoheit über die alten Tangobarbifchen Fürs 
fienthHümer Kapua und DBenevent überließ zuletzt König Hugo 
(S. 123) auch der Form nach den Griechen, welche in Apulien und 
Kalabrien wieder feiten Buß faßten, und auch in Neapel, Amalfi, 
Gaeta als Herren anerkannt waren. 

Sp war die Halbinfel in ſich zerfpalten, und eine leichte 
Beute für die raubluftigen Schaaren der afrikaniſchen Sarazenen, 
‚während andere aus Spanien herüber Famen, und ſich in Fraxi⸗ 
netum dauernd feftfehten. Don der andern Seite aber drangen 
die Ungern: verheerend in vie reichen Ebenen der Lombardei. Weit 
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entfernt, dieſen verderblichen Feinden mit vereinter Kraft entgegen 
zu treten, benugten die Bürften Italiens fie nur zu häufig- als 
Bundedgenofien in ihren inneren Kriegen. Denn fein Mittel war 
ihnen zu fchlecht, um ihre Leidenfchaften, vor allem: Die Gier nach 
Geld, zu befriedigen. 

In dieſe Zeiten fiel Lindprands Jugend. Er ſtammte aus 
einem angeſehenen langobardiſchen Geſchlecht (S. 127); in lebhaf⸗ 
tefter Weiſe tritt bei mancher Gelegenheit ſein Stammesbewußt⸗ 
fein hervor, eben fo wohl den Nömern gegenüber, als den Baiern, 
Burgundern, Aquitaniern. Sein Vater ging 927 ald Gefandter 
ded Königs Hugo nach Konftantinopel, mo er vom Kaifer Ro⸗ 
manosd ehr gut aufgenommen wurde; erfranfte aber gleich nad) 
feiner Nüdfehr, und hinterlieg fterbend Liudprand als Fleine® 
Kind (©. 47. 48). Die Mutter hat ſich dann wieher mit einem 
reichen und vornehmen Manne vermählt, ver fich des Stiefſohnes 
mit liebevoller Sorgfalt annahm. 

Seine Erziehung erhielt Liudprand, wie einſt Paulus, des 
Warnefrids Sohn, in Pavia am königlichen Hofe, wo er durch 
ſeine ſchöne Stimme die Zuneigung des Königs Hugo gewann 
(S. 51). Er gedenkt dieſes Fürſten auch nicht ohne Anhänglich⸗ 
keit als eines guten Herrn, der nur den Weibern gar zu ſehr 
ergeben war. Vor allen waren es Pezola und Roza, welche den 
Hof beherrſchten, und von Wolfe wegen ihrer Schönheit und we⸗ 
gen ihres gegenfeitigen Haſſes Venus und Juno genannt wurden, 
Denn Die Namen der alten Götter waren noch in aller. Mund, 
und den Virgil las jeder, der ‚überhaupt. Tefen lernte. Auch Liud⸗ 
prand, obmohl zum Geiftlichen beftimnt, und fpäter zum Dia«- 
fonus an der Kirche zu Pavia geweiht (S. 155.), fhöpfte- feine 
Bildung ganz aus der heibnifchen Literatur. Bibelfeft iſt er frei« 
lich, und Stellen der Vulgata find ihm flet3 zur Hand, auch fl 
er nicht ganz unbelefen in fonftiger kirchlicher Literatur, doch nur 


y. 


felten bezieht er fich- darauf; bei jener Gelegenheit aber und. mit Wa 


großer Vorliebe zeigt er feine Kenntniß-der Alten, des Cicero, Vege⸗ 
rius, des Virgil, Horaz, Ovid, Terenz, Blautus, Martial, Juvenal 
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und Perſius; ganze Stellen aus dieſen Schriftftellern, fs wie eins 
zelne Anfpielungen find Häufig in feinen Schriften, und zwar - 
führt ex fe aus dem Gedächtniß an, wie ſchon Die gemöhnlich 
angenaue Form der Gitate beweifl. Den Boethius Kat er nicht 
nur fleißig gelefen, fondern er ahmt auch die vielfürmigen Metra 
deffelben in feinen Schriften nach, nicht gerade zum Vortheil der 
Darftellung, aber mit nicht geringer Geſchicklichkeit, fo daß ſich 
nur felten ein DVerfloß gegen die Regeln ber Metrik findet. So 
tonnte er wohl mit Grund König Berengar die Worte in ben 
Mund legen (S. 88), daß er fihon ald Knabe den Becher bes 
Zateinifchen bis auf den Grund geleert habe. 

Zugleich aber blieb Lindprand auch nicht unberührt von dem 
fttlichen Einfluß feiner Umgebung; man erkennt in feinen Schrifs 
ten überall den Mann, der unter den boshaften Klatfchereien 
eines zuchtlofen Hofes groß geworden iſt; nichts erzählt er Tieber 
als anftößige Gefchichtchen, wie er fle gewiß von Hein auf in 
Pavia gehört Hatte. Aber auch von Meineid und Treulofigkeit, 
son Mord und Hinterlift fpricht er in dverjelben ruhigen und 
gleichgültigen Weife, welche und bei fpäteren italieniſchen Schrifts 
ftellern oft unheimlich berührt, wie von ganz gewöhnlichen und 
erlaubten Mitteln ver Staatskunſt (S. 73, und öfter in ven nicht 
überfegten Stüden). 

Auch Liudprands Stiefvater ging (941. ©. 76) als Gefanbter 
ded Königs Hugo nach Konftantinopel; der Kaiſer Romanos 
fuchte des Königs Kreundfchaft, und die Macht deſſelben fchien 
feft begründet, da niemand flarf genug war, um gegen ihn aufs 
zutreten. Allein den Italienern war die Befeftigung der könig⸗ 
lichen Gewalt unerträglich; auch Tlagten fie, daß er nur feine 
Landsleute und feine Sippfchaft begünftige, die Italiener aber 
überall unterdrüde, und fo fielen fle von allen Selten dem Be⸗ 
vengar zu, als diefer (945) in Italien erſchien. Auch Liudprands 
Familie wandte fich der aufgehenden Sonne zu, und erwarb für 
ihn durch große Gefchenke eine Stelle in Berengars Kanzlei 
(S. 84), wo er fih ohne Zweifel fehr nüglich erwies, fo daß 
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er bald in die geheimften Gefchäfte eingeweiht wurbe, und 949 
mit einer Gefandfchaft nach Konftantinopel betraut; jedoch auf 
Koften feines Stiefvaters (S. 88), dem Berengar vorgeſtellt Hatte, 
wie vortheilhaft ed für Liubprand fein würde, wenn er Land und 
Sprache der Griechen Tennen lernte. Denn Berengar hatte nicht, 
wie König Hugo, ein reiches Erbland, und bald Hörte man in 
Stalten nichts ald Klagen über feine und feiner Gemahlin uners 
fättliche Habſucht. Auch Liupprand mußte davon viel zu fagen 
(S.43. 74. 87), doch hat er nirgends berichtet, was ihm eigent« 
lich widerfahren fei, auf welche Weife er ſich mit Berengar ent» 
zmeit habe. In Konftantinopel wurde er fehr gut aufgenommen; 
durch feinen Vater und Stiefvater hatte er dort vielfache Verbin⸗ 
dungen, und er benugte wirklich die Zeit, um fich eine ziemliche 
Bekanntfchaft mit der griechifchen Sprache nicht nur, fondern 
auch mit den Einrichtungen und der Gefchichte des Reiches zu 
verfchaffen, die er gar gerne In feinen Schriften zur Schau trägt, 
und mit faft kindiſcher Eitelkeit überall hervorkehrt. 

Hier aber verlieren wir für einige Zeit feine Spur, bi8 wir 
ihn, soll Zorn gegen Berengar, an König Ottos Hofe wieder⸗ 
finden, wo er im Sahre 956 Freundſchaft ſchloß mit dem Bifchof 
Mecemund von Elvira, Geſandten des fpanifchen Kalifen Abder⸗ 
rahmen, und auf defien Zureden fich entjchloß, Die Gefchichte 
Europas fett Karla des Dielen Tod aufzuzeichnen. Doch vergin- 
gen noch zwei Sabre, bis er die Arbeit wirklich unternahm, und 
in Frankfurt (S. M) fein Buch der Vergeltung begann. Denn 
diefen Namen gab er feinem Werke, weil er darin Berengar und 
Willa vergelten wollte, was fle ihm angethan hatten, zugleich 
aber auch allen, von denen er oder feine Familie gutes erfahren, 
feine Dankbarkeit beweifen (S. 43). Doch befchränft fi das 
Merk Eeinedwegs auf Begebenheiten, die ihn perfünlich berührten; 
vielmehr bezeichnet er gleich im Anfang als feine Aufgabe, bie 
Thaten der Kaifer und Könige von ganz Europa zu befchreiben. 
Vorzugsweiſe freilich befchäftigen ihn die Geſchicke Italiens und 
feiner Könige, die Erelgniffe am byzantiniſchen Hofe, und bie 
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Thaten Heinrichs I und feined Sohnes Otto, deſſen Gunft er da⸗ 
mald zu gewinnen fuchte, und deſſen große Perfünlichkeit auch 
wohl wirklich einen bedeutenden Eindruck auf ihn gemacht hatte, 
Ueberhaupt aber folgt er weniger einem feften Plane, ald daß 
er, zu großem Danke der Nachwelt, aufzeichnet, was ihm durch 
feine wechfelnden Schieffale gerade befannt geworden war, ohne 
firenge Prüfung, wo es fih um ältere Zeiten handelt, und er 
son der mündlichen Ueberlieferung abhängig war; aber glaubs 
haft, wo er ald Augenzeuge berichtet, wenn auch feine Leiden⸗ 
fchaftlichkett ihn manchmal zu Vebertreibungen fortreißt. Er hielt 
fih fleißig an die Arbeit, obgleich ihm wenig Ruhe zu Theil 
wurde; denn das dritte Buch, welched noch vor Konftantins VI 
Tod (HI Non. 9.) gefchrieben ift, begann er auf der Infel Bar, 
füdlich von Korfu; wie es feheint, auf der Neife nach Konftantis 
nopel, wohin er jedoch damals nicht gefommen ift (S. 155). 
Auch die beiden folgenden Bücher fchrieb er noch vor der Erobe⸗ 
rung Italiens durch Dtto den Großen; allein als er das letzte 
Kapitel des fünften Buches und den Anfang des fechiten hinzus 
fügte, war Otto bereitd Katfer. Aber noch hatte Dad Rad For⸗ 
tunas fich nicht gewandt; noch Elagt er in den bitterften Aus» 
prüden über dad Elend feiner Lage — da hat ihn der Sonnen- 
blick der kaiſerlichen Huld getroffen, und und um die Bollendung 
des Werkes gebracht, welches mitten in dem Bericht über feine 
erfte Sendung nad Konftantinopel abbricht. Während Des Veld- 
zuges mochte der arme, vertriebene Diakonus noch wenig beachtet 
fein; aber als Dtto im Herbfte des Jahres 962 zu Pavia fein 
neued Reich oronete, und nad feiner Gewohnheit vorzugsweiſe 
Durch Beſetzung der Biöthümer mit zuverläffigen Männern Stügen 
für feine Herrfchaft zu gewinnen fuchte, da ward Liubprand ber 
‚Hifchöfliche Stuhl von Kremona zu Theil, und gleich darauf fin⸗ 
den wir ihn durch das Bertrauen des Kaiferd zu bedeutender und 
anfehnlicher Stellung berufen. 

Schon einmal war Otto (951) in Italien erfchienen,; damals 
hatte Lothars Witwe Anelheid -ihn in ihrer Bedrängniß zu Ihrem 
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Schutze aufgerufen; er Fam und gewann mit ihrer Hand bie 
Krone; allein vie Verhältniſſe hatten ihm nicht erlaubt, feine 
Herrfchaft feft zu begründen, er mußte fich Damit begnügen, von 
Berengar und Adalbert den Eid der Treue anzunchmen, und ihr 
nen den Beſitz des Neiches zu laſſen. Jetzt waren neue Klagen 
gelommen, Otto hatte in Deutfchland den Frieden und die Orb« 
nung geflchert, die Ungern fo gefihlagen, daß fle nicht wiederka⸗ 
men: jebt machte er ſich von neuem auf nach Italien, er kam, 
aber nicht fo wie die Italiener es münfchten, welche nur nad 
Rache an Berengar verlangten, fondern mit der feſten Abficht, 
wirklich als König zu herrfchen. Am Tauteften hatte der Papft 
Johann XII ihn um Hülfe angerufen, weil Berengar den Kirchen» 
ftaat angriff; freudig ſchmückte er Otto mit der Kaiferfrone; aber 
dann war er auch der erfte, welcher feinen Irrthum einfah, als 
Dtto nun wirklich. die Nechte der alten Kaifer auch über Rom in 
Anſpruch nahm, und e8 fich zeigte, daß Italien in ganz an⸗ 
derer Welfe wie biäher einen Herrn haben werde. Nafch war 
fein Entfchluß gefaßt; er verband fich mit Adalbert, und fuchte 
Griechen und Ungern gegen den Kaifer in Bewegung zu feßen. 
Dadurch aber flürzte er fich nun felbft ind Verderben. 

Es konnte Otto wohl nit unwillfommen fein, daß Papft 
Johannes ihm auf dieſe Weife felbft Gelegenheit gab, gegen ihn 
einzufchreiten, der gänzlich verwilderte Zufland der römifchen 
Kirche Hatte ohne Zweifel ſchon lange des Kaiferd Aufmerkſam⸗ 
keit auf fich gezogen. Raſtlos war er in der Heimath bemüht 
gewefen, die Firchlichen Verhältniffe zu oronen, die Spuren ver 
vorhergegangenen eifernen Zeit zu verwifchen. Lieberall erhoben 
die Klöfter fi) aus den Trümmern, und wurden nıit Befeitigung 
der Laienäbte ihrer urfprünglichen Beftimmung zurüdgegeben; 
unter den Bifchöfen waren viele treffliche Männer, denen bie 
Meinheit der Kirchenzucht fehr ernftlich am Herzen lag. Oft ges 
nug hatte man DVeranlaffung, nach dem Haupte der Kirche zu 
bliefen, und wen fand ınan dort? Einen jungen Wüftling, ver 
das fchamlofefte Leben führte, mit offener Berachtung aller Kir 


— nam nannte, 
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chengefebe, einen Hof, an dem für Geld alles feil war. Al 
deutfcher König hatte Otto den flärfften Antrieb, als Kaifer. das 
Recht und die Pflicht, Hier einzufchreiten. Aber nur mit großer 
Vorficht durfte er and Werk gehen, und da erwies ſich ihm denn 
niemand brauchbarer als Liudprand, der die Verhältniffe Italiens 
genau Fannte, und fich während feines Aufenthaltes in Deutſch⸗ 
land auch Die Kenntnig der deutfchen Sprache erworben hatte; 
der die größte Anhänglichkeit an Otto zur Schau trug und, ie 
wir wohl mit Sicherheit annehmen koͤnnen, auch in ver That von 


- folcher Geftnnung erfüllt war. 


Im Sommer 963 finden wir alfo Liudprand, mit Viſchof 
Landward von Minden, als kaiſerlichen Geſandten mit einer Bot⸗ 
ſchaft Ottos an den Papſt beauftragt, und bald darauf, als der 
Kaiſer ſelbſt gekommen war, in der Kirchenverſammlung, welche 
zuletzt Johann XII ſeiner päpſtlichen Würde entſetzte. Er hat dann 
vor Leos VIII Tod (965 März) die Geſchichte dieſer Begebenheiten 
gefchrieben, bis zum Juni 964; vollendet ift auch dieſes Werk 
nicht, mitten im Satze, und mitten auf der Seite bricht der Tert 
ab — denn fowohl von dieſem Werke ald vom Buche der Vers 
geltung ift und noch die eigene Handfchrift des Verfaffers erhalten, 
fo dag wir mit Beftimmtheit wiſſen, daß nicht etiva das Ende 
nur verloren gegangen iſt. Liudprand hat hier nach einer würdi⸗ 
geren und fo zu fagen aftenmäßigen Darftellung geftrebt; von fich 
felber redet er in der dritten Perſon, von dem Kaiſer fletd mit 
der größten Ehrfurcht und in ebrerbietiger Form, er giebt ihm 
fogar nach byzantiniſchem Gebrauch den Titel „Helligkeit“; auf 
Verſe hat er hier verzichtet, Doch der Anfpielungen auf römiſche 
Dichter hat er fich auch Hier nicht enthalten, und vie eigenthüms 


liche Art feines Stiles blickt überall hervor. Die Abfichtlichkeit 


der Darftellung zeigt fich am bebenklichften darin, daß er mit Feis 
nem Worte der Kirchenverfammlung erwähnt, welche Johann XII 
hielt, nachdem er fich der Stabt wieder bemächtigt hatte; Hier 
wurde das ganze Verfahren gegen ihn für ungültig erklärt, und 
an diefer Verſammlung nahmen allein zwölf von ven. Bifchäfen 
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Theil, welcher Eurz vorher für feine Abfegung geſtimmt hatten. 
Davon fchweigt Liudprand, weil e8 den Eindruck der früheren 
Berfammlung gefhwächt haben würde. Uber in dem, was er 
mittheilt, zeigt er ſich zuverläffig, und flinnmt mit allen übrigen 
Zeugniffen der Zeitgenofien überein. Früheren Anfechtungen ges 
genüber Haben die Forſchungen der neueren geit feine Glaubwür⸗ 
digfelt mit guten Gründen wieder zur Geltung gebracht. 

Um dieſe Zeit gelang es auch Liubprand, einen wichtigen 
Schatz für fein Bisthum zu erwerben, nämlich den Leib des hei⸗ 
ligen KHymerius, welchen er von dem Bifchof von Ameria als 
Preis dafür erhielt, daß er dieſem die verlorene Gnade des Kais 
ſers wieder zuwandte. Im Sabre 965 finden wir ihn mit der 
Verwaltung feines Stiftes befchäftigt, gleich Darauf aber wieder 
mit dem wichtigen Yuftrage betraut, zugleich mit dem Bifchof 
Otker von Speier nach Leos VIII Tod die Wahl des Nachfolgers 
zu leiten. 

Im April 967 war Liubprand in der Kirchenverfammlung zu 
Ravenna anwejend, und Weihnachten beffelben Jahres in Nom 
bei der Krönung Dttos II, für den er bald nachher ald Braut 
werber nach Konftantinopel ging. 

Mit den Griechen nämlich war der Kaifer nothiwendig in Bes 
rührung gekommen, als er Italien in Bett nahm. Nichts hatte 
mehr zur Befeftigung feiner Herrfchaft beigetragen, als daß Pan⸗ 
dulf der Eifenkopf ſich ihm anfchloß, der Fürſt von Benevent und 
Kapua, dem Dtto nun auch die vereinigten Marken von Camerino 
und Spoleto übertrug. Aber eben diefen Pandulf nahm der gries 
hifche Kaiſer als feinen Unterthan in Anſpruch. Adalbert, aus 
Rom versrieben, fand bei den Griechen Aufnahme und Unter» 
flügung. So lange der Kaifer ded Morgenlanves bier feften Fuß 
bebielt, und jede Regung des Widerſtandes gegen Otto ſchützte 
und beförderte, ſo lange war an einen ruhigen und geſicherten Zu⸗ 
ſtand nicht zu denken; ſo lange ließen ſich aber auch keine durch⸗ 
greifende Maaßregeln gegen die Sarrazenen ausführen, welche von 
Sicilien aus ganz Italien gefährdeten. Nicephorus machte 965 
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große Anftrengungen um fie zu bezwingen, allein das Unterneh⸗ 
men mißlang vollftändig (©. 146). Was nüsten aber den Grie- 
hen Beſitzungen, die ſie doch nicht im Stande waren zu vertheidi- 
gen? Otto glaubte, Die Abtretung derfelben ohne große Schwierig 
feit erlangen zu koönnen; allein darin irrte er fih. Die Griechen 
wünfchten freilich Frieden, aber da fte fich zu Feiner Nachgiebig- 
feit gegen Ottos Wünfche und Pläne verftehen wollten, blieben 
die Unterhandlungen ohne Erfolg, und der Katfer beichloß mit 
dem Schwerte durchzugreifen; er befeßte Apulien und belagerte 
Bari, den Hauptplaß der Griechen. Offenbar hatte er fich Das 
Unternehmen zu leicht gedacht; ohne Schiffe war gegen biefen 
Feind wenig audzurichten. Doch verlangten die Griechen nach Waf⸗ 
fenruhe; ein Bündnig, durch Vermählung des jungen Kaiferd mit 
einer Tochter Romano II befeftigt, wurde in Ausficht geftellt 
Da trat nun Liudprand hervor; fein Rath, fo fagt er ſelbſt 
(S.124. 157), bewog den Kaifer, Die Belagerung aufzugeben, Apu⸗ 
lien zu verlaffen und, nachdem er fo gezeigt hatte, Daß er ent= 
fchloffen war, feine Abftcht im Nothfall auch mit den Waffen 
durchzufeßen, jegt noch einmal friedliche Unterbandlungen zu ver⸗ 
fuchen. Apulien und Kalabrien follten Die Mitgift der Theophano 
fein. Man darf wohl annehmen, daß Liudprand im Vertrauen 
auf feine alten Verbindungen in Konftantinopel, auf feine Geſchick— 
lichkeit, und auf den Waffenruhn des Kaiferd, hochfliegende Hoff- 
nungen hegte und feinem Herrn den günftigften Erfolg verhieß. 
Wirklich begab er fich mit einem anfehnlichen Gefolge als 
Geſandter nach Konftantinopel, wo er am vierten Juni 968 an« 
Tangte, und nur zu bald enttäufcht wurde. Wie hatte fich Hier 
alles verändert feit den Zeiten des gutmüthigen, gelehrten, pracht⸗ 
liebenden Konftantinus Porphhrogenitus! Liudprands Freunde 
waren ohne Einfluß; ſie konnten nichts für ihn thun. Auf dem 
Throne aber ſaß Nicephorus, ein Kriegsheld, der mit der Hand 
der Kaiferin Theophano die Krone gewonnen hatte, der gefeierte 
Eroberer von Kreta, dem Prunf des Hofes abgeneigt, und nur 
auf die Herftellung ver alten Größe des Reiches Durch Friegerifche 
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Tpaten bedacht. Gerade jetzt rüftete er ſich zu dem furifchen Feld⸗ 
zuge, deſſen flegreiche Tührung an die Tihaten der alten Roͤmer 
erinnerte, . Otto fürchtete er nicht; nur mit einer Seemadht Fonnte 
ein Feind dem Kaifer von Konftantinopel gefährlich werden. So 
begegnete er denn feinen Borberungen mit all ven alten Anfprüchen 
byzantiniſchen Stolzes. Unerträglich war es dem Nachfolger Kons 
ftantind, einen Kaifer der Hömer neben fich zu dulden: nur von 
einem ‚Könige der Deutfchen und Langobarden wollte er hören. 
Weit entfernt, feine Beflgungen in Stalien aufzugeben, verlangte 
er vielmehr die Anabhängigkeit Roms; es fchten ihm fihon ein 
Großes zu fein, wenn er Adalbert aufgab, und die Lombarbel 
dem Gegner überließ, aber Rom wollte er nicht in der Hand feis 
ned Nebenbuhlers laſſen. Sp war denn natürlich fein Gedanke 
an ein Gelingen der Unterhbandlung, aber noch dazu wurde der 
Geſandte wie ein Spion behandelt, und weder entlaffen noch auch 
eine Botfchaft an feinen Herrn ihm geftattet, vermuthlih um 
einftweilen von dieſer Seite die Ruhe zu fichern, während Bers 
ftärfungen für Berengard Söhne unter Liudprands Augen nach 
Bari abgingen. 

Endlich durfte der arme, mißhandelte Geſandte abreiſen, und 
auf der Rückreiſe, bevor er zu ſeinem Herrn gelangte, ſchrieb er 
für dieſen den uns erhaltenen Bericht über ſeine Sendung, noch 
ganz erfüllt von dem friſchen Eindruck ſeiner Leiden, und nur 
nach Rache dürſtend. In jeder Weiſe war er gepeinigt, gekränkt, 
verhöhnt worden, und das von einem Volke, auf welches er mit 
Verachtung herabſah, deſſen morgenländiſche Sitten ihm wider—⸗ 
wärtig waren, und weibiſch erſchienen. Alle feine Gedanken find 
auf Die Demüthigung und Beftrafung dieſes fo hochmüthigen und 
doch nach feiner Meinung fo ſchwachen Volkes gerichtet; dazu ſucht 
er den Kaifer ınit allem Eifer zu bewegen (S. 145. 152. 161.); 
der Patriarch von Konftantinopel foll fidy wieder beugen vor dem 
Papfte zu Rom, und der einzige wahre römifche Kaifer foll feinem 
übermüthigen Nebenbuhler den Buß auf den Naden feßen. 

Das waren Liudprands Träume auf feiner Rückreiſe. Der 
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forifche Feldzug des Nicephorus hat feine Behauptungen im einer 
Beziehung glänzend widerlegt und es ift unverfennbar, daß alle 
feine Schilderungen von der leivenfchaftlichften Bitterfeit gefärbt 
find. Doch find fie nicht unwahr; fogar das Bild, welches er 
von Nicephorus entwirft (S. 120.), wird durch feinen Lobredner 
Leo Diakonus in überrafchender Weife beftätigt, und die Angaben 
über feinen Geiz (S. 147.) find vollfommen richtig. So bietet 
und denn auch dieſes, leider ebenfalld unvollenvete Werk Liud⸗ 
prands einen hoͤchſt fchägbaren und in feiner Art einzigen Bericht, 
der nicht minder für die Gefchichte der Zeit, als für vie Kenntnip 
des griechifchen Reiches von großer Wichtigkeit ifl. 

Am flebenten Sanuar 969 fegelte Liudprand von Korfu ab. 
Der Kämmerer Leo Hatte feine Abſendung verlangt, vielleicht 
um ihn ald Unterhändler zu benuben; denn bereit war der offene 
Krieg ausgebrochen, und Otto fand mit einem Heere in Apulien. 
So fand Liudprand feinen Wunfch erfüllt, Eonnte fich aber auch 
fogleich überzeugen, Daß vie Bezwingung der Griechen nicht. fo 
leicht war, als er ſich eingebilvet hatte. Otto kehrte ohne dauernde 
Erfolge zurüd, die weitere Führung des Krieged Pandulf dem 
Eifenkopf überlaffend, und am 26. Mai finden wir Liubprand mit 
dem Kaifer in Nom; am 22. März 970 in Ferrara; dann aber 
verfchwindet jede fichere Spur von ihm. Am 11. December 969 
war Nicephorus ermordet worben, und der neue Kaiſer Johannes 
Tzimiskes zeigte fich geneigter, mit Otto Frieden zu fihließen; 
bie Heirath Fam wirklich zu Stande und eine glänzende Geſand⸗ 
[haft wurde 971 abgefandt, um bie Braut zu holen. Nach einer 
fpäteren Nachricht von zweifelhaftem Werthe hat Liudprand wie⸗ 
berum daran Theil genommen, und Äft auf ver Reiſe geflorben. 
Mit Sicherheit willen wir nur, daß am 28. März 973 bereits 
fein Nachfolger Oldebert Bifchof von Kremona war. 

- Berlin, ven 28. Sunt 1853. 
| W. Wattenbach. 
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Veſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 2. vb. 


Am Namen des Vaters, ded Sohnes und bes heiligen Geiftes bes 
ginnt hiermit das Buch, dyranodoosws, antapodöseos, daß ift, Der 
Bergeltung für die Könige und Fürften eines Theiles von Europa, . 
welches Liubprand, der Diakon an der Kirche zu Pavia, dv 7 
yualoola avıov ‚en ti echmalosia autü, das ift während feiner 
Manderfihaft, verfaßt, und Neremund, dem Bifchof ver Kirche 
zu Slliberis in Hifpanien, zugeeignet Bat. 


Hier beginnt das erfte Buch. 


1. Dem ehrwürbigen Herrn, dem Spiegel aller Helligkeit, Herrn 
Recemund, dem Bifchof der Kirche zu Illiberis, entbietet feinen Gruß 
Liudprand, nicht durch fein Verdienſt Diakon an der Kirche zu Pavia. 

Zwei Jahre habe ich, der Oeringfügigfeit meiner Fähigkeiten 
mißtrauend, gezaudert der Aufforderung zu gehorchen, welche Du, 
theuerfter Vater, an mich Hatteft ergehen Iafien, daß Ich Die Thaten 
der Kaifer und Könige von ganz Europa, als Einer, der fie nicht 
durch zweifelhaftes Hörenfagen, fondern durch eigene Anſchauung 
fennt, befchreiben follte. Es fehredten mich von biefem Unter- 
nehmen mein gänzlicher Mangel an Wohlredenheit und die Miß—⸗ 
gunft der Tadler ab. Denn dieſe hochmüthigen Leute, die zum 
Leſen zu träge find, und nad dem Ausdruck des gelehrten Boe⸗ 
thius, 1) den philofophifchen Mantel zu tragen glauben, da fie 
doch nur einen Feen davon beflgen, werden mir höhnend fagen: 
„Unfere Vorfahren haben ſchon fo viel gefchrieben, Daß es eher 
an Leſern, ald an Büchern fehlen möchte." Auch werden fie mich 
mit jenem Vers des Luſtſpiels verfpotten:* „Nichts wird man 

1) In dem Buche de consolatione philosophiae 1. — 2) Aus bem Prologe bes Te 


renz zum Eunuden, Vers 41, ber aber eigentlich heißt: „Nichts IR jemals gefagt worben, 
weiches nicht vorher ſchon einmal gefagt wäre.” 
1* 


4 Das Buch der Vergeltung I, 1—3. 


hören, was nicht Andere ſchon geſagt.“ Solchen Wiberbellern 
antworte ih nun, daß, wie die Waflerfüchtigen deſto heftigeren 
Durft empfinden, je mehr fie trinken, ebenfo die Gelehrten, je 
mehr fie Iefen, deſto begieriger nach neuen Büchern find. Wer 
fih an den tieffinnigen Werfen des beredten Tullius müde gele⸗ 
fen, mag in folchen leichten Schriften, wie die gegenwärtige, 
Erholung fuchen. Denn gleichtvie dad von den Strahlen der 
Sonne getroffene Auge, wenn man nicht etwas bazwifchen bringt, 
geblendet wird, und die Sonne nicht in ihrer wahren @eftalt 
fhaut: fo müßte, fcheint mir, der Geift, ver ſich unabläſſig mit 
den Lehren der Akademiker, Peripatetifer und Stoifer befehäftigen 
wollte, ermatten, wenn er nicht in dem wohlthätigen Lachen der 
Komödie, oder in ergötzlichen Helvengefchichten Erquickung fände. 
Da nun die abfcheulichen Gebräuche ver alten Heiden, deren 
Kenntnig nicht blos unnüß, fondern fogar ſchädlich iſt, in Bü⸗ 
chern aufgezeichnet, dem Andenken erhalten werben: warum follte 
man von den Triegerifchen Thaten per Männer unferer Zeit ſchwei⸗ 
gen, welche doch den berühmten Feldherren Julius, Pompejus, 
Hannibal, defien Bruder Asdrubal, und Scipio dem Afrikaner, 
an Ruhm keineswegs nachſtehen? zumal da bei ihnen, wenn fie 
fromm lebten, die Gnade unferd Herrn Iefus Chriſtus zu preifen 
it, wenn fie aber Böſes thaten, die von ihm verfügte heilfame 
Zurechtweifung Erwähnung verdient. Auch möge fich niemand 
daran floßen, wenn ich in dieſem Büchlein die Handlungen ſchwa⸗ 
her Könige und weibijcher Fürſten aufzeichne. Denn es ift nur 
eine und dieſelbe Kraft und Gerechtigkeit des allmächtigen Gottes, 
Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, Durch welche er die Einen 
wegen ihrer Miſſethaten mit gerechten Strafen belegt, während er 
hie Andern für ihre Löblichen Werke nach Verbienft belohnt. Denn 
das iſt die wahrhaftige Verbeißung unfers Herrn Jeſus Chriftus 
an feine Heiligen: „Achte und höre meine Stimme, fo will ich 
beiner Feinde Feind und deiner Widerwärtigen Widerwärtiger 
fein, und mein Engel foll vor dir hergehen.“! Auch durch 
1) 2. Mof. 23, 22. 
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Salomo ruft uns die Weisheit, nämlich Chriſtus, zu: „Die 
Melt wird mit ihm zum Streit ausziehen wider die Unweiſen.“ 
Und daß dieſes täglich gefchehe, muß auch der Schlafende bemer⸗ 
fen. Um aber aus unzähligen Beifpielen ein recht einleuchtenves 
anzuführen, mill ich jegt fchweigen und die Stadt Brarinetum * 
reden Taffen, welche bekanntlich an der Gränze zwiſchen Italien 
und der Provence gelegen ift. 

2. Die Beichaffenheit dieſes Orts iſt dir ohne Zweifel bekannt, 
und vielleicht. befier befannt als mir, Da du fle von den Ein- 
wohnern felbft, welche deinem Könige Abverrahman Zins zah⸗ 
len, Haft erfahren können. Damit ſie aber allen meinen Xefern 
anfhaulich werde, muß man wiſſen, daß dieſen Ort von der einen 
Seite dad Meer, "und von der andern ein dichter Wald von dor⸗ 
nigem Gefträuch einfchließt. Wer diefen betritt, wird bergeftalt 
durch Die krummen Zweige aufgehalten und von den fcharfen 
Spigen der Dornen durchbohrt, daß er ohne große Anftrengung 
nicht im Stande iſt, sorzudringen, ober auch nur zurückzukehren. 

3. Nun geſchah es durch den unerforfchlichen und, weil es ja um 891. 
nicht anders fein Tann, gerechten Rathſchluß Gottes, daß nur 
zwanzig Sarazenen, die in-einem Kleinen Fahrzeuge von ber hifpa- 
niſchen Küfte abgefegelt waren, wider ihren Willen vom Winde 
dorthin verfchlagen wurden. Diefe Tanden dort, nach Seeräuber- 
art, bei nächtlicher Weile, fchleichen fich in den Fleden ein, er⸗ 
morden, o Sammer! die chriftlichen Bewohner, bemeiftern ſich des 
Orts, und richten den daranfloßenden Berg Maurus zu einer 
Zufluchtftätte ein, um daſelbſt vor den benachbarten Völkern ficher 
zu fein. Damit aber das dornige Gebüfch zu ihrem Schutze 
noch höher und dichter werde, bedrohen fle einen jeden, ver auch 
nur Einen Zweig davon abfchneiden würde, mit dem Tode Durch 
das Schwert. So verſchwanden alle Zugänge bis auf einen ein- 
zigen jeher engen Pfad. Auf die Unzugänglichkeit des Orts ver 
trauend, burchftreifen fie nun heimlich Die Gegend rings umber. 
Auch fenden fie Boten nach Hiſpanien, um noch möglichft viele 

1) Weisheit Salbmonis 5, 21. = 2) Frainet unweit Sreius. 
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der Ihrigen herbeizurufen; fie rühmen ihnen den Ort, und ver» 
heißen. ihnen, daß die benachbarten Völker für nichts zu achten 
feien, In Kurzem Tamen die Boten mit nur hundert andern 
Sarazenen. zurüd, die ſich von der Wahrheit biefer Angaben über- 
zeugen follten. 

4, Inzwiſchen entflanden Zwiſtigkeiten unter den Brovenzalen, 
welches Volk ihnen zunächft wohnte. Aus gegenjeitigem. Neibe 
fingen fie an, einander zu morden, zu berauben und anf alle 
erdenkliche Weife zu ſchaden. Da nun Die eine Partei unter 
ihnen ihrem Haſſe und ihrer Rachſucht nicht Genüge zu thun ver⸗ 
mochte, fo rief fie die eben erwähnten, nicht minder fchlauen als. 
treulofen Sarazenen zu Hülfe, und ſchlug im Verein mit. diefen 
die Gegner zu Boden. Und nicht zufrieden damit die eigenen 
Landsleute umzubringen, verwanbelten fle auch deren fruchthares- 
Gebiet in eine Wüſte. Doch wir tollen einmal: fehen, welchen 
Nutzen der Neid ihnen gebracht habe, der gerechte, wie ein- ges 
wiffer Dichter ihn nennt, indem er ihn folgendermaßen. fihilpert:- 

Dbflig gerecht ift der Neid, ber unverzüglich des Neibers 
. Eigenen Geiſt aufzehrt, nagend mit quälender Pein. 

Der Neidifche will den Andern überliften und wird felbft überliftet; 
während er feinem Nächften den Untergang bereitet, geht er ſelbſt zu 
Grunde. Was gefchah alfo? Was die Sarazenen mit eigener Kraft 
nimmermehr vermocht hätten, das erlangten-fle, indem fle mit Hülfe 
der einen, Partei die andere beflegten, und nun, da fie ſortwäh⸗ 
rend neuen Zuwachs aus Hifpanien erhielten, diejenigen auf alle 
Weiſe zu bebrängen anfingen, ald deren Beichüger fle anfangs 
aufgetreten waren. Nun wüthen fie, vertilgen das Volk, Lafien 
gar nichts übrig. Schon zittern auch die übrigen Völkerſchaften 
in jener Gegend, denn nad den Worten ded Propheten. ver» 
jagte einer von ihnen taufend, und ziweie machten. zehntaufend. 
flüchtig, Und warum geſchah das? Weil ihr Gott fie verkauft 
hat, und. der Herr fie bat verfioden Iafien !. 

9. Zu dieſer Zeit alfo war zu Konſtentinepel Leo Porphy⸗ 

1) 5. Moſ. 32, 30. 
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rogenituß, Katfer, Ver Sohn des Kaiferd Bafllius, und Vater 
des jetztlebenden und glücklich regierenden Konſtantinus. Simeon, 
ein tapferer Kriegsmann, beherrſchte vie Bulgaren, ein Chriſt, 
voch abgefagter Felnv feiner Nachbarn, der Griechen. Das Bott 
der Ungern, veſſen Grauſamkeit faft alle Nationen erfahren haben, 
und welches, wie wir umfländficher erzählen werden, mit Gotteß 
gnäpiger Hülfe, durch die Macht des heillgften und unüberwind⸗ 
lichſten Könige Otto geſchreckt, ſich jegt nicht zu rühren wagt, 
das war und allen vamals noch unbekannt. Es war nämlich 
von und durch einige ſchwer zu bezwingende Bollwerke, die ber 
gemeine Mann Klaufen! nennt, vergeftalt gefchleben, daß es we⸗ 
der nach Süden noch nach Weften auszurücden vermochte Zu 
vderſelben Zeit Herrfchte, nach Karls des Kahlen* Tode, ver mäch« 
ge König Arnulf über die Baiern, Schwaben, bie deutfchen 
Franken,“ die Lotharinger und bie kühnen Sachſen. Gegen Ihn 
fimpfte mit tapferem Muthe Centebald, der Herzog ber Mährer. 
De Kalfer Berengar und Wido firitten um die Serrfihaft in 
Itullen, und Formoſus, Biſchof der Stadt Porto *, faß auf dem 
papſtlichen Stuhl zu Mom. Nun aber wollen wir, fo kurz wir 
nur: koͤnnen, etzählen, was fich umter jedem dieſer Kürften zuge» 
tengen Het. \ 

18. Da Arnulf, ver tapfere König der nörblichen Völker, ven ans, 
oßenetwähnten Centebald, Herzog der Mährer, ber Ihm mann⸗ 
Haft widerſtand, nicht bezwingen konnte: fo zerftörte er, o Janis 
ner! jene ſtarktn Schugmehren, die, wie wir oben gefagt haben, 
gewöhnlich‘ Klauſen genannt werden, und rief bie Ungern zu 
Sülfe; dieſes Habfüchtige, verwegene Volk, melches ven all. 


1) & mit dir Wu! 55 — 23) Der Df. verweqhſelt dieſen, edenfo wie Wihufinb 
mit Karl dem Didm — 3) Die beutfhen Branten im Gegenfah zu ben romaniſchen 
Srantın. — 4) Bei Ola. — 5) Dan’ fabelte fhon in alter Zeit von den eh ergen faspl- 
(den Pforten, hinter dentn Mierdaber der Große bie wilden Wörter Gog Aa Rg06 ein⸗ 
geſperrt babe; diefe Vorkellung wurde nun auf bie Ungern angewandt. Schon in den 
Jahrdüchera von S. Ballen Heißt «4, daß Urnulf bisfelden ans ihrem Befänguiß Tosge- 
lfm babe; Wibulind in bes Gahfengefätäte L, 19 ſpricht Yon einem großen Male, mit 
dem Karl dor Große Me umſchloſſen Habe. Des find alles grunbiofe Babıln, und «s if 
ein fiderer Grund anzunehmen , daß Amulf Die Ungern überhaupt gerufen habe; fie Der 
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mächtigen Gott nicht Tennt, mit allen Zreveln aber vertraut ift, 
und nur nad Mord und Raub trachtet, rief er zu Hülfe; wenn 
das anders Hülfe genannt werden Tann, was bald nachher, als 
Arnulf farb, feinem Volke fowohl, wie den übrigen im Süden 
und Weften wohnenden Nationen, fehwere Gefahr, ja Verderben, 
brachte. Was gefchieht alfo? Centebald wird beflegt, unterworfen, 
zinspflichtig; aber nicht er allein. O blinde Herrſchſucht des 
Königs Arnulf! o unfeliger, beweinenswerther Tag! Um einen 
unbedeutenden Mann zu vemüthigen, wird ganz Europa in Noth 
und Jammer geſtürzt. O blinder Ehrgeiz! wie viele Frauen 
machſt du zu Witwen, wie viele Väter beraubft du ihrer Kinder, 
wie vielen Iungfrauen raubft du die Ehre, wie vielen Prieflern 
Gottes fammt ihren Gemeinden die Freiheit, wie viele Kirchen 
veröben Durch Dich, wie viele Länder legſt du wüſte! Haft du 9 
König, ich beſchwöre Dich, nicht jene Worte gelefen, welche bie 
Wahrheit felber fpricht: „Was hülf's dem Menſchen, fo er die ganze 
Melt gewönne, und nähme doch Schaven an feiner Seele? Ober was 
kann der Menfch geben, damit er feine Seele wieder Idfe?"! Fürch⸗ 
teteft du nicht den firengen Spruch des höchften Richters, fo hätte, doch 
der Gedanke an die Menfchheit, zu der du felber gehörteſt, Deine 
Muth mäßigen follen. Denn du warft ein Menfch unter Menfchen, 
‚ zwar burch Deine Würbe höher geftellt, aber von Natur ihnen 

gleih. Traurig und elend ift in Wahrheit dieſe Verirrung bes 
Menfchengefchlechtd; denn die Battungen der Thiere, Schlangen 
und Vögel, welche ihrer unbezähmbaren Wildheit und ihres tödt⸗ 
lichen Giftes wegen bon den Menfchen abgefonvert leben, wie ver 
Baſilisk, die Otter, dad Rhinoceros, oder ber Greif, deren bloßer 
Anbli für ververblich gehalten wird, die leben unter fich um bes 
gemeinfchaftlichen Urfprungd und der gleichen Natur willen frieblich 
und harmlos nebeneinander; der Menfch aber, welcher nach dem 
Bilde Gottes gefchaffen ift, der das göttliche Geſetz in ſich trägt 


Drängtgn bush ihre Raubzüge die Mäprer und Urnulf machte in feinem Kriege gegen 
biefe semsiafheftiine Gate wit ifnem — 1) Valthaue⸗ 16, 26. 
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und mit DBernunft begabt iſt, den freut es nicht allein feinen 
Nächften nicht zu lieben, fondern er vermag fogar ihn mit dem 
äußerften Haffe zu verfolgen. Sehen wir aljo zu was Johannes 
von ſolchen Menſchen fagt — nicht irgend ein gewöhnlicher Mann, 
fondern jener herrliche reine Süngling, dem das himmliſche Ge⸗ 
heimniß offenbart war, dem Chriſtus am Kreuze feine Mutter 
empfahl; er aber fagt: „Wer feinen Bruder haſſet, der tft 
ein Todtfchläger, und ihr wiſſet, daß ein Tobtfchläger nicht 
bat das ewige Leben bei ihm bleibend.!* Doch jebt wollen 
wir zu unferer Erzählung zurüdfehren Nach Beflegung des age, 
Gentebald alio, des Herzogs der Mährer, beberrfchte Arnulf fein 
Reich in Frieden. Inzwifchen merkten fich die Ungern den Weg, 
nahmen die Gegend in Augenfchein, und entwarfen in. ihrem 
Herzen die böſen Unfchläge, welche nachher and Licht kamen. 
14. Mittlerweile war der König von Gallien, Karl, mit dem 
Beinamen der Kahle?, aus dieſem zeitlichen Leben gefchieden. 
Bet feinen Lebzeiten hatten zwei edle Herren aus Italien, gar 388 
mächtige Fürften, von denen der eine Wido, der andere Berengar 
hieß, ? in feinem Dienft geftanden. Diefe waren unter einander 
durch fo enge Sreundfchaft verbunden, daß fie ſich gegenfeitig eid⸗ 
lich verfprachen, falls fle den König Karl überleben würden, ein» 
ander bei der Gewinnung der Koͤnigskrone nicht Hinverlih zu 
fein, nämlich fo, dab Wine das fogenannte romanifche Franken * 
und Berengar Italien erhielt. Es giebt aber mancherlei unzu⸗ 
verläffige und unbeftändige Freundſchaften; denn auf verſchiedene 
Weiſe werden die Menfchen zu gegenfeitigem Wohlwollen vereint, 
indem Einige auf vorhergegangene Empfehlung, Andere wegen 
Gleichheit des Berufs zu Handelögefchäften, zum Kriegsdienſt, 


1) 4 Zoh. 3, 15, — 2) Der Bf. meint dem Kalfer Karl III, ben Diden, dem Arnulf 
bie deutfche Krone entriß und ber bald barauf im Jahre 888 ſtarb. — 3) Wide war 
Herzog und Markgraf von Gpoleto, Berengar Marigraf von Friaul, Sohn Eberharbe 
von Giola, ber Toter Ludwigs bes Frommen. Beide aber waren, wie faf alle Machtha⸗ 
ber Italiens, fraͤnkiſcher Ablunft, und dadurch erllärt ſich Didos Auftreten in Frenkreich 
wo er ſeine Verwandſchaft und Freundſchaft hatte. — 4) Das heutige Frankreich. 
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zu Künften oder zw wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung in freundſchaft⸗ 
liche Berhältniffe treten; und ed werben folche Verbinbungen, wie 
flo and einer: Gemeinfchaft zu Gewinw oder Genuß oder aus fon 
ſtigen Beziehungen entfliehen, ebenfo Durch mancherlel Ivennungss 
gründe wieder aufgelöft; infonverheit aber ift gerade jene Art Ber 
Froundſchaft dem Wechfel unterworfen, denn zahlreiche Belfptele 
haben e3 vielfältig ermiefen, Daß gerade Diejenigen, welche ihrem. 
Freundſchaftsbund mit einer eidlichen Verpflichtung begannen:, auf 
keine Welfe im. ungeftörter Eintracht zu bleiben vermochten. Dem 
um Die Menſchen zur Uebertretung ihres‘ Eides zu. bringem, ars 
beitet Dann der: fihlaue Feind. des Menfchengefchlechts: mit: mehr 
als gewöhnlicher Lift und Ihätigkeit daran, ihre Freundſchaft zu; 
untergraben. Wenn. und num Leute, Die darüber nicht Hinlängiig: 
unterrichtet wären, fragen follten, was eine zuverläfftige Freund⸗ 
ſchaft fei, fo würden. wir antworten, Daß: Eintracht und wahre 
Freundſchaft nur unter Männern: von: rechtfchaffenen Wanbelt be⸗ 
ſtehen kunn, die mit gleither. Beharzlichkeit nach gleichen: Sweden 
ftreben. 

15. Nun traf. es fich, daß weder Wido noch Berengar: zugegen: 
waven, als König Karl ſtarb. Sobald aber Wido den Tod deſ⸗ 
ſelben erfuhr, begab er fich nach Nom und ließ ſich, ohne bie 
Franken zu. befragen, zum Kaiſer über das ganze fränfifche Keich⸗ 
falben.:. Die Franken aber erwvählten, da Wido abweſend war, 
den Odo zu ihrem. König. Dagegen übernahm Berengar, auf 
Widos Math: und der eidlichen Verabredung gemäß, die Krone 
des italifchen Reiches. Wido aber eilte nach Frankreich. 

16. Als:er.nun durch die Neiche der Burgunder gezogen war und: 
das Gebiet. des fogenannten romanifchen Frankens betreten: wolkte, 
da Famen ihm Abgeordnete von Seiten der Franken entgegen und 
meldeten ihm, er folle nur wieder umkehren, denn die Franken 
hätten, weil ſie des Wartens überbrüfftg geweſen, und nicht lange 
ohne einen König fein könnten, auf. allgemeines DBerlangen ven 


1) Die Krönung Dibos zum Kaiſer in Mom gefhah erſt im Jahre 891, na feiner 
NRüdichre aus Frankreich. 
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Odo gewählt. Man erzählt aber Folgendes ald Die Urfache, web⸗ ges, 


iwegen fle ven Wido nicht zu ihrem König angenommen haben. 
Als ev. fich nämlich der Stadt Met näherte, welche als die wich» 
tigfte im Meiche Lothar Hoch berühmt iſt, ſandte er feinen Truch⸗ 
feß voraus, um Lebensmittel für ihn nach Töniglicher Weiſe zu 
beforgen.! Da nun der Bifchof von Metz diefem na ber Ber 
wohnheit der Franken eine große Fülle von Lebensmitteln verab⸗ 


folgen. Tieß, fagte ihm der Truchfeß: „Wenn du mir nur ein 


Dferd ſchenken möchteft, fo will ich ſchon machen, daß ſich König 
Wing mit dem vritten Theile diefer Speifen begnüge". Als das 
der Biſchof hörte, ermiederte er: „Es ziemt ſich nicht, daß. über 
uns ein folcher König herrfche, ver fich eine elende Mahlzeit für 
zehn Drachmen bereiten läßt." Und fo gefchah es daß fie. dem 
Ming verließen, ven Odo aber zum Könige wählten. 

17. Ueber die Botfchaft der Franken aljo nicht wenig beftürzt, 
fing. Wido an, von verſchiedenen Gedanken heftig beinegt zu wer⸗ 
den, einerfeitö wegen des italifchen Reiches, welches ex dem Berengar 
eidlich zugefichert hatte, beſonders aber wegen des Frankenreiches, 
von, Dem. er nun wohl einfah daß er ed nimmermehr erlangen 
könne. So ſchwankte ex zwifchen Den beiden verfchienenen: Rich⸗ 
tungen, aber da er doch einmal nicht Frankenkönig werben konnte, 
entfchloß er ſich Lieber den Eid zu brechen, welchen er dem Be⸗ 
rengar geſchworen hatte Er janımelte alfo fein. Heer, ſo gut es 
ging, denn er hatte allerdings auch von den Franken eine Partei 
feiner. gefippten Freunde an ſich gezogen — drang raſch in Italien 
ein, und begab ſich voll Zuverficht zu den Einwohnern von Ca⸗ 
merino. und Spoleto. ald zu feinen Angehörigen. Auch von Bes 
rengard Anhängern: gewann er einige Verräther durch Gelb: und 
rüftete fich fo zum Kriege gegen Berengar. 


18. Als nun beide ihre Sireitfräfte, gefammelt Hatten, zogen ſte 


zum Bürgerkriege gegen einander, und an der Trebia, fünf Meilen 
von Piacenza, kam es zu einer Schlacht, in welcher von beiden 


1) D. h. die Lieferungen einzutreiben, welche dem Könige nah Herkommen gu leiſten 
waren. 


Ol. 
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Theilen viel Volks erfchlagen wurde; Berengar aber ergriff Die 
Flucht und Wing behielt den Sieg. 

19. Doch fehon nach wenig Tagen ! hatte Berengar eine große 
Schaar gefammelt, und ftellte fih damit in den weiten Ebenen 
son Brescia dem Wido zur Schlacht entgegen. Aber nach ge⸗ 
waltigem Bfutvergießen mußte Berengar fein Seil in der Flucht 
ſuchen. 

20. Nunmehr aber rief Berengar, da er mit feinem geringen 
Kriegsvolk dem Wido nicht zu widerſtehen vermochte, Den vorge⸗ 
nannten mächtigen König Arnulf zu Hülfe und gelobte daß er 
mit allen den Seinigen Ihm bienftbar fein. wolle, wenn er durch 
feinen ftarfen Beiftand ven Wido beflegen und das Königreich 
Stalien für fich behaupten würde. 

Durch fo große Verheißung gelockt, fandte König Arnulf feinen 
Sohn Eentebald, den er mit einer Beifchläferin erzeugt hatte, an 
der Spige eines flarken Heeres dem Berengar zu Hülfe, und vers 
einigt gelangten nun beide im rafchen Vorbringen bis Pavia. 
Wide aber Hatte das Ufer des Flüßchens Vernavola, welcher 
Pavia von ber einen Seite befpült, mit Schunzpfählen und 
Mannſchaft dergeftalt befeftigt, daß Die durch den Fluß getrennten 
Heere einander nicht angreifen Tonnten. 

21. Ein und zwanzig Tage verflofien während, wie gefagt, Die 
beiden Heere einander nicht beikommen Tonnten; und täglich er⸗ 
fehien einer von den Baiern und verhöhnte Die Schaaren ber 
Italiener, indem er ihnen zurief, fle feien Feiglinge und verſtänden 
nicht zu reiten.? Zu noch größerem Spott fprengte er fogar ein= 
mal mitten unter fie hinein, riß einem von ihnen die Lanze aus 
der Hand, und kehrte frohlodend ins Lager zurück. Um für 
ſolche Beihimpfung feined Volkes Rache zu nehmen, ergriff Hus 
bald, der Vater des Bonifazins, der nachmals zu unferer Zeit Mark⸗ 

1) Es liegen mehrere Monate dazwiſchen, und ſchon in biefer Zeit unterwarf ſich Be⸗ 
zengar den König Arnulf. — 2) Die Meiterlünke waren damals in hohem Unfehen, wie 
bie Geſchichte bei dem Mönd von ©. Gallen ©. 27 zeigt. Auch Widulind rühmt G. 43 


Heinrichs I und G. 71 Ditss I Geſchicklichleit in dieſen Uebengen. Ein Reiterfpiel in 
großem Maaßſtab beſchreibt Rithard M, 6, 
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graf von Bamerino und Spaleto war, feinen Schild, und ritt yes. 
jenem Baiern entgegen. Diefer aber, feines früheren Erfolges 
nicht vergeſſend, fondern dadurch nur noch viel Fühner gemacht, 
da er fich wie nad einem Siege ſchon ficher dünkte, eilte freudig 
zum Kampfe herbei, und begann fein behendes Roß bald in ge- 
waltigem Anlauf sorfprengen zu laffen, bald, bie Zügel an⸗ 
ziebend, umzuſchwenken. Hubald aber dringt gerabe auf ihn ein. 
Und da fle ſchon auf dem Punkte waren, fich gegenfeitig zu durch» 
bohren, begann wieder der Baier nach gewohnter Weife fein ges 
wandtes Roß in mannigfaltig fich durchkreuzenden Wendungen, 
zu tummeln, um durch folche Künfte den Gegner zu überliften. 
Aber während er ihm in folcher Kampfesweife den Rüden weißt, 
um dann rafch umwendend den Feind von vorne zu treffen, gibt 
Hubald feinem Pferde tüchtig Die Sporen, erreicht den Baiern, 
ehe dieſer umzuwenden vermag, und fiößt ihm feinen Speer zwi⸗ 
fen den Schultern hindurch ind Herz. Hierauf ergreift er des 
Baiern Pferd beim Zügel, wirft ven Weiter, den das Leben 
ſchon verlafien hatte, in den Strom und kehrt als Nächer ſei⸗ 
ner Landsleute im frohen Triumphe zu den Seinen zurüd. 
Diefe That verurfachte den Baiern nicht geringen Schredien, ven 
Italienern aber gab fle neuen Muth. Da berieth ſich Centebald 
mit feinen Baiern, nahm von Wido eine große Summe Geldes 
an, und kehrte in feine Heimath zurüd. 

22. Als Berengar fah, daß ihm das Glück fo ungünflig war, 
begab er fich zugleich mit Gentebald an ven Hof des Königs 
Arnulf, bat ihn dringend um Hülfe, und gelebte dafür, wie er 
fhon früher verfprochen hatte, fih und ganz Italien unter feine 
Botmäpigkeit zu flelen. Durch folche Verheißung angelockt, ſam⸗ 
melte der König ein anjehnliches Heer, und zog nach Italien. agg, 
Um ihm Zutrauen zu feinen Verheißungen einzuflößen, und ein 
Unterpfand feiner Treue zu geben, trug Berengar als Dienſtmann 
des Königs Schild. 

23. Von den Einwohnern Veronas bereitwillig empfangen, eilt 
Arnulf weiter nach Bergamo, und da die Einwohner dieſer Stadt 


14 Das Bi Ser Bergeltung 1,23 — 28. 


sy. im eiteln Vertrauen auf ihre ftarken Feſtungswerke ihm nicht hul⸗ 
2. debr. digend entgegenfommen wollen, fehlägt er ein Lager auf, nimmt 
die Stadt mit Gewalt und erfüllt ſte mit Mord und Tobfählag. 
Auch den Grafen der Stadt, mit Namen Ambroflus, laͤßt er 
mit Schwert, Wehrgehenke, Armſpangen und feinen koſtbarſten 
Kleidern angethan, vor dem Thore der Stadt aufknüpfen. KDiefe 
That jagte allen andern Stäpten und ſämmtlichen Fürften rinen 
nicht geringen Schrecken ein; wer nur davon hörte, dem Heflten 

beide Ohren. 

24. Durch die Runde Davon arſchrect, wollten die Einwohaer son 
Mailand und Pavia Die Ankunft Des Königs Arnulf nicht erfl 
abwarten, fondern ſchickten ihm eine Geſandſchaft entgegen, und 
verfprachen feinen Befehlen zu gehorchen. Deinzufolge fanbte er 
den mädßtigen Herzog Otte son Sachfen, den Großvater des 
jegtlebenden und glüdlich regierenden, glorreichen und unüber⸗ 
winblichen Königs Otto, nach Mailand, es zu vertheidigen, ab 
309 ſelbſt gerades Wegs nach Pavia. 

25. Wido aber, feinem Andrang nicht gewachſen, entfloh * 
Camerinv und Spoleto. Unverweilt verfolgte ihn der König mit 
Heeresmacht, und bezwang alle Stäbte und Burgen, bie hm 
trohen wollten, mit gewaltiger Kraft. Kein Platz, er muchte 
durch feine Rage noch fo feit fein, wagte eB, feinem ſtarken Arme 
zu wiberfiehen. Wie follte man ſich aber auch varüber verwun⸗ 
dern, da ſelbſt die Königin alle Städte, bie große Roma, feinen 

896. Angriff nicht auszuhalten vermochte?! Da ihm nämlich die Römer 
ihre Thore nicht oͤffnen wollten, rief er feine Krieger zuſammen 
und redete fie folgendermaßen an: 


1) Auf feinem erſten im Jahre 604 unternummenen Buge Jam Arnulf nur He Phacaya. 
Hier nöthigten ihn Krankheiten, melde im Heere ausbradgen, umzufehren: Er zog nun 
gegen Rudolf von Burgund, und beſtürmte unterwegs Jvrea. Gegen Ende dieſes Jahrs 
894 ſtarb ber Kaiſer Wido. Im October 885 trat Amulf einen zweiten Bug nach Stafien 
an, und ging über Lucca nad Rom. Im Anfang bes Sahres 896 nahm er biefe Stabt 
ein, warb daſelbſt im April zum Kaiſer gelrönt, zog dann gegen Epoleto, erkraukte aber 
im Mai und eilte noch in bemfelben Monate nad Deutſchland zurüd, Pe er vaſelbſt 
anlangte, ſtarb der Papſt Formoſus. — Liubprand vermengt bie Begebenheiten biefer zwei 
Heerziige miteinander, 
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2. Auf! hochherzige Männer, geſchmückt mit dem Kranze bed Siegers, 808. . 
Denen das ſtrahlende Gold zum Schmud nur dienet ber Waffen, 
(Bücher nur, inhaltsleer, weiß damit der Römer zu zieren) 

Auf mit fröhlihem Muth zum Kampf, Wuth biete die Waffen! ! 
Richt Pompejus ift hier, nicht Eäfar ver Liebling des Glückes, 
Des einſt unferer Ahnen gewaltige Kuͤhnheit bezwungen. 

Ale die beiten von jenem Geblät hat ferne nach Argos 

Langſt entführet der Sohn ber geheiligten britischen Mutter. ? 
Diefe verfichen nur Eins: mit der Hanffchnur Beute zu machen, 
Angelnd nad lederem Wels, nicht bligende Schilde zu führen. 


27. Durch diefe Worte von Rampfesluft entbrannt, achten feine 
Helden voll Ruhmbegier ihr Leben nur gering. Sie deden ſich 
daher rottenweife mit ihren Schilden und geflochtenen Gürben, und 
wollen fo die Mauer angreifen; auch hatten fe zahlreiche Kriegb- 
geſchütz gerüſtet. Da geſchah es, dag während ver Borbereituns 
gen, denen das Volk zufchaute, ein Haſe, durch das viele Geſchrei 
aufgeicheucht, gerade auf Die Stadt zulief. Als nun biefem die 
Menge, wie Dad zu geicheben pflegt, raſchen Laufs nachfept, 
glauben Die Mömer, vasıHeer flürme gegen fle an, und flürzen ſich 
von Per Mauer herab. Sobald Das Kriegsvolk dieſes gewahr wird, 
werfen fie ihre Mantelfäde und Sättel, fo wie fle darauf zu Pferde 
faßen, am Zuß der Mauer zufammen, und erfleigen über dieſen 
Gaufen die Zinnen. Eine andere Ubtheilung des Heeres bemächtigt 
ſich eines fünfzig Fuß Langen Baltens, zertrümmert damit eined der 
Thore, und fa nehmen fie mit Gewalt Beil son der fogenannten 
Zeoninifchen Stant?, wo ber Eoftbare Leichnam des Apoftelfürften 
Betrus ruht. Hiernurch in Furcht gefeßt, unterwerfen ſich auch 
die auf dem andern Ufer der Tiber wohnenden Römer ber Herr⸗ 
haft Arnulfs. | 

W. Zu Defer Zeit waren dem gottesfürchtigen Vapſt Formofus 
von Seiten der Römer viele Kränkungen widerfahren. Auf’ feis 
nen Ruf war auch König Arnulf nach Nom. gekommen. Diefer 


1) Birgils Aeneide I, 150. — 2) Kenfantin, Sohn ber Helena, welcher In Brittannien 
zum Raifer erhoben wurde. — 3) So hieß ber befeſtigte Stadttheil, welchen Papf Leo IV 
nad ber Plünderung ber Peterslirche durch bie Sarrazenen 846 zum Schuße berfelben er⸗ 
richtet hatte. 


16 Das Buch der Bergeltung I, 8—32. 


eng, ließ nun bei feinem Einzuge in die Stadt, um die dem Papfte 


9. 


[ 0) 


896, 


gefchehene Unbill zu rächen, eine Menge vornehmer Nömer, die 
ihm entgegen eilten, enthaupten. 

29. Folgendes aber war die Urfache der Feindſchaft zwiſchen dem 
Papft Formoſus und den Römern. Als der Vorgänger des For⸗ 
moſus ſtarb, war ein gewiſſer Sergius Diakon der roͤmiſchen 
Kirche, und dieſen wählte ein Theil der Römer zum Papft. Aber 
eine andere nicht unbebeutende Partei ftrebte soll Eifer Danach, 
daß ver gedachte Formoſus, Bifchof von Porto, wegen feiner 
echten Srömmigkeit und feiner tiefen Erfenntniß ber göttlichen 
Lehre, Papft werden möchte. Als es nun Dazu gefommen war, 
daß Sergius ald Nachfolger der Apoſtel geweihet werben follte, 
erhoben ficy die Anhänger des Formoſus, vertrieben unter gewal⸗ 
tigem Lärm und vielen Mißhandlungen ven Sergius von Altar, 
und feßten den Formoſus zum Papft ein. 

30. Und Sergius ging hinab nach Tuseien, um bei dem mit 
tigen Markgrafen Adelbert Hülfe zu fuchen, die er auch fan®. 
Denn nach dem Tode ded Formoſus, und als auch Arnulf tm 
feiner Heimath geftorben war, wurde ber zum Nachfolger bes 
Formoſus ernannte Papft vertrieben, und Sergius durch Adels 
bert an deſſen Stelle geſetzt!. Diefer, als ein gottlofer und der 
heiligen Lehren der Kirche unkundiger Mann, ließ den Kormefns 
aus feinem Grabe bervorziehen, und befahl, ihn mit priefterlichen 
Gewändern angethan auf den Stuhl ver päpftlichen Würde zu 
feßen. Dann ſprach er zu ihm: „Mit welchem Mechte haft du, 
da du Bifchof von Porto warft,* von Ehrgeiz getrieben, den rB- 
mijch-apoftolifchen Stuhl zu befleigen dich vermeſſen?“ | 

Hierauf ließ er dem todten Körper die heiligen Gewänder 
wieder abnehmen, drei Binger von der Sand abhauen, und ihn 


1) An des Formoſus Stelle erhielt zuerſt Bonifacius VI und alsdann Stephau VI 
ben heiligen Stuhl. Diefer war es, und nit Gergtus, welder ben Leichnam des Papfkes 
Formoſus ausgsaben und in bie Tiber ‚werfen Heß. Sergius warb er 897 erwählt, 898 
vertrieben , unb 904 zum zweiten Male burd Abelbert eingefebt, worauf er alle Handlun⸗ 
gen bes Formoſus von neuem für ungültig erlärte. — 2) Die Kirchengefebe verboten, ein 
Bisthum mit dem andern zu vertauſchen. 


- 
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in Die Tiber werfen, alle Geiſtlichen aber, welche Formoſus gee gas 


weiht, Hatte entfeßte er ihrer Würde, und weihete fle dann aufs 
Neue. Wie unrecht er hieran getban, wirft du, ehrmwürbigfter 
Vater, daraus abnehmen, daß nicht einmal diejenigen, welche 
von Judas, dem Verräther unfers Herrn Iefus Gheiftus, vor 
feinem Verrathe den apoftolifchen Gruß oder Segen- empfangen 
hatten, deſſelben verluftig wurden, als Judas den Verrath beging 
und ſich jelber erhing; es wäre denn Daß fich welche durch Miſſe⸗ 
thaten befleckt hätten. Nämlich die Weihe, welche den Dienern 
Chriſti ertheilt wird, erhalten dieſe nicht von dem fichtbaren, ſon⸗ 
dern son dem unfichtbaren PBriefter. Denn weber ber da ber 
gießet, noch der da pflanzet , ift etwas, fondern Gott, der das 
Gedeihen gibt!. 

31. Bon wie großer Würbigkeit und Sroͤmmigkeit aber der Papft 
Formoſus geweſen ſei, Eönnen wir daraus erfehen, daß fpäter 
als fein Leichnam von Fifchern aufgefunnen und in die Kirche des 
Apoftelfürften Petrus gebracht wurde, einige Bilder der Heiligen 
ih vor ihm, wie er in feinem Sarge lag, ehrfurchtsvoll ver⸗ 
beugten. Diefes nämlich habe ich von den gottesfürchtigften Ein⸗ 
mwohnern der Stapt Rom oftmald gehört. Doch lafſet und hier⸗ 
von abbrechen, und den Baden der Erzählung wieder aufnehmen. 

32. Nachdem König. Arnulf feinen Wunfch erreicht hatte, ließ er 
nicht ab den Wido zu verfolgen?, und nach Camerinum ziebend, 
belagerte er die Burg Fermo, in welcher fi Widos Gemahlin 
befand. Wido aber bielt fi, man weiß nicht wo verborgen. 
Diefe Burg alfo, welche nicht nur dem Namen nach, fondern auch 
in Wirklichkeit ein fehr feiter Play war, umgab er mit einem 
Wale, nnd rüftete alles Kriegswerkzeug, um fie zunehmen. Als 
nun Widos Gemahlin ſich von allen Seiten hart bevrängt und 
feine Möglichkeit zu entrinnen fah, begann fle mit Schlangenlift 
darauf zu finnen, wie fie den König umd Leben bringen könnte 


1) 1. Korinth. 3, 7. — 2) Wido war fhon tobt. Arnulf führte aber ben Krieg gegen 
deſſen Wittwe Agilteube fort, bie für ihren noch minberlährigen Sohn, Lambert, bie 
Kaifertrone in Anfprud nahm. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Bor; X. Jahrh. 2. Br. 2 
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sag, Ste bließ nämlich einen ber uertrauteften Diener Arnulfs zu: ſick 
konmen und ſachte ihn durch große Seſchenke zu. gewinnen, daß 
en ihr Hülfe. Er verficherte zwar, daß ex ihr nur dann helfen könne, 
wor ſie dia Stadt dem Könige übergäbe; fle aber: verſprach kan 
nicht uunr Geld Aber Gola, ſonhenn ſchenkte es ihn aquch auf her 
Gtelle, unv-bas ihn inſtändigft/ daß er’ dem Könige ſeinem Kerun ad 
einem Becher, dem fie: thus reichte, zu trinken geben: möchten Fein 
Lehen ſagte ſte, werde ber Irund nichht geführden, ſondern Air der 
Smile Wildheit mildern. Und um ihren Worten Glauben zu 
vorſchaffoen, It. ſte in ſeiner Gegenwart einen ihrer Diener. aid 
dem Becher winken, der eine Stunde. laug var feinen Augen ver⸗ 
weilts, und dann gefand hinweg ging. Hier aber muß ich. puas 
an jenen ſo wahren Ausruf Virgils erinnern: „Wat nicht nen 
dw. Sterblichen Herzen erzwingſt da, Grauliche Golmeöhegike!* 1 
Dan er nahm der toͤdlichen Trank, und kredenzte tin eilig: dem 
Koͤnige. Kaum hatte dieſer ihn genommen, als er in einm ſo 
tlefen Schlaf verfiel, daß ihn drei Tage hindurch der Aänas- des 
tganzen Heeres nicht erwecken konnte. Wan erzählt aber, nf, 
wahrend feine Diener Ihn bald durch Lärm, bald durch Rüatela 
zu wecken ſuchten, der Koönig mit offenen Augen gefühllos dalie⸗ 
gend, kein vernehmliches Wort habe reden koͤnnen. Wie einen 
Wahnfinnigen hörte man ihm nicht ſpyrechen, ſondern brüllen. 
Oieſes Erbigniß bewog das Geer, ohne Kampf ven Mühe 
hnautreten. 

33. Ich glaube aber, daß dieſes Uebel als eine gerechte Straf 
vom hoͤchſten Richter übot den König Arnulf verhängt worben fel. 
Denn als dns Glüͤck ihm günftig war, und feine Macht ſich nach 
allen Selten auöbreitete, maß er alles dieſes feiner Tapferkeit Sei, 
ohne dem allmächtigen Bott die gebührenne Ehre zu geben. Pole 
ſter Odttes wurden gebunden fortgefchleppt, geweihete Iungfrauen 
und verheirathete Frauen mit Gewalt entehrt. Nicht einmal in 
den Kirchen fanden die Flüchtenden eine Freiſtätte; denn dieſe 
wurden durch Schmauſereien, unanſtändige Aufzüge, anzuchtiee 

1) virgit Aeneide III, 56, nach Voß. 
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Geſaͤnge und Durch Trinkgelage entweiht. O Gräuel! ed wurden 
dort ſogar Weiber öffentlich der. Unzucht preisgegeben. 

34. Auf feinem Rückzuge wurde der ſchwer erkrankte König Ars a4 
nulf von. dem Könige Wido auf dem Fuße verfolgt. Und als 
er ven Berg Vardo? erftieg, beſchloß er auf den Rath der Seinen, 
ven Berengar blenden zu laſſen, um fi auf foldhe Weife den 
Befig Italiens zu fichern. Allein einer von Berengard Verwand⸗ 
ten, der bei dem Könige in befonderer Gunſt fland, erfuhr biefen 
Ratbfchlug, und theilte ihn unverweilt dem Berengar mit, der, 
fobaln es ihn erfahren Hatte, die Fackel, mit welcher er eben dem 
Könige Leuchtete, einem Andern übergab, entwich, und eilig nach 
Berana flüchtete. 

35. Bon nun an gaben alle Italiener wenig mehr auf Arnulf, 
und achteten ihn fuͤr nichts. Darum entſtand auch, als er nach 
Pabia kam, ein großer. Aufruhr in der Stadt, und in feinem Heere 
wurde. ein ſolches Blutbad angerichtet, daß die Grüfte ver Stabt, 
die man mit anderem Namen Kloafen nennt, von ben. Leichen 
der Erſchlagenen angefüllt wurden. Da Arnulf dieſes fah, bes 
ſchloß er, weil ihm der Weg über Verona verlegt war, auf der 
Straße Hannibald, die man Barbus ® nennt, und über Den Ju⸗ 
piteräberg heimzufehren. Und da er vor Jorea anlangte, befand 
ſich daſelbſt der Markgraf Anfcarius, auf deſſen Anſtiften auch 
diefe Stadt ſich empörte. Arnulf aber gelobte eivlih, von dem 
Orte nicht eher zu weichen, ald bis man ihm den Anſtarius aus⸗ 
geliefert hätte. Dieſer jedoch, wie er benn ein jehr furchtſamer 
Mann war, ganz mit Dem zu. vergleichen, von welchem DBirgil* 
fagt: „Reich an Hab’, und ver Zunge Gewalt; doch weni⸗ 
ger .feurig Kämpfte der Arm;“ verließ die Burg und verbarg 
fh in den Höhlen der Felſen unweit. ver Stadtmauer. Dies 
fed that er aber deshalb, damit die Einwohner mit gutem Ge⸗ 


1) Was von biefer Erzählung überhaupt wahr IR, bezieht fih auf Arnulfs erften 
Rüdzug aus Italien, — 2) Im Herzogthum Parma, unweit Berceto. — 3) 8wiſchen 
Jorea und Aoſta, wo jet das Caſtell Barb flieht, Der Jupiteréberg iR ber große ©, 
Bernhard. — 4) Aeneide XI, 338, 4 


2* 


>. 


20 | Das Buch der Vergeltung I, 35 — 37. 


iwiffen dem Könige die Verſicherung geben könnten, daß Anſtarius 
nicht in ter Stadt fei. Diefe eivliche Zuficherung alfo nahm der 
König an, und feßte dann feinen Zug weiter fort. 
36. In der Heimath angelangt, ftarb Arnulf an der ſchmaͤhlichſten 
” Krankheit. Von Ungeziefer nämlich, Läuſen wie man ſagt, wurde 
er aufs Aeußerſte gequält, bis er ſeinen Geiſt aufgab. Man be⸗ 
hauptet aber, dieſes Ungeziefer habe ſich bei ihm In: ſo großer 
Menge erzeugt, daß es durch kein ärziliches Mittel zu vertilgen 
geweſen fei.! Ob er nun für die fo ungeheure Schuld, namlich 
die Loslaſſung der Uingern, nach den Worten: des Propheiar®, 
zwiefach: gerfihlagen fei, oder ob er durch die hienieben ausgeſtan⸗ 
dene Strafe Vergebung für das zukünftige Leben erlangt Habe, 
das wollen wir einzig der Weishelt deſſen anheimftellen, von dem 
der Apoftel ® spricht: „Richtet nicht vor der Zeit, bis der: Herr 
fomme, welcher auch wird and Licht bringen, was im Finſtern 
verborgen ift, und den Math der Herzen offenbaren; alsdann wird 
en jeglichen von Gott Lob widerfahren.* 4 
37. Aber der Gattin des Wido, welche Arnulf ven. Zed bereilet 
galt bereitete Der gerechte Gott den Schmerz der Mittwenfchaft. 
Indem nämlich König Wido den abziehenden Arnulf, wie oben 
erwähnt worden, auf dem Buße verfolgte, ereilte ihn der Tod 
am Ufer des Fluſſes Taro. Auf die Nachricht hiervon begab fü 
Berengar unverweilt nad Pavia, und nahm gewaltig die Herr⸗ 
ſchaft an ſich. Da aber die Betreuen und Anhänger ned Wide 
beforgten, Berengar möchte ſich wegen der erlittenen Unbill an 
ihnen rächen, und meil immer bie.Staltener zwei Herren haben 
wollen, um den einen durch die Furcht vor dem andern in Schrans 
fen zu halten: fo feßten fie Lambert, ten Sohn des verflorbenen 
Königs Wido auf den Thron, einen fchönen, dem Knabenalter 
eben entwachſenen und fehr Triegerifchen Jüngling. Da fing das 
Volk an dieſem anzuhangen und den Berengar zu verlaffen; und 


1) Eine ber vielen Babeln, welche Liubprand aus den Erzählungen feiner Landsleute in 
Die Geſchichtsobücher gebracht dat. — 2) Seremtas 17, 18. — 3) 1. Korintder 4, 5. — 
4) 1. Korinther 4, 5. 
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als Berengar nicht im Stande war, fid) dem Lambert, welcher 
nit einem großen Heere gegen Pavia anrückte, mit feinen geringen 
Streitkräften entgegen zu ftellen, fo zog er fich nach Verona zu⸗ 
rück, und lebte dort in Sicherheit. Nicht lange nachher aber 
wurden die Fürften des Königs Lanıbert überbrüßig, weil er ein 
firenger Herr war, und fandten Ubgeorbnete nach Verona, den 
König Berengar zu bitten, daß er zu ihnen kommen und den 
Lambert vertreiben möchte. 


1) Die Erzählung von den NHämpfen beider Türken und Lamberis Tod übergehen 
wir hier. , 
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Be Den die Lebenswärme den Glledmahen des Königs epulf 
entwichen und der Körper entfeelt war, wurde deffen Sohn Ludwig 
von allen Völkern feines Reiches auf den Thron erhoben. Der 
Tod eines ſo großen Mannes aber konnte den benachbarten Un⸗ 
gern ſo wenig, wie den Bewohnern des ganzen Erdkreiſes un⸗ 
bekannt dleiben. Sein Sterbetag war für ſie ver fröhlichfte aller 
Befttage; fein Tod war ihnen erwünfchter ald alle Schäge. Denn 
was gefchiebt? 

2. Gleich im erften Sahre nad Arnulf Tode und feines Sohnes 
Thronbefteigung, verfammeln fie ein gewaltiged Heer und unters 
werfen fich Dad Volk der Mährer, welche König Arnulf mit ihrer 
Hülfe bezwungen hatte; fe überfchreiten auch Die Grenzen ver 
Baiern, zerftören Die Burgen, verbrennen die Kirchen und mor⸗ 
den die Einwohner. Ja, um noch mehr Schreden zu verbreiten, 
beraufchen fte fich in dem Blute der Erfchlagenen. 

3. Als König Ludwig von der Verwüftung feines Landes und 
von der Graufamfeit dieſes Volkes Kunde erhält, beruft er alle 
die Seinen zur Heerfahrt, und um fle dur Schreien zu größe 
rem Eifer anzutreiben, bedroht er jeden, welcher ausbleiben werde, 
mit dem Tode durch den Strang. Seinem großen Heere zieht 
die unzählbare Schaar jened jcheußlichen Volkes eiligft entgegen. ! 
Keinen Durftigen flieht man fo begierig nach einem Fühlen Trunke 
lechzen, wie diefed graufame Volk fih nach der Stunde des Kam⸗ 
pfes fehnet; auch Hat ed an nichts Freude, ald am Schlachtge- 


1) Diefer Feldzug, ber nad Liudprands Darfellung in ben Anfang von Ludwigs Re⸗ 
gierung gehören müßte, bat damals fiherlih nit Statt gehabt. Am befen paßt bie 
Shilberung zu ben Errigniffen bes Jahres 910, wo ber König ſelbſt eine große Schlacht 
gegen bie Ungern verlor, aber bei Nürnberg, nicht bei Augsburg. 
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tümmel. Wie ich aber in dem Buche, das vom Urſprung dieſes gie, 
Volkes Handelt, gelefen habe, zerſchneiden bei ihnen die Mütter 
ihren Söhnen gleich nach ber Geburt mit fcharfen Meflern das 
Geftcht, damit fie nämlich, noch ehe fle die Nahrung ber erften 
Milch empfangen, den Schmerz der Wunden zu erbulden Ternen. 
Diefe Behauptung gewinnt an Glaubhaftigkeit durch die Wunden, 
welche bei der Trauer um flerbende Verwandte Die Ueberleben⸗ 
den fich felber beibringen. Und ald a9e0 xal dosßois avıı ww 
dexosıw» athei ke asevis anti ton dakrion, d. 5. als Xeuf® die 
einen Gott und kein Gewiſſen haben, vergießen fle fo anſtatt 
der Thränen Blut. Schon war König Ludwig mit feinem Heere 
bis nach Augsburg, einer Stabt an ber Gränge der Schwaben, 
der Baiern, und ber öftlichen Franken gefommen, als ihm bie 
unverhoffte, over vielmehr unerwünfchte Nachricht gebracht wird, 
ver Feind fet in der Nähe. Am folgenden Tage alfo treffen bie 
beiden Heere zufammen in Der Ebene am Lechfluffe, die burch ihre 
Beräumigkeit zu dem Werke des Mars wohl geeignet iſt. | 

4. Ehe noch Aurora vom Safranlager Tithonus aufgeftiegen,* 
fällt ſchon das blutdürſtige, Tampfgierige Ungernvolk über bie 
noch ſchlaftrunkenen Chriſten ber. Diele werden durch bie Pfeile 
des Feindes geweckt, ehe fle noch deſſen Gefchrei vernehmen; an- 
dere, auf ihrem Lager durchbohrt, werben weber burch den Lärm 
noch Durch Ihre Wunden wach, denn die Seele entweicht ihnen 
ſchneller als ver Schlaf. Ein fihwerer Kampf erhebt fich von 
Heiden Seiten, und wie zur Flucht ven Rücken wendend, ſtrecken 
die Türken? mit ihren mohlgezielten boelis d. 1. Pfeilen, viefe 
Ehriften zu Boden. 

Wenn Eloims Allmacht in fchauriger Hoheit beginnei 

Des golblodigen Phöbus Geftirn mit finfteren Wolfen 

Ganz zu verdecken, von donnerndem Schall ber Himmel erbröhnet, 

Blitz auf Blig von dem Thron des erhabenen Donnrerd entfenbet, 

Klammend erglänzt, dann zittern fogleich, die Weißes in Schwarzes 


1) Es ſteht in Jordanis Geſchichte ber Gotben Hay. 24. — 2) Nah Virgil Georg. 
1 447, — 3) So nennt Lindprand bie Ungern nah byzantiniſchem Sprachgebranuch. 
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Trüglich verkehri, fie fürchten bie eigene Bruſt zu ergründen, -. 
Welche des Frevels bewußt, vor dem himmlischen Zorne bahinfinft. 
Ganz fo flieget ver Pfeil, aus entleeretem Köcher gefchüttet, 

Zu durchbohren geſchidt des Panzers mächtige Stierhaut. 


Wenn hinſtürzend der Hagel die grünenden Saaten zerſchmettert, 
Laut dann ſchallt das Geraͤuſch, und Aönend erklingen bie Dächer. 


So erbröhnen die Helme, getroffen von wuchtigem Schwertftteich, 
So auch flürzen die Leiber, vom fliegenden Pfeile burchbohret. 


Schon hatte Phöbus nieberfleigend die flebente Stunde er» 
reicht, und noch war Mard mit heiterm Bli dem Heere Lud⸗ 
wigs günftig: ald die Türken, wie ſie fih denn auf Kriegäliften 
wohl verftehen,, fcheinbar. die Flucht ergreifen, nachdem fie vorher 
einen Hinterhalt geftellt haben. Während ihnen nun das Volk 
des Königs, die Lift nicht ahnend, in eifrigfter Verfolgung nach⸗ 
fegt, brechen die verſteckten Beinde von allen Seiten hervor, und 
nun fallen die ſcheinbar beſtegten felber über die Sieger her und 
machen fie nieder. Der König felbft fieht mit Schreden. feinen 
Sieg in eine Niederlage verivandelt, und der Unfall trifft ihn 
um fo härter, je weniger er fich deſſen verfehen hatte. Weit und 
breit find die Triften und die Felder mit Leichen bedeckt, vie 
Bäche und Ströme von Blut geröthet, dad Wiehern ver Roſſe 
und der Schall der Trompeten vermehrt die Angft der Kliehenven, 
und fpornt mehr und mehr den Eifer der Nachfebenden an. 

5. Sp erreichten die Ungern ihre Abftcht, Doch war ihre Bos⸗ 
heit durch dieſe ungeheure Niederlage der Chriften keineswegs 
befriedigt, fondern um ihrer ruchlofen Wuth zu fröhnen, durch⸗ 
zogen fle fengend und brennend die Länder der Baiern, Schwa- 
ben, Franken und Sachfen. Niemand wagte ihre Ankunft zu 
erwarten, ausgenommen an folchen Orten, welche mit großer 
Anftrengung oder durch ihre günftige Lage ſtark befeftigt waren. 
Und das Volk wurde auf einige Jahre den Ungern zinsbar. 

6. Zur Zeit dieſes Königs lebte Einer Namens Adelbert, nicht 
irgend ein unbedeutender Mann, fondern jener allbefannte gewal⸗ 


1) D. h. es war ein uhr nach Mittag. 
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tige ‚Held, auf feinem Schloß zu Babenberg, in großer Feind» 
ſchaft mit Dem Reiche. Denn fchon oftmald war der König Lud⸗ 
wig mit allen feinen Streitfräften gegen ihn ausgezogen; biefer 
Held aber ftellte fich ihm nicht etiva in der Nähe feiner Burg, 
wie das Die Meiften zu thun pflegen, fonvern fern von feiner 
Befte zum Kampf entgegen. Die Leute des Königs nämlich ges 
dachten, ehe fie durch Erfahrung feine Kühnheit zu bewundern 
gelernt hatten, dem Könige vorauseilend den Adelbert durch ein 
Vorfpiel ded Kampfes aus feiner Feſte herauszuloden und dann 
umzubringen. Adelbert aber, der in ſolchen Kriegsliften. nicht 
nur erfahren, fondern ganz und gar darin zu Haufe war, Fam 
ihnen fo weit von feiner Burg entgegen, daß fle ihn nicht eher 
für einen Feind erkannten, als bis fie fein kampfbegieriges Schwert 
auf ihrem Naden fühlten. Nachdem alfo Apelbert, der «Held, 
dergeftalt während beinah fleben Jahre im Aufruhr verharret 
hatte, wandte fich der König Ludwig, da er einfah daß er folche 
Tapferkeit und Kühnheit nicht anders als durch Liſt beflegen könne, 
an den Erzbifchof Hatto von Mainz, und bat ihn um feinen 
Math, was wohl hierbei zu thun fein möchte. Diefer, Liftig wie 
er war, fprach zu ihm: „Sei ruhig, ich will Dich von Diefen 


Sorgen befreien. Ich werde veranftalten, daß Adelbert zu. dir 


fommt; forge du dafür, daß er nicht wieder heimfehrt." Moll 
Vertrauen auf feine Klugheit, womit er ſchon manchem ſchlim⸗ 
men Handel eine günflige Wendung gegeben hatte, begab ſich 
Hatto nach Babenberg, ald ob ihn theilnehmende Freundſchaft 
für Adelbert dahin führte. Und er fprach zu ihm: „Auch wenn 
du an fein zufünftiges Leben glaubtefl, wäre es Doch von .bir 
nicht recht, wider deinen Herren Krieg zu führen, zumal da Alles, 


was du thuft, zwecklos if. Denn nur deshalb weil du. dich durch 


deinen troßigen Sinn fortreißen läßt, wirft du nicht gewahr, wie 
fehr du bei allen, und befonderd beim Könige in Gunft ſteheſt. 
Folge aljo meinem Rathe, und nimm von mir eidliche Bürg- 
fchaft, damit du ohne alle Beforgnig deine Burg verlaflen un 
‚in biefelbe wieder zurückkehren kannſt. Glaubſt du meinem prie⸗ 


Ts 
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906. fterlichen Worte nicht, fo traue wenigſtens meinem Eidſchwur, 
Daß ich dich eben fo unverledt und wohldebalten, wie on mit 
mir Diefe Burg verläßt, auch wieder hierher zurückführen werde." 
Adelbert alfo ließ fich durch folche honigfüße Reden gewinnen, 
oder vielmehr täufchen, empfing ven Eidſchwur des Hatto, und 
erfuchte ihn fofort an feiner Mahlzeit thellzunehmen. Hatto aber, 
eingedent des Hinterliffigen Planed, den er demnächſt ind Werk 
feßen mollte, weigerte ſich durchaus bei ihm etwas zu gemichen. 
So verläßt er denn unveriveilt Die Feſte, Vegleitet von Avelbert, 
der feine rechte Sand erfaßt Hatte. Do kaum ſah Hatts ihn 
anßerhalb feiner Burg, ald er zu Ihm fagte: „Es reuet mich, 
trefflicher Held, daß ich mid nicht deinem Rate gemAß durch 
etwas Speife geftärkt habe, zumal da und- eine’ ziemlich Jange 
Reiſe bevorſteht.“ Ohne zu ahnen, welches Unheil, welches Ber⸗ 
derben ihm dieſe Rede bringen würde, erwiederte Adelbert: So 
laſſet und umkehren, mein Herr, und ſtärket euren Leib wenkg⸗ 
ſtens durch einige Speiſe, damit er nicht dem langen Faſten er⸗ 
liege.“ Hatto alſo willigt in dieſen Vorſchlag, und führt den 
Adelbert auf demſelben Wege, auf welchem ſie die Burg verlaffen 
hatten, an feiner vechten Sand auch wieder zurück. Sogleich wird 
nun die Mahlzeit eingenommen, und- Darauf eilen beide noch am 
demſelben Tage bis zum Koͤnige. Im Lager entſteht Lärm und ein 
großer Auflauf, als gemeldet wird, Adelbert ſei zum König ge⸗ 
kommen. Der König über Adelberts Ankunft nicht wenig erfreut, 
beruft feine Fuͤrſten zu ſich, und läßt ſie zu Gericht ſitzen. Dann 
redet er fie folgendermaßen an: „Wie viel: Blutvergießen- Apelbert 
jest ſchon faft fleben Jahre lang angerichtet hat, mie viel Unruhe 
er und bereitet, welchen Schaden er und durch Rauben und Bren- 
nen verurfacht hat, das haben wir nicht fowohl durch dad Ge⸗ 
rücht als durch eigene Erfahrung wahrgenommen. Daher er- 
warten wir jeßt euer Urtheil darüber, melch ein Lohn ihm ge» 
genwärtig für fo herrliche Thaten gebühre.“ Durch einſtimmigen 
Ausspruch wird nun Adelbert nad den Satzungen ver alten Kö⸗ 
nige be8 Hochverraths jchulbig erflärt, und zur Enthauptung 
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serurtbeilt. Uber als er gebunden zur Michtftätte geführt wurde, g06. 
da blickte er den Satto an, und ſprach: „Ein Meineldiger bift 
du, wenn du es zugibft, daß ich fterbe." Darauf Hatte: „Dich 
unberleßt aus der Burg heraus und ebenfo wieder bineinzuführen, 
habe ich gelobt, und das meine ich damals erfüllt zu Haben, als 
ih Dich gleich nachdem wir deine Burg verlaffen hatten, unver- 
legt und mohlbehalten wieder in biefelbe hineinführte.“ Da bes 
flagte Adelbert feufzend, daß er dorthin gefommen fei und zu 
fpät den Betrug des Hatto erfannt habe, und er folgte dem 
Scharfrichter eben fo ungern, wie er gerne, wenn es hätte fein 
fönnen, noch länger am Leben geblieben märe. ! 

7. Nach Berlauf weniger Jahre? nun, als die Ungern weder ass, 
in den dftlichen noch In ven fündftlichen Ländern jemand fanden 
der ihnen Widerftand Teiftete — denn auch das Volk ver Bulgaren 
und der Griechen hatten fie ſich zinsbar gemacht — da’ befchloffen 
fie, um feine Gegend unerforfiht zu laſſen, die unter dem ſüd⸗ 
weftlichen Himmelsſtriche wohnenden Nationen heimzufudyen. Ste 
fammeln alfo ein zahllofed ‘Heer und ziehen nach dem unglitd- 
lihen Italien. Und da fie nun am Ufer ver Brenta ihre Zelt⸗ 
chen, oder vielmehr Rumpendvächer, aufgefchlagen, und während 
dreier Tage durch Kundfchafter Hatten ausforſchen laſſen, wie 
da3 Land befihaffen und ob es ftarf oder wenig bevölkert wäre, 
da kamen die Späher mit folgendem Bericht zurüd: „Die vor 
und liegende, ſtark bevoͤlkerte Ebene wird von der einen Seite, 
wie ihr feht, durch fehr rauhe, aber an den Abhängen fruchtbare 
Gebirge, von der andern Durch das abriatifche Meer begrenit; 
die Städte darin find zahlreich und wohl hefefliget. Ob die Na⸗ 
tion feig oder tapfer fe, ift uns zwar unbekannt, daß fle aber 
an Volksmenge zahllos ift, Iehrt der Augenfchein. Darum rathen 
wir euch nicht, fle mit fo geringen Kräften anzugreifen. Da aber 
doch mancherlet Umflände zufammentreffen, melche und zum Kampfe 


1) Bol. Widnkind (Geſchichtſchr. X, 6) ©. 8. Ob biefe Geſchichte In ber Wirklich⸗ 
keit beffer begründet ift, mie fo mande andere Erzählung Linbprands, if fehr zweifelhaft. 
— 2) Sollte vielmehr heißen: Einige Iahre vorher. 
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wiffen dem Könige die Verficherung geben Eönnten, daß Anfcarius 
nicht in ter Statt fei. Diefe eivliche Zuficherung alfo nahm der 
König an, und fehte dann feinen Zug weiter fort. 

36. In der Heimath angelangt, flarb Arnulf an der ſchmaͤhlichſten 
" Krankheit. Bon Uingeziefer nämlich, Läufen wie man fagt, wurde 
er aufd Aeußerſte gequält, bis er feinen Geift aufgab.. ‚Man be⸗ 
hauptet aber, dieſes Ungeziefer babe fich bei. ihm in: fo großer 
Menge erzeugt, daß es durch Fein ärziliches Mittel zu vertilgen 
gewefen fei.t Ob er nun für bie fo ungeheure Schuld, naͤmlich 
die Loslaffung der Ungern, nach den Worten tes Prophetene, 
zwiefach gerfchlagen fei, oder ob er burch die hienieden ausgeſtan⸗ 
dene Strafe Vergebung für das zukünftige Leben erlangt habe, 
das wollen wir einzig der Weisheit deſſen anbeimftellen, von dem 
der Apoftel ? fpricht: „Richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr 
komme, welcher auch wird ans Licht bringen, was im Finſtern 
verborgen ift, und den Math der Herzen offenbaren; alsdann wird 
ap jeglichen von Bott Lob winerfahren.® * 

37. Aber der Gattin des Wido, welche Arnulf den Xob Bereitet 
 gatte bereitete Der gerechte Gott den Schmerz der Wittwenſchaft. 
Indem nämlih König Wido den abziehennen Arnulf, wie oben 
erwähnt worden, auf dem Buße verfolgte, ereilte ihn ver Tod 
am Ufer des Fluſſes Taro. Auf die Nachricht hiervon begab fich 
Berengar unverivellt nach Pavia, und nahm gewaltig die «Herr» 
ſchaft an ſich. Da aber die Betreuen und Anhänger des Wide 
beforgten, Berengar möchte ſich wegen der erlittenen Unbill an 
ihnen rächen, und weil immer die Italiener zwei Herren haben 
wollen, um den einen Durch die Furcht vor dem andern In Schrans 
Ten zu balten: fo fegten fle Lambert, den Sohn des verftorbenen 
Könige Wido auf den Thron, einen ſchönen, dem Knabenalter 
eben entwachjenen und fehr Triegerifchen Süngling. Da fing das 
Volt an diefem anzuhangen und ven Berengar zu verlaffen; und 


1) Eine der vielen Fabeln, melde Liubprand aus den Erzählungen feiner Landsleute in 
die Geſchichtobücher gebracht hat. — 2) SIeremias 17, 18. — 3) 1. Korinther 4, 5. — 
4) 1. Korinther A, 5. 
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ala Berengar nicht im Stande war, ſich dem Lambert, welcher 
mit einem großen Heere gegen Pavia antückte, mit feinen geringen 
Streitkräften entgegen zu ftellen, fo zog er fich nach Verona zu= 
rück, und lebte dort in Sicherheit. Nicht Tange nachher aber 
wurden bie Fürſten des Königs Lambert überbrüßig, weil er ein 
firenger Herr war, und fandten Mbgeorbnete nach Verona, ben 
König Berengar zu bitten, daß er zu ihnen kommen und den 
Lambert vertreiben möchte. 


1) Die Erzählung von den Aämpfen beider Fürſten und Lamberts Tod übergehen 
ir hier. 
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oorgeet. 
u ar bie Rebenstwärme den Gllehmahen beB, Könige Aeulf 
entivichen und der Körper entfeelt war, wurde deſſen Sohn Ludwig 
von allen Völkern feines Reiches auf ven Thron erhoben: :'Der 
Tod eines fo großen Mannes aber Eonnte den benachbarten. Un» 
gern fo wenig, wie. den Bewohnern des ganzen Erdkreiſes uns 
bekannt Meiben. Sein‘ Sierbetag war für fle ver fröhlichfte aller 
Feſttage; fein Tod war ihnen erwünfchter ald alle Schäge. Denn 
was gefchieht? 

2. Gleich im erften Jahre nach Arnulfs Tode und ſeines Sohnes 
Thronbeſteigung, verſammeln ſie ein gewaltiges Heer und unter⸗ 
werfen ſich das Volk der Mährer, welche König Arnulf mit ihrer 
Hülfe bezwungen hatte; fie überſchreiten auch die Grenzen ber 
Baiern, zerftören Die Burgen, verbrennen die Kirchen und mors 
den die Einwohner. Ja, um noch mehr Schreden zu verbreiten, 
beranfchen fle fich in dem Blute der Erfchlagenen. 

3. Als König Ludwig von der Verwüflung ſeines Landes und 
von der Graufamkeit dieſes Volkes Kunde erhält, beruft er alle 
die Seinen zur Heerfahrt, und um fle durch Schrecken zu größe 
rem Eifer anzutreiben, bedroht er jeden, welcher ausbleiben werde, 
mit dem Tode durch den Strang. Seinem großen Heere zieht 
die unzählbare Schaar jened fcheußlichen Volkes eiligft entgegen. ! 
Keinen Durftigen flieht man fo begierig nach einem Fühlen Trunfe 
lechzen, wie diefed graufame Volk fih nach der Stunde des Kam- 
pfes ſehnet; auch Hat ed an nichts Freude, ald am Schlachtges 


1) Diefer Feldzug, ber nad Liubprands Darflellung in den Anfang von Lubwige Re⸗ 
gierung gehören müßte, bat bamals fiherlih nit Statt gehabt. Am beflen paßt bie 
Schilderung zu ben Ertigniffen bes Jahres 910, wo ber König ſelbſt eine große Schlacht 
gegen bie Ungern verlor, aber bei Nürnberg, nicht bei Augsburg. 
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tümmel. Wie ich aber in dem Buche, das vom Urfprung dieſes ago, 
Volkes Handelt, gelefen Habe, zerfchneiden bei ihnen die Mütter 
ihren Söhnen gleich nach der Geburt mit fiharfen Meſſern das 
Geftht, damit fie nämlich, noch ehe fle die Nahrung ver erften 
Milch empfangen, den Schmerz der Wunden zu erbulden Ternen. 
Tiefe Behauptung gewinnt an Glaubhaftigkeit durch die Wunden, 
welche bei der Trauer um flerbende Verwandte Die Ueberleben⸗ 
den fich felber beibringen. Und als a9e0ı xul dosßois avıı ıov 
daxosıwv athei ke asevis anti ton dakrion, d. 5. als Leuff vie 
feinen Gott und kein Gewiſſen haben, vergießen fte fo anftatt 
der Thränen Blut. Schon war König Ludwig mit feinem Heere 
bis nach Augsburg, einer Stadt an der Gränge der Schwahen, 
ber Baiern, und ber dftlichen Franken gefommen, als ihm bie 
unverhoffte, oder vielmehr unerwünfchte Nachricht gebracht wird, 
der Feind fei in der Nähe. Am folgenden Tage alfo treffen bie 
beiden Heere zufammen in ver Ebene am Lechfluffe, die durch ihre 
Beräumigkeit zu dem Werke des Mars wohl geeignet iſt. | 

4, Ehe noch Aurora vom Safranlager Tithonus aufgeftiegen 
fallt ſchon das biutbürftige, Fampfgierige Ungernvolk über bie 
noch ſchlaftrunkenen Chriſten ber. Diele werden durch die Pfeile 
des Feindes gemerkt, ehe fle noch deſſen Gefchrei vernehmen; an- 
dere, auf ihrem Lager durchbohrt, werden weder burch den Lärm 
noch Durch Ihre Wunden wach, denn Die Seele entweicht ihnen 
fhneller als der Schlaf. Ein fehwerer Kampf erhebt fich von 
Beiden Seiten, und wie zur Flucht ven Rüden wendend, ſtrecken 
die Türfen® mit ihren wohlgezielten boelis d. i. Pfetlen, viele 
Ehriften zu Boden. | 

Wenn Eloims Allmacht in fchauriger Hoheit beginnet 

Des golblodigen Phöbus Geftirn mit finfteren Wolfen 

Ganz zu verdecken, von bonnerndem Schall ber Himmel erdröhnet, 

Blig auf Blig von dem Thron des erhabenen Donnrers entſendet, 

Flammend erglänzt, dann zittern ſogleich, die Weißes in Schwarzes 


1) Es ſteht in Jordanis Gefhihte ber Gotben Kap. 24. — 2) Nah Birgit Georg. 
ı 447, — 3) So nennt Lindprand bie Ungern nad byzantiniſchem Sprachgebrauch. 
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Trũglich verehrt, fie fürchten Die eigene Draft zu eıgıunben, 
Beiche des Frevels bewußt, vor dem himmliichen Zorne dahinſinli. 
Ganz fo ßieget der Pfeil, aus enileerelem Köcher geſchüttet, 

Zu burschbehren geſchidt des Panzers mächtige Stierhaut. 

Denn hinſtürzend der Hagel die grünenden Saaten zerfchmeitert, 
Laut dann fhalli das Beräufig, und Sönenb erklingen bie Dächer. 
So erbröhnen die Helme, geiroffen von wuchtigem Schwertfteid, 
So au ſtürzen die Leiber, vom fiegenben Pfeile burchbohret. 


Schon hatte Phöbus niederfleigend vie flebente Stunde er- 
seiht,' und noch war Mars mit heiterm Blick dem Heere Lud⸗ 
wigs günflig: als die Türken, wie fie fih denn auf Kriegsliften 
wohl verfichen, fcheinbar die Flucht ergreifen, nachdem fie vorher 
einen Hinterhalt geftellt haben. Während ihnen nun Das Volf 
des Könige, die Lift nicht ahnend, in eifrigfter Verfolgung nach⸗ 
feßt, brechen die verfledten Feinde von allen Geiten hervor, und 
nun fallen die fcheinbar beflegten felber über die Sieger ber und 
machen fie nieder. Der König ſelbſt fieht mit Schreden. feinen 
Sieg In eine Niederlage vertvandelt, und ber Unfall teifft ihn 
um fo härter, je weniger er fich deſſen verſehen hatte. Weit und 
breit find die Triften und die Felder mit Leichen bedeckt, vie 
Bäche und Ströme von Blut geröthet; dad Wiehern der Roſſe 
und der Schall der Trompeten vermehrt die Angft der Fliehenden, 
und fpornt mehr und mehr den Eifer der Nachfegenden an. 

5. So erreichten die Ungern ihre Abficht, Doch war ihre Bos⸗ 
beit durch dieſe ungeheure Niederlage der Ghriften keineswegs 
befriedigt; fondern um ihrer ruchlofen Wuth zu fröhnen, Durch» 
zogen fle fengend und brennend die Ränder der Baiern, Schwa⸗ 
ben, Franken und Sachfen. Niemand wagte ihre Ankunft zu 
erwarten, audgenommen an ſolchen Orten, welche mit großer 
Anftrengung oder durch ihre günftige Lage ſtark befefligt waren. 
Und das Volk wurde auf einige Sahre den Ungern zinäbar. 

6. Zur Zeit dieſes Königs lebte Einer Namens Adelbert, nicht 
irgend ein unbebeutender Mann, fondern jener allbefannte gewal⸗ 


1) D. 9. ee war ein Upr nad Mittag. 
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tige Held, auf feinem Schloß zu Babenberg, in großer Feind⸗ 
fhaft mit Dem Reiche. Denn fchon oftmald war der König Lud⸗ 
wig mit allen feinen Streitkräften gegen ihn audgezogen; dieſer 
Held aber flellte fih ihm nicht etiva in der Nähe feiner Burg, 
wie das die Meiften zu thun pflegen, fondern fern von feiner 
Feſte zum Kampf entgegen. Die Leute des Königs nämlich ges 
dachten, ehe fle durch Erfahrung feine Kühnheit zu beivundern 
gelernt hatten, dem Könige voraudeilend den Adelbert durch ein 
Vorfpiel ded Kampfes aus feiner Feſte herauszuloden und dann 
umzubringen. Adelbert aber, der in folchen Kriegsliften. nicht 
nur erfahren, fondern ganz und gar darin zu Haufe war, kam 
ihnen fo weit von feiner Burg entgegen, daß fle ihn nicht eher 
für einen Feind erkannten, als bi8 fie fein Eampfbegieriges Schwert 
auf ihrem Naden fühlten. Nachdem alfo Adelbert, der Held, 
dergeftalt während beinah fieben Jahre im Aufruhr verharret 
hatte, wandte fih der König Ludwig, da er einfab daß er folche 
Tapferkeit und Kühnheit nicht anders als durch Liſt beflegen könne, 
an den Erzbifchof Hatto von Mainz, und bat ihn um feinen 
Math, was wohl hierbei zu thun fein möchte. Diefer, Liftig wie 
er war, ſprach zu Ihm: „Sei ruhig, ich will Dich von dieſen 
Sorgen befreien. Ich werde veranftalten, Daß Adelbert zu. dir 
fommt; forge du dafür, daß er nicht wieder heimfehrt." Doll 
Vertrauen auf feine Klugheit, womit er ſchon manchem fchlins 
men Handel eine günftige Wendung gegeben hatte, begab ſich 
Hatto nach Babenberg, ald ob ihn theilnehmende Freundſchaft 
für Adelbert dahin führte. Und er fprach zu ihm: „Auch wenn 


du an fein zufünftiges Leben glaubtefl, wäre ed doch von .dir ; 
nicht vecht, wider deinen Herrn Krieg zu führen, zumal ba Alles, ; 
was du thuft, zwecklos iſt. Denn nur deshalb meil du Dich Durch 


deinen trogigen Sinn fortreißen laßt, wirft du nicht gemahr, wie 
fehr du bei allen, und befonverd beim Könige in Gunft fteheft. 
Folge alfo meinem Nathe, und nimm von mir eivlihe Bürg- 
fchaft, damit du ohne alle Beforgniß deine Burg verlaflen und 
in dieſelbe wieder zurückkehren kannſt. Glaubſt du meinem prie- 


a 
- 
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‚ fterlichem Worte nicht, fo traue wenigſtens meinem Eidſchwur, 
daß ich Dich eben fo unverlezt und wohldebalten, wie on mit 
mir Diefe Burg verläßt, auch wieder hierher zurückführen werde.“ 
Adelbert alſo ließ fich durch folche honigfühe Meden gewinnen, 
oder vielmehr täufchen, empfing ven Eidſchwur des Hatto, und 
erfuchte ihn fofort an feiner Mahlzeit thellzunehmen. Hatto aber, 
eingedent des hinterliſtigen Planed, den er demnaͤchſt ins Werk 
ſehen wollte, weigerte ſich durchaus bei ihm etwas gu genießen. 
So verläßt er denn unverweilt die Feſte, begleitet von Avelbert, 
der feine rechte Hand erfaßt Hatte. Do kaum fah Hatte Ihn 
anßerhalb feiner Burg, ald er zu ihm fagte: „Es reuet mich, 
trefflicher Held, Daß ich mich nicht deinem Rathe gemäß durch 
etwas Speife geflärkt Kabe, zumal da uns eine ziemlich Yange 
Reiſe bevorſteht.“ Ohne zu ahnen, welches Unheil, welches Ber 
derben ihm dieſe Rebe bringen würde, erwiederte Adelbert: „So 
laſſet uns umkehren, mein Herr, und ſtärket euren Leib wenig⸗ 
ſtens durch einige Speife, damit er nicht dem langen Faſten er⸗ 
liege.“ Hatto alfo milligt in diefen Vorſchlag, und führt den 
Adelbert auf demfelben Wege, auf welchem fie die Burg: verlaffen 
hatten, an feiner rechten Hand auch wieder zurück. Sogleich wird 
nun die Mahlzeit eingenommen, und barauf eilen beibe noch am 
demfelben Tage bis zum Könige. Im Lager entfteht Lärm und ein 
großer Auflauf, als gemeldet wird, Adelbert fei zunı König ge- 
kommen. Der König über Adelberts ‘Ankunft nicht wenig erfreut, 
beruft feine Fürſten zu fich, und läßt fie zu Bericht fiken. Daun 
redet er fe folgendermaßen an: „Wie viel Blutvergießen: Adelbert 
jest ſchon faft fleben Jahre lang angerichtet hat, mie viel Unruße 
er und bereitet, welchen Schaden er und durch Rauben und Bren⸗ 
nen verurfacht Hat, das haben wir nicht fowohl durch dad Ge⸗ 
rücht als durch eigene Erfahrung wahrgenommen. Daher er- 
warten wir jetzt ener Urtheil darüber, welch ein Lohn ihm ges 
genwärtig für fo herrliche Thaten gebühre." Durch einflimmigen 
Ausfpruch wird nun Adelbert nach ven Satzungen der alten Kö⸗ 
nige des Hochverraths ſchuldig erflärt, und zur Enthauptung 
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verurtheilt. Uber als er gebunden zur Richtſtätte geführt murbe, g06. 
da blickte er den Hatto an, und ſprach: „Ein Meinelviger bift 
du, wenn du es zugibft, daß ich fterbe." Darauf Hatte: „Dich 
unverleßt aus der Burg heraus und ebenfo wieder hineinzuführen, 
habe ich gelobt, und das meine ich damals erfüllt zu haben, ala 
ich dich gleich nachdem wir deine Burg verlaffen Hatten, unver⸗ 
Veßt und mohlbehalten wieder in biefelbe hineinführte.“ Da bes 
klagte Adelbert feufzend, daß er dorthin gefommen fei und zu 
fpät den Betrug des Hatto erfannt habe, und er folgte dem 
Scharfrichter eben fo ungern, wie er geme, wenn e3 hätte fein 
fünnen, noch länger am Leben geblieben märe. ! 

7. Nach Berlauf weniger Jahre? nun, als die Ungern weder ass, 
in den oͤſtlichen noch In den ſüdöftlichen Ländern jemand fanden 
der ihnen Wibderftand leiſtete — denn auch das Volk ver Bulgaren 
und der Griechen hatten fie fich zinsbar gemacht — da befchloffen 
fie, um feine Gegend unerforfcht zu Yaflen, die unter Dem füb- 
weftlichen Sinmelöftrihe mohnenden Nationen heimzufndyen. Sie 
fammeln alfo ein zahllofe8 Heer und ziehen nach dem unglück⸗ 
lichen Italien. Und da fie nun am lifer ter Brenta ihre Zelt⸗ 
chen, oder vielmehr Rumpenvächer, aufgefchlagen, und während 
dreier Tage durch Kumdfchafter hatten ausforſchen Taffen, inte 
das Land befihaffen und ob es ftarf ober wenig bevölkert wäre, 
da kamen die Späher mit folgendem Bericht zurüd: „Die vor 
und liegende, ſtark bevölkerte Ebene wird bon der einen Seite, 
iwie ihr feht, durch fehr raube, aber an den Abhängen fruchtbare 
Gebirge, von der andern durch dad abrlatifche Meer begrenzt; 
die Städte darin find zahlreich und wohl befeſtige. Ob die Nas 
tion feig oder tapfer ſei, iſt und zwar unbekannt; dab fle aber 
an Volfdmenge zahllos ift, Ichrt der Augenfchein. Darum rathen 
wir euch nicht, fle mit fo geringen Kräften anzugreifen. Da aber 
doch mancherlet Umflände zufammentreffen, welche und zum Kampfe 


4) Bol. Wibulind (Geſchichtſchr. XR, 6) S. 8. Ob biefe Geſchichte In ber Wirtlih- 
keit beffer begründet ift, mie fo mande andere Erzählung Liubprands, if fehr zweifelhaft. 
— 2) Sollte vielmehr heißen: Einige Jahre vorher. 
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antreiben, nämlich die und zur Gewohnheit gewordene Siegeöfreude, 
die Tapferkeit unferer Seele und die Meifterfchaft im Kriege, vor 
Allem aber die Reichthümer, nad) denen wir jo eifrig trachten 
und deren es in diefem Lande mehr gibt, als wir in der ganzen 
Welt gefehen haben oder auch nur zu fehen bofften: fo tft unfer 
Math, daß wir jegt heim kehren — denn auf einem Wege, den 
man in weniger ald zehn Tagen zurüdlegen Tann, iſt ja bie 
Rückkehr weder lang noch fehmwierig, um dann im nächften Früh⸗ 
jahr alle Tapfern unferes Volkes zu verfammeln. und wieberum 
hierher zu ziehen, furchtbar nicht mehr allein durch unfere Tapfers 
feit, jondern auch durch unfere Menge.“ 

8. Auf dieſen Rath Eehrten die Ungern unverweilt in ihre Hei⸗ 
math zurück, und brachten den ganzen folgenden Winter damit 
zu, Waffen zu ſchmieden, Pfeile zu ſchärfen, und ihre junge 
Mannſchaft im Kampfe zu unterweiſen. 

9. Und noch war die Sonne nicht aus dem Beiden der Fifche 
in jened des Widders getreten, ald fie mit einem zahllofen und 
unermeßlichen Heere nach Italien aufbrachen, bei den flarfbefe- 
ftigten Städten Aquilefa und Verona vorbeizogen, und ohne 
Widerſtand bis nach Ticinum gelangten, welches jetzt den ſchö⸗ 
nern Namen Pavia führt. König Berengar konnte ſich nicht 
genug über eine ſo kühne und außerordentliche That verwundern, 
denn bis dahin hatte er nicht einmal den Namen dieſes Volkes 
gehört. Er entbot alſo theils durch Ausſchreiben, theils durch be⸗ 
ſondere Boten die Italiener, Tusker, Volsker, Cameriner, Spo⸗ 
letaner zu ſich, und befahl allen ohne Ausnahme ſich an einem 
Orte zu verſammeln; und es kam ein Heer zuſammen, welches 
um das dreifache ſtärker war, als das ungriſche. 

10. Sobald ſich der König Berengar an der Spitze ſo großer 
Streitkräfte ſah, ward er von Hochmuth aufgeblaſen, erwartete 
den Sieg über den Beind nicht ſowohl von Gott, ald von feinem 
großen Heere, und überließ fich mit wenigen Begleitern in einem 
Städtchen Tem Wohlleben. Was gefchah nun? Als die Ungern 


1) Unter Italien verſtand man damals in ber Regel nur das Flußgebiet bee Pe. 
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eine fo große Schaar von Feinden fahen, Tonnten fle vor Beſtſir⸗ ee. 
sung zu feinem Beichluß kommen, was zu thun fel. Den Kampf 
fürdhteten fie durchaus, zu entkommen aber fehlen ganz unmöglich. 
Doch hielten fie es in dieſer bedrängten Rage zulegt noch für 
befier, zu entfliehen al& zu kämpfen, und von den Ghriften vers 
folgt, ſchwimmen fle über die Adda, in fo großer @ile daß eine 
große Zahl im Fluſſe den Tod fand. 

11. Hierauf nun wurben die Ungern über einen guten Rath einig, 
und Baten die Ehriften durch Unterhändler, die ganze Beute nebft 
einer Entfchädigung von ihnen anzunehmen, und Ihnen bafür 
freien Abzug zu geftatten. Diefed Geſuch verwarfen die Chriften 
leider gänzlih, und übermütbig den Feind geringfchägend, fahen 
fie ſich mehr nach Ketten um, mit denen ſie die Ungern fefieln 
wollten, ald nad) Waffen, um fle zu erfchlagen. Da aber die Hei⸗ 
den durch diefen Vorfchlag die Chriften nicht befänftigen Eonnten, 
fo wandten ſie fidy wieder zu ihrem früheren Entfehluß, und vers 
fuchten ſich durch fortgefehte Flucht zu retten. So entwichen fie 
alfo von neuem, und gelangten in die weiten Gefilde um Verona. 

12. Schon hat die Vorhut der Ehriften den Nachtrab der Feinde 
erreicht, und es kommt daſelbſt zu einem Gefecht, in welchen die 
Heiden fliegen. Sobald aber das zahlreichere Heer der Chriften 
nabet, weichen die Uingern und feßen ihren Nüdzug fort. 

13. So Tangte das Ehriftenheer mit den Heiden zu gleicher Zeit 
am Fluffe Brenta an; denn die Ermattung ihrer Pferde hinderte 
die Ungern an weiterer Flucht. Hier alfo kamen beide Heere an 
einander, und nur das Bette ded erwähnten Stromes trennte fie. 
Bon großer Angft getrieben erbieten fih nun die Ungern, Ihre 
fämmtlichen Habfeligkeiten, ihre Gefangenen, alle Waffen, auf 
ihre Pferde auszuliefern, nur daß jeder eines zur Heimkehr bes 
halte; um aber ihrer Bitte mehr Gewicht zu geben, erflären fe 
fi bereit, wenn man fie nur mit dem nackten. Leben entfommm 
Taffen wolle, zu geloben daß fie in Zukunft nie wieder nach Ites 
Iien kommen wollten, und als Bürgen dafür Ihre Sähne als 
Geißeln zurüd zu laſſen. Aber ach! durch Uebermuth irre geleitet, 
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899. halten die Chriſten ihre Feinde fchon für völlig beſiegt und fegen 
ihnen noch mit Drohungen zu, indem fie auf ver Stelle folgende 
apologiam anoAoysıa» d. h. Antwort ihnen zurüd ſchicken: Wenn 
wir von. Leuten, die in unferer Gewalt und nicht befjer mie zodte 
Hunde find, dad was ſchon unfer ift, ald ein Geſchenk annch⸗ 
men, und mit ihnen bafür einen Bertrag eingeben wollten, fo 
würde wohl felbft der wahnftnnige Oreſtes ſchmören, daß wir den 
Perſtand perloxen hätten42 
14, Durch dieſe Antwort aufs Aeußerſte gebracht, tralen. bie 
Tapferſten der Iingern zufammen und ermuthigten fich unter ein« 
ander mit ſolchen Wortn: „Da dem Menfchen doch einmal nichts 
ſchlimmeres begegnen kann al& dieſes gegenwärtige Leben zu vers 
lieren, was ſcheuen wir und da in biefer Bedrängniß, wo ven 
Bitten nichts mehr zu erwarten, wo alle Heffnung zu entkommen 
und abgefihnitten, Unterwerfung aber der Tod ſelbſt if}, mitten 
in die feindlichen Geſchoſſe und zu flürzen, und ſterbend wenig⸗ 
ftend unfern Tod zu rächen? Iſt es nicht beſſer, daß man umfas 
ven Untergang der Fügung des Schickſals zufchreibe als unferpz 
Feigheit? Denn wer mannhaft Fämpfend unterliegt, der ſtirbt 
nicht, fondern lebt. Diefen großen Ruhm, dieſe unfere xisgprgr 
near olironomien d. i. Erbfchaft, wollen wir auch unfern Macke 
kommen binterlafien, fo wie wir fle von unfern Vätern überkam⸗ 
men haben. Auf und mindeftend bürfen mir rechnen, auf uns 
Triegöerfahrene, Die wir fchon mehr ald einmal mit geringer Ya 
zahl ganze Heere niedergeworfen haben. Der große. Haufe fraft⸗ 
Iofen Volkes geht freilich nur dem ficheren Tode entgegen, - Do 
läßt ja auch ſehr häufig Mars den fliehenden umfommen und 
‚perleiht dem kämpfenden feinen mächtigen Schub. Jene, welche 
auf unſer Flehen nicht achten, wiſſen nicht und begreifen nicht, 
daß es zwar ſchön ift. zu flegen, aber wenig Ehre bringt, wenn 
man ſich im Siege nicht zu mäßigen weiß." 

15. Durch dieſe Rebe einigermaßen ermuthigt, legen die lingern an 
Drei Seiten Hinterhalte, fegen dann felber gerades Weges über ben 
1) Mit Beziehung auf Horaz Satiren U, 3, 132. 
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Strom, und flürzen fich mitten unter bie Feinde. Denn die Mehrzahl 24. Sr 
ber Ehriften war des langen Wartens auf den Ausgang ver Unter⸗ 
banblungen müde geworben und hatte ſich im Lager zerfireut, um 
durch Speife und Trank fi zu erfrifehen. Da flelen nun die Ungern 
jo ungeküm über fie ber, daß fle einigen ver Hiſſen noch im Schlunde 
durchbohrten, andern mit den Pferden die Möglichkeit ber Flucht 
nahmen, und flo dann, wenn fle fie unberitten antrafen, um fo leich⸗ 
ter morbeien. Zu noch arößern Verderhen der Chriſten var end⸗ 
lich auch eine Heftige Zwietracht uater ihnen guägebrachen, Einige 
traten Den Ungern gar nicht zum Kampfe enigegen, fondern 
wünſchten nichts fehnlicher als daß ihre Mäckften umkommen möch⸗ 
ten, und zwar hanvelten dieſe Michtömwärbigen deswegen fo nichts 
würbig, weil fie ua dem Tode ihrer @efährten ohne Neben⸗ 
buhler um fo fchranfenlofer zu bereichen hofften. Aber indem fle 
isren Rächſten in ihrer Moth zu helfen unterliehen, und fich über . 
den Untergang derfelben freuten, vannten ſie in ihr eigenes Ders 
derben. Die Chriſten ergriffen alfo vie Flucht, und bie ‚Heiden 
überliegen ch ihrer Mordluſt; die, welche fo eben noch mit reis 
her Babe vergeblich um Schonung geflebet Hatten, wußten nun 
ſelbſt der lebenden nicht: zu fchonen. Als endlich die Ehriften 
alle theild getödtet, theils in die Flucht gefchlagen waren, durch⸗ 
zogen die Ungern verheerend das ganze Land. Niemand wagte 
ihre Anfanft anders ald etwa in den feſteſten Plägen zu erwar⸗ 
ten. So fehr gewann ihre Kraft bie Oberhand, Daß ein Theil 
von ihnen Baiern, Schwaben, Sranfen und Sachfen, ein. anderer 
aber zu verfelben Zeit Italien verwüftete, 

16. Solches aber Hatten fie nicht durch ihre eigene Kraft erreicht, 
fondern es erfüllte fich bier pas mahrbafte Wort des Herrn, das 
bleibenver ift als Himmel und Erbe, da er einft durch den Pros 
pheten Ieremiad in der Perſon des Volkes Iſrael alle Völker 
der Erde bedräuete, alfo redend: „Sch: will übes euch ein Volk 
son fernen bringen, ein mächtig Volk, die Das erite Volk gewe⸗ 
fen find; ein Volt deß Sprache du nicht verſteheſt, und nicht ver» 
ftehen kannſt, was fle reden. Seine Köcher find offene Gräber, 
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es find eitel Niefen. "Sie werben Deine Ernte und dein Brod ver⸗ 
zehren; fle werden deine Söhne und Töchter frefien; fle werben 
deine Schafe und Rinder verfchlingen; fie werben deine Weinftöde 
und Feigenbäume verzehren; deine feften Städte, darauf du dich 
verläfjeft, werden fie mit dem Schwert verderben. Und Ich will's, 
fpricht der Herr, zur felbigen Zeit nicht gar ausmachen.“ 1 

17. Um diefelde Zeit alfo ftarb König Ludwig, und Konrad, ein 


909.5. Fräftiger und Triegderfahrener Mann aus fränkiſchem Gefchlechte, 


wurde von allen Stämmen zum Könige eingefekt. 

18. Unter diefem waren die mächtigften Fürften: in Balert Ars 
nold, in Schwaben Burchard, Eberhard, ver mächtigfte Graf in 
Sranfen, und Herzog Gifelbert in Lotharingen; aber heller noch 
glänzte Der Name Heinrichs, des gewaltigen berzoge über Sad. 
fen und Thüringen. 

19. Im zweiten Jahre nach den Kegierungsantritt dieſes Königea 
hatten fich die erwähnten Fürſten und beſonders Heinrich gegen 
ihn empört. König Konrad aber überwand fle mit weiſem Rath⸗ 
flag und ftarfer Band, und brachte fie zum Gehorfam. : Den 
Arnold aber bezmwang der große Schreden vor dem Könige fo 
fehr, daß er mit Weib und Kindern zu den Ungern flüchtete, 
und dafelbft Tebte, fo lange noch in König Konrads Gliedern ver 
Hauch des Lebens waltete. 

20. Im ſiebenten Jahre feiner Regierung erkannte der König, daß 
die Zeit ſeiner Berufung zu Gott gekommen war. Er ließ daher 
die oben erwähnten Fürſten zu ſich entbieten, von denen nur Hein⸗ 
rich nicht erfchien, und redete zu ihnen folgendermaßen: „Wie ihr 
fehet, iſt jebt die Zeit gekommen, da ich von dieſer vergänglichen 
Melt zur unvergänglichen, aus der Beitlichkeit in die Ewigkeit 
berufen werde; daher bitte ich euch Inftändig, nach Frieden und 
Eintracht zu trachten. Laſſet euch nach meinem Tode nicht von 
Herrſchſucht noch von der Begier nad) dem Vorrang binreißen. 
Heinrich, den meifen Herzog der Sachen und Thüringer, erwäh⸗ 
Tet zum Könige, ihn feßet euch zum Herrn. Denn er tft voll 

1) Seremtas 5, 1518. j 
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Fluger Einficht, und weiß mit rechter Strenge das Recht zu hand⸗ vis. 
haben.” Nachdem er fo gefprochen, ließ er -feine eigene Krone, 

die nicht mit Gold allein, woran ja die Kronen faft aller Fürs 

ften reich find, fondern mit den Foftbarften Edelſteinen geſchmückt, 

ja ſchwer beladen war, dazu fein Scepter und alle Eöniglichen 
Gewänder vor ſich bringen, und redete, fo gut er ed noch ver⸗ 
mochte, folgende Worte: „Zu meinem Erben und zu meinem 
Nachfolger in der Föniglichen Würde feße ich durch dieſen könig⸗ 
lichen Schmud den Herzog Heinrich ein, und euch rathe ich nicht 
bloß, fondern bitte und beſchwoͤre ich, ihm zu gehorchen." Nach⸗ 

dem er dieſes verorbnet hatte, ftarb er, und alsbald nach feinem Der. 3. 
Tode wurde fein legter Wille erfüllt. Denn nachdem er verſchie⸗ 
den war, überbrachten die erwähnten Bürften die Krone und Den 
ganzen Föniglichen Schmud dem Herzog Heinrich, und verfünbig- 
ten ihm alled, was König Konrad gefagt hatte. Heinrich aber 
lehnte anfangs die königliche Würde beſcheiden von fih ab, dann 
übernahm er fie ohne Ehrgeiz. Hätte nicht der bleiche Tod, wels 
cher nicht fäumiger an die Hütten der Armen pocht, ald an die 
Burgen der Könige, ! Den König Konrad fo früßzeltig dahin ges 
rafft, fo wäre er ver Mann geweſen, vor deſſen Namen fich viele 
Völker der Erbe gebeugt hätten. 

21. Um dieſe Zeit fehrte Arnold mit feiner Gemahlin und feinen 
Kindern aud Ungern zurüd, und ward von den Baiern und Oſt⸗ 
franfen ebrenvoll empfangen. Denn fie nahmen ihn nicht nur 
bei fich auf, fondern reveten ihm auch ernftlich zu, daß er Ihr 
König würde. Da aber König Heinrich fah, daß alle feinen 
Geboten Folge leifteten, und nur Arnold allein fich wiver ihn 
auflehnte, bot er ein mächtiged Heer auf, und zog gen Baiern. 
Sobald Arnold diefed erfuhr, ließ er fich nicht genügen, in Balern 
des Königs Ankunft abzuwarten, fondern er fammelte alles, was 
er an Streitkräften aufzubringen vermochte, und eilte ihm ents 
gegen. Denn allervings trachtete auch er nach ber Krone. Ala 
fie nun im Begriff flanden ben Kampf zu beginnen, bedachte 


1) Rad Horaz, Oben 1, 4. 
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‚ König Heinrich, als ein weifer und gottesfürchtiger Mann, daß 
beite Theile unerfeglichen Schaven erleiten könnten, und ließ ven 
Arnold zu einer Unterredung unter vier Augen einlaven. Dieſer 
glaubte nicht anders, als daß er zu einem Zweikampf geforvert 
fet, und ftellte fich demgemäß ohne Begleitung zur berabrebeien 
Etunde, an dem beftimmten Orte. 

22. König Heinrich aber redete ihn, da er raſch ihm entgegen 
eilte, mit folgenden Worten an: 


„Was doch, thörichten Sinns, widerſtehſt du dem Willen des Herren? 
Wiſſe, zum König beruft mich die Entſcheidung des Volks 
Nur nach Chriſti Gebot, deß Kraft die Welten bewahret: 

Zartarug bebet vor ihn, Flegeton zittert in Angſt. 
Blänzender Könige Macht, die alles mit Schreden erfüllet, 
Einfet fo er gebeutz Niedere richtet er auf, 
Daß fie gebührendes Lob dem Höchften in Ewigkeit zollen. 
Du, meineidig und ſtolz, böfe, verftodet und wild, 
Aufgeſtachelt von Neid, und von Herrſchſucht gierig erfüllet . 
Dürſteſt, des chriftlichen Volks Leiber zu morden im Kampf? 
Wenn zum König das Bolf dich) wollte, dich felber begehrte, 
Würde fein anderer dieß eifriger wünfchen als ich.“ 


Nachdem alfo König Heinrich feiner Weisheit gemäß durch 
diefe Rede, welche das vierfache Verdienſt hatte, reich Im Aus- 
druck, kurz, Eräftig und nicht ohme Schmud zu fein, den Arnold 
zu, frieblichen Gefinnungen geflimmt hatte, Tehrte er zu den Sel⸗ 
nen zurück. 

23. Arnold aber, als er alles dieſes den Seinen berichtet Hatte, 
erhielt von ihnen folgende anoxgronv apöcrisin d.h. Antwort: „Wer 
bezweifelt wohl die Worte jenes Weifen, ja der wahren Weisheit 
felber, Die da fpricht: Durch mich regieren die Könige, durch mic 
herrſchen die Fürflen und feßen die Verſtändigen das Recht:; 
oder den Ausfpruch des Apoftels, daß alle Obrigkeit von Gott 
verordnet ift, und wer fich wider bie Obrigkeit feet, Gottes Ord⸗ 
nung widerſtrebet?? Ninmermehr hätte bei der Wahl dieſes Kbs 

1) Sprüche Salem. 8, 15. 16. — 2) Römer 13, 1, 2. 
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nigs Der Wille des ganzen Volkes fich fo einhellig ausſprechen gu. 
fönnen, wenn Heinrich nicht ſchon vor Erfchaffung der Welt von 
der höchften Dreieinigfeit , welche ein einiger Gott ift, dazu erko⸗ 
ren wäre. If er ein guter Herrfcher, fo muß man ihn lieben 
und feinetwegen Gott preifen; ift er aber ein böfer Kürft, fo muß 
man ihn mit Geduld ertragen, denn daß die Unterthanen zu Zei⸗ 
ten von ihren Obrigfeiten nicht regiert, fondern gedrückt werben, 
gefchieht meiftend um ihrer Sünden willen. Und aber erfcheint es 
als Billig und recht, daß du Dich nicht von ven Uebrigen fcheiveft, 
fondern diefen dir zum Könige mwähleft; daß aber er dagegen dich, 
als einen fo vom Glück begünftigten und vielvermögenden Mann, 
In folcher Weife audzeichne und dadurch deiner Seele Grimm bes . 
Ihwichtige, daß er dir zugeſtehe, was deine Vorgänger nicht ges 
habt haben, nämlich die Herrſchaft über die Bifchöfe in ganz 
Baiern und das Recht, wenn einer von ihnen ſtirbt, den Nadı- 
folger einzufegen." Diefem trefflichen und weiſen Rathe ver Sei⸗ 
nen pflichtete Arnold bei und wurde König Heinrichd Dienfimann, 
wofür ihm denn aber diefer, wie gefagt, die Biſchöfe von ganz 
Batern überließ, und ihm auf folche Weiſe hohe. Ehre erivies. 

24. Um diefe Zeit führten die Ungern, als fie den Tod des Königs 919. 
Konrad und die Tihronbefteigung Heinrichs erfuhren, unter einan⸗ 
der folche Reden: „MWielleicht wünfcht ber: neue König auch neue 
Verträge zu errichten. Laſſet und alfo ein großes Heer fammeln 
und hinauf ziehen, damit wir erforfchen, ob König Heinrich den 
fhuldigen Tribut und zahlen will. Iſt er nun, wie wir vermu« 
then, Den übrigen Königen ähnlich, fo wollen wir fein Reich mit 
Feuer und Schwert von Grund aus verwüften. Nicht Baiern, 
fondern Sachfen, wo der. König felber haufet, Taffet uns zuerft 
angreifen; damit, fall8 er etwa wider Vermuthen ein Heer aufs 
bringen wollte, er weder aus Kotharingien, noch aus Franken, 
Schwaben oder Baiern zeitig genug Mannfchaft erhalten Eönne. 
Auch wird das Gebiet der Sachen und Thüringer mit leichter 
Mühe audzuplündern fein, da ed weder durch Gebirge geſchütt 
noch mit feſten Städten verſehen iſt.“ 
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.25. Der König Heinrich Tag an einer ſchweren Krankheit darnie⸗ 
der, als ihm die nahe Ankunft ‚ver Ungern angefündigt wurde. 
Kaum Hatte er die Meldung bi8 zu Ende vernommen, fo. fandie 
er feine Boten aus durch ganz Sachfen, und befahl allen, die er 
erreichen konnte, bei Todesſtrafe binnen bier Tagen bei ihm fich 
einzufinden. So verfammelte er in vier Tagen ein überaus. ftarfes 
Heer, denn die. Sachfen haben den :Töblichen und nachahmungs⸗ 
würdigen Brauch, daß Fein waffenfähiger Mann, der über drei⸗ 
zehn Jahre zählt, dem Heerbann ſich entziehen darf. -Ter König 
aber, wenn gleich Törperlich ſchwach, doch durch Die Kraft feines 
Muthes geftählt, befteigt, fo guter Tann, fein Roß, fihaart. feine 
Krieger um fih und entflammt fle Durch folgenne Worte - zut 
Kampfeswuth: 


26. Das ruhmreiche Geſchlecht 
Schlug mit des Lowwen Muth 
Karin befämpfte es mit 
Welcher den Erbkreis ganz 


Herrlicher Sachſen 

Zahlloſe Schlachte. 
Blutigem Schwerte, 

Sich unterworfen. 


Sieglos floh er von hier, 
Daß er, zurüdgelehrt, 
Wirkte bie Liebe des Herrn, 
Berne zu laffen befchloß 
Gierig bebräut ung jept, 
Das Gott feindliche Volf 
Das zu vertilgen begehrt 
Helden, o Sammer! und jept 
Sie daß den Naden wir 
Faſſet denn Muth nunmehr 
Hauet in Stüde fie, trefft 
Heiße Begier füll’ euch, 
Sendet mit ſolchem Gefchent 
Gluͤhende Pfennige fie 


Heberall Sieger. 

Uns noch bezwungen, 
Weil er ung nicht mehr 
Bon ber Erlöfung. 
ChHriftus nicht kennend, 
Grimmiger Türken, | 
Chrifti Gemeinde, 
Wehe! verlangen 
Beugen der Zinspflicht. 
Männlichen Einnes! 
Mächtig, ich bitte. 


“Heiliger Schlachtmuth. 


Sie zu dem Siyr, wo 
Zahlen dem Sährmann.u 


27. Da nun der'König fah, daß durch folche Ermahnungen ber 
Muth ver Seinen zur Kampfbegier entzündet wurde, hieß er wie⸗ 
derum alle fhweigen, und fügte, von göttlihem Anhauch beſeelt 
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noch folgende Worte hinzu: „Das Beifpiel der Könige der Vor⸗ 933 


zeit und Die Schriften der heiligen Väter lehren und, was wir zu 
thun haben. Denn dem Allmächtigen iſt e8 ein Leichtes, mit ges 
tinger Streitmacht viele Feinde zu erlegen, wofern nur Diejenigen, 
welche folches zu vollbringen trachten, e8 durch ihren Glauben ver⸗ 
dienen; durch ihren Glauben fage ich, nicht mit dent Munde, fondern 
durdy die That, nicht mit Worten allein, fondern von ganzen «Her» 
zen. Laſſet und alfo ein Gelübbe thun, und nach den Worten des 
Pfalmiften e8 auch bezahlen!; und ziwar ich zuerft, ich vor allen, da 
ih an Würde und Rang der Erfte bin. Es fei die Gott verhaßte 
und bon dem Heiligen Petrus, dem Vornehnften der Apoſtel, ver» 
damımte Keßerei der Simonie, welche unfere Vorgänger aus Unacht⸗ 
famfeit bisher geduldet haben, auf jegliche Weife aus unferm Reiche 
verbannt. Mögen die, welche Durch des Teufels Arglift entzweit ſind, 
durch dad Band der Eintracht und Liebe jet vereint werben." 

28. Der König wollte in diefer Weife zu reden fortfahren, als 
ein fchnellfüßiger Bote ihm meldete, die Ungern wären bei Mer⸗ 
feburg, einer Feſtung an der Gränze der Sachen, Thüringer und 
Slaven. Er fügte noch Hinzu, fie hätten eine große Menge Weis 
ber und Kinder erbeutet und unzählig viele Männer niederges 
meßelt. Denn um unter den Sachfen größeren Schreden zu verbrei« 
ten, hatten die Ungern verabredet niemanden, der über zehn Jahr alt 
wäre, am Leben zu laſſen. Der König aber, flandhaften Sinnes 
wie er war, Tieß fich durch folche Botfchaft nicht ſchrecken, ſondern 
ermahnte feine Krieger nur um fo Träftiger -fürd Vaterland zu 
fimpfen und rühmlich zu fterben. 

29. Inzwiſchen befragen die Ungern Ihre-Gefangenen, ob ie wohl 
einen Angriff zu erivarten haben, und da dieſe ausfagten, ed Tönne 
gar nicht anders kommen, fo fandten fie Späher aus, uns Kundfchaft 
einzuziehen, ob es fich wohl wirklich fo verhalten könne. Die 
Späher machen ſich alfo auf, und erblicken den König Heinrich 
mit einem unzähligen Heere in der Nähe der erwähnten Stadt 


1) Palm 49 (50), 11. 
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938. Merjeburg; kaum hatten fle noch Zeit zu den Ihrigen zurückzu⸗ 
fehren, um ihnen den Anmarjch des Feindes zu melden, denn 
fein Anderer als ver König ſelbſt, Fam als Kampfebbott zu 
ihnen. 

30. Unverzüglich beginnt die Schlacht. Aus dem Heere der chri⸗ 
ſten ertönt der gottgefällige und wunderkräftige Ruf Kügıe eAsısgr 
Kyrie eleifon, von der feindlichen Seite aber läßt fich überall das 
fcheußliche und teuflifche Hui! Hui! vernehmen. 

31. Bor dem Beginn der Schlacht hatte König Heinrich den Sei⸗ 
nen folgenden weiſen und heilſamen Rath gegeben: „Wenn ihr 
zu des Mars Kampfſpiel hinanſprengt, ſo ſuche niemand dem an⸗ 
dern vorauszueilen, ob er gleich ein raſcheres Pferd habe; ſon⸗ 
dern decket euch gegenſeitig mit den Schilden, und empfanget ſo 
die erſten Pfeile des Feindes. Dann ſtürzet in vollem Lauf und 
aufs heftigſte anſtürmend über ihn her, damit er fühlt, daß eu- 
rer Schwerter Streiche ihm erreicht haben, bevor er noch ven 
zweiten Pfeil gegen euch abjchießen kann.“ Diefer fehr zweckmä⸗ 
Bigen Ermahnung eingedent, nehmen die Sachfen in geraber 
Schlachtlimie ihren Anlauf; Feiner rennt mit rafcherem Pferde nem 
andern vorauß, fondern wie der König es ihnen gefagt hatte, 
decken fie fich gegenfeitig, und fangen fo mit ihren Schilden ohne 
Schaden die Pfeilwürfe auf; dann fallen fie, wie ver kluge Feld⸗ 
herr befohlen Hatte, mit raſchem Anlauf über den Feind her, fo 
daß biefer röchelnd daB Leben aushaucht, ehe er des zweiten 
Pfeiles Blitzſtrahl entſenden kann. Und durch die Gnade der 
göttlichen Barmherzigkeit begab es fi, daß die Ungern mehr an 
die Flucht als an den Kampf dachten. Da erfchien auch das 
fihnellfüßigfte Roß feinem Reiter zu langſam; ver Schmud der 
Pferde und die Zier der Waffen, fonft: ihre Luft, gewährte ihnen 
jegt keinen Schuß, fondern war ihnen nur zur Lafl. Die Bogen 
warfen fie von fich, die Pfeile ließen fie fahren, ja ſelbſt ven 
Schmud des Pferbegefchirrs warfen fie Hin, damit nur die Roſſe 
ungehinverter laufen möchten; denn nur auf raſche Flucht fland 
ihr Sinn, Allein der allmächtige Gott, der ihnen den Muth 
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zum Kampfe genommen, verjagte ihnen auch gänzlich Die Mög⸗ gas, 
lichkeit zu entfliehen. So werden alfo Die Ungern theil® nieberges 
meßelt, theils verfprengt;, die zahllofe Schaar ihrer Gefangenen 
wird befreit und die Stimme ver Wehklage wandelt fich in ven 
Geſang der Freude. 

Dieſen denkwürdigen und glorreichen Sieg befahl der König in 
der obern Halle feiner Pfalz zu Merſeburg Durch eine Loypay.siav 
sographian d. h. durch ein Gemälde darzuftellen, in dem man nicht 
ſowohl ein Abbild, ald vielmehr die Begebenheit ſelbſt in Wirk 
lichkeit zu fehen glaubt.‘ 

42, Mittlerweile verbreitete fich die Wuth der Ungern, weil ihnen 
nunmehr Sachſen, Franken, Schwaben und Baiern verfchloffen 
war, durch ganz Italien, wo ihnen niemand Widerſtand leiſtete. 
Da aber Berengar auf die Treue feiner Vafallen nicht rechnen 
konnte, fo hatte er ſich mit den Ungern nicht wenig befreundet. 

43. Aber auch die Sarazenen, die, wie ich oben (©. 5.) erzählt 
habe, in Brarinetum haufeten, verübten, nachdem Die Kraft der 
BProvenzalen gebrochen war, nicht geringe Derheerungen in ven 
zunächft gelegenen Gegenden Ober⸗Italiens, fo daß ſie fogar nad 
Ausplünverung vieler Städte bis nach Acqui kamen, einer Stadt, 
die etwa vierzig Meilen von Pavia entfernt iſt. Sie hat ihren 
Namen von den warmen Quellen erhalten, welche daſelbſt auf 
bewundernswerthe Art mit einen vieredigen Gebäude umgeben 
und zu Bädern eingerichtet find. Es Hatte fich aber fämmtlicher 
Bewohner des Landes ein fo gewaltiger Schrecken bemächtigt, daß 
niemand die Ankunft der Feinde anders als etwa In. den feſteſten 
Orten zu erwarten wagte. 

44. Zu derfelben Zelt waren Sarazenen zu Schiff aus Afrita 
autgefahren, und hatten Kalabrien, Apulien, Benevent und bei⸗ 
nahe alle Städte der Römer dergeſtalt beſetzt, daß jede Stadt zur 

1) Die richtigere und mehr ber Wahrheit gemäße Darſtellung von Heinrichs Kämpfen 
mit ben Ungern möge man bei Wibufind nachleſen; daß Liudprand Merfeburg als ben Ort 
der Schlacht nennt, rührt wohl nur von bem Gemälde ber, weldes er dort gefehen hatte. 


Wir übergeben nun die in den folgenten Kapiteln erzählten Kämpfe zwiſchen Berengar und 
Ludwig won ber Provence um bie italieniſche Krone bis zu Berengare Sieg 807. 
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Hälfte den Nömern und zur Hälfte Afritanern gehörte. . Auf dem 
Berge Garelianus hatten fe eine Feſtung erbaut, in der fle ihre Wei- 
ber, Kinder, Gefangenen und ihre füämmtliche Habe in vollfommener 
Sicherheit aufbemahrten. Es Eonnte auch niemand, weder vom Ries 
dergang noch von Mitternacht nach Rom kommen, um an dem Grabe 
der heiligen Apoftel zu beten, ohne ihnen in die Hände zu fallen oder 
um hoben Preis fich loszukaufen. Denn wiewohl das unglürkliche 
Italien son den Ungern und von den Sarazenen aus Frarinetum 
mit vielfacher Bebrängniß heimgefucht wurde, fo hatte es doch von 
niemand fo entfegliche8 Unheil oder Verberben zu erbulden, wie 
von diefen Afrifanern. ! 

60. Zu dieger Zeit herrfchte über Die Burgunden der ſtolze König 
Rudolf. Ihm mehrte fich noch feine Macht dadurch, daß er des 
gewaltigen Schwabenherzogd Burchard Tochter, Namens Bertha 
zur Ehe nahm. Zu dieſem alfo fandten die Italiener Boten und 
baten ihn daß er kommen möchte, den Berengar zu vertreiben: 

61. Während folches von den Verſchworenen betrieben wurde, er⸗ 
eignete es ſich aber, daß, ihnen unbemerkt, die Ungern bis Verona 
famen, deren. zwei Könige, Durfaf und Bugat, mit Berengar fehr 
befreundet waren. Während nun der Markgraf Adelbert? und Odel⸗ 
rip, der Pfalzgraf?, auch Graf Gijelbert und ‚mehrere andere 
auf dem Gebirge bei Brescia, welche Stadt fünfzig Meilen von 
Berona entfernt ift, Befprechungen über Berengars Enttbronung 
hielten, bat Diefer Die Ungern, wenn fie ihn lieb hätten, fo möch⸗ 
ten fie über feine Zeinde berfallen. Dieje aber, nach Blut lech⸗ 
zend und gierig zum Kampf, Tießen fich alsbald von Berengar 
einen Wegmeifer geben, Famen auf unbekannten. Wegen jenen in 
den Rücken, und überfielen fle mit folchem Ungeftüm, daß niemand 
Zeit hatte auch nur die Rüftung anzulegen ober die Waffen zu 


1) Wir übergeben bie folgenden Kapitel mit den gefhichtlichfgang unrigtigen Angaben 
über bie Herkunft ber Saragenen am Garigliano, bem alten Lirid (ein Berg bes Namens 
wird ſonſt nicht genannt) ; mit bem Bericht über ihre Bernihtung 916 unb andere Halieni- 
fe Berhältniſſe. Zulept fpriht Liubprand von ber zunehmenden Unzufriedenheit mit Be- 
rengars Herrſchaft. — 2) Bon Jvrea, Bater Berengars II yon Gisla, derengar 1 Tochter. 
— 3)Der ans einem fhwäbifhen Geſchlechte ſammte. 
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ergreifen. Viele wurden niedergehauen, viele gefangen, ber Pfalz ori. 
geaf Obelrich, der fich nicht eben tapfer vertheidigte, fiel im Ger 
fechtz ber Markgraf Adelbert aber und . Gifelbert geriethen le⸗ 
bend in die Gefangenſchaft der Ungern. 

62. Aber Adelbert, der zwar kein großer Ariegbheld, aber ſchr 
liſtig und von ausnehmender Verſchlagenheit war, hatte nicht fo 
bald Die Ungern von allen Seiten andringen und jede Möglich⸗ 
feit der Flucht: ſich adgefchnitten gefehen, als er auch ſchon 
das Wehrgehenk, die goldenen Armijpangen und allen Foftbaren 
Schmuck von ſich warf, und bie ſchlechten Kleider eines ſeiner 
Leute ankegte, um nicht von den Ungern erfannt zu werden. Da 
er nun alfo gefangen war -und befragt wurde, wer er fei, gab 
er fih für den Dienflmann eines feiner. Lehnsleute aus, und 
bat, daß man ihn in das nahe gelegene Kaftell Ealcinaria führen 
möge, woſelbſt er Verwandte habe, die ihn loskaufen würden. 
Er wurde alfo hingebracht, und da man ihn nicht erfannte, für 
einen ganz geringen Preis verkauft. Es Faufte ihn aber fein 
eigener Lehnsmann, Namens Leo. 

63. Bifelbert Dagegen wurde, meil man ihn erfannte, gegeißelt, 
gebunden, und halbnackt vor den König Berengar gebracht. Wie 
er nun ohne Beinkleider, mit einem kurzen Rod angethan, ven 
König vorgeführt wurde, und fich eiligft ihın zu Füßen warf, 
entblößte er fich dergeftalt, daß alle Anmwefenden faft vor Lachen 
fterben wollten. Der König aber, der ein mildes Gerz hatte, 
erwies ihm Barmherzigkeit, die er doch nicht verdient hatte, und 
vergalt ihm nicht Böſes mit Böſem, wie dad Volk ed wünfchte; 
fondern er ließ ihm ein Bad bereiten, befleidete ihn mit ven beften 
Gewändern, und gab ihm die Freiheit mit den Worten: „Ich 
fordere von dir feinen Eid, fondern übergebe dich Dir felbft zu 
treuen Händen; handelſt du fchlecht gegen mich, fo wirft du es 
vor Gott zu verantworten haben.“ .. 

64. So fehrte er heim, aber der empfangenen Wohlthat raſch 
vergeſſend, ließ er ſich von Adelbert, des Königs Eidam, und den 
übrigen Empörern an Rudolf abſenden, um dieſen ins Land zu 
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932. rufen. Gifelbert reifte alfo Hin, und bewog auch Rudolf, bin: 

Ser dreißig Tagen in Italien zu erfcheinen. Hier wurde er von al 
bereitwillig aufgenommen, und Tieß dem DBerengar von fein 
ganzen Reiche nichts weiter übrig als die Stadt Verona. U 
ganze drei Jahre lang behauptete er fich Träftig im Beige 
Herrſchaft!. 


1) In ben lehzten Kapiteln bes Buches erzählt Liudprand von Rudolfe blutigem € 
bei Florentiola, 923 Juli 29, und Berengars Ermordung 924 April 7. 


Ende des zweiten Buchs der Wieververgeltung. 


Hier beginnt das dritte Bud. BIBAOZT. 


1. Düne Zweifel wirft du, heiligfter Vater, dich uͤber dieſes Wer- 
fe3 Titel fattfam verwundern. Wozu, fragft du vielleicht, iſt dem 
Buche ver Titel Ayramödoans, antapödosis gegeben, da es Boch Die 
TIhaten berühmter Männer erzählt? Darauf antworte ih: Der 
Zweck dieſes Werfes geht dahin, die Thaten dieſes Berengars, 
ver jet Italiens Iprann, nicht König iſt, und feines Weibes 
MWilla, die wegen ihrer gränzenlofen Thrannei eine zweite Jefabel, 
und wegen ihrer unerfättlichen Raubgier mit Ihrem mahren Nas 
men Lamia genannt wird, barzuftellen, Fund zu thun und laut 
in alle Welt zu fchreien. Beide nämlich haben mich, mein Haus, 
meine Verwandtſchaft und meine Angehörigen, ohne alle Urſache 
mit jo giftigen Pfeilen der Lüge, mit fo räuberifchen Erprefiun« 
gen und fo gottlofen Ränfen verfolgt, daß weder Die Zunge ed 
außzufprechen, noch die Feder es zu befchreiben vermag. Darum 
follen ihnen dieſe Blätter antapödosis das iſt eine Vergeltung 
fein, weil ich für die mir zugefügten Leiden 15» (Artikel) aaspeinv 
asevian, das ift ihre Gottlofigkeit, ven gegenwärtigen und zufünf- 
tigen Gefchlechtern aufdecken will. Und nicht weniger wird dieſes 
auch den heiligen und glücfeligen Männern eine antapodosis- fein 
für ‚Die Wohlthaten, welche fie mir erwiefen haben. Denn es 
werden unter allen PBerfonen, veren ich erwähnt habe und noch 
erwähnen muß, mit Ausnahme dieſes einzigen, nämlich des gott⸗ 
lofen Berengar, Teine oder nur wenige fein, denen nicht meine 
Eltern oder ich felber für erhaltene Wohlthaten den wärmften 
Dank fehuldig wären. Daß ed ferner von dieſem Büchlein heit, 
e8 fel ev (d. i. in) rn (Artikel) ayualoose, en li echmalosia 
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d. h. in der Gefangenfchaft oder Wanderfchaft gefchrieben, das 
bezieht fich auf meine jetige Verbannung. Denn ich habe es be- 
gonnen zu Brankfurt, welches zwanzig Meilen von Mainz ent- 
fernt ift, und arbeite daran noch heute auf der mehr ald neun⸗ 
hundert Meilen von Konftantinopel entfernten Infel Barı. Do 
wir wollen zur Sache zurückkehren. ' 

13. Da ſich Rudolf wegen der Untreue der Seinigen. außer Stande 
ſah, ſeine Gegner zu überwinden, ſo ging er nach Burgundien 
und bat den Herzog Burchard von Schwaben, mit veffen‘ Tochter 
er vermäßlt war, daß er ihn zu Hülfe fommen möchte. Dieſer 
fammelte. ein Heer und. zog alfobald mit Rudolf nach: Ftakien. 
Und in Iorea. angelangt, fprach er fo zu feinem Eidam: .:.:: 

14. „Es wäre, dünkt mich, nicht unpaffend, wenn ich ſelbſt unter 
dem Scheine einer Gefandfchaft nach Mailand ginge. . Denn bei 
diefer Gelegenheit könnte ich die Stadt auskundſchaften und die 


Sefinnung der Einwohner erforichen.* So. ritt er denn. Kin, und 


als er fhon vor Mailand angefommen war, begab er ſich, bevor 
er noch Die Stadt betrat, zum Gebet nach Der Kirche des Heiligen 
und koſtbaren Märtyrerd Laurentius. Man behauptet aber, daß er 
es nicht fowohl um zu beten, ald in einer- andern Abſicht gethan 
habe... Da. nämlich dieſe Kirche in der Nähe der Stadt gelegen 


und bon bewundernswerther und foftbarer Bauart iſt, fo follier 


dort eine Feſtung haben anlegen wollen, um dadurch nic. me 


die Mailänder, fondern auch mehrere italienifche Fürſten umter 


feiner Zwingherrſchaft zu halten. Als er nun die Kirche verlaffen 


hatte, und längs der Stadtmauer ritt, fagte er in feiner Landes⸗ 


ſprache, nämlich auf deutfch, zu feinen Begleitern: „Wenn“ich 
Die Italiener nicht fänmtlich fo weit bringe, daß fle nur’einen 
Sporn tragen und auf Schindmähren reiten, jo will ‚ich nicht 
Burdyard heißen; denn die Stärfe und ‚Höhe dieſer Mauer, auf 


deren Schub fie vertrauen, achte ich für gar nichts; mit meinem 


Wurffpieß werde ich Die Feinde auf ihrer Mauer treffen und tobt 


1) Wir übergehen bie Verbrennung Pavias durch bie Ungern, bie Melbung ber elait 
und bie Bertreibung Rudolfo tur Hugo von ber Provente. 
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hinabſtürzen.“ Dieſes ſagte er aber deshalb, weil er glaubte, daß ans. 
unter feinen Feinden dort niemand feiner Sprache kundig wäre, 
Allein zu feinem Unglüd war doch einer da, zwar ein nievriger, 
zerlumpter Kerl, der aber deutſch verfland und alles dieſes eiligft 
dem Erzbifchof Lampert hinterbrachte. Diefer, als ein Eluger Dann, 
empfing den Burchard Feinedwegd mit Geringſchätzung, fonbern 
mit böſer Abficht nahm er ihn trefflich auf und erwieß ihm vie 
größte Ehre. Unter andern gab er ihm fogar ald ein. Zeichen ſei⸗ 
ner beſonderen Breunpfchaft Die Erlaubniß, in feinem Brühl einen 
Hirfch zu jagen, welches er. fonft nur feinen liebften und vor⸗ 
nehmſten Breunden geftattete. Inzwiſchen entbot er alle Manns 
ſchaft von Pavia und einige italienifche Fürſten zu Burchards 
Untergang, und behielt diefen fo ‚lange -bei fih, Bis er hoffen 
fonnte, daß alle, die ihn tödten ſollten, verfammelt wären: 

15. Es geſchah alfo daß Burchard von Mailand fortritt und an 
demfelben Tage bis Novara fan. Und wie er nun bier die Nacht 
zugebracht hatte und am frühen Morgen fich aufinachte, um feinen 
Weg nad) Jorea fortzufegen, erfchlenen plößlich die Schaaren ber 2. Apr. 
Italiener und drangen auf ihn ein. Er aber eilte ihnen nicht wie 
ein waderer Kriegsmann entgegen, fondern ergriff alfobald vie 
Flucht. Und weil nach des jellgen Hiob! Ausſpruch, das ihm 
gefeßte Ziel nicht übergangen werden Fonnte, und weil ein Roß 
betrieglich ift zur Hülfe *: fo flürzte fein Pferd, und warf ihn in 
den Graben, welcher die Mauern. der Stadt umgibt. «Hier ver⸗ 
taufchte er, durchbohrt von den Ranzen der verfolgenden Auſonier, 
das Leben mit dem Tode. ALS feine Begleiter das erblidten, 
fuchten fie, da fle einen andern Ausweg hatten‘, eine Zuflucht ‚tm 
der Kirche des heiligen Bekenners Gaudentius. Aber die Aufonier, 
durch Burchards Drohungen heftig gereizt und erbittert, erbrachen 
die Thüren der Kirche und ermordeten alle,. welche fle darin fan⸗ 
den, ſelbſt unter dem heiligen Altar. 

16. Auf die Kunde von dieſem Ereigniß verließ Rudolf Ftalien, 
und zog eiligſt nach Burgundien zurück. Unterdeſſen hatte bereite 

1) Hiob 14,5. — 2) Palm 32 133), 17. 
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926. Hugo , ter Graf von Arelat oder der Provence, ein Schiff. bes 


Juli. 


ſtiegen und eilte über das tyrrheniſche Meer nach Italien. Gott 
aber, welcher ihn zum Beherrſcher dieſes Landes auserkoren Hatte, 
führte ihn mit günftigem Winde in Eurzer Seit nach Alphea, 5. 
Pifa, welches die Hauptſtadt der Provinz Tufelen ift, von ber es 
auch im Birgil Heißt: „Pifa, die Stadt alphätfchen Urfprangs.* ! 

17. Als er dafelbft anlangte, erfchlen port ein Bote des römifchen 
Papſtes, nämlich des Johannes von Ravenna. ? Und auß fafl 
allen Gegenden Italien erfchienen gleichfalls Boten, die Ihn in 
jeglicher Weife baten, Daß er ihr König fein möchte. Er aber, 
der danach feit Ianger Zeit Begehren getragen Hatte, zog ellig 
nach Pavia, und übernahm die Negierung mit allgemeiner Zus 
ſtimmung. Bald darauf begab er fih nah Mantun, we "ihm 
auch Papft Johannes entgegen fam, und mit ihm ein Bündniß 
fchloß. | 

18. Zu diefer Zeit mar, nach dem Ableben ver Bertha, ber Mutter 
dieſes Könige Hugo ?, deren Sohn Wido, melchen ſie mit Adel⸗ 
bert erzeuget hatte, im Beſttz ver tufcifchen Mark. Diefer hatte 
die römifche Buhlerin Marozia zur Frau genommen. 

19. König Hugo aber befaß nicht weniger Kenntnifje-ald Kühn 
heit, und feine Tapferkeit Fam feiner Klugheit glei. Er war 
auch ein Verehrer Gottes und Tiebte die Liebhaber unſers Heilis 
gen Glaubens; für die Armen forgte er in ihrer Noth, und ber 
Kirchen nahm er fich eifrigft an. Die Gott geweihten Männer 
und Die Lehrer der Wiflenfchaft Liebte er nicht nur, fondern hielt 
fie auch fehr in Ehren. Ob ihn aber gleich fo vieler Tugenden 
Glanz erhob, verbunfelte er doch den Ruhm verfelben durch feine 
Schwäche für die Weiber. 

20. Er Hatte ſich mit einer Frau aus dem Stamm der deutfchen 
Branken, Namens Alda, vermählt, und mit ihr einen Sohn, 
Namend Lothar, gezeuget. Außerdem hatte er damals von ber 

1) Ameide X. 179. — 2) Johann X, früher Erzbifhof von Ravenna, ber 916 die Sa⸗ 
razenen am Garigliano befiegt. hatte. — 3) Bertha war bie Tochter Lothars ZI von ber 


Waldrada; Hugo ihr Sohn erfier Che mit Iheobald, nad deſſen Tode fie fi mit Adelbert 
bem Reihen, Markgrafen von Tuscien, vermählt halte. 


König Huge von Italien. 47 


Wandelmoda, einer Frau ‚von hoher Abkunft, einen Sohn Nas ass. 
mens «Hubert, der noch jebt lebt, und ald mächtiger Fürſt über 
die Provinz Tuſcien gebietet. Defien Thaten werbe ich, fo Gott 
will, an ihrem Ort erzählen. 

21. Nachdem alfo Hugo zum König gekrönt war, begann er als 
ein ſehr verfländiger Mann nach allen Ländern feine Botfchafter 
außzufenden, und ſich um die Breunpfchaft vieler Könige und 
Fürſten zu bewerben, beſonders um die des hochberühmten Königs 
Heinrich, welcher, ipie wir oben grwähnt haben, über bie Baiern, 
Schwaben, Rotharingier, Franken und Sachfen herrfchte. Diefer 
König. Heinrich hat auch dad zahllofe Volk der Slaven bezwun⸗ 
gen und ſich zindbar gemacht. Er war .auch der erſte, welcher die 
Dänen bändigte und zum Gehorſam zwang. Sierburch Hat er 
den Ruhm feined Namens weithin durch viele Känder verbreitet. 

22. Wie alfo König Hugo ſich um die Freundfehaft der andern 
Könige und Bürften ringaumber bemühete, fo trachtete auch er 
feinen Namen bei den weit von uns entfernten Achivern befannt 
zu machen. Lieber dieje aber herrfchte damals der Kaifer Roma⸗ 
nös, deſſen Gedächtniß wohl in Ehren zu halten ift, ein edler, 
menfchenfreimblicher, Fluger und frommer Fürſt. An viefen fandte 927. 
er als Botſchafter meinen Vater, weil derfelbe ſowohl ein recht» 
fhaffener als auch ein wohlberedter Mann war. 

23. Als diefer dort eingetroffen war, brachte er dem Kaiſer 
Romanoͤs mit den übrigen von König Hugo ihm überfandten Ges 
ſchenken auch zwei Hunde, dergleichen man in jenem Lande noch 
nie gefehen hatte. Wie fie dem Kalfer vorgeführt wurden, muß⸗ 
ten viele Menfchen ſie fefthalten, damit fie nicht gleich über ihn 
berfielen und ihn mit ihren Zähnen zerriffen. Denn ich glaube, 
daß fie ihn nicht für einen Menfchen, fondern für irgend ein Un⸗ 
gehener hielten, als fie ihn erblicten, wie er nach Art ver Gries 
chen mit einem Weibermantel und ganz feltfamer Kleivung ans 
gethan war. 

24. Uebrigens fand mein Vater bei diefem Kaifer eine fehr 
ehrenvolle Aufnahme, nicht ſowohl wegen des Außerorventlichen ver 
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Hälfte den Nömern und zur Hälfte Afrikanern gehörte. Auf dem 
Berge Garelianus hatten fle eine Beftung erbaut, in der fle ihre Wei⸗ 
ber, Kinder, Gefangenen und ihre fümmtliche Habe in vollkommener 
Sicherheit aufbewahrten. Es Eonnte auch niemand, weder vom Mie⸗ 
dergang noch von Mitternacht nach Rom fommen, um an dem Grabe 
der heiligen Apoftel zu beten, ohne ihnen in die Hände zu fallen oder 
um hoben Preis fich loszukaufen. Denn: mwiewohl dad unglückliche 
Italien von den Ungern und von den Sarazenen aus Brarinetum 
mit vielfacher Bebrängniß heimgefucht wurde, fo hatte e8 doch von 
niemand fo entfegliches Unheil over Verderben zu erbulden, wie 
von diefen Afrifanern. ? 

60. Zu dieger Zeit herrfchte über die Burgunden der ſtolze König 
Rudolf. Ihm mehrte fih noch feine Macht dadurch, Daß er Des 
gewaltigen Schwabenherzogs Burchard Tochter, Namend Bersga 
zur Ehe nahm. Zu diefem alfo ſandten die Italiener Boten und 
baten ihn daß er fommen möchte, den Berengar zu vertreiben. 

61. Während folches von den Verſchworenen betrieben wurde, er⸗ 
eignete es fich aber, daß, ihnen unbemerkt, die lingern bis Verona 
famen, deren. zwei Könige, Durſak und Bugat, mit Berengar fehr 
befreundet waren. Während nun der Markgraf Adelbert? und Opel» 
ri, der Pfalzgraf?, auch Graf Gijelbert und ‚mehrere andere 
auf dem Gebirge bei Brescia, welche Stadt fünfzig Meilen ven 
Berona entfernt if, Beiprechungen über Berengars Enttbronung 
bielten, bat dieſer die Ungern, wenn fte ihn lieb hätten, ſo möch⸗ 
ten fie über feine Feinde herfallen. Dieje aber, nach Blut lech⸗ 
zend und gierig zum Kampf, Tiefen fich alöbaln von Berenger 
einen Wegmweifer geben, famen auf unbekannten Wegen jenen in 
den Rüden, und überfielen fle mit folchem Ungeftüm, daß niemand 
Zeit hatte auch nur die Rüftung anzulegen ober die Waffen zu 


1) Wir übergehen bie folgenden Kapitel mit den gefhichtlihfgang nnrichtigen Angaben 
über bie Herkunft ber Sarazenen am Garigliano, dem alten Liris (ein Berg bes Namens 
wird ſonſt nicht genamnt) ; mit bem Bericht über ihre Bernihtung 916 und anbere italieni- 
fe Berhältniſſe. Zulept ſpricht Liudprand von ber zunehmenden Unzufriebenheit mit Be- 
rengars Herrſchaft. — 2) Bon Jvrea, Bater Berengars II von Gisla, Berengere 1 Tochter. 
— 3)Der ans einem ſchwaͤbiſchen Geſchlechte Ranımte. 


Die Ungem in Ralien. ‚Küng Audelfe Berufung. 4 . 


ergreifen. Diele wurden niebergehauen,; viele gefangen, der Pfalz get. 
geaf Odelrich, der fich nicht eben tapfer vertheidigte, fiel im Ge⸗ 
fecht, der Markgraf Adelbert aber und Giſelbert gerieten le⸗ 
bend in die Gefangenſchaft der Ungern. 

62. Aber Adelbert, der zwar kein großer Ariegsheld, aber ſehr 
liſtig und von ausnehmender Verſchlagenheit war, hatte nicht ſo 
bald die Ungern von allen Seiten andringen und jede Möglich- 
feit der Flucht Sich abgeſchnitten gefehen, als er auch ſchon 
da8 MWehrgehent, die goldenen Armjpangen und allen Foftbaren 
Schmuck von ſich warf, und die ſchlechten Kleider eines ſeiner 
Leute anlegte, um nicht von den Ungetn erkaunt zu werden. Da 
er nun alſo gefangen war -und befragt wurde, wer er ſei, gab 
er fih für den Dienftmann eines feiner Lehnsleute aus, und 
bat, daß man ihn in das nahe gelegene Kaftell Ealcinaria führen 
möge, woſelbſt er DBerwanbte habe, die ihn loskaufen würden. 
Er wurde alfo hingebracht, und da man ihn nicht erkannte, für 
einen ganz geringen Preid verkauft. Es kaufte ihn aber fein 
eigener Lehnsmann, Namend Xen. 

63. Gifelbert dagegen wurde, weil man ihn erkannte, gegeißelt, 
gebunden, und halbnadt vor den König Berengar gebracht. Wie 
er nun ohne Beinkleiver, mit einem kurzen Mod angethan, dem 
König vorgeführt wurde, und fich eiligft ihn zu Füßen warf, 
entblößte er fich dergeftalt, daß alle Anwefenden faft vor Rachen 
fterben mollten. Der König aber, der ein mildes Herz hatte, 
erwies ihm Barmherzigkeit, die er doch nicht verbient hatle, und 
vergalt ihm nicht Böſes mit Böfem, wie das Volk ed mwünfchte; 
fondern er ließ ihm ein Bad bereiten, bekleidete ihn mit ven beften 
Gewändern, und gab ihm die Freiheit mit den Worten: „Ich 
fordere von dir feinen Eid, fondern übergebe dich dir felbft zu 
treuen Händen; handelſt du fchlecht gegen mich, fo wirft du es 
vor Gott zu verantworten haben." 

64. So kehrte er heim, aber ber empfangenen Wohlthat rãſch 
vergeſſend, ließ er ſich von Adelbert, des Königs Eidam, und den 
übrigen Empörern an Rudolf abſenden, um dieſen ins Land zu 
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932. rufen. Giſelbert reifte alfo bin, und bewog auch Mubolf, binnen 

san. dreißig Tagen in Italien zu erfcheinen. Hier wurde er von allen 
bereitwillig aufgenommen, und ließ dem Berengar von feinem 
ganzen Reiche nichtE weiter übrig als Die Stadt Verona. Und 
ganze drei Jahre lang behauptete er fich Eräftig im Belike der 
Herrfchaft !. h 


1) In den lebten Kapiteln bes Buches erzählt Liubprand von Rubolfs blutigem Sieg 
bei Slorentiola, 923 Juli 29, und Berengars Ermordung 924 April 7. 


Ende des zweiten Buchs der Wieververgeltung. - 


Hier beginnt das dritte Bud. BIBAOZ T. 


1. Däne Zweifel wirft du, heiligſter Vater, dich über dieſes Wer- 
kes Titel fattfam verwundern. Wozu, fragft du vielleicht, iſt dem 
Buche ver Titel Avranddoons, antapödosis gegeben, da es Boch Die 
Thaten berühmter Männer erzähle? Darauf antworte ich: Der 
Zweck dieſes Werfed geht dahin, die Thaten dieſes Berengars, 
der jetzt Italiens Thrann, nicht König ift, und feines Weibes 
Mila, die wegen ihrer gränzenlofen Tyrannei eine zweite Iefabel, 
und wegen ihrer unerfättlichen Naubgier mit ihrem wahren Nas 
men Lamia genannt wird, ‚varzuftellen, Eund zu thun und laut 
in alle Welt zu fchreien. Beide nämlich haben mich, mein Haus, 
meine Berwanbtfhaft und meine Angehörigen, ohne alle Virfache 
mit fo giftigen Pfeilen der Lüge, mit fo räuberifchen Erprefiun« 
gen und fo gottlofen Ränfen verfolgt, daß weder die Zunge es 
auszuſprechen, noch Die Feder es zu befchreiben vermag. Darum 
follen ihnen dieſe Blätter antapodosis das ift eine Vergeltung 
fein, weil ich für Die mir zugefügten Leiden 14» (Artikel) «osßeinv 
asevian, das ift ihre Gottlofigfeit, den gegenwärtigen und zukünf⸗ 
tigen Gefchlechtern aufdecken will. Und nicht weniger wird dieſes 
auch den heiligen und glücdfeligen Männern eine antapodosis. fein 
für ‚vie Wohlthaten, welche fie mir erwiefen haben. -Denn es 
werben unter allen Berfonen, deren ih erwähnt Habe und noch 
erwähnen muß, mit Ausnahme dieſes einzigen, nämlich des gott- 
loſen Berengar, keine oder nur wenige fein, denen nicht meine 
Eltern oder ich fjelber für erhaltene Mohlthaten den wärmften 
Dank fehuldig wären. Daß es ferner von dieſem Büchlein heißt, 
es ſei er (d. i. in) mn (Artikel) eyuadooss, en li echmalosia 
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d. 5. in der Befangenfchaft oder MWanderfchaft gefchrieben, das 
bezieht ſich auf meine jebige Verbannung. Denn ich habe es be- 
gonnen zu Brankfurt, welches zwanzig Meilen von Mainz ent» 
fernt ift, und arbeite daran noch heute auf der mehr als neun⸗ 
hundert Meilen von Konftantinopel entfernten Infel Paru. Doch 
wir wollen zur Sache zurückfehren. ' 

13. Da ſich Rudolf wegen der Untreue ver Seinigen. außer Stande 
fah, feine Gegner zu überwinden, fo ging er nach Burgundien 
und bat den Herzog Burchard von Schwaben, mit. deſſen Tochter 
er vermäblt var, Daß er ihm zu Hülfe fommen möchte. Dieſer 
fammelte ein Heer und. zog alfobald mit Rudolf nach Italien. 
Und in Iorea. angelangt, fprach.er fo zu feinem Eivdam: .:... 

14, „Es wäre, dünkt mich, nicht unpaffend, wenn ich ſelbſt uner 
Dem Scheine einer Gefandfchaft nach Mailand ginge. . Denn bei 
diefer Gelegenheit könnte ich die Stadt auskundſchaften und die 


Sefinnung der Einwohner erforfchen.* Go. ritt er denn hin, und 


ald er fchon vor Mailand angekommen war, begab er ſich, bevor 
er noch Die Stadt betrat, zum Gebet nach der Kirche des heiligen 
und foftbaren Märtyrers Laurentius. Man behauptet aber, daß er 
ed nicht fowohl um zu beten, ald in einer andern Abficht gethan 
habe. Da. nämlich dieſe Kirche in der Nähe der Stadt gelegen 
und: bon bewundernswerther und foftbarer Bauart iſt, jo ſolller 

dort eine Feſtung haben anlegen wollen, um dadurch nicht mur 
die Mailänder, ſondern auch mehrere italieniſche Fürſten umter 
feiner Zwingherrſchaft zu halten. Als er nun die Kirche verlafen 


hatte, und längs der Stabtinauer ritt, fagte er in feiner Landes⸗ 


fprache, nämlich auf deutfch, zu feinen Begleitern: „Wenn“ich 
pie Italiener nicht ſämmtlich fo weit bringe, daß fle nur’ einen 
Sporm tragen und auf Schindmähren reiten, fo will ich nicht 


Burchard heißen; denn die Stärfe und „Höhe biefer Mauer, auf 
deren Schub fie vertrauen, achte ich für gar nichts; mit meinem 


Wurffpieß werde ich Die Feinde auf ihrer Mauer treffen und tobt 


4) Dir übergehen bie Verbrennung Pavias durch bie Ungern, bie Rettung ber eiabi 
und bie Bertreibung Rudolfo tur Hugo von ber Provente. 
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hinabſtürzen.“ Dieſes ſagte er aber deshalb, weil et glaubte, daß one, 
unter ſeinen Feinden dort niemand ſeiner Sprache kundig wäre. 
Allein zu ſeinem Unglück war doch einer da, zwar ein niedriger, 
zerlumpter Kerl, der aber deutſch verſtand und alles dieſes eiligft 
dem Erzbiſchof Lampert hinterbrachte. Dieſer, als ein kluger Mann, 
empfing den Burchard keineswegs mit Geringſchätzung, ſondern 
mit böſer Abſicht nahm er ihn trefflich auf und erwies ihm die 
größte Ehre. Unter andern gab er ihm ſogar als ein. Zeichen ſei⸗ 
ner befonderen Sreunpfchaft Die Erlaubniß, in feinem Brühl einen 
Hirfch zu jagen, welches er fonft nur feinen liebften und vor» 
nehmſten Freunden geftattete. Inzwiſchen entbot er alle Manns 
haft von Pavia und einige ttalienifche Kürften zu Burchards 
Untergang, und behielt dieſen fo lange bei fich, bis er Hoffen 
fonnte, daß alle, die ihn tödten follten,, verfammelt ‘wären. 

15. Es geſchah alfo dag Burkhard von Mailand fortritt und an 
demſelben Tage bis Novara fan. Und wie er nun bier die Nacht 
zugebracht Hatte und am frühen Morgen ſich aufinachte, um feinen 
Weg nach Jorea fortzufegen, erfchlenen plöglich die Schaaren ber 2. Apr. 
Italiener und drangen auf ihn ein. Er aber eilte ihnen nicht wie 
ein wackerer Kriegdmann entgegen, fondern ergriff alfobald bie 
Flucht. Und weil nach des jellgen Hiob! Ausſpruch, das ihm 
geſetzte Ziel nicht übergangen werden Fonnte, und weil ein Roß 
betrieglich ift zur Hülfe *: fo ſtürzte fein Pferd, und warf ihn in 
den Graben, welcher die Mauern der Stadt umgibt. Hier vers 
taufchte er, durchbohrt von den Ranzen der verfolgenden Aufonier, 
das Leben mit dem Tode. Als feine Begleiter das erblickten, 
fuchten fte, da ſie keinen andern Ausweg hatten, eine Zuflucht im 
der Kirche des heiligen Bekenners Gaudentius. Aber die Aufonter, 
durch Burchards Drohungen heftig gereizt und erbittert, erbrachen 
die Thüren der Kirche und ermordeten alle,. welche fle darin fat 
den, felbft unter dem heiligen Altar. 

16. Auf die Kunde von dieſem Greigniß verließ Rudolf Ztalien, 
und zog eiligſt nach Burgundien zurück. Unterdeſſen hatte bereits 

1) Hiob 14, 5. - 2) pPſalm 32 133), 17. 
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fliegen und eilte über das tyhrrheniſche Meer nach Italien. Gott 
aber, welcher ihn zum Beherrſcher dieſes Landes auderforen Hatte, 
führte ihn mit günftigem Winde in kurzer Seit nach Alphea, ©. 5. 
Piſa, welches die Hauptſtadt der Provinz Tufelen ift, von ber es 
auch im Birgil Heißt: „Piſa, die Stadt alphälfchen Urfprungs.* ' 

17. Als er daſelbſt anlangte, erſchien dort ein Bote des römiſchen 
Papftes, nämlich des Johannes von Navenna.* Und aus fafl 
allen Gegenden Italiens erfchienen gleichfalld Boten, die ihn in 
jeglicher Weife baten, daß er ihr König fein möchte. - Er aber, 
ber danach feit langer Zeit Begehren getragen hatte, zog eilig 
nach Pavia, und übernahm vie Negierung mit allgemeiner Zu⸗ 
ftimatung. Bald darauf begab er fich nach Mantua, we "ihm 
auch Papſt Johannes entgegen kam, und mit ihm ein Bünbnif 
ihloß. | Ä 

18. Zu diefer Zeit war, nach dem Ableben der Bertha, der Mutter 
diefes Königs Hugo ?, deren. Sohn Wido, welchen fie mit Adel⸗ 
bert erzeuget batte, im Beſttz der tufcifchen Mark. Diefer Hatte 
die römifche Buhlerin Marozia zur Brau genommen. 

19. König Hugo aber befaß nicht weniger Kenntniffe-ald Kühn⸗ 
heit, und feine Tapferkeit Fam feiner Klugheit gleih. Er war 
auch ein Verehrer Gottes und Tiebte ‚Die Liebhaber unſers heili⸗ 
gen Blaubens: für die Armen forgte er in ihrer Noth, und ber 
Kirchen nahm er fich eifrigft an. Die Gott geweihten Männer 
und die Lehrer der Wiflenfchaft Tiebte er nicht nur, ſondern hielt 
fie auch fehr in Ehren. Ob ihn aber gleich fo vieler Tugenden 
Glanz erhob, verhunfelte er doch den Ruhm berfelben durch feine 
Schwäche für die Weiber. 

20. Er Hatte fi) mit einer Frau aus dem Stamm der deutfchen 
Franken, Namend Alda, vermählt, und mit ihr einen Sohn, 


| Namens Lothar, gezeuget. Außerdem hatte er damals von ber 


1) Ameide X. 179. — 2) Johann X, früher Erzbifhof von Ravenna, der 916 die Sa- 
razenen am Garlgliano beflegt. hatte. — 3) Bertha war bie Tochter Lothars ZI Yon ber 
Waldrada; Hugo ihr Sohn erfter Che mit Iheobald, nad deſſen Tode fie ſich mit Adelbert 
bem Reihen, Markgrafen von Tuscien, vermählt halte. 


König Huge von Stellen. 47 


Wandelmoda, einer Frau von. hoher Abkunft, einen Sohn Nas ass. 
mens «Hubert, der noch jebt lebt, und ald mächtiger Fürſt über 
die Provinz Tuſcien gebietet. Defien Thaten werbe ich, fo Gott 
will, an ihrem Ort erzählen. | 

21. Nachdem alfo Hugo zum König gefrönt war, begann er ald 
ein fehr verfländiger Mann nach allen Ländern feine Votſchafter 
außzufenden, und fih um die Breunbfchaft vieler Könige und 
Sürften zu bewerben, befonderd um die des hochberühmten Königs 
Heinrich, welcher, ipie wir oben erwähnt haben, über bie Baiern, 
Schwaben, Rotbaringier, Franken und Sachfen herrichte. Diefer 
König Heinrich Hat auch Dad zahllofe Volk der Slaven bezwun⸗ 
gen und ſich zinsbar gemacht. Er war .auch der erfle, welcher Die 
Dänen bändigte und zum Gehorfam zmang. Sierburch bat er 
den Ruhm feines Namens weithin durch viele Känder verbreitet. 

22. Wie alfo König Hugo fih um die Freundfchaft ver andern 
Könige und Fürſten ringsumher bemühete, fo trachtete- auch er 
feinen Namen bei den weit bon und entfernten Achivern befannt 
zu machen. Ueber dieſe aber berrfchte damals der Kaifer Roma⸗ 
nös, deſſen Gedächtniß wohl in Ehren zu halten ift, ein ebler, 
menfchenfreundlicher, Fluger und frommer Fürſt. An viefen fanbte 927, 
er als Botfchafter meinen Vater, weil derfelbe ſowohl ein recht- 
fihaffener als auch ein mohlberedter Mann war. 

23. Als dieſer dort eingetroffen war, brachte er dem Kaifer 
Romanoͤs mit den übrigen von König Hugo ihm überfandten Ges 
ſchenken auch zwei Hunde, dergleichen man in jenem Lande noch. 
nie gefeben Hatte. Wie fle ven Kaifer vorgeführt wurpen, muß⸗ 
ten viele Menfchen fte feithalten, Damit fie nicht gleich über ihn 
berfielen und ihn mit ihren Zähnen zerriffen. Denn ich glaube, 
daß fie Ihn nicht für einen Menfchen, fonbern für irgend ein Uns 
geheuer hielten, als fie ihn erblicdten, wie er nach Art der Gries 
chen mit einem Weibermantel und ganz feltfamer Kleidung ans 
gethan war. 

24. Uebrigens fand mein Vater bei dieſem Kaifer eine fehr 
ehrenvolle Aufnahme, nicht fowohl wegen des Außerorbentlichen der 


9. 
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Sache oder wegen des Werthes ver Geſchenke, als wegen einer 
Begebenheit die ſich auf der Hinreife zugetragen Hatte. Nachdem 
er nämlich Iheffalonich erreicht Hatte, waren einige von den Sla⸗ 
ven, welche ſich gegen den Kaifer Nomands empört hatten und 
fein Land verheerten, über ihn hergefallen; mit Gottes Hülfe 
aber wurben ‚von biefen einige erfchlagen und zwei ihrer Anfährer 
zu Gefangenen gemacht. ALS er dieſe dem Kaifer. vorführte, war 
die Freude deſſelben groß und er machte meinem Vater ein an⸗ 
fehnliches Gefchen?, worauf dieſer hocherfreut zum König «Hugo, 
der ihn dorthin gefandt hatte, zurückkehrte. Wenige Tage nad 
feiner Rückkehr erkrankte er aber, begab fi in ein Klofter und 
nahm das Kleid des Heiligen Mönchäftandes, in welchem er fünf- 
zehn. Tage fpäter zum Herrn einging; ‚mich aber hinterließ er 
als ein Eleines Kind !. 

47. Um biefe Zeit janbten die Italiener Boten nach Burgunbien, 
um Rudolf einzuladen, daß er zu ihnen kommen möchte, Als 


Hugo das erfuhr, ſchickte er ebenfalld Geſandte an Rudolf, trat 


ihm alles Land ab, welches er in Gallien befeflen hatte, ehe er 
König geworden, und Ließ fich dagegen von ihm das eidliche Vers 
fprechen geben, niemals nach Italien zu kommen?. Nicht minder 
machte er ſich auch ven oben erwähnten tapfern König Heinrich 
durch viele Gefchenfe zum Freunde. Heinrichs Name aber: war 
damals bei den Italienern befonderd hoch geehrt, weil er zuerſt 
die bis dahin von niemand noch beziwungenen Dänen beflegt und 
zinsbar gemacht hatte. Es ift dieſes nämlich ein unbändiges, im 
fernen Norden am Ocean wohnendes Volk, deſſen wilde Grau⸗ 
fanıkeit ſchon manchen edlen Stamm in Trauer verſetzt hat. Einft 
fuhren ſie mit ihren Flotten den Nheinftrom hinauf, und vers 
mwüfteten alled auf dad Schredlichfle mit Feuer und Schwert; 
foger Die anjehnlichften Städte Agrippina, jetzt Köln genannt, 

1) Nah einer Längeren Abfhweifung über bie griedhifhen Kaiſer berichtet nun Liud⸗ 
prand von ben italtenifchen Creigniffen, unb wie König Hugo fi mit verfägietenen ber 
möädtigften Fürſten entzweite. — 2) Diefer Bericht, welcher wieder fehr ungmau if, be⸗ 
zieht fih wohl ohne Zweifel auf die Verträge bee Jahres 928, in welchem Hugo ſelbſt ſich 
nach Bienne begab. 


— 


Arnold von Balern zieht gegen Huge. | 49 


T pas weit vom Mhein gelegene Trier, und mehrere andere Stäbte 

T im Reiche Lothars eroberten fe mit flürmenver Hand und plün⸗ 

derten fle rein aus; was fie aber nicht fortfchleppen Tonnten, das 

verbrannten ſie. Ja felbft zu Aachen haben fie die Bäder und 
Paläſte in Aſche gelegt. Doch wir wollen davon abbrechen, und 
ven Baden unferer Erzählung wieder aufnehmen. 


: 49. Arnold, der Herzog "von Baiern und Kärntben, deffen wir 935. 


| oben erwähnt Haben, fammelte, da er von Italien micht weit 

! entfernt war, ein Heer, und‘ machte fich auf, um Hugo fein Reich 

u nehmen. Er durchzog daB Tridentiniſche Gebtet, die erſte 
Grenzmark Italiend nach dieſer Seite, und Tam bis Verona, 
woſelbſt er von dem Grafen Milo und dem Bifchof Naterius mit 
Freuden aufgenommen wurde, denn biefe hatten ihn_eingeladen. ! 
Sobald König Hugo Kunde’ davon erhielt, fammelte er ebenfalls 
fein Heer und rückte ihm enigegen. 

49. Als er dort angelangt war, und feine Geſchwader überall 
umberftreifen Tieß, machte eine anfehnliche Schaar Baiern einen 
Ausfall aus der Burg Gaufening und fing mit den Italienern 
ein Gefecht an, erlitt aber eine fo große Niederlage, daß kaum 
Einer entfam, der es den Uebrigen melden Tonnte. Durch diefen 
Borfall gerieth Herzog Arnold in nicht geringe Beftürzung. 

50. Daher befchloß er nach gepflogener Berathung, Italien zu 
verlaffen, den Grafen Milo aber zu verhaften und nach Balern mit» 
zunehmen, um, wenn er fein Heer ergänzt haben würde, mit ihm 
nach Italien zurüdzufehren. Diefer Beichluß blieb dem Milo 
nicht verborgen. 

51. Er fann alfo Hin und her und mußte durchaus nicht was er 
thun follte. Sich an den König Hugo zu wenden wagte er nicht, 
da er fih um ihn fo fchlecht verdient gemacht Hatte. Don Ars 
nold aber nach Baiern gebracht zu werben, das fchien ihm fchlim« 
mer wie der Tod umd nur der Hölle vergleichbar zu fein. Daher 


1) Milo, Graf von Verona, war ein treuer Anhänger Berengare I und hatte deſſen 
Ermorbung gerät; Rather aber, Mönch in Lobbes, war feinem vertriebenen Biſchof Hil⸗ 
duin von Lüttich nah Stalien gefolgt, und hatte von König Hugo das Biethum Berona 
erhalten, während Hilduin Erzbifhof von Mailand mwurbe. 


Geſchichtſchr. d. beutfhen Borz. X. Jahrh. 2. Bd. 4 
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935. befchloß er in dieſer DVerlegenheit dennoch, dem Arnold zu ent» 


fliehen, und fich zum König Hugo zu begeben, weil er mußte, 
daß dieſer ſich Leicht zur Barmherzigkeit bemegen ließ. Arnold 
Dagegen. zog fich fo fehnell, ald er nur konnte, nach Baiern zu⸗ 
rück. Vorher erflürmte er aber Die Burg von Verona, und nahm 
den Bruber des Milo, fo wie beflen Krieger, welche Dem. Pat 
zu halten verfuchten, mit fich. nach Baiern. 

52. Sobald er abgezogen war, ergab ſich die Stadt a an den Kr 
nig Hugo, und der Bifchof Raterius ward, gefangen und nach Pavia 
verwiefen. Daſelbſt begann er in feiner‘ wigigen und beißenven 
Weiſe ein Buch über die Beſchwerden feiner Verbannung. zu ver⸗ 
fafien '. Wer dad leſen will, mird darin vielerlei finden, mag 
ber. Berfafjer bei dieſer Gelegenheit gar fein und geiſtreich behan⸗ 
delt hat, fo daß er. ſich nicht nur mit dem Verſtande basapı e ex⸗ 
freuen, ſondern auch Nutzen daraus ziehen kann. 


1) Das Werl, welches Ratherius in feiner Gefangenſchaft verfaßte, ſind bie Prälſdquien 
vbder das. Agoniſtilon in. ſechs Büchern, fo genaunt weil es jedem Stanbe, Die; geitlichen 
Waffen für den Kampf bes irdiſchen Lebens geben ſollte. Ueber feine eigenen. Schgſale 
Yommt viel barin vor, aber in fehr dunkler, kaum verſãndliqher Weiſe, weil er ab ich 
feinen Feinden ben Sinn verbergen wollte. 


Ende des dritten Buchs. 


— 


—J ç j5Jrq — 


st 


dien beginnt das vierte Buch. 


1. Aues was. ic) bisher erzählt habe, hrwindigſtet Bitter, 
babe ich fo Dargeftelli, iwie e8 mir.von den achtbarſten Augenzeugen 
mitgetheilt worden if. Was ich aber von nun an zu berichten 
babe, werde: ich vortragen ald Einer, der dabei zugegen ivar. 
Zu. jener Zeit war ich nämlich fo weit herangewachien, daß ich 
mir durch den Wohlklang meiner Stimme die. Gewogenheit des 
Königs Hugo erwerben konnte. Denn biefer liebte die Kunf des 
Geſanges gar ſehr, und darin fonnte Feiner von den Knaben meis 
ned Alters wich: übertreffen. 

2. Da nun König Hugo ſah, daß ihm Alles nach Wunſch ging; 
fo feßte er mit allgemeiner Beiftinnmung feinen Sohn Lothar, dem agı. 
er mit feiner Gemahlin Alda gezeugt hatte, neben fich ſelbſt zum Mei 15- 
Könige ein. Hierauf überlegte er, auf welche Weile er Rom, 
bon wo er ſchimpflich vertrieben worben war,! iwiebererlamgen 
koͤnnte. Er fammelte alfo ein Heer und zog nach Rom. Obſchon er 
aber die Orte und. Gegenden rund umher gräulich verwüſtete, und 
der Stadt felbft mit täglichen Angriffen zuſetzte, ſo gelang es 
ihm doch wicht ſich derſelben zu bemächtigen, | 

3. Zulegt gedachte er: durch. feine Verfchlagenheit den ber 
überliften zu können, und machte ihm ven Borfchlag, Feine Tochtet 
Alda, ned Königs Lothar leibliche Schwefter, zur Oemahlin zu 
nehmen, damit er fo Frieden erlange, und hinfort als des Königs 
eigener Sohn geflchert bleibe. Alberich aber‘, der Eein einfältigen g36. 
Mann war, sermählte fich zivar mit Huges Tochter, Rom aber, 
wonach ihn ſo fehr gelüſtete, übergab er ihm keineswegs und huͤtete 

1) Durch Alberich, den Sohn ber Marozia, wie Liubprand im britten Buche erzählt "hat. 
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936. fich wohl, in feine Gewalt zu Eommen. Doc hätte der König 


Hugo rovw ıW (Artikel) ayxnorow, tuto to agkistro d. h. mit 
diefer Angel den Alberich wirklich verlockt und. gefangen, wenn 
nicht die Ränke feiner eigenen Leute es verhindert hätten, denn 
diefe wünfchten gar nicht daß die beiden Zürflen mit einander 
Frieden hätten. Sobald nämlich der König einen der Seinigen 
ftrafen wollte, flüchtete. fich dieſer alsbald zum Alberich, bei dem 
er aus Furcht vor dem Könige mit Freuden aufgenommen wurde, 
und.nun in ehrenvoller Stellung zu Rom bei ihm Ieben konnte. 

4. Während biefer Borfälle verfammelten: die Saragenen zu Fra⸗ 
zinetum ihre Schaaren, und kamen bis wach Acqui, fünzig Meilen 


von Paria. Ihr mewpwios, provolos d. h. Anführer Sagittus war 


der ſchlimmſte und gottlofefte Sarazene. Durch Gottes Veiſtand 
aber wurde dieſer ralfmooocs taleporos :d. h. Elende, mit allen 
den Seinen in einer Schlacht ums Leben. gebracht.. “ 

5. Zu derfelben Zelt ereignete es fidy zu Genua, einer Stan, 
bie am Buße der cottifchen Alpen, achthundert Stabien von: Ravia, 


. am afrilanifchen Meere gelegen ift, daß Dafelbft ein Blutquell 
ſehr reichlich zu flrömen begann, und dadurch allen ein deutliches 


937. 


Sept. 


Borzeidien bes bevorftehenden Untergangs gab: Denn noch in 
demjelben Jahre famen die Punier t mit einer zahlreichen Flotte 
dorthia, drangen ganz unbemerkt in die Stadt und ermorbesen 
alle Eintuohner, außer den Kinvern und Weibern. Alle Schäge 
der. Stadt und der Kirchen Gottes brachten fie auf ihre ee, 
und kehrten dann nach Afrika zurüd. 

12. Um dieſe Zeit ſtarb auch Rudolf, der Köntg ver Burgunder, 


Der 12. und König Hugo vermäßlte ſich mit deſſen Wittwe Bertha, weil 


Alda, die Mutter feines Sohnes Kothar, bereits verftorben war. 
Aber. auch feinen Sohn, den König Lothar, vermählte er mit der 
Tochter Rudolfs und derſelben Bertha, Namens Adelheid, ‚welche 


durch hohe Schönheit ausgezeichnet, und durch ihren trefflichen. 


Mandsl bei allen beliebt war. Die Griechen -balten das freilich 
für unſchicklich und meinen, wenn ber Vater bin Mutter zum Welbe 
1) D. h. die Araber ans Kkrile, 


- in dd BA 0 — ⸗— 


Mönig heinrichs Tob. 53 


nehme und beide ein Leib werben, fo koͤnne ber Sohn nicht ohne 


Sünde die Tochter heimführen. 

14. Zu biefer Zeit ward König Heinrich In einer Burg, bie an 
bee Graͤnze der Thlringer und Sachen Tiegt und Memleben heißt, 
von einer. ſchweren Krankheit befallen, und ging ein zum Herrn. 
Sein Leichnam wurde nach Sachen gebracht, und hier in einem 
Klofter edler und frommer Brauer, welches auf einem Gute bes 
Königes, mit Namen Quedlinburg, gelegen ift, In der Kirche mit 
großer Ehrfurcht beigeſetzt. Daſelbſt ift feine ehrwürnige Gattin, 
die Genoſſin feiner Herrfchaft, Mathilde, demfelben Volke ents 
ſproſſen, eifriger al8 irgend eine rau, die ich je gefehen oder 
von der Ich gehört habe, ohne Unterlaß beftrebt, zur Sühne feiner 
Sünden feierliche Todtenämter halten zu laſſen und ſich feldft dem 
Herrn als lebendes Opfer darzubringen. Sie hatte ihrem Gemahl, 
ehe dieſer König ward, einen Sohn. geboren, den fle Otto nannte; 
diefen Otto nämlich, defien Macht jegt den Norden und den We⸗ 
fien der Welt beherrſcht, der fie durch feine Weisheit befrievet, 
durch feine Frömmigkeit erfreut und durch bie Strenge feiner Ge⸗ 
rechtigfeit in Furcht erhält. Nach der Koͤnigswahl aber gebar fie 
ihrem Gemahl zwei Söhne, von melden fie den einen nach dem 
Vater, Heinrich nannte. Diefer mar von feinem Geifte, Flug im 
Rathe; die Schönheit feiner Züge gewann ihn die Herzen, und 


ri 2% 


im Blick feines Auges ‚verband ſich wachſame Lebhaftigkeit mit 


Milde. Noch vergießen wir. reichliche Thränen um feinen Türzlich 
(955 Nov. 1.) erfolgten Tod. Der dritte Sohn endlich iſt Bruno, 
welchen fein frommer Vater, ald die Kirche zu Utrecht von ben 
Nordmannen gänzlich zerftört worden war, dem Dienfte dieſer Kirche 
beftimmte, um fie wiederherzuftellen.! Doch um die Thaten dieſer 


1) Aus dem Leben Brunos von Ruotger, Kap. 4. fieht man, daß König Heinrich ſei⸗ 
nen juͤngſten Sohn, als dieſer vier Jahre zählte, alſo etwa im Jahre 929, na Utrecht zu 
bem Diſchof Balberich ſandte, ‚ver ihn erziehen und unterrichten ſollte; daß währenk bes 
Prinz fich dort aufhielt, bie Rorbmannen son ihren Raubzügen nachließen, wodurch es mög⸗ 
lich ward bie früher von ihnen zerſtörten Kirchen und Gebäude in Utrecht wiederherhuſtellen; 
und daß dieſes als eine Wohlthat betrachtet wurde, welche man ber Gegenwart bes Knaben 
zu bdanten habe, Im Jahre 953 wurbe er Erzbifhof von Koln. 
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936. Fürften am gehörigen Ort ausführlich darzuftellen, wollen wir 
jegt zu unferm Gegenftande zurückkehren. 

2... 1. Wie groß die Klugheit und Weiöheit des Königs Henrich 
geinefen fei, erhellt daraus, daß er den ixefflichfien und gottes⸗ 
fürchtigften feiner Söhne zum Thronfolger erfor. Denn durch 
deinen Tod, o weifer König, drohte dem ganzen. Volke Werder: 
ben, wenn die Föniglide Würbe nicht auf einem fo herrlichen 
Nachfolger überging. ' Daher will ich zu beiber Lob folgende 
Verſe herfegen: i 


Der du ſonſt im blutigen Kampf bezwungen 

Gottvergeßner Heiden gewalt'gen Anſturm, 

König, wie ſchwer laſtet auf deinem eignen 

Volke jetzt dein Tod: es beklagt mit Leid ihn. 

Aber ſtill nun! um den geliebten König 

Weinet nicht: mehr, hemmet der Thraͤne Lauf, denn ._ 
Schon erfteht ung, den der gelammte Erdkreis wu 
Feiert, fein Sohn, fein, bes erhabnen, Abbild, . 
König Otto, heipnifcher Wuih Bezwinger,: _ ER re 
Deffen Kraft euch bringt ben erfehnten Frieden. 

Was mit Heinrichs Hoheit der Tod und zaubte, 

Beut ung feines herrlichen Sternes Aufgang, 

Gütig, mild, voll fanfter Gebulb den Guten, 

Schonungslos den Böfen Verderben bringen. 

Manchen Feind wirft du zu befriegen haben: 

Draus erhebt ruhmvoll zu den Sternen fich bein 

Names bir dann finket zu Füßen alles, 

Bern im Rord wo träge Bootes herrfchet, 

Und das Boll, das Hesperus Namen zieret; 

Deöper, der auch Lucifer ift und heißet, 

Denn Aurorens Glanz er bie Fackel vorträgt. 


16. Diefer König Otto Hatte fich vor feiner Thronbefleigung mit 
einer Frau aus dem edlen Volke ver Angeln, mit ber Bruder⸗ 
tochter des Königs Adelſtan!, Namens Otgith, vermählt, und mit 


1) Gie war vielmehr deſſen Schweſter. 


Dtto I. Empbrung Heinrichs. - 55 


ihr einen Sohn Namend Lintolf gezeugt, deſſen Tod (957 Sept. 6) 
und noch mit frifcher Wunde fo befümmert, daß umfere Augen 
von Thränen überftrömen, fo oft wir feiner gebenfen. O daß er 
boch entweber nie geboren, ober nicht fo früh verftorben wäre! 
17. Zu jener Beit trat Heinrich, der Bruber eben biefed Kö⸗ 9309 

nigs, auf Antrieb einiger böſer Menfchen als heftiger Widerfacher 
des Königs auf. Denn der, welcher nicht zufrieden mit der hohen 
Würde, die bei ver Schöpfung ihm zu Theil geworben war, ſich 
jenem Schöpfer hatte gleichftellen wollen, der reiste durch feine 
Schüler auch den Heinrich zur Untreue gegen feinen Bruder, ja 
gegen feinen König und Herrn, durch Reden folder Art: „Glanbſt 
Du, daß dein Vater recht gehandelt hat, indem er bir, dem in 
der Föniglichen Würde geborenen, einen Sohn vorzog, den er 
nicht als König gezeugt bat? Offenbar hat er dieſes nicht in 
reiflicher Weberlegung erwogen, fondern dad Uebermaaß feiner 
plinden Vorliebe hat ihn verleitet. Wohlan alfo! an Anhang 
wird ed dir nicht fehlen: fo verjage denn deinen Bruber, nimm 
die Krone und dein ſei die Fönigliche Gewalt, dem durch Gottes 
Gnade auch Die Geburt in der Eöniglichen Würde gu Theil wurde.“ 


18. Welch unfelig Verlangen nach Herrfchaft hat dich ergriffen, 

Säͤchſiſcher Sünglinge beſter? Es wehret Gott, 

Nicht dein Vater es bir: Gott felbft, der gewaltige, milbe, 
Gab die Krone; er felber, er warnte bich, 

Der allein es vermag Herrfchaft und Beſtand zu verleihen. 
Was in der Welt ſich begiebt, das ordnet Bott; 

Durch Ihn feßen das Recht die Bürften, und flogen bie Oerrſcher. 
Bruderkrieg zu erbliden verlanget dich 

Ahnen zum Unheil jebt, Blutgieriger, Täuſcher, Verruchter? 
+ Hal Leviathan du, Behemoth, du willſt 

Mit argliſtigem Trug erneuen den Frevel der Vorzeit? 
Deiner wartet die Strafe für Aller Schuld. 

Was ber. Bermorfenen Zahl hier, dich anklagend, verwirket, 
Büßeſt allein einſt, Schändlicher, alles bu. 


1) Zetzt wendet ſich der Dichter an ben leidigen Satan, vor deſſen Eigennamen er 
nicht ermangelt ein abwehrendes Kreuz zu ſetzen. 


938. 
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Alle die feurigen Feſſeln, dem Sünder zur Strafe bereitet, 
Dir, Elender, gebühren fie, aber nicht 

Wirſt zu dem ewigen Brand, wenn dich der Richter binabſturzt, 
Du mit dir In des Erebus Flammenmeer 

Ziehen die Chriſten; denn wenn auch fle nach ber Sühne bes Tauftabs 
Noch mit Schuld fich befledt, fo wartet doch 


Shrer die Gnade von’ Gott, der fterbend die Sünder erlöfet. ' 


19. Zu diefer fo großen und verberblichen Uebelthat wurde 
Heinrich durch, den Grafen Eberhard verleitet. Zu der Zeit, näm- 
Yich, als viefer ftch zuerft empörte, hatte Heinrich feinem Bruder, 
als feinem König und. Herrn, jo wie ed ſich gebührte, Beiftand 
geleiftet, und mit aller Anftrengung bie Feinde bekämpft, Weil 
aber nicht nur denjenigen, welche zeitlichen Dingen nachtrachten, 
ſondern ſogar auch ſolchen, die ſich ganz den ewigen Dingen hin⸗ 
gegeben haben und in der Befchaulichfeit innerlicher Andacht,leben, 
duch Unachtfamkeit nicht felten Unheil entfteht, und wie Vege⸗ 
tius Renatus in ſeinem Buche von der Kriegskunſt (III, 22) ſagt, 
daß mit Nothwendigkeit die Gefahr deſto größer zu fein pflegt, 
je ficherer man ſich glaubt, fo geſchah ed, daß Heinrich, da er 
fih in einem feflen Orte aufhielt und, forglos, zu wenig auf 
feine Sicherheit bedacht war, von bem vorgenannten Eberhard 
mit Heeresmacht belagert wurde; und bevor noch ber König, fein 
Bruder, ihm zu Hülfe kommen Konnte, eroberte Eberhard bie 
Befte, und führte fowohl den Prinzen, als auch den erbeuteten 
nicht geringen Schag, mit ſich fort in feine Heimath. Der Koͤ⸗ 
nig, der feined Bruders, ja vielmehr feine eigene Schmach zu 
rächen trachtete, begann nun mit aller Kraft den Eherhard und 
defien Anhänger zu verfolgen. 

20. Eberhard aber Hatte auch @ifelbert, dem Herzog der Lothas 
ringer, dem Könige abtrünnig gemacht, und mit feiner :Hülfe 
leiftete er dem Könige großen Widerſtand. Denn wiewohb dieſer 
Giſelbert mit einer Schmwefter des Könige vermählt war, fo 308 
er es doch, in der Hoffnung felbft zum Neiche zu gelangen, vor, 
wider den König zu Fämpfen, flatt ihm, wie es die Pflicht erfors 
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derte, gegen, feine Beinve beizuftehen. Da fle aber einfahen, daß o39. 
fie auch fo dem Könige nicht gewachfen wären, da faßten fie einen 
Rathſchluß, der nach menfchlicher Einficht klug und liſtig, nach 
göttlichem Urtheil aber einfältig war, und fle wandten fi an 
Heinrich mit folchen Worten: 

21. „Wenn du und eivlich verfprichft, unfern Rathſchlaͤgen zu 
folgen, ſo wollen wir dich nicht nur der Haft entlaſſen, ſondern 
was noch weit mehr iſt, ſofern du anders geneigt biſt König zu 
werden, ſo erheben wir dich zu unſerm Herrn.“ Dieſes ſagten 
fie aber nicht in der Abſicht, ſolches wirklich ins Werk zu rich⸗ 
ten, fondern nur um mit Heinrichs Hülfe den König leichter bes 
fliegen zu föunen. 

22. Doch auch. der König hatte unter feinen Anhängern ſehr 
tapfere und mächtige Männer, nämlich Hermann den Herzog der 
Schwaben, und deifen Bruder Uto, und Konrad den man den 
Weiſen nannte. Diefe, obwohl von Eberhard Sippe, wollten 
doch Tieber, wenn ja die Noth fie zwingen follte, mit der gerech⸗ 
ten Sache und ihrem rechten Könige unterliegen, ald wider das 
Recht mit ihrem Better flegen. | 

Heinrich alfo, durch. das obenerwähnte Verfprechen verführt, 
fammelte fogleich feine eigenen Leute, und begann aus allen Kräfs 
ten Jenen Beiftand zu leiſten und den König zu befümpfen. Aber 
weil gefchrieben fteht: „vie Bosheit Hat wider ſich felbft gelogen“ : 1 
fo Iaffet und bier ein wenig verweilen und zeigen, wie Die Bos⸗ 
heit damals wider ſich felbft gelogen habe. Eberhard nämlich 
hatte den Bifelbert nicht anders vom Könige abwendig zu machen 
sermocht, ald durch dad Verfprechen ihn zum Könige zu erheben. 
Giſelbert feinerfeit3 gedachte den Heinrich in folder Weile zu 
hintergehen, daß er erſt mit feiner Hülfe ven König .beflegte, dann 
aber Heinrich ebenfalls abfegte und fich felbft des Throned bes 
mächtigte. Eberhard dagegen hatte einen ganz andern Plan. Er 
wollte, wenn es gelänge den König zu beflegen, allen ‚beiden die 
Herrſchaft entreißen und. felbft Die Krone tragen, wie wir folches 

1) Pfalm 26 (27) 12 nad ber Dulgata, abweichend von Luthers Ueberſetung. 
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o39. aud den Worten fehließen können, welche er kurz vor feinem Tode 
zu feiner Gemahlin fprach. Denn einmal als er fle umfangen 
hielt, Sprach er zu ihr: „Sei jetzt fröhlich an ber Seite des 
Grafen; bald erwartet Dich größere Freude In der Umarmung bes 
Könige." Daß nun diefed fich nicht fo begeben Hat, ſondern 
daß die Boshelt wider fich felbft gelogen habe, zeigt und die Ge⸗ 
genwart. | 
3, Alſo, wie wir oben ſchon berichteten, durch ſolches Ver⸗ 
Tprechen angelockt, oder vielmehr bethört, eilt Heinrich mit feinen 
Schaaren, vereint mit Gifelbert und Eberhard, gegen den König 
ins Feld. Ihnen entgegen eilt freudig der König, nicht erſchreckt 
durch ihre Menge, fondern auf Gotted Barmherzigkeit vertranend. 
Damit du aber erfenmeft, mie leicht es Gott iſt mit Wenigen 
Diele zu beflegen, und daß niemand durch feine große Stärke er- 
rettet wird: ! fo vernimm, wie Hier der Herr ein Wunder der alten 
Zeit ernenete. 

Des Königs Kriegsvolk war an ben Rhein gelangt bei einem 
Orte Namens Bierten, und Hatte bereits. begonnen fiber ben 
Strom zu fegen, ohne zu wiſſen daß Heinrich mit den oben ers 
wähnten Grafen ihnen ſchon fo nahe ſei. Nur fehr wenige erft 
waren aus den Schiffen geftiegen, kaum hatten fle ihre Pferbe 
Gefteigen und ſich wappnen Tönnen, da kommt ihnen nicht eva 
Botfchaft von der Ankunft des feinplichen Heeres, fondern mit 
ihren eigenen Augen feben fle ed vor fi. Ste aber reveten fo 
zu einander: „Diefer Strom ift, wie ihr fehet, zu breit, als daß 
unfere Gefährten uns beiftehen, ober mit, wenn wir auch wolls 
ten, zu ihnen zurückkehren könnten; auch wiſſen wir wie fchimpflich 
es, beſonders bei unfern Landoleuten, iſt, wenn Fräftige Männer 
fih dem Feinde ergeben, wenn fle, um dem Tode zu entgehen, 
feinen Widerſtand Telften, und fi fo das Leben mit ewiger 
Schmach erfaufen. Wer Feine Ausſicht zu entfliehen Kat, tft oft 
dem Feinde defto furchtbarer; um Onade aber zu flehen, märe 
eine unauslöſchliche Schande. Drum bleibt uns nichts als muthig 

1) Pſalm 32 (33), 17. 
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zu kaͤmpfen, aber ftärfer noch drängt und zum Kampfe bie gute gan, 
Sache, die Sache der Wahrheit und des Rechtes. Denn wenn 
im Streite wider das Unrecht unfer irdifches Haus zerbrochen 
wird, fo empfangen wir im Simmel ein Haus, das ewig iſt und 
nit mit Händen gemact!." Dur ſolche eben entflammt 
seiten ſie mit raſchem Angriff unter das feindliche Beer. Der 
König, der wohl erkannte, dag in folch flanphaften Muth ver 
Seinen Gottes Beiſtand fichtbar war, gedachte bed Volkes Got⸗ 
tes, wie ed den Widerſtand ver Amaleklter durch das Gebet Mo⸗ 
fis, des Knechtes Gottes, überwand, und da er, durch den Fluß 
getrennt, den Seinen keine leibliche Hülfe bringen konnte, ſtieg 
er vom Pferd, und warf ſich mit dem ganzen Volke weinend nie⸗ 
der zum Gebet vor den ſtegreichen Nägeln, welche einſt die Hände 
unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti durchbohrt hatten, und 
die nun in die Lanze des Königs eingefügt find. Und da wurde 
es offenbar, wie viel, nach den Worten des heiligen Jakobus 
(5, 16) das Gebet des Gerechten vermag. Denn noch während 
er betete, wandten fich die Feinde ſaͤmmtlich zur Flucht, ohne daß 
von den Seinen ein einziger umkam. Mon jenen aber mußten 
viele nicht einmal, warum fie entfloben, da ſie den verfolgenden 
Feind tvegen feiner geringen Anzahl gar nicht ſehen Tonnten. 
Miele wurden erfchlagen, und Heinrich erblelt einen gewaltigen 
Schwertftreih auf den Arm; wiewohl das flarke, dreifache Pan⸗ 
zerhemd bie Schneide des Schwertes nicht bis zum Fleiſch hin⸗ 
purchließ, fo verurfachte doch die Wucht bes Hiebes eine folche 
Quetſchung, daß Feine Sorgfalt der Merzte fle ganz gu heilen 
vermochte und jedes Jahr der Schmerz fich heftig erneute. Des«- 
halb haben fie auch lange nachher ausgeſagt, daß er an den Fol« 
gen dieſer That geftorben ſei. 

Da wir aber dieſer heiligen Lanze einmal erwaͤhnt haben, ſo 
wollen wir hier mittheilen, auf welche Weiſe der Koͤnig in den 
Beſitz derſelben gekommen war. 

24. Der Burgundenkoönig Rudolf, welcher einige Jahre lang 

1) Nach dem zweiten Briefe Panfi an die Korinther 5, 1. 
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977. Sache ober wegen des Werthes ver Gefchente, als ‚wegen einer | 
Begebenheit die fich auf der Hinreiſe zugetragen hatte. Nachdem 
er nämlich Theſſalonich erreicht Hatte, waren einige von den Sla⸗ 
ven, welche fich gegen ven Kaifer Romanos empört hatten und 
fein Land verheerten, über ihn hergefallen; mit Gottes Hülfe 
aber wurden von dieſen einige erfchlagen und zwei ihrer Anführer | 
zu Gefangenen gemacht. Als er dieſe dem Kaifer vorführte, war 
die Freude deſſelben groß und er machte meinem Vater ein an⸗ 
fehnliches Geſchenk, woranf dieſer hocherfreut zum König «Hugo, 
der ihn dorthin. gefandt hatte, zurückkehrte. Wenige Tage nad 
feiner Rückkehr erkrankte er aber, begab fich in ein Klofter und 
nahm das Kleid des Heiligen Mönchäftandes, in welchem er fünfs 
zehn: Tage fpäter zum Herrn einging; mich aber hinterließ er 
als ein Meines Kind. 

47. Um diefe Zeit jandten die Italiener Boten nach Burgunbdien, 
um Rudolf einzuladen, daß er zu ihnen kommen möchte. WIE 
Hugo dad erfuhr, ſchickte er ebenfalld Geſandte an Mubolf, trat 
ihm alles Land ab, welches er in Gallien befeflen hatte, ehe er 
König geworden, und ließ ſich Dagegen von ihm daß eidliche Vers 
fprechen geben, niemals nach Italien zu Eonımen?. Nicht minder 
machte er fich auch den oben erwähnten tapfern König Heinrich 
Durch viele Geſchenke zum Breunde. Heinrichs Name aber: war 
damals bei den Italieneru beſonders hoch geehrt, weil er zuerft 
die bis dahin von niemand noch bezivungenen Dänen beflegt und 
934. zinsbar gemacht hatte. Es ift dieſes nämlich ein unbändigeß, im 

fernen Norden am Ocean wohnended Volk, vefien wilde Grau⸗ 

famfeit fchon manchen edlen Stamm in Trauer verſetzt hat. Einft 
fuhren fie mit ihren Flotten ven Mheinftrom hinauf, und vers 
mwüfteten alled auf das Schredlichfle mit Feuer und Schwert; 
fogar die anfehnlichften Städte Agrippina, jetzt Köln genannt, 
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1) Nach einer längeren Abſchweifung über die griechiſchen Kaiſer berichtet nun Liud⸗ 
prand von ben italieniſchen Ereigniſſen, und wie König Hugo fi mir verſchiebenen ber 
möädtigfen Fürſten entzweite. — 2) Diefer Bericht, welcher wieber fehr ungenau iR, be 
zieht fih wohl ohne Zweifel auf bie Verträge bes Jahres 928, in welchem Hugo ſelbſt ſich 
nad Dienne begab. 
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‚a8 weit vom Rhein gelegene Trier, und mehrere andere Stäbte 
m Meiche Lothars eroberten fe mit ſtürmender Hand und plün- 
verten fie rein aus; was fle aber nicht fortfchleppen Fonnten, das 
erbrannten fe. Ja felbft zu Aachen haben fie die Bäber und 
Paläfte in Afche gelegt. Doch wir wollen davon abbrechen, und 
en Baden unferer Erzählung wieder aufnehmen. 

48. Arnold, der Herzog von Baiern und Kärnthen, deffen wir 935. 
ben erwähnt haben, fammelte, da er von Italien nicht meit 
ntfernt war, ein Heer, und" machte fich auf, um Hugo fein Reich 
u nehmen. Er durchzog "das Triventinifche Gebiet, die erfte 
Brenzmark Italiens nach diefer Seite, und kam bis Verona, 
vofelbft er von dem Grafen. Milo und dem Bifchof Raterius mit 
Sreuden aufgenommen wurde, denn diefe hatten thn eingeladen. ! 
Sobald König Hugo Kunde’ davon erhielt, fammelte er ebenfalls 
ein Heer und rückte ihm enigegen. 

49. Als er dort angelangt. war, und feine Geſchwader überall 
ımberftreifen Tieß, machte eine anfehnliche Schaar Balern einen 
Ausfall aus der Burg Gauſening und fing mit den Italienern 
in Gefecht an, erlitt aber eine fo große Niederlage, daß kaum 
Einer entfam, der ed den Uebrigen melden konnte. Durch biefen 
Borfall gerieth Herzog Arnold in nicht geringe Beſtürzung. 

50. Daher befchloß er nach gepflogener Berathung, Italien zu 
‚erlafien, den Grafen Milo aber zu verhaften und nach Baiern mit« 
unehmen, um, wenn er fein Heer ergänzt haben würde, mit ihm 
sach Italien zurüdzufehren. Diefer Befchluß blieb dem Milo 
richt verborgen. | 

51. Er fann alfo Hin und ber und wußte durchaus nicht was er 
hun follte. Sich an den König Hugo zu wenden wagte er nicht, 
ya er fih um ihn fo ſchlecht verdient gemacht Hatte. Bon Ars 
nold aber nach Baiern gebracht zu werben, das fchien ihm ſchlim⸗ 
mer wie der Tod und nur ber Höfle vergleichbar zu fein. Daher 


1) Milo, Graf von Verona, war ein treuer Anhänger Berengars I unb hatte deſſen 
Ermordung gerät; Mather aber, Mönch in Lobbeo, war feinem vertriebenen Biſchof Hil- 
duin von Lüttih nach Italien gefolgt, unb hatte von König Hugo das Bisthum Verona 
erhalten, während Hilduin Erzbifhof von Mailand wurde. 


Geſchichtſchr. d. beutfhen Borz. X. Jahrh. 2. Bd. 4 
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935. beſchloß er in dieſer DVerlegenheit dennoch, dem Arnold zu ent 
fliehen, und fi zum ‚König Hugo zu begeben, weil er mußte, 
daß dieſer fich Leicht zur Barmherzigkeit bemegen ließ. Arnold 
Dagegen zog fich fo fehnell, als er nur konnte, nad) Baiern zu» 
rück. Vorher erftürmte er aber die Burg von Verong, und nahm 
den Bruder des Milo, fo wie deſſen Kzieger, welche Dem: Pa 
zu halten verfuchten, mit fich nach Baiern. 

52. Sobald er abgezogen war, ergab ſich die Stadt a an den az— 
nig Hugo, und der Biſchof Raterius ward, gefangen und nach Pavia 
verwiefen. Daſelbſt begann er in. feiner wigigen und beißenden 
Weiſe ein Buch über die Beſchwerden feiner Verbannung. zu. ver⸗ 
faſſen!. Wer das Iefen will, wird Darin: vielerlei finden, mad 
der. Berfafler bei dieſer Gelegenheit gar fein und ‚geiftreich. behan⸗ 
delt hat, ſo daß er. fi nicht nur mit dem Verſtande darane er» 
freuen, fondern auch Nugen daraus ziehen. kann. 


15) Das Wert, welches Ratherius In feiner Gefangenfhaft verfaßte, find bie Vrald arien 
uber. das. Agoniſtilon in. ſechs Büchern, fo genaunt weil es jedem. Staube, die gettctihen 
Waffen. für den Kampf bes irdiſchen Lebens geben ſollte. Ueber feine eigenen. Schigſal⸗ 
lommt viel darin vor, aber in fehr dunkler, Iaum verſtändlicher Weiſe, weil er ab vᷣnich 
feinen Feinden ben Siun verbergen wollte. 


Ende des dritten Buchs. 


51 


Hier beginnt das vierte Buch. 


1. Aues was ich bisher erzahlt habe, ehrwürdigſter Biſchof, 
habe ich ſo dargeſtellt, wie es mir von den achtbarſten Augenzeugen 
mitgetheilt worden iſt. Was ich aber von nun an zu berichten 
habe, werde ich vortragen als Einer, der dabei zugegen war. 
Zu jener Zeit war ich nämlich ſo weit herangewachſen, daß ich 
mir durch den Wohlklang meiner Stimme die, Gewogenheit des 
Königs Hugo erwerben Fonnte. Denn dieſer liebte die Kun Des 
Geſanges gar ſehr, und darin fonnte keiner von den Knaben meis 
ned Alters wich: übertreffen. 

3. Da nun König Hugo ſah, daß ihm ‘Alles nach Wunſch gings 
jo feßte er mit allgemeiner Beiſtimmung feinen Sohn Lothar, den g31. 
er mit feiner Gemahlin Alda gezeigt hatte, neben fich ſelbſt zum Re 15. 
Könige ein. Hierauf überlegte er, auf welche Weile er Nom, 
bon wo er ſchimpflich vertrieben worden war,! wiedererlangen 
könnte. Er fammelte alfo ein Heer und zog nah Rom. Obſchon er 
aber pie Orte und. Gegenden rund umber gräulich verwüflete, und 
der Stadt felbft mit täglichen Angriffen zufehte, fo gelang es 
ihm Doch wicht ſich derſelben zu bemächtigen. . 

3. Zulegt gedachte er durch. feine Verſchlagenheit ven Alberich 
überliften zu können, und machte ihm ven Borfchlag, feine Tochter 
Alda, ded Königs Lothar leibliche Schwefter, zur Gemahlin zu 
nehmen, damit er fo Frieden erlange, und hinfort als des Königs 
eigener Sohn gefichert bleibe. Alberich aber, der kein einfültigew ass. 
Mann war, sermählte fich zivar mit Hugos Tochter, Rom aber, 
wonach ihn ſo ſehr gelüftete, übergab er ihm keineswegs und hütete 

1) Dur Alberich, ben Eohn der Marozia, wie Liubprand im britten Buche erzählt Hat. 

4% 
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936. fich wohl, in feine Gewalt zu kommen. Doc hätte der König 
Hugo rovrw ı@ (Artikel) ayznorew, tuto to agkistro d. h. mit 
diefer Angel den Alberich wirklich verlodt und. gefangen, wenn 
nicht die Ränke feiner eigenen Leute e8 verhindert hätten; denn 
diefe mwünfchten gar nicht daß die beiden Fürften mit einander 
Frieden Hätten. Sobald nämlid der König einen ber Seinigen 
ftrafen wollte, flüchtete. ſich dieſer alsbals Zum Alberich, bei dem 
er aud Furcht vor dem Könige mit Freuden aufgenommen wurde, 
und nun in ehrenvoller Stellung zu Rom bei ihm leben konnte. 

A. Während dieſer Vorfälle verſammelten die Sarazenen zu Fra⸗ 
xinetum ihre Schaaren, und kamen bis wach NAequi, fünzig Meilen 
von Padia. Ihr mewmpwilos, provolos d. h. Anführer Sagittus war 
der ſchlimmſte und gottloſeſte Sarazene. Durch Gottes Veiſtand 
aber wurde dieſer vadfnogoe talöporos d. h. Elende, mit allen 
den Seinen in einer Schlacht ums Leben gebracht. 

5. Zu derfelben Zeit ereignete es ſich zu Genua, einer. Stadt, 

die am Fuße der cottifchen Alpen, achthundert Stadien von: Warte, 

. am. afrikanifchen Meere gelegen tft, daß daſelbſt ein Blutquell 

ſehr reichlich zu flrömen begann, und dadurch allen ein deutliches 

Borzeidien des bevorſtehenden Untergangs gab: Denn nody. in 

demjelben Jahre Famen die Punier * mit einer zahlreichen Ilotte 

borthik, drangen ganz unbemerkt in die Stadt und ermorbesen 

alle Einwohner, außer ven Kindern und Weibern. Alle Schäge 

der, Stadt und der Kirchen Gottes brachten: fe auf ihre ea, 
und kehrten dann nach Afrika zurüd. : : 

Ph 12. Um diefe Zeit ftarb auch Rudolf, ver abnig der Vurgunder, 

vicie nd König Hugo vermählte ſich mit deſſen Wittwe Bertha, weil 
Alda, die Mutter ſeines Sohnes Lothar, bereits verſtorben war. 
Aber auch feinen Sohn, ven König Lothar, vermaͤhlte er mit der 
Tochter Rudolfs und derſelben Bertha, Namens Adelheid, welche 
durch hohe Schönheit ausgezeichnet, und durch ihren trefflichen 
Mandsl bei allen beliebt war. Die Griechen halten das freilich 
für unſchicklich und meinen, wenn ber Vater die Mutter zum Weibe 

4) D. h. die Araber ans Afrika, 
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nehme und beide ein Leib werden, ſo koͤnne ber Sohn nicht ohne 


Sünde die Tochter heimführen. 

14. Zu dieſer Zeit ward König Heinrich In einer Burg, die an 
ber Graͤnze der Thüringer und Sachen liegt und Memleben heißt, 
von einer ſchweren Krankheit befallen, und ging ein zum Herrn. 
Sein Leichnam wurde nach Sachen gebracht, und bier In einem 
Klofter edler und frommer Frauen, welches auf einem Gute des 
Königes, mit Namen Quedlinburg, gelegen iſt, In der Kirche mit 
großer Ehrfurcht beigeſetzt. Daſelbſt ift ſeine ehrwürdige Gattin, 
die Genoſſin ſeiner Herrſchaft, Mathilde, demſelben Volke ent⸗ 
ſproſſen, eifriger als irgend eine Frau, die ich je geſehen oder 
von der ich gehört Habe, ohne Unterlaß beftrebt, zur Sühne feiner 
Sünven feierliche Todtenämter halten zu laſſen und fich ſelbſt dem 
Herrn als lebendes Opfer darzubringen. - Sie hatte ihrem Gemahl, 
ehe dieſer König ward, einen Sohn geboren, den fie Otte nannte; 
biefen Otto nämlich, defien Macht jegt den Norden und den Wer 
ften der Welt beherrſcht, der fie durch feine Weisheit befrievet, 
durch feine Frömmigkeit erfreut und durch die Strenge feiner Ge⸗ 
techtigkeit in Furcht erhäft. Nach ver Königdwahl aber gebar fie 
ihrem Gemahl zwei Soͤhne, von welchen ſie den einen nach dem 
Vater, Heinrich nannte. Dieſer war von feinem Geiſte, klug im 
Rathe; die Schönheit ſeiner Züge gewann ihm die Gerzen, und 


936. 
Zuli 2. 


im Blick ſeines Auges verband ſich wachſame Lebhaftigkeit mit 


Milde. Noch vergießen wir reichliche Thränen um feinen kuͤrzlich 
(955 Nov. 1.) erfolgten Tod. Der dritte Sohn endlich tft Bruno, 
welchen fein frommer Vater, als die Kirche zu Utrecht bon ben 
Nordmannen gänzlich zerftört worden war, dem Dienfte dieſer Kirche 
beftimmte, um ſie wienerherzuftellen.! Doch um bie Thaten biefer 


1) Aus dem Lehen Brunos von Muotger , Kap. 4. fieht man, daß König Heinrich ſei⸗ 
nen jüngfen Sohn, als Meſer vier Jahre zählte, alfo etwa Im Jahre 929, nad Utrecht zu 
bem Biſchof Balberich ſandte, ‚ber Ihn erziehen und unterrichten ſollte; daß währenh bes 
Prinz fih dort aufbielt, bie Rorbmannen von ihren Raubzügen nachließen, wodurch es mög- 
lich ward die früher von ihnen zerſörten Kirchen und Gebäude in Utrecht wiederherhuſtellen; 
und daß biefes als eine Wohlthat betrachtet wurde, welche man ber Gegenwart bee Knaben 
su danken habe. Im Jahre 953 wurbe er Erzbiſchof son Köln, 
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936. Fürften am gehörigen Ort ‚ausführlich darzuftellen, wollen wir 
jetzt zu unſerm Gegenſtande zurückkehren. 

r:, 2. Wie groß die Klugheit und Weisheit des Königs Geinrich 
geweſen ſei, erhellt daraus, daß er den trefflichſten und gottes⸗ 
fürchtigften feiner Söhne zum Thronfolger erfor. Denn durch 
deinen Tod, o weifer König, drohte dem ganzen Volke Werder: 
ben, wenn die königliche Würde nicht auf einem fo herrlichen 
Nachfolger überging. * Daher will ich zu beiber Lob folgende 
Verſe herſetzen: 


Der du ſonſt im blutigen Kampf bezwungen 

Gottvergeßner Heiden gewalt'gen Anſturm, 

König, wie ſchwer laſtet auf deinem eignen 

Volke jetzt dein Tod: es beklagt mit Leid ihn. 
Aber ſtill nun! um den geliebten König 

Weinet nicht: mehr, hemmet ver Thräne Lauf, denn 
Schon erfteht ung, den ber gefammte Erbfreis un 
Feiert, fein Sohn, fein, bes erhabuen, Abbild, 
König Otto, heidnifcher Wuth Bezwinger,- ! 
. Deffen Kraft euch bringt den erfehnten Frieden. 

Was mit Heinrichs Hoheit der Tod ums raubte, 

Beut ung feines herrlichen Sternes Aufgang, 

Gütig, mild, vyll fanfter Geduld den Guten, 

Schonungsios den Böfen Verberben dringend. 

Manchen Feind wirft bu zu befriegen haben: 

Draus erhebt ruhmvoll zu ben Sternen ſich bein 

Names dir dann finfet zu Yüßen alles, 

Bern im Rord wo träge Bontes herrfchet, 

Und das Voll, das Hesperus Namen zierets 

Hesper, der auch Lucifer ift und heißer, 

Denn Aurorens Glanz er die Fackel vorträgt. 


16. Diefer König Otto Hatte ſich vor feiner Thronbeſteigung mit 
einer Frau aus dem edlen Volke der Angeln, mit ber Bruder⸗ 
tochter ded Königs Adelflan!, Namens Otgith, vermählt, und mit 


1) Gie war vielmehr deſſen Schweſter. 
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ihr einen Sohn Namens Liutolf gezeugt, deſſen Top (957 Sept. 6) 
und noch mit frifcher Wunde fo befümmert, daß unfere Augen 
von Thränen überſtrömen, ſo oft wir ſeiner gedenken. O daß er 
doch entweder nie geboren, oder nicht ſo früh verſtorben wäre! 
17. Zu jener Zeit trat Heinrich, der Bruder eben dieſes Kö⸗ ggg, 

nigs, auf Antrieb einiger boͤſer Menſchen als heftiger Widerſacher 
des Königs auf. Denn der, welcher nicht zufrieden mit der hohen 
Wuͤrde, die bei ver Schöpfung ihm zu Theil geworden war, ſich 
jenem Schöpfer hatte gleichftellen wollen, der reizte dutch feine 
Schüler auch den Heinrich zur Untreue gegen feinen Bruber, ja 
gegen feinen König und Herrn, durch Reden folder Art: „Glanbſt 
du, daß dein Vater recht gehandelt Hat, indem er bir, den In 
der Föniglihen Würde geborenen, einen Sohn vorzog, ven er 
nicht als Köntg gezeugt bat? Offenbar hat er dieſes nicht in 
reifficher Weberlegung erwogen, fondern das Uebermaaß feiner 
blinden Vorliebe hat ihn verleitet. Wohlan alfo! an Anhang 
wird es dir nicht fehlen: fo verjage denn deinen Bruder, nimm 
die Krone und bein fei die Fönigliche Gewalt, dem durch Gottes 
Gnade auch Die Geburt in der Föniglichen Würde gu Theil wurde.“ 


18. Welch unfelig Verlangen nach Herrfchaft hat dich ergriffen, 

Sächfifiher Juͤnglinge beſter? Es wehret Gott, 

Nicht dein Vater es birs Gott felbft, der gewaltige, milbe, 
Gab die Krone; er felber, er warnte bich, 

Der allein es vermag Herrfchaft und Beſtand zu verleihen. 
Was in der Welt ſich begiebt, das ordnet Bott; 

Durch ihn ſetzen bas Recht die Bürften, und flegen bie Herrſcher. 
Bruberfrieg zu erbliden verlanget bich ' 

Shnen zum Unheil jebt, Blutgieriger, Tänfcher, Berruchter? 
+ Hal Leviathan du, Behemoth, du willſt 

Mit argliſtigem Trug erneuen den Frevel ber Vorzeit? 
Deiner wartet die Strafe für Aller Schuld. 

Was der Verworfenen Zahl hier, dich anklagend, verwirket, 
Büßeſt allein einſt, Schändlicher, alles bu. 


1) Zetzt wendet ſich der Dichter an den leidigen Satan, vor deſſen Eigennamen er 
nit ermangelt rin abwehrendes Kreuz zu ſeten. 
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Ihrer die Gnade von’ Gott, der fterbend die Sünder erlöfet. ' 
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Alle die feurigen Seffeln, dem Sünder zur Strafe bereitet, 
Dir, Elender, gebühren fie, aber nicht 

Wirſt zu dem ewigen Brand, wenn dich der Richter hinabſtürzt, 
Du mit dir in des Erebus Flammenmeer 


Ziehen die Chriſten; denn wenn auch fle nach ber Sühne bed Tanfbobe 


Noch mit Schuld fich befledt, fo wartet doch 


19. Zu dieſer fo großen und verberblichen Uebelthat wurde 
Heinrich durch den Grafen Eberhard verleitet. Zu der Seit, näns 
lich, als diefer fich zuerft empörte, hatte Heinrich feinem Bruder, 
als feinem König und Herrn, fo wie es ſich gebührte,: Beiftand 
geleiftet, und mit aller Anftrengung die Zeinde bekämpft, Beil 
aber nicht nur denjenigen, welche zeftlichen Dingen nachirgchten, 
fondern fogar auch foldyen, die fich ganz ben ewigen Dingen hin⸗ 
gegeben haben und in der Beſchaulichfeit innerlicher Andacht.leben, 
durch Unachtſamkeit nicht ſelten Unheil entſteht, und wie Vege⸗ 
tius Renatus in feinem Buche von der Kriegskunſt (III, 22) ſagt, 
daß mit Nothwendigkeit die Gefahr deſto größer zu fein pflegt, 
je fiherer man ſich glaubt, fo gefchah es, daß Heinrich, da er 
fih in einem feflen Orte aufhielt und, ſorglos, zu wenig auf 
feine Sicherheit bedacht war, von dem vorgenannten Eberhard 
mit Heeresmacht belagert wurde; und‘ bevor noch der König, fein 
Bruder, ihm zu Hülfe kommen kounte, eroberte Eberhard die 
Befte, und führte ſowohl ven Prinzen, als auch den erbeuteten 
nicht geringen Schag, mit ſich fort in feine Heimath. ‚Der Ko⸗ 
nig, der ‚feines Bruders, ja vielmehr feine eigene Schmaͤch zu 
rächen trachtete, begann nun mit aller Kraft den Eherhard und 
defien Anhänger zu verfolgen. 

20. Eberhard aber hatte auch Gifelbert, den Herzog der Lotha⸗ 
ringer, dem Könige abtrünnig gemacht, und mit feiner Hülfe 
Ieiftete er dem Könige großen Widerſtand. Denn wiewohl viefer 
Gifelbert mit einer Schwefter des Königs vermählt war, fo zog 
er ed doch, in der Hoffnung ſelbſt zum Neiche zu gelangen, vor, 
wider den König zu kämpfen, ftatt ihm, wie es bie Pflicht erfors 
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derte, gegen feine Feinde beizuſtehen. Da ſie aber einſahen, daß ou0. 
fie auch fo dem Könige nicht gewachſen wären, da faßten fie einen 
Rathſchluß, der nach menfchlicher Einftcht Elug und liſtig, nad 
göttlichdem Urtheil aber einfältig war, und fle wandten fich an 
Heinrich mit folchen Worten: 

21. „Wenn du und eivlich verfprichft, unfern Rethfchlägen zu 
folgen, fo wollen wir dich nicht nur der Haft entlaffen, fondern 
was noch weit mehr ift, fofern du anders geneigt biſt König zu 
werben, fo erheben wir dich zu unferm Gerrn.“ Dieſes fagten 
fie aber nicht in der Abflcht, folches wirklich ins Werk zu rich⸗ 
ten, fondern nur um mit Heinrich Hülfe den König leichter bes 
flegen zu fönnen. 

22. Doch auch der König Hatte unter feinen Anhängern ſehr 
tapfere und mächtige Männer, nämlich Hermann den Herzog der 
Schwaben, und deffen Bruder Uto, und Konrad den man den 
Reifen nannte. Diefe, obwohl von Eberhards Sippe, wollten 
doch Lieber, wenn ja die Noth fie zwingen follte, mit der gerechs 
ten Sadje und ihrem rechten Könige unterliegen, als wider das 
Recht mit ihrem Better fliegen. | 

Heinrich alfo, durch das obenerwähnte Verfprechen verführt, 
fammelte fogleich feine eigenen Leute, und begann aus allen Kräfs 
ten Ienen Beiftand zu Ieiften und den König zu befämpfen. Uber 
weil gefchrieben ftebt: „pie Bosheit hat wider fich felbft gelogen“ : 1 
fo Taffet uns bier ein wenig verweilen und zeigen, wie die Bos⸗ 
heit damals wider ſich felbft gelogen Habe. Eberhard nämlich 
hatte den @ifelbert nicht anders vom Könige abwendig zu machen 
vermocht, ald durch. das Verfprechen ihn zum Könige zu erheben. 
Giſelbert feinerfeit8 gedachte den Heinrich in folder Weiſe zu 
hintergehen, daß er erſt mit feiner Hülfe den König .beflegte, dann 
aber Heinrich ebenfalls abſetzte und fich felbft dead Thrones bes 
mächtigte. Eberhard dagegen hatte einen ganz andern Plan. Er 
wollte, wenn es gelänge den König zu beflegen, allen beiden bie 
Herrfchaft entreißen und. felbft die Krone tragen, wie wir ſolches 

1) Pſalm 26 (27) 12 nach ber Vulgata, abweichend von Luthers Ueberſetzung. 
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es9. aus ven Worten fehließen können, welche er kurz vor feinem Tode 
zu feiner Gemahlin fprach. Denn einmal als er fie umfangen 
hielt, ſprach er zu ihr: „Sei jebt fröhlich an der Seite des 
Grafen; bald erwartet dich größere Freude In der Umarmung bes 
Könige." Daß nun diefed fich nicht fo begeben hat, ſondern 
daß die Boßheit wider fich ſelbft gelogen Habe, zeigt uns die Ge⸗ 
genwart. 

23. Alſo, wie wir oben ſchon berichteten, durch ſolches Ver⸗ 
ſprechen angelockt, oder vielmehr bethört, eilt Heinrich mit feinen 
Schaaren, wereint mit Gifelbert und Eberhard, gegen den König 
ind Feld. Ihnen entgegen eilt freudig ber König, nicht erſchreckt 
durch ihre Menge, fondern auf Gotted Barınherzigfeit vertranend. 
Damit du aber erkenneft, mie Leicht e8 Gott ift mit Wenigen 
Diele zu beflegen, und daß niemand durch feine große Stärke er- 
rettet wird: * fo vernimm, mie hier der Herr ein Wunder der alten 
Zeit erneuete. 

Des Königs Kriegsvolk war an den Nhein gelangt bei einem 
Orte Namens Bierten, und Batte bereitd begonnen tiber ben 
Strom zu feßen, ohne zu wiſſen daß Heinrich mit den oben er: 
wähnten Grafen ihnen ſchon fo nahe ſei. Nur fehr wenige erft 
waren aus den Schiffen geftiegen, kaum hatten fle ihre Pferbe 
Gefteigen und fi wappnen können, da kommt ihnen nicht etwa 
Botfchaft von der Ankunft des feindlichen Heeres, fondern mit 
ihren eigenen Augen feben fie es vor ſich. Sie aber rebeten fo 
zu einander: „Diefer Strom tft, wie ihr fehet, zu breit, als daß 
unfere Gefährten uns beifteben, ober wir, wenn wir auch wolls 
ten, zu ihnen zurückkehren koͤnnten; auch wiſſen wir wie fchimpflich 
es, beſonders bei unfern Landdlenten, tft, wenn kräftige Männer 
fich dem Feinde ergeben, wenn fie, um dem Tode zu entgehen, 
feinen Widerftand leiſten, und ſich fo das Leben mit ewiger 
Schmach erkaufen. Wer keine Ausſicht zu entfliehen hat, iſt oft 
dem Feinde deſto furchtbarer; um Gnade aber zu flehen, wäre 
eine unauslöſchliche Schande. Drum bleibt uns nichts als muthig 

1) Pſalm 32 (33), 17. 
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zu Tämpfen, aber ftärfer noch drängt und zum Kampfe bie gute ano, 
Sache, die Sache der Wahrheit und des Rechte. Denn wenn 
im Streite wider Das Unrecht unfer irdifchee Haus zerbrochen 
wird, fo empfangen wir im Simmel ein Haus, das einig ift und 
nit mit Händen gemacht." Durch foldhe Reden entflammt 
reiten fle mit raſchem Angriff unter das feindliche Heer. Der 
König, der wohl erkannte, daß in folch ſtandhaftem Muth der 
Seinen Gottes Beiftand fichtbar war, gedachte des Volkes Got⸗ 
tes, wie ed den Widerſtand der Amalekiter durch das Gebet Mo⸗ 
ſts, des Knechtes Gottes, überwand, und da er, durch ven Fluß 
getrennt, den Seinen keine leibliche Hülfe bringen konnte, ſtieg 
er vom Pferd, und warf ſich mit dem ganzen Volke weinend nie⸗ 
der zum Gebet vor ben ſtegreichen Nägeln, welche einſt die Hände 
unferd Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti durchbohrt Hatten, und 
die nun in die Lanze des Königs eingefügt find. Und Da wurde 
ed offenbar, wie viel, nach ven Worten des heiligen Jakobus 
(5, 16) das Gebet des Gerechten vermag. Denn noch während 
er betete, wandten fich die Feinde ſaͤmmtlich zut Flucht, ohne daß 
von den Seinen ein einziger umlam. Don jenen aber wußten 
viele nicht einmal, warum fie entfloben, da fie den verfolgenven 
Feind wegen feiner geringen Anzahl gar nicht fehen konnten. 
Biele wurden erfchlagen, und Heinrich erbielt einen gewaltigen 
Schwertftreich auf ven Arm; wiewohl das flarke, dreifache Pan⸗ 
zerhemb bie Schneide des Schwertes nicht bis zum Fleiſch Hin- 
purchließ, fo verurfachte doch die Wucht des Hiebes eine folche 
Quetſchung, daß Feine Sorgfalt der Werzte fie ganz zu heilen 
sermochte und jedes Jahr der Schmerz fich heftig erneute. Des» 
halb haben fie auch Lange nachher außgefagt, daß er an den dol⸗ 
gen dieſer That geſtorben ſei. 

Da wir aber dieſer heiligen Lanze einmal erwähnt haben, ſo 
wollen wir hier mittheilen, auf welche Weiſe der Koͤnig in den 
Beſitz derſelben gekommen war. 

24. Der Burgundenkönig Rudolf, welcher einige Sabre lang 

1) Nah bem zweiten Brisfe Pauli an bie Korinther 5,1 
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939. in Italien geberrfcht Hat, erbtelt Diefe Lanze zum Geſchenk vom 
Grafen Samfon. Sie fah wicht aus wie die gewöhnlichen Langen, 
fondern war auf ganz befondere Art gearbeitet und von ganz 
eigener Geftalt. Denn längs dem mittleren Schenkel des Schaftes 
find zu beiden Seiten Vertiefungen; dieſe zum Einlegen’ der Fin⸗ 
ger ſehr ſchön geeigneten Rinnen ziehen ſich bis zur Mitte: der 
Lanze herab. Dieſe Lanze alſo, ſagt man, habe einſt Konſtantin 
dem Großen angehört, dem Sohne der heiligen Gelena, wolche 
das Leben bringenvde Kreuz fand, und auf dem mittleren Girate, 
den ich vorher Schenkel nannte, trägt fie Kreuze aus den Nägeln, 
welche durch die Hände und Füße unfers Gerrn und Erldfers 
Jeſu CHrifti geſchlagen find. König Heinrich aber, wie ex Denn 
ein gottesfürchtiger Mann und jebes Heiligthums Liebhaber tar, 
erfuhr nicht fo bald, daß Rudolf ein fo unfchägbares Geſchenk 
des Himmels befige, ald er. Boten an ihn abfandte und verſuchte, 
ob .er um hoben Preid es erwerben, und fich fo die unäberwind«- 
lichſten Waffen und beftändigen Sieg. über fichtbare und unſtcht⸗ 
bare Beinde verfchaffen Eönne. Da aber König Rudolf auf :afle 
Weiſe erklärte, daß er folches niemals thun würde, fo Tieß Känig 
Heinrich es fich fehr angelegen fein, weil er ihn durch Geſchinke 
nicht dazu bewegen konnte, ihn durch Drohungen zu ſchrecken. 
Denn er gelobte ihm, fein ganzes Königreich. mit Feuer ‚und 
Schwert verwüften zu wollen.. Weil aber die Sache, um bi er 
bat, ein Kleinod war, durch welches Gott das Irdiſche mit dem 
Simmlifchen verfnüpft hat, nämlich der Edflein, der aus. Beiden 
Eins macht: fo ward König. Rudolfs Herz erweicht und er über⸗ 
gab ed perfünlich dem gerechten Könige, der in gerechter Weiſe 
Gerechtes begehrte. Denn wo der Frieden felber zugegen war, ba 
hatte die Feindſchaft keinen Raum. Sp wurden auch damals, als 
der, welcher mit diefen Nägeln gekreuzigt tft, von Pilatus: zu 
Herodes geführt ward, dieſe Beiden an jenem Tage. Freunde, da 
fie vorher einander feind gemweien waren. Wit welcher Freude 
aber König Heinrich jened unfchägbare Kleinod empfing, das 
zeigte fich auf mancherlei Weife, inäbefonvere aber dadurch, daß 
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er ven Geber nicht nur mit Gold und Silber, fondern auch mit ggg, 
einem. anfehnlichen Theile des Schwabenlandes befchentte. Bott 
aber, der die Gedanken der Menfchen durchfchaut, und nicht bie 
Bröße der Gabe, fondern den guten Willen anſieht und belohnt, 
wie hohen Lohn der dem frommen Könige um dieſer Sache willen 

in der Emigkeit beſchieden babe, Das hat er auch in diefer Zeit⸗ 
lichkeit bereits durch einige "Anzeichen zu erkennen gegeben, indem 
der König ſtets Die Feinde, welche fich gegen ihn erhoben, mit 
Bortragung biefes flegreichen Zeichens geſchrect und in die Flucht 
geſchlagen hat.* | 

Auf diefe Weife alfo, oder vielmehr dur den Willen Gottes, 
gelangte König Heinrich zum Beſitz der heiligen Lanze, die er 
fterbend feinem Sohne, von dem wir jeßt reden, nebfl des Neiches 
Erbſchaft Hinterließ. Wie hoch aber auch diefer das unfchägbare 
Kleinod geehrt habe, das kündet uns nicht nur der eben erzählte 
Sieg, fondern auch die wunderbare Fülle göttlicher Segnungen, 
von welcher wir noch zu berichten haben. 

Nachdem alfo der Feind, von Schreden ergriffen, In die Flucht 
getrieben war, Tehrte der König heim, nicht fo fehr über ven er⸗ 
langten Sieg frohlodend, als die Gnade Bottes preifend. 

25. Es dünft mir aber gut hierbei etivad zu verweilen, um zu 
zeigen, daß fich alles dieſes nicht yufällig, fonvdern durch Gottes 
Fügung fo zugetragen habe. Das wird uns aufs deutlichfte ein» 
leuchten, wenn wir und daran erinnern, wie unfer Herr und Er⸗ 
Idfer, Jeſus Ehriftus, nach feiner :Auferfiehung ven Weibern und 
Züngern erfchienen if. Die Treue des Petrus, bie Liebe des Jo⸗ 
bannes, der zu Tiſche lag an der Bruſt des Meifterö*?, waren 
dem Thomas wohl bekannt; er hatte gehört, daß fie zur Grab« 
ftätte geeilt waren, und dort nichts als die Leintücher gefunden 
hatten. Ihm war auch bekannt, daß Engel den Weibern ers 
fhienen waren und verfündigt hatten, der ‚Kerr lebe. Doch eb 


4) Wibdulind hat von biefer ganzen Geſchichte nichts; die Heilige Lanze (©. 28. 97) 
nennt er ſchon bei Konrabs I Tod unter ben Toniglihen Inſignien, als Felbzeihen aber 
ben Erzengel Michael S. 42. 95, — 2) Evangelium Johannis 19, 23. 25. 
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fei; vielleicht glaubte er den Weibern nicht, weil er der Schwäche 
diefed Geſchlechts gedachte. Aber ich. bitte Dich, heiliger Thomas, 
wenn du den beiden nach dem Flecken Emmaus wandelnden Juün⸗ 
gern. nicht glaubeft, denen .er nicht bloß erfihienen. war; ſondern 
ihnen auch alle Schriften außlegete, die von ihm gefaget waren, 
ja -fogar nach feiner gewohnten Weiſe das Brod fegnete;; Krach, - 
und ed ihnen gab: wenn Du audy denen nicht glaubft, mad wei⸗ 
gerſt du dich noch, allen Deinen Mitjüngern zu glauben, denen er 
bei verfchlofienen Thüren erfchienen mar? Erinnerſt du dich, nicht; 
Daß diefer, dein Herr und Lehrer, mit dem du in. dem Tob: zu 
gehen. verfprochen,, . vor feinem, Leiden alles dieſes vorausgeſagt 
hatte?. Er ſprach ja: „Sehet, wir gehen. hinauf gen Jeruſalem 
und e8 wird .alle8 vollendet, das gefchrieben iſt durch Die Pro⸗ 
pbeten von des Menſchen Sohn. Denn er wird überantiwortet 
werden den Heiden, und er wird verfpättet und gegeißelt und: ver⸗ 
fpeiet werben. Und nachdem fie Ihn gegeißelt, werben ſie ihn töd⸗ 
ten, und am britten Tage. wird er wieder auferfichen !." Warum 
zweifelft. du alfo an feiner Auferfiehung, da du ſiehſt, daß. er⸗den 
Heiden überantwortet, gegeißelt, verfpeiet: und gefreuziget iſt, fo 
wie er vorhergefagt hatte? Nicht ohne Urſache ift es, Daß du mit 
eigenen Händen deinen Gott zu berühren. serlangf. Denn er 
felbft, unfer König, der von Alters. her alle-Hülfe thut,. ſo auf 
Erden gefhieht *, der Alles vorher weiß ehe es gefchieht, en ſah 
auch voraus, daß Viele durch folcden Unglauben ind Verderban 
gerathen würden, und fprach daher. nach feiner. Barmherzigkeit und: 
Güte: „Reiche deinen Finger ber, und Iege beine Gand in meine 
Seite, und ſei nicht ungläubig, ſondern gläubig."? "Eiauda de Gay 
ayıe, exauda de Thoma agie, d. h. Belenne aber, Heiliger. Thor 
mad, und verfcheuche durch, deinen Zweifel all unfer Mißtrauen. 
Er ſprach: „Mein Herr und mein. Gott!" — D Zweifel, ber 
über alles Lob erhaben if! O Miptrauen, das alle Jahrhunderte 
preifen müſſen! Hätteft bu nicht gezweifelt, fo flünde mein Glaube 
nicht fo feſt. Wollten wir und ‚gegen die Keger, welche "Mäffen, 

1) Lucas 18, 31-33. — 2) Pſalm 73 (74), 12. — 3) Evang. Johannis 20, 37, . 
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daß unfer Herr Iefus Chriſtus nicht mit feinem wirklichen Leibe 039. 
auferftanden fe, auf dad Zeugniß der gläubigen Brauen und der 
andern Jünger berufen, jo würben fle und mit teuflifcher Arglift 
mancherlei Einwürfe entgegenfeßen. Wenn fte aber hören, daß 
ber zweifelnde Thomas den Leib des Herren angefühlt, feine Wun⸗ 
benmale berührt habe, und dann, allen Zweifeln entfagend auäge- 
rufen: „Mein Herr und mein. Gott!" dann werben bie eben noch 
fo lauten Schreier flumm wie die Zifche, und erkennen, daB daB 
ein wirklicher Leib ift, ver berührt werden konnte, und Daß. zu 
gleich Gott ift, wer bei verfchlofienen Thüren hereintrat. Und daß 
Thomas ziweifelte, war nicht Zufall, ſondern Gottes Fügung. 
Sp alfo, fo, o frommer König, war der. wegen ber geringen 
Zahl der Streiter unverhoffte Sieg ein Rathſchluß der göttlichen 
Vorſehung, welche den Sterblichen zeigen wollte, wie Gott ben 
liebe, der gewürbigt murbe, durch fein Gebet einen -fo unermeßli⸗ 
hen Sieg mit fo geringer Anzahl zu erringen. Denn es iſt wahr« 
fheinlih, oder vielmehr ganz gewiß, daß auch du vorher nicht 
wußteſt, wie lieb Dich Gott habe; und dieſes hat er dich darauf 
erfennen- laflen, indem er dir einen fo großen Sieg verlieh. Denn 
heilige Männer kennen ihr ganzes Verdienſt nicht, und wiffen 
nicht eber, als bis fie e8 erfahren, wieviel fie in den Augen ber 
prüfenden Gottheit gelten, wie wir das entnehmen können aus 
den Worten, die der Engel zu Abraham ſprach, als diefer feinen 
Sohn opfern wollte Er fagte nämlich: „Lege deine Hand nicht 
an den Knaben, und thue ihm. nichts; dean nun meiß ich daß bu 
Gott fürchteft 13" das heißt: „ich Habe es bir felbft und deinen 
Nachkommen Fund gethan.“ Denn Gott wußte auch che Abraham 
den Sohn opfern wollte, mit welcher Hingebung ihn ver heilige 
Patriarch Tiebe. Aber ihm felbft, dem liebenden, war noch nicht 
bewußt, wie vollenvet feine Liebe ſei, bis es durch die Opferung 
feines geliebten Sohnes aufs deutlichfie offenbar wurde. Wir 
fönnen dieſe Behauptung auch aus den Worten des heiligen Pe- 
tru8 beweifen: „Herr, fprach dieſer, ich bin bereit mit Dir ins 
1) 1. Mofe 22, 12, 
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0. Gefängniß und in den Zod zu gehen“. Der Herr aber ſprach: 
„Petrus, ich fage dir, der Kahn wird In biefer Nacht nicht krä⸗ 
ben, ehe denn du dreimal verleugnet haft, daß du mich kenneſt 1!“ 
O Heiliger Petrus, beſſer als vu dich felhft kannteſt, Fannte Dich 
der, ber Dichigefchaffen hat. Du meinft ven wahren Glauben zu 
befennen; der aber, welcher Alles weiß che es geſchieht, fagte 
bir voraus, daß du ihn dreimal verleugnen wuͤrdeſt. Diefes Aus 
fpruch8 warſt du eingedenk, ald er dich hernach fragte, ob du ihn 
liebeft, und du, ihm mehr als dir felber trauend, deine Liebe durch 
folgende beſcheldene Antwort zu erkennen gabft: „Herr, du weißt alle 
Dinge, du weißt, daß ich Dich Tieb Habe." „Meines Wiſſens 
wenigſtens Tieße ich dich mehr als mich, ed ſei denn daß, indem 
ich Dich Tiebe, ich mich felber Liebe. Ob fich dieſes aber in ver 
Wahrheit fo, wie ich meine, verhalte, das weißt bu beſſer als 
ich, der du mich gefhaffen und mich mit der gerechteften Begier 
dich zu Lieben beſeelt haft." Deshalb, guter König, ift es nicht ges 
fehehen, damit du glaubeft, fondern damit bie Schwachen glauben, 
welche ſich einbilden, ver Sieg Liege nur in der Menge der Streiter 
und in den menfehlichen Dingen entfcheive bloß der Zufall. Denn 
wir wiſſen daß du, und wenn du auch mit ziwölftaufend Legionen 
über den Fluß gegangen mwäreft und den Sieg erfochten hätteſt, 
doch denſelben nicht dir, fondern dem Herrn zufchreiben 'mürbeft. 
Und das ift der Grund, weshalb er gewollt Hat,‘ daß du durch 
dein Gebet mit Wenigen fiegteft, auf daß er die, welche ihre Hoff: 
nung auf ihn fielen, noch mehr zu feiner Liebe entjütidete, und 
denen, mwelche.e8 nicht iwiffen, offenbar machte, wie' fehr er dich 
lieb Habe. Doc genug ‚hiervon; ; wir wollen zu unferer Erzählung 
zurückkehren. 

26. Im Eſſaß liegt eine Feſte, welche in der Landesſprache 
Briſicau? heißt, ſtark ſowohl durch ben Rhein, ver es nach Art 
einer Inſel umftrömt, als auch durch die von Natur rauhe Bes 

1) ulas 22, 38, 34. — 2) Ev. Joh. 21, 17. 3) Alt⸗Breiſach, weiches jept aufidir 


HAlichen Seite bes Rheins liegt, befand fih damals am linken Ufer biefes Stromes und ge⸗ 
börte zum Elſaß. Der Rhein hat feitbem feinen Lauf geänbert, 


Oito vor Breiſach. 6 


Ihaffenheit de8 Orts. In dieſe Feſte alfo hatte Eberhard eine ggg, 
anfehnliche Anzahl feiner Krieger gelegt, Durch welche er nicht 
nur einen großen Theil jenes Gaues in Unterwürfigkeit hielt, 
jondern auch ringsumher die Anhänger des Königs ſchwer heim 
ſuchte. Der gute König, der nicht feine, fondern der. Seinigen 
Noth anjah, fammelte alfo ein Heer, und zog nach dem Elſaß, 
die erwähnte Burg zu belagern. Als er daſelbſt angelangt war, 
begannen alsbald, verleitet Durch den Math des Erzbifchofs Friedrich 
von Mainz, welcher ihn begleitete, Die Bifchöfe in großer Anzahl, 
bei nächtlicher Weile, ihre Im Kreife aufgefchlagenen Zelte Preis 
gebend, den König zu verlaffen, und heimlich nach ihren eige⸗ 
nen Städten zu entweichen, während Friedrich mit liſtigem Trug 
bei dem Könige blieb. Als das des Königes Leute fahen, wand⸗ 
ten fie fih an ihn mit ſolchem Nath: „Sorge, o König, für 
deine Rettung; verlaß dieſe Gegend und ziehe nach Sachſen. Dir 
ift nicht unbefannt, daß dein Bruder Heinrich ſich gegen dich rü⸗ 
ſtet. Erfährt er, daß nur noch eine fo geringe Schaar bei bir 
ift, fo wird er und mit folchem Ungeſtüm angreifen, daß felbft 
die Flucht unmöglich wird. Beſſer ift es alfo, wir Eehren fpäter 
mit verftärftem Heere hieher zurück, ald daß wir jegt elend umkom⸗ 
men, over fehimpflich entfliehen." Der König aber blieb unerfchroden 
und antwortete ihnen, wie einft Judas Makkabäus den Seinen !: 
„Führet Feine folche Reden; ift unfere Zeit gefommen, fo wollen 
wir ritterlich flerben und unfere Ehre nicht laſſen zu Schanden 
werden. Denn befier iſt es für Wahrheit und Recht den Tod zu 
erbulden, als ihn meidend mit Schanden zu leben. Wenn Jene, 
bie der Ordnung Gottes widerftreben und nur auf ihre Menge, 
nicht auf Gottes Hülfe bauen, doch für eine ungerechte Sache 
mit Freudigkeit Tampfen, fterben und zur ewigen Höllenpein hin⸗ 
abfahren, fo müflen wir doch mit nicht geringerer, ja mit weit 
größerer Sröhlichkeit in den Kampf gehen, da wir für das Recht 
mit ficherer Zuverficht flreiten, und falls uns dad Loos alles 
Fleiſches treffen follte, mit noch größerer Zuverficht flerben können. 


1) 1. Mallabäer 9, 10. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X Jahrh. 2. Bd. 5 
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ss. Denn im Kampfe für das Recht um der geringen Anzahl wegen 
vor der Entſcheidung ver Schlacht entweichen, dad Heißt Bott 
mißtrauen.“ Durch dieſe Worte brachte er fie nicht nur von ih⸗ 
rem Vorhaben ab, fondern entflammte fie auf der Stelle zu bren⸗ 
nendem Kampfesmuth. 

27. Eines aber, eines, trefflicher Vater, Bitte ich dich forgfäftig 
zu beachten; wenn bu das gehört Haft, fo wirft du ihn noch mehr 
bewundern, weil er die Xeidenfchaften feined Herzens zu bezwingen 
wußte, als wegen bed Sieges über die Feinde. Denn ſolche Wiber- 
facher zu überwinden, vermögen unter Botted Zulaffung manch⸗ 
mal auch fündige Menfchen ; aber die Kraft des Geiſtes umer⸗ 
fütterlih zu bewahren, ohne im Glüde flolz, noch im Unglück 
Heinmüthig zu werden, das ift nur dem Vollkommenen gegeben. 
Höre alfo mit welcher Inbrunſt des Glaubens er in Diefer fo für 
mifchen Zeit an dem Zelfen, welcher Chriftus iſt, feſthielt. Es 
war nämlich bei ihm bamald ein gewiſſer fehr reicher Graf, beſſen 
zahlreiches Kriegägefolge im Heete bed Königs glängte. Dieſer 
alfo, da er ſah daß fo Viele von des Königs Heer theils entwi⸗ 
chhen, thells zum Teinde übergingen, begann in ber Stille fol 
gende Ueberlegung bei ſich anzuftellen: „Alles, was ich nut for 
dere, werbe ich ohne Zweifel jetzt vom Könige, der ſich ‚in folcher 
Bedraͤngniß befinvet, erlangen Fönnen, zumal da und in harier 
Kampf bevorſteht und er befürchten muß, daß ich khn verlufſe. 
Denn nar die Äußeren Umftände bedachte der Graf; ber inwendige 
Menſch war ihm verborgen. Er ſchickte alfo Boten an ven Rökig 
mb bat, ihm die Abtei Laresheim, 1 die reich begütert war, fm 
überlaffen, um aus deren Beſitzthümern ſich und feinen Ktlegern 
verſchaffen zu Fönnen, woran es ihnen jeßt imangele. Dem Konig 
aber, der nicht mar ohne Falſch mie bie Zauben, fordern auch 
mit Schlangenklugheit ausgerüflet war, Eoimte die Bedentung 
diefer Bitte nicht entgehen; er gab daher: ben Boten folgende 
Antwort: „Meine Meinung über dieſe Sache weil ich vem Gra⸗ 
fen Fieber mündlih, als durch Boten mittheilen.“ Als viefes 

1) Lorſch am Rhein bei Heppenheim. 
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demjenigen, welcher bie Botfchaft abgefanpt Hatte, zu Ohren kam, oge, 
wurde er über die Maßen froh; denn er meinte, feine Bor 
berung ſei ihm gewährt. Jever Verzug war ihm be&halb uner⸗ 
täglich, er begab ſich fogleich zum Könige, und bat ihn feine 
Entſcheidung über die Sache kund zu thun. Da fprach zu ihm 
ver König vor allem Voll: „Ran muß Gott mehr gehorchen alt 
den Menfchen. Denn wer wäre wohl fo einfältig nicht einzuſehen, 
daß dieſes nicht eine demüthige Bitte, fondern sine drohende For⸗ 
derung von bir geweien iſt? Es flieht aber geſchrieben: - Ihe follt 
das Seiligthum nicht ven Hunden geben.! Diefe Worte werben 
zwar von den Lehrern der Kirche im geiftigen Gimme ausgelegt; 
ich meine aber daß ich nicht minder das Heiligthum den Hunden 
geben mwürbe, wenn ich die Güter ber Klöfter, welche son from⸗ 
men Männern den Streitern Gottes geſchenkt worben And, weg⸗ 
nehmen wollte um ſie den Streitern dieſer Welt zu "übergeben. 
Dir aber, der du fo dreiſt Unrechtes forderſt, erfläre ich, und 
das ganze Gerr foll deß Beuge fein, daß bu weder dieſes nach 
irgend etwas andered jemals von mir erhalten folk. Wenn bein 
Stun danach flieht, mit den übrigen Treulofen davon zu gehen, fo 
gebe hin, je ſchneller deſto beſter.“ Als das der Graf vernahm, 
erroͤthete er vor Scham, denn das Geſicht des Menſchen iR ſel⸗ 
ner Serle Spiegel; und ſchleunig flürzte er zu des Königs Fuüßen 
und bekannte daß er gefehlt, daß er ſich fehwer vergangen habe. 
Danach bedenke nun, mit wie ſtandhaftem Muthe Dieter Gelb 
Gottes nicht nur die fichtbaren, ſondern auch Die unſichtbaren 
Feinde zu Schauden macht. Denn ber Erzfeind meinte ihm neh 
nicht genug gefchadet zu haben, nachdem er fo viele mächtige Kür 
fin gegen ihn aufgewiegelt, und fogar den Bruder angeheht 
hatte ihm die Krone zu rauben; weil er wohl wußte daß dieſes 
nur Außerlich ihm Schaven brachte. Darum verleitete er au 
jenen Grafen, das Erbtheil Der Heiligen für ch zu fordern, 
damit ber König um fo rafcher den Zorn Gottes gegen ſich er⸗ 
rege, wenn er das Eigenthum der Knechte Gottes ungerechter 


1) Evangelium Matipäl 7, 6. 
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so. Weife feinen Kriegern überlieferte. Weil ihm aber dieſes nicht 
gelang, fo erhob fih nun der fromme König, für den um feiner 
Beſtaͤndigkeit in dieſer Verfuchung willen Gott felber ſtritt, zu 
ſolcher Größe, wie wie nunmehr berichten werden. 

38. Der Heilige David fagt im Namen des Herrn: ‚Wollte 
mein Bolt mir gehorfam fein und Ifrael auf meinem Wegeè ge⸗ 
ben, fo wollte ich ihre Feinde bald dämpfen, und meine Hand 
über ihre Widerwärtigen wenden.“ ! Daß folches erfüllt wurbe 
an viefem Könige, der dem Herrn gehorfam war und auf feinem 
Wege ging, das wird fi Far aus dem ergeben, mad ich jetzt 
zu erzählen habe. J 

Als Eberhard und Giſelbert erfuhren, daß der König tin Elſaß 
ſei, ſo fürchteten ſie nicht mehr, daß noch jemand ihnen Wider⸗ 
Stand leiſten werde; und fie verſammelten ein ſehr großes Heer, 
gingen bei Andernach über den Rhein, und begannen überall die 
Anhänger des Königs niederzuwerfen. Zwar befanden ſich in 
jener Gegend Uto, der Bruder Hermanns, des Herzogs der Schwa⸗ 
ben, und Konrad mit dem Beinamen ver Weiſe, welche, wie oben 
erwähnt, dem Könige treu geblieben waren. Aber ihre Schaaren 
waren dem großen Heere Jener lange nicht gewachfen, und darum 
fürchteten ſie fich, ihnen entgegen zu treten. Allein auf Gottes 
Geheiß, nicht Durch ein ausdrückliches Wort, fondern durch inner 
liche Eingebung, folgten fle dem Zeinde auf dem Fuße, als dieſer 
mit Beute beladen heimkehrte. Sie waren noch nicht weit gezo⸗ 
'gen, als ihnen ein PVriefter weinend und jammernd begegnete. Da 
fie ihn fragten, moher er Tomme und. warum er weine, antwortete 
er: „Ich komme von jenen Räubern her, bie mir das einzige 
Stück Vieh, Das ich befaß, genommen, und mich armen Mann 
noch elender gemacht haben." Als Uto und Konrad folches Hör- 
ten, erfundigten fie fich bei-ihm genau, ob er den Gifelbert und 
Eberhard gefehen hätte. Jener erwieberte, daß fle beinahe ihr 
ganzes Heer, ſammt der Beute, über den Rhein geſchafft hätten, 


1) Palm 80 (81), 14, 
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und jetzt, fagte er, halten fle felbft mit einer auserwählten Schaar gg, 
ihrer Mitter eine Mahlzeit, * möge fie ihnen ſchlecht befommen! . 

Kaum Hatten Uto und Konrad das vernommen, fo warfen fie 
fih auf Iene mit foldher Schnelligkeit, daß du denken müßtefk, 
fie ritten nicht, nein fle flögen, wenn du fie fehen könnteſt. Was 
bedarf es noch vieler Worte? . Eberhard fiel unter den Schwerr 
tern, Giſelbert verfant in den Fluthen des Rheins, und da er 
diefe ihrer Menge wegen nicht audtrinfen Eonnte, fo verließ Ihn 
die Seele und er flarb. Bon den Uebrigen entfam. nicht Einer; 
wer nicht durchs Schwert umfam, wurde gefangen genommen. 
Du fiehft alfo, wie der Herr feine Hand gegen bie Widerfacher 
des Königd wandte, den er auf feinem Wege wandelnd erfun⸗ 
den hatte. 

29. Unterdeſſen ſtand der Koͤnig, der hiervon ste. mußte, 
im Elfaß, entfchloffen eher zu fterben, ald vor bem Feinde 
die Flucht zu ergreifen. Da gefchah ed, ald er nach feiner Ge⸗ 
wohnheit bei Tagesanbruch fein Roß beftiegen Hatte, um 
fih zur Kirche zu begeben (denn fie war weit entfernt) und fo 
dahin ritt um ſich im Gebet zu flärfen, daß er, in die Ferne 
blickend, einen Mann erfpähte der mit großer Eile. auf ihn zus 
fam, und den er fogleich als einen Boten erfannte.. Und daß er 
gute Botfchaft brachte, zeigte er fogleich ald er ven König fah, 
durch fröhliche Gebärden die kommende Freude andeutend. Daran 
erkannten alle, Die zugegen waren, daß er Gutes zu melden habe, 
und liefen mit gefpikten Obren herbei, um ihn zu hören. Ein 
Jahr fchien ed ihnen zu dauern, wie der Mann in gemefjenem 
Schritt fih näherte, Haar und Kleidung in Ordnung brachte, 
und dann feine ehrfurchtsvolle Begrüßung begann. Der König 
aber fah wie das Volk ungenuldig war, und es Faum erirug Daß 
der Bote in feinen Reden folche Umfchweife machte. Darum 
ſprach er zu ihm: „Brifch! fage. warum du geſandt biſt, melde 
zuerft Die Gauptfache, wenn auch in verkehrter Orbnung, benimm 


1) Raͤmlich noch auf bem zeihten Ufer; vergl. 4 Widetiud S. 66, der, wohl ierthio· 
lich, Herzog Hermann die That zuſchreibt. 
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que, den Lauten bier die Angft und erfülle ihre Herzen mit Freude; 
ange: Etnleitungen, Eunftgemäße Vorreden und Gluͤckwünſche 
wmagft du und nachher zum Beften geben. Nicht wie, ſondern 
was du fprichft, iſt jeht die Hauptfache. Denn wir wollen Tieber 
mit bäuerifher Einfalt fröhlich fein, als mit tulllanifcher Bes 
redſamkeit von drohender Gefahr vernehmen.“ Als das des Bote 
gehört Hatte, meldete er gleich zuerft dab Eberhard und @ifelbert 
gefallen feien, und num wollte er fortfahren und erzählen, auf 
weiche Weiſe fich dieſes zugetragen habe; aber der König winkte 
Am inne zu halten, flieg vom Pferde und brachte mit Thränen 
dem Allmächtigen fein Dankgebet. Hierauf erhob er ih, und 
erfolgte feinen Weg zur Kirche, um fich den göttlichen Schut 
zu erflehen. 

30. Zu biefer Zeit war Berthold, der Herzog der Balern, des 
Herzogs Arnulf Bruder, ein tüchtiger Mann, ber Sache des 
Könige mit allem Eifer zugetfan. Darum wollte ber König daß 
er, wie an der vergangenen Trübfal, fo auch an ber gegenwür⸗ 
tigen Freude feinen Theil hätte, und ſandte am folgenden Tage 
Boten ab, ihm zu melden, wie große Gnade ihm ber Herr er⸗ 
wielen babe. Zur Erhöhung feiner Freude aber ließ ex ihm ent⸗ 
bieten und eiblich zufagen — denn Berthold war noch unver⸗ 
mählt — wenn er feiner Schwefter, nämlich Giſelberts Gemah⸗ 
lin, habhaft werben Tönne, fo wolle er fle ihm zur Ehe geben; 
laſſe ſich aber das nicht machen, fo wolle er ihm deſſelben Siſel⸗ 
bert und feiner Schwefter Tochter vermählen, die ex bei ſich Hatte, 
umd die das mannbare Alter ſchon beinahe erreicht hatte. Diefe 
Botſchaft erfüllte den Berthold mit ver größten Freude, doch zog 
er es vor, auf Die noch nicht mannbare Tochter zu warten, als 
die Mutter zu heirathen, welche ſchon vermählt geweſen war. 

31. Etwa zehn Tage vor dem Tode Eberhards und Bifelbents 
hatte auch der Erzbiſchof Friedrich von Mainz, auf deſſen An⸗ 


1) Giſelderis Witwe Berberge wurbe von bem wehfräufiften Allg Lubwig IV ewi- 
führt und zur Frau genommen; Berthold, der ſchon 945 Rarb, war mit einer Dilletrud 
-sermäßlt, welche doch wohl jene Tochter Giſelberts geweſen fein muß, da men fonf ser 
nit sinficht, weshalb Liubpsand hier yon jener ‚ganzen Sache redet. 
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Riften ſchon mehrere Biſchöfe vom Koͤnige abgefallen waren, die⸗ gig, 
ſen nun auch ſelbſt verlafien, damit bie Untreue, bie ex im (Ger 
gen trug, allen offenbar würde; und er war eilig nach Mainz 
und yon dort unverweilt nach Meg gegangen. Es hatte naͤmlich 
bes Konigs Bruder Heinrich den Plan entworfen, ſobald Ehber⸗ 
Hard und Giſelbert zurüdgelommen wären, bort in Gemeinſchaft 
mit eben dieſem Friedrich ein Heer zu fammeln, und fo dem Kör 
nig der im Elſaß weilte, einen ſchweren Kampf zu bereiten. Als 
aber der Erzbiſchof dort angelangt war, erhielt er bie unerwartete 
uny unwillkommene Nachricht daß jene zwei Bürften bereits Durch 
den Tod aus dieſer Welt gefshieven waren. Dasüber warb er der⸗ 
maßen beftürzt, daß er durchaus nicht mußte was er thun follte, 

32, Inzwifchen verließ der König den Elſaß, und z0g nad 
Branfen. Aus Burcht vor ihm nahmen die Einwohner von Mainz 
ihren zurückkehrenden Erzbifchof nicht. in ihre Mauern auf, und fo 
geſchah es daß derfelbe bald darauf von den Getreuen des Könige 
gefangen und dieſem vorgeführt wurbe, der ihn Dann nach Sach⸗ 
fen in Gewahrſam bringen ließ. Dort verblieb er einige Zeit, 
dann ward er durch Die Gnade des Königs in feine vorige Würde 
wieder eingefeßt. 

33. Heinrich endlich, getrieben von Angſt vor dem Könige, 
feinem Bruder, wollte fich In Die Burg Kevermunt werfen, welche 
nicht allein Durch der Menjchen Kunft, fondern auch durch ihre 
natürliche Lage ſehr Fark if. Allein feine Schwefter, Gifelberts 
Witwe, verhinderte ihn daran, da fie vorher feine Abſicht er» 
fannte, und fchalt ihn noch überbieß in folgender Weiſe: „PBfut! 
Haft du nicht genug an dem Sammer, der durch meined Gatten 
Ton über mich gefommen iſt? Willſt du dich noch in meine 
Feflungen einfchliegen, damit fich des Königes Zorn mie eine 
Fluth über dieſes Land ergieße? Ich werde e8 nicht dulden, nicht 
ertragen, nicht zulaſſen; fo thöricht bin ich nicht geboren, daß 
ich dich auf meine Koften für deinen Bortheil forgen Tiefe." 

34. Da Heinrich, nachdem er dieſes gehört, nichts anderes 
mehr zu thun wußte, fo nahm er einige Biſchöfe, die ſich für 
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339, ihn verwenden follten, zu fich, trat eines Tages barfuß vor den 
König, der nicht? davon wußte, warf fich ihm zu Süßen, und 
flehete um Gnade. Der König entgegnete ihm: „Dein untvüre 
diger Frevel verbient Fein Erbarmen. Da ich dich aber nun vor 
mir gedemüthigt fehe, fo will ich dich nicht unglücklich machen.“ 
Hierauf befahl ver König daß man ihn nach feiner Pfalz bringe, 
melche in Franken an einem Orte Namens Ingelheim gelegen if, 
unb bort folle man ihn forgfältig bewachen, bis ſich die Heftig⸗ 
keit des erften Zornes ein wenig gelegt Habe, und dann ber Kö— 
nig mit dem Rathe feiner weifen Männer einen Beſchluß darüber 
faffen werde, was über feinen Bruder zu verhängen fel. 


Ende des vierten Buches. 
Gott fei Dan! 





Hier beginnt das fünfte Buch. 


1 Als nach dem Tode Eberhards und Giſelberts, und nach 939. 
der Gefangennehmung Heinrichs, ded Bruders des Königs, die 
Großen des Reiches von allen Seiten herbeiellten, dem König 
Glück zu wünfchen, da kam auch ein fehr reicher Mann, ver 
Schwabenherzog Hermann, der dem König feinen Glückwunſch 
brachte, fodann aber fih mit folgenden Worten an ihn wandte: 
„Es ift meinem Herrn nicht unbekannt, daß ich bei meinem gro⸗ 
fen Reichthum an Landbeſitz und baarem Gelde doch ohne Söhne 
bin; ich Habe nur eine Fleine noch unmündige Tochter, die nach 
meinem Ableben mich beerben fol. Es gefalle alfo dem Könige, 
meinem Herrn, daß ich feinen Eleinen Sohn, den Liutolf, an 
Kindes Statt annehme, damit er fich mit meiner einzigen Tochter 
vermähle, und nach meinem Tode ihm die ganze reiche Erbichaft 
zufalle.“ Diefer Rath geflel dem Könige wohl, und er erfüllte 
die Bitte ohne Zögern. ! 

10. Inzwiſchen Tieß flch Berengar, der Bruder des Anscarius ? 
und Markgraf von Iorea, in geheime Unfchläge wider den König 
ein. Der König erfuhr ed, verbarg aber feinen Zorn und zeigte 
ihm dad größte Wohlwollen, in der Abſicht, ihn, wenn er zu 
ihm käme, des Augenlichtd zu berauben. Allen des Königs 
Sohn, Lothar, der noch klein war und nicht wußte mad Ihm 
erfprießlich ſei, vermochte e8, ald ein Knabe, nicht, dieſen Ent⸗ 
ſchluß, bei deſſen Befprechung er zugegen gewefen mar, geheim 

1) Wir übergehen bie italieniſchen Geſchichten bis zu Berengars Aufſtand gegen König 
Hugo. — 2) Bon bem Liubprand in ben ausgelaffenen Kapiteln erzählt hat, wie Hugo 


ihm er® bie Marl son Camerino unb Spoleto gab, dann aber Ihn verrätheriſch umbrin- 
gen ließ. . .: 
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0. zu halten, fondern fhidte einen Boten an DBerengar, und gab 
ihm zu willen was fein Bater mit ihm vorhabe. Auf diefe Kunde 
entflohb Berengar alfobald aus Italien, und eilte über ven Jupi⸗ 
tersberg nach Schwaben, zum ‚Herzog Hermann; feine Gemahlin 
Mila aber Tieß er auf einem andern Wege ebenfalls dorthin 
fommen. Diefe Frau war ſchwanger und ihrer Entbindung nahe, 
als fle über den Vogelsberg! zog, und ich kann mich nicht genug 
wundern, daß fie zu Buß über ein fo rauhes und unwegſames 
Gebirge hat Fommen können; nur dad weiß ich gewiß, daß mir 
damals das Schickſal ſchwer gezürnt hat. Aber ach! Lothar, 
dem die Zukunft verborgen war, konnte nicht ahnen, welche 
Schlinge er fich ſelbſt bereitete. Denn indem er für Berengars 
Leben Sorge trug, errettete er den Räuber feiner eigenen Krone 
und feined Lebens. Ih fluche daher nicht dem Lothar, ber aus 
jugenvlichem Leichtfinn fehlte, und es nachmals bitter bereute; 
fondern ich fluche den graufamen Bergen, welche wider Ihre ſon⸗ 
flige Gewohnheit dem Berengar und der Willa einen Teichten Weg 
gewährten. Diefen Bergen zur Schmach muß ich audrufen: 


41. Du abſchenlicher Vogelsberg! Richt ven Namen? verdienſt du, 

- Denn bu retteſt das Ungeihũm Das umbringen du Tonniefl. 
Unwegſam fonft immer, ſogar Wenn heiß brennend bie Senne 
Sengt, wenn emfig der Ausfant Preis Auf dem Feld erntet bie Stiel, 
Gluthen entfenbet des Phöbus Strahl Aus dem Sternbilde bes Krebſes. 
Schandlicher, jetzt, unerhört! bift du In der Zeit eifiger Kälte 
Gangbar? Hätte mein Wunſch doch jept Kraft, gleich ſtürzteſt zerriffen, 
Bon bem andren Gebirge getrennt In den Abgrund du hinunter. 


Seht, es ſchützet den Berengar, Laßt ihn fiheren Fußes 
Mandeln bes Jupiters Berg! body nicht Darf dichs wundern, er pflegt ja 
Umgubsingen bie Heiligen nur, Und bie Nichtswürdigen Tpügt er, 
Wehe! die Mauren, bie blutigen, die Nur ber Raub fremt und ber 
Morpkal.® 
1) Der Bogelöberg, unweit ber Quellen bes Rheins, mehr als zehntauſend Buß hai. 
Bermuthlich ging bie Reife von Bellinzona durch ben Bernarbins⸗Paß nad Chur. — 2) 


Es ſcheint hierin eine Uinfpieluug auf bie Aehnlichleit bes Namens Mons avium mit avim, 
unwegfam zu liegen. — 3) Die Garazenen; fiche unten Kap. 17. 


"Berengar flächtet zu Die, 75 


Wie doch verfluche ich dich? es werbrenn’ Aus ber Hand Goties ein z40 


Be dich 
Daß zerſchmeitert ein wüſtes Gewirr Du fjetzt werdeſt auf ewig! 


12. Hermann alſo, der Herzog der Schwaben, empfing den 
zu ihm flüchtenden Berengar gütig und führte Ihn mit großer 
Ehre vor das Antlik des frommen Königs Otto. Meine Feder 
getraut‘ ſich nicht zu fihrelben, wie gnäbig ihn Der König auf- 
nahm, mie koſtbare Geſchenke er ihm machte, wie fehr er ihn 
ehrte. Wenn fle es aber fo gut fle e8 vermag, angedeutet haben 
wird: dann wird der verftännige Xefer Leicht einfehen, wie recht⸗ 
fhaffen und gütig der König, und wie gottlod Berengar gewe⸗ 
fen iſt. “ 

13, Als dem König Hugo gemeldet warb, Berengar ſei ent⸗ 
flohen, fanbte er Boten an den König Otto, und Tieß biefem 
fo viel Gold und Silber, als er nur haben wolle, verſprechen, 
wofern er den Berengar nicht bei fich aufnähme, noch ihm Hälfe 
Ieiftete. Diefen Boten gab der König folgende Antwort: „Beren« 
gar Hat fi an meine Gnade gewandt, nicht um euern Herrn zu 
ververben, ſondern um mit ihm fich andzufähnen, wenn es moͤg⸗ 
lich if. Kann ich ihm darin bei eurem Herrn behülflich fein, 
fo will ich son biefem nicht nur die Schäße, die er mir ver⸗ 
fpricht, nicht annehmen, fondern ich gebe ihm mit Freuden von 
dem Meinigen. Daß er mir aber entbieten läßt, ich folle dem 
Berengar, oder wer fonft die Milde meiner Gnade anruft, Teine 
Hülfe gewähren, das tft die Höchfte Thorheit.“ DBetrachte alfo, 
mit welcher Fülle ver Liebe der fromme König dieſen Mann auf- 
nahm, da er nicht nur das angebotene Geld ausfchlug, ! fondern 
fogar fein eigened für ihn hingeben wollte. | 

- 14. Während dieſes ſich zutrug, entfandte der Tonftantinopoli- 
taniſche Kaiſer zugleich mit König Hugos Boten? auch feine 
eigenen, und ließ ihm melden, daß er bereit fet, ihm Schiffe und 


1) ©. aber Kay. 18, wo dennoch gefagt wirb, daß Otto Geſchenle von Hugo an- 
nahm, um Berengar nicht zu unterflügen. — 2) Diefer Hate ihn nämlih um Schiffe und 
griechiſches Feuer zur Orlämpfung bes Sarazenen in Brasinstum erſucht. 
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om. was er fonft noch wünfche, zu ſenden, falls der König feine Toch⸗ 
ter dem Kleinen Enfel des Kaiferd, der ebenfalld Romanoͤs hieß 
und ein-Sohn des Konftantinud war, zur Gemahlin geben wolle. 
Diefer Konftantinus aber iſt der Sohn des Kaiſers Leo, und 
nicht der Sohn des Romanoͤs felbft. Es gab nämlich neben dem 
Nomanss noch drei Mitkatfer; erftlich feine zwei Söhne Stepha- 
nus und Konftantinus, und. dann noch den Konftantinus, von 
dem eben die Rede ift, den Sohn des Kaiferd Leo. Auf dieſen 
Antrag alfo fchiete König Hugo nochmald Boten an den Roma⸗ 
nös, und ließ ihm melden, daß er von feiner rechten, Ehefrau 
feine Tochter habe; wenn er aber. eine von ben Töchtern feiner 
Keböweiber haben wolle, fo Eönne er ihm ein Mäpchen von aus⸗ 
nehmender Schönheit fenden. Da nun die Griechen bei dem Abel 
des Geschlechts nicht nach der Mutter, fondern nur nach dem 
Bater fragen, fo ließ der Kaifer Romanoͤs alfobald Schiffe mit 
griechifchem Feuer in Bereitfchaft ſetzen, fandte anfehnliche Ge⸗ 
ſchenke, und erfuchte ihn jened Mädchen feinem Enkel zur Ges 
mahlin zu geben. Aber weil bei viefer Gelegenheit mein Stief⸗ 
vater, ein fehr würbiger Mann und voll weifen Rathes, des Kö⸗ 
nigs Hugo Gefandter gewefen war: fo will ich ohne Säumen 
‚hier berichten, was ich ihn öfters von ded Kaiferd Weisheit und 
Zeutfeligkeit und von feinem Siege über die Ruſſen erzählen ges 
hört habe. 

15. Gen Mitternacht wohnt ein Volk, welches die Griechen 
‚wegen feines Ausſehens Povaros, die Ruſter oder Mothen, wir 
aber nach der Lage feiner Heimath die Norbmannen nennen; denn 
in ber deutſchen Sprache beveutet Nord die mitternächtige Welt 
gegend, und Mann einen Menfchen; daher wir die Norbmannen 
deuten können ald dad Volk von Mitternacht. Dieſes Volk Hatte 
einen König Namend Inger!; derfelbe Fam mit einer Flotte von 
taufend und mehr Schiffen vor Konftantinopel. Der Kaifer Ro⸗ 
manoͤs war nicht wenig beftürzt, ald er dieſes erfuhr; denn er 
hatte feine Seemacht gegen die Sarazenen und zur Beſchützung 

1) Ruriks Sohn, von ben Rufen Igor genannt, 
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ber Infeln entſendet. Während er nun hierüber voller Sorgen gu. 
bie Nächte fchlaflod zubrachte, und Inger alle Küften plünderte, 
da ward ihm gemeldet, er habe noch fünfzehn halbverfaulte Schiffe, 
welche allein ala zu alt zu Haufe gelafien waren. Sobald ber 
Katfer dieſes hörte, ließ er zoüs zulaypaıas tus calafatas d. h. die 
Schiffbauer Holen, und fprach zu ihnen: „Ihr follt unverzüglich 
und eiligft die zurücgelafienen Bahrzeuge in Stand fehen, und 
fie nicht bloß vorne, fondern auch am Steuer und auf beiden 
Seiten mit dem Gefchüge verfehen, aus welchem das Feuer ger 
fchleudert wird." Diefem Befehle gemäß wurden alfo die Schiffe 
ausgerüſtet; dann beſetzte der Kaifer fle mit den allergefchieteften 
Reuten, und Tieß fle gegen den König Inger auslaufen. Und fie 
fegelten ab. Als aber der König Inger ſie auf der hohen Ser Juni 11. 
erblickte, befahl er feinem Heere, fte nicht umzubringen, fondern 
lebendig zu fangen. Aber der gütige und barmberzige Gott, wel⸗ 
her dem Volk, das ihn verehrte, ihn anbetete, zu ihm um Hülfe 
rief, nicht nur feinen Schuß, fondern auch den Sieg verleihen 
‘wollte, ließ die Winde ruhen und ebnete dad Meer. Denn fonft 
wäre e8 den Griechen ſchwer gewefen, das Beuer zu werfen. Sp 
aber drangen fie mitten unter die Ruſſen, und warfen dann das 
euer. nach allen Seiten aus. Als die Ruſſen dieſes ‚erblidten, 
ftürzten fie ſich alsbald aus ihren Schiffen ind Meer; fle wollten 
lieber in den Wellen umfommen, ald durchs Feuer verbrannt wer⸗ 
den. Einige, die mit Panzer und Helm beladen waren, verſanken 
fogleich in Die Tiefe, um nie wieder gefehen zu werben; andere 
wurben ſchwimmend felbft in den Fluthen des Meeres vom Feuer 
verzehrt, und niemand entfam an jenem Tage, mit Ausnahme 
derjenigen, welchen es gelang and Ufer zu flüchten. Denn bie 
Sahrzeuge der Ruſſen Tünnen wegen ihrer Kleinheit auch über 
folche Stellen Eommen, wo fehr wenig Waſſer ift, was den Schifr 
fen der. Griechen, well fie tiefer gehen, unmöglich if. Inger 
fehrte darauf mit großer Schande heim; die flegreichen Griechen 
‚aber zogen frohlodend nach Konftantinopel, und brachten eine 
Menge. Gefangener mit, welche Romanoͤs fümmtlich in Gegen⸗ 
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gg, den Leuten Hier die Angft und erfülle ihre Herzen mit Freude; 
Yange: Einleitungen, Tunftgemäße Vorreden und Glüdtwünfche 
wmagft du. and nachher zum Beften geben. Nicht wie, fondern 
was du fprichft, ift jet die Hauptfache. Denn wir wollen Tieber 
mit bäuerifher Einfalt fröhlich fein, als mit tullianifcher Be⸗ 
redſamkeit von drohender Gefahr vernehmen.“ Als das ber Bote 
gehört hatte, meldete er gleich zuerft daß Eberhard und @ifelbert 
gefallen feien; und nun wollte er fortfahren und erzählen, auf 
weiche Weife ſich dieſes zugetragen habe; aber der König winkte 
Am inne zu Halten, flieg vom Pferde und brachte mit Thränen 
dem Allmächtigen fein Dankgebet. Hierauf erhob x fi, und 
verfolgte feinen Weg zur Kirche, um fich den göttlichen Schut 
zu erflehen. 

30. Bu dieſer Zeit war Berthold, ver Gerzog ber Balern, des 
Herzogs Arnulf Bruder, ein tüchtiger Mann, ber Sache des 
Königs mit allem Eifer zugetban. Darum wollte der Kinig dag 
er, wie an der vergangenen Trübfal, fo auch an ber gegenwür⸗ 
tigen Freude feinen Theil Hätte, und fandte am folgenden Tage 
Boten ab, Ihm zu melden, wie große Gnade ihm ber Herr er⸗ 
wiefen babe. Zur Erhöhung feiner Freude aber ließ ex ihm ent» 
bieten und eiblich zufagen — denn Bertbolb war noch unver 
mählt — wenn er feiner Schwefter, nämlich Giſelberts Gemah⸗ 
In, habhaft werden Tönne, fo wolle er fle ihm zur Ehe geben; 
laſſe ſich aber das nicht machen, fo wolle er ihm deſſelben Giſel⸗ 
best und feiner Schwefter Tochter vermählen, die er bei ſich hatte, 
umd die das mannbare Alter ſchon beinahe erreicht hatte. Disfe 
Botſchaft erfüllte den Berthold mit ver größten -Zreube, doch zog 
er es vor, auf die noch nicht mannbare Tochter zu warten, als 
die Mutter zu heirathen, welche ſchon vermählt geweſen war.! 

31. Etwa zehn Tage vor dem Tode Eberharbs und Giſelberts 
hatte auch der Erzbifchof Friedrich von Mainz, auf deſſen An⸗ 


1) Gifeheris Witwe Gerberga wurbe von bem wehfräuifihen Allg Ludwig IV ent- 
führt und zur Frau genommen; Berthold, der fhon 945 Rarb, war mit einer -Willetrub 
-sermäßlt, welche doch wohl jene Tochter Giſelberts gewefen fein muß, ba men fonf ger 
nicht einfieht, weshalb Liudprand hier von jener „ganzen Sache rebet, 


VDeinrjchs Unterwsufung 7 


Biften ſchon mehrere Bifchöfe vom Könige abgefallen waren, Dis« gag, 
fen: num auch felbft verlaſſen, damit bie Untreus, bie es im Ger» 
gen trug, allen offenbar würde; und er mar. ellig nach Mainz 
und yon dort unberweilt nach Metz gegangen. Es hatte nämlid 
bes Königs Bruder Heinrich den Plan entworfen, ſobald Eber⸗ 
Hard und Giſelbert zurüdgelommen wären, bort in Gemelnfchaft 
mit eben diefem Wriedrich ein «Heer zu fammeln, und fo dem Kö⸗ 
nig der im Elſaß weilte, einen ſchweren Kampf zu bereiten. ALS 
aber der Exzbiſchof dort angelangt war, erhielt er Die uneripartete 
und unwillkommene Nachricht daß jene zwei Bürften bereits durch 
den Tod aus dieſer Welt geishieden waren. Darüber warb er der⸗ 
maßen beftürzt, daß er durchaus nicht mußte was er thun follte. 

32, Inzwiſchen verließ der König den Elſaß, und z0g nad 
Kranken. Aus Furcht vor ihm nahmen die Einwohner von Mainz 
ihren zurückkehrenden Erzbiſchof nicht. in Ihre Mauern auf, und fo 
geichah es daß verfelbe bald darauf von den Getreuen des Königs 
gefangen und dieſem vorgeführt wurbe, der ihn dann nach Sach⸗ 
fen in Gewahrfam bringen ließ. Dort verblieb er einige Zeit, 
dann ward er durch die Gnade des Königs in feine vorige Würbe 
wieder eingefeßt. 

33. Heinrich endlich, getrieben von Angſt vor dem Könige, 
feinem Bruder, wollte fich in Die Burg Kevermunt werfen, welche 
nicht allein durch der Menfchen Kunft, fondern auch durch ihre 
natürliche Lage fehr ſtark if. Allein feine Schwefter, Gifelberts 
Witwe, verhinderte ihn daran, da fie vorher feine Abſicht er⸗ 
kannte, und ſchalt ihn noch übervieß in folgender Weife: „Pfut! 
Haft du nicht genug an dem Sammer, der durch meines Gatten 
Tod über mich gekommen iſt? WIN du dich noch in meine 
Feflungen einfchließen, damit ſich des Königes Zorn wie eine 
Fluth über diefes Land ergieße? Ich werde e8 nicht dulden, nicht 
ertragen, nicht zulaflen; fo thöricht bin ich nicht geboren, daß 
ich Dich auf meine Koften für deinen Bortheil forgen ließe.“ 

34. Da Heinrich, nachdem er dieſes gehört, nichts anderes 
mehr zu thun wußte, fo nahm er einige Biſchöfe, die ſich für 
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939. ihn verwenden follten, zu ſich, trat eines Tages barfuß vor den 
König, der nichtd davon wußte, warf fh ihm zu Füßen, und 
flehete um Gnade. Der König entgegnete ihm: „Dein unwürs 
diger Frevel verdient Fein Erbarmen.. Da ich dich aber nun vor 
mir gebemüthigt fehe, fo will ich dich nicht unglücklich machen.“ 
Hierauf befahl der König daß man Ihn nad feiner Pfalz bringe, 
melche in Franken an einem Orte Namend Ingelheim gelegen iſt, 
und dort folle man ihn forgfältig bewachen, bis fich Die Heftig⸗ 
feit des erften Zorned ein menig gelegt habe, und dann ber Kö- 
nig mit dem Rathe feiner weifen Männer einen Beſchluß darüber 
faffen werde, was über feinen Bruder zu verhängen ſei. | 


Ende des vierten Buches. | | 
Gott fei Dank! | 


n . 


Hier beginnt das fünfte Buch. 


1 Yıs nach dem Tode Eberhards und Giſelberts, und nach 939. 
der Gefangennehmung Heinrichs, des Bruders des Königs, bie 
Großen des Reiches von allen Seiten herbeiellten, dem König 
Glück zu wünſchen, da kam auch ein fehr reicher Mann, ber 
Schwabenherzog Hermann, der dem König feinen Glückwunſch 
brachte, ſodann aber ſich mit folgenden Worten an ihn wandte: 
„Es ift meinem Herrn nicht unbefannt, daß ich bei meinem gros 
fen Reichthum an Lanvbeflg und baarem Gelde doch ohne Söhne 
bin; ich Habe nur eine kleine noch unmündige Tochter, vie nach 
meinem Ableben mich beerben fol. Es gefalle alfo dem Könige, 
meinem Herren, daß ich feinen Fleinen Sohn, den Kiutolf, an 
Kindes Statt annehme, damit er fich mit meiner einzigen Tochter 
vermähle, und nach meinem Tode ihm die ganze reiche Erbichaft 
zufalle." Diefer Rath geflel dem Könige wohl, und er erfüllte 
die Bitte ohne Zögern. ! 

10. Inzwiſchen Tieß ſich Berengar, der Bruder des Anscarius ® 
und Markgraf von Jorea, in geheime Anſchläge wider den König 
ein. Der König erfuhr ed, verbarg aber feinen Zorn und zeigte 
ihm das größte Wohlwollen, in der Abſicht, ihn, wenn er zu 
ihm kaͤme, des Augenlichts zu berauben. Allein des Könige 
Sohn, Lothar, der noch Flein war und nicht wußte was. ihm 
erfprießlich fei, vermochte ed, ald ein Knabe, nicht, dieſen Ent» 
fhluß, bei deſſen Beſprechung er zugegen gewefen war, geheim 

1) Wir übergehen die italieniſchen Geſchichten bis zu Berengars Aufſtanb gegen König 
Hugs. — 2) Bon dem Linbpranb in ben ansgelaffenen Kapiteln erzählt dat, wie Hugo 


ihm erſt bie Mark son Camerino unb Spoleto gab, bann aber ihn verrätherifh umbrin- 
gen ließ. . J 
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10. zu halten, ſondern fehirkte einen Boten an Berengar, und gab 
ihm zu wiſſen was fein Bater mit ihm vorhabe. Auf diefe Kunde 
entfloh Berengar alfobald aus Italien, und eilte über den Jupi⸗ 
teröberg nach Schwaben, zum Herzog Hermann; feine Gemahlin 
Willa aber Tieß er auf einem andern Wege ebenfalls borthin 
fommen. Diefe Frau war ſchwanger und ihrer Entbindung nahe, 
als fie über den Vogelsberg! z0g, und ich Tann mich nicht genug 
wundern, daß fie zu Buß über ein fo rauhes und unwegſames 
Gebirge Hat kommen Fönnen; nur das weiß ich gewiß, daß mir 
damals das Schiefal ſchwer gezürnt Hat. Aber ach! Lother, 
dem die Zukunft verborgen war, Tonnte nicht ahnen, welche 
Schlinge er fich ſelbſt bereitete. Denn indem er für Berengars 
Lehen Sorge trug, errettete er den Räuber feiner eigenen Krone 
und feines Lebens. Ich fluche daher nicht dem Lothar, ver aus 
jugendlichem Leichtſinn fehlte, und es nachmals bitter bereute; 
fonbern ich fluche den graufamen Bergen, welche wiber Ihre ſon⸗ 
flige Gewohnheit dem Berengar und der Willa einen leichten Weg 
gewährten. Diefen Bergen zur Schmach muß ich auörufen: 


41. Du abſchenlicher Vogelsberg! Nicht ven Namen? verdienſt bu, 

- Denn bu retteſt das Ungeihũm Das umbringen du Tonnieh. 
Unwegſam font immer, ſogar Wenn heiß brennend die Senne 
Sengt, wenn emfig der Ausfaat Preis Auf dem Held erntet die Steel, 
Gluthen entfenbet des Phöbus Strahl Aus dem Sternbilbe bes Krebſes. 

.. Scänblicyer, jetzt, unerhört! biſt du In der Zeit eifiger Kälte‘ 

Sangbar? Hätte mein Wunſch doch jetzt Kraft, gleich ſtürzteſt zerriffen, 

Bon dem andren Gebirge getrennt In den Abgrund du hinunter. 


Seht, es ſchützet den Berengar, Laßt ihn fiheren Fußes 
Wandeln bes Jupiters Berg! doch nicht Darf dichs wundern, ex pflegt ja 
Umgubsingen die Heiligen nur, Und die Nichtswürdigen Teyügt er, 
Wehe! die Mauren, bie blutigen, vie Nur ber Raub fremt und ber 
- Morpahl.® 
1) Der Bogelöberg, unweit ber Quellen des Rheins, mehr als sehntaufenb Fuß hei. 
Bermuthlich ging bie Reife von Bellinzona durch ben Bernarbins-Bap na Chur. — 2) 


Es ſcheint Hierin eine Uinfpielung auf bie Aehnlichkeit bes Namens Mons avium mit avias, 
unwegfam zu liegen. — 3) Die Sarazenen; ſtehe unten Kap. 17. 


Berengar flůͤchtet zu Diie; 7 


Wie doch vberfluche ich dich? es verbrenn’ Aus ber Hand Volles ein use, 


Bu Mg 
Daß zerſchmetiert ein wüſtes Gewirr Du jeht werbe auf ewig! 


12, Sermann alfo, der Herzog der Schwaben, empfing den 
zu ihm flächtennen Berengar gütig und führte ihn mit großer 
Ehre vor das Antlig des frommen Koͤnigs Otto. Meine ever 
getraut‘ fich nicht zu fchreiben, wie gnäbig ihn der König aufs 
nahm, wie Eoflbare Geſchenke er ihm machte, wie ſehr er ihn 
ehrte. Wenn fie e8 aber fo gut fle e8 vermag, angedeutet haben 
wird: dann wird der verftändige Leſer Leicht einfehen, wie recht⸗ 
ſchaffen und gütig ber König, und wie gottlo8 Berengar gewe⸗ 
fen if. 

13, Als dem König Hugo gemeldet warb, Berengar fel ent« 
flohen, ſandte er Boten an den König Otto, und ließ biefem 
fo viel Gold und Silber, als er nur haben wolle, verſprechen, 
wofern er den Berengar nicht bet fih aufnähme, noch Ihm Hülfe 
Ieiftete. Diefen Boten gab der König folgende Antivort: „Beren- 
gar Hat fi an meine Gnade gewandt, nicht um euern Herrn zu 
verberben, fonvern um mit ihm ſich audzufühnen, wenn ed mög- 
lich if. Kann ich ihm darin bei eurem Herrn behülflich fein, 
fo will ich von dieſem nicht nur die Schäke, Die er mir ver 
ſpricht, nicht annehmen, fondern ich gebe Ihm mit Freuden von 
dem Meinigen. Daß er mir aber entbieten läßt, ich folle dem 
Berengar, oder wer fonft die Milde meiner Gnade anruft, Teine 
Hülfe gewähren, pas ift die höchſte Thorheit.” Betrachte alfo, 
mit welcher Fülle der Xiebe der fromme König diefen Mann aufs 
nahm, da er nicht nur das angebotene Gelb ausſchlug,“ fonbern 
fogar fein eigenes für ihn hingeben wollte. 

14. Während dieſes fich zutrug, entſandte der konſtantinopoli⸗ 
taniſche Kalfer zugleih mit König Hugos Boten? auch feine 
eigenen, und ließ ihm melden, baß er bereit ſei, ihm Schiffe und 

1) ©. aber Ray. 18, wo bennoch gefagt Wwirb, daß Otto Geſchenle von Hugo an- 


nahm, um Berengar nicht gu unterfügen. — 2) Diefer hatle ihn nämlich um Schiffe und 
griechiſches Feuer zur Belämpfung ber Sarazenen in Brasinstum erſucht. 
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94. was er ſonſt noch wünſche, zu ſenden, falls ver König feine Toch⸗ 
ter dem Fleinen Entel des Kaiſers, der ebenfalls Romanoͤs hieß 
und ein-Sohn des Konftantinus war, zur Gemahlin geben wolle. 
Diefer Konſtantinus aber ift der Sohn des Kaiferd Leo, und 
nicht dee Sohn des Romanos ſelbſt. Es gab nämlich neben dem 
Romanss noch drei Mitfaifer; erftlich feine zwei Söhne Stepha- 
nus und Konftantinus, und dann noch den Konftantinus, von 
dem eben vie Rede ift, Den Sohn des Kaifers Leo. Auf diefen 
Antrag alfo ſchickte König Hugo nochmald Boten an den Roma 
noͤs, und ließ ihm melden, daß er von feiner rechten, Ehefrau 
feine Tochter babe; wenn er aber eine von ben Töchtern feiner 
Kebsweiber haben wolle, fo könne er ihm ein Mädchen von aus⸗ 
nehmender Schönheit fenden. Da nun die Griechen bei dem Abel 
des Gefchlehtd nicht nach der Mutter, fondern nur nach. dem 
Bater fragen, fo ließ der Kaifer Romanoͤs alfobald Schiffe mit 
griechifchem euer, in Bereitfchaft feßen, ſandte anfehnliche Ge⸗ 
ſchenke, und erfuchte ihn jened Mädchen feinem Enkel zur Be 
mahlin zu geben. Aber weil bei dieſer Gelegenheit mein Stief⸗ 
vater, ein jehr würbiger Mann und voll weifen Rathes, ded Kö- 
nigs Hugo Gefandter gewefen war: fo will ich ohne Säumen 
‚bier berichten, was ich ihn öfters von des Kaifers Weisheit und 
Leutfeligfeit und von feinem: Siege über Die Ruſſen erzählen ge 
hört habe. 

: 15. Gen Mitternacht wohnt ein Volk, welches die Griechen 
‚wegen feines Ausſehens Povaros, die Ruſier oder Rothen, wir 
aber nad) der Lage feiner Heimath die Nordmannen nennen; denn 
in der beutjchen Sprache beveutet Nord die mitternächtige Welt 
gegend, und Mann einen Menfchen; daher wir Die Norbmannen 
deuten können ald dad Volf von Mitternacht. Diefed Volk hatte 
einen König Namend Inger!; verfelbe kam mit einer Flotte von 
taufend und mehr Schiffen vor Konftantinopel. Der Kaifer Ros 
manod war nicht wenig beflürzt, als er dieſes erfuhr; denn er 
hatte feine Seemacht gegen die Sarazenen und zur Beſchützung 

1) Rurike Sohn, yon ben Ruſſen Igor genannt, 


König Hugos Berbiureung mit Romanes:“ Die Rufen. 2 


bee Infeln entſendet. Während er nun hierüber voller Sorgen gut. 
‚bie Nächte ſchlaflos zubrachte, und Inger alle Küften plünderte, 
ba ward ihm gemeldet, er habe noch fünfzehn halbverfaulte Schiffe, 
welche allein als zu alt zu Haufe gelaflen waren. Sobald ver 
Kaifer dieſes hörte, ließ er zous zaleparas tus calafatas d. h. Die 
Schiffbauer holen, und fprach zu ihnen: „Ihr follt unverzüglich 
und etligft Die zurüdgelafienen Bahrzeuge in Stand fegen, und 
fie nicht bloß vorne, fondern auch am Steuer und auf beiden 
Seiten mit dem Gefchüge verfehen, aus welchem das Feuer ger 
fehleudert wird." Diefem Befehle gemäß wurden alſo die Schiffe 
audgerüftet; dann befegte der Kaifer fie mit den allergefchicteften 
Zeuten, und ließ fle gegen den König Inger auslaufen. Und fie 
fegelten ab. Als aber der König Inger fie auf der hohen See su 11. 
erblickte, befahl er feinem Heere, fle nicht umzubringen, fondern 
lebendig zu fangen. Uber der gütige und barmberzige Gott, wel⸗ 
her dem Volk, das ihn verehrte, ihn anbetete, zu ihm um Hülfe 
rief, nit nur feinen Schuß, fondern auch den Sieg verleihen 
wollte, Tieß die Winde ruhen und ebnete dad Meer. Denn fonft 
wäre e8 den Griechen ſchwer gewefen, das Feuer zu werfen. So 
aber drangen fie mitten unter die Ruſſen, und warfen dann Das 
Feuer. nach allen Seiten aus. Als die Ruſſen dieſes ‚erblidten, 
flürgten fie ſich alsbald aus ihren Schiffen ind Meer; fie wollten 
lieber in den Wellen umkommen, als durchs Feuer verbrannt wer⸗ 
den. Einige, die mit Panzer und Helm beladen waren, verſanken 
fogleih in die Tiefe, um nie wieder gefehen zu werben; andere 
wurden ſchwimmend felbft in ven Fluthen des Meeres vom Feuer 
verzehrt, und niemand entkam an jenem Tage, mit Ausnahme 
derjenigen, welchen ed gelang and Ufer zu flüchten. Denn bie 
Bahrzeuge der Ruſſen können wegen ihrer Kleinheit auch über 
folche Stellen kommen, wo fehr wenig Wafler ift, was den Schifr 
fen der. Griechen, weil fle tiefer geben, unmöglich ifl. Inger 
fehrte Darauf mit großer Schande heim; die flegreichen Griechen 
‚aber zogen frohlodend nad Konftantinopel, und brachten eine 
Menge. Sefangener mit, welche Romanoͤs fämmtlich in @egen- 


18 Das Buth ver Bergeltung IV, 15 —18, . 


dar, wart des Befandten vom König Hugo, nawiich meines Stief⸗ 


942. 


vaters, enthaupten ließ. 

10. Der König Hugo alſo verſammelte fein Heer, entfandte 
Die Flotte über das thrrhenifche Meer gegen Srarinetum, und 308 
felbft auf dem Landwege eben dahin, Als vie Griechen dort aus 
gelangt waren, warfen fie Feuer auf bie. Schiffe der Sarazenen 
und verbrannten fie alle in Eurger Zeit. Andererſeits drang auch 
der König in Brarinetum ein, und zivang die Sarazenen, ſich auf 
ven Berg Maurus zu flüchten. Hier nun hätte er He belagern 
und gefangen nehmen Können, wenn nicht ein Umftand, wen ich 
fogleich berichten will, dazwifchen gekommen wäre. 

17. König Hugo fürchtete nämlich nichts fo ſehr, alb vaf 
Berengar aus Franken und Schwaben ein «Heer aufbringen, und 
über ihn herfallend, ihm das Reich nehmen möchte. Daher ber 
fiel er auf einen bifen Rath, entlieg die Griechen in ihre Hei⸗ 
math, und verbündete fich felbft mit den Sarazenen in foldher 
Weite, daß fle fich in dem Gebirge, welches Schwaben von Ita⸗ 
lien trennt, -aufftellen und dem Berengar, falls dieſer ein «Beer 
hindurchzuführen verſuche, den Durchzug auf alle mögliche Art 
verwehren follten. Wie vieler Chriften Blut fie aber Hier ver⸗ 
goſſen Haben, frommer Pilger die zu ven Gräbern ber heiligen 
Aypoftel Petrus und Paulus wallfahrteten, das tft nur dem ber 
fannt, der ihre Mamen in dem Buche des Lebens aufbewahrt. 
Welch böſes Mittel Haft du, König Hugo, gewählt, um dir. ven 
Beſttz deines Reiches zu fichern! Um’ feines irdiſchen Reicht nicht 


‚beraubt zu werben, Tieß Herodes viele unfchulnige Kindlein um⸗ 


bringen; du ließeſt, um das deinige zu behaupten, die Boͤſewich⸗ 
ter, die den Tod verdienten, frei; und wollte Bott daß biefe 


Schuldbeladenen nur ihr Leben gerettet hätten, obne in Zukunft 


den Unfchuldigen das ihrige zu nehmen. Ich vermuthe, ober rich⸗ 


tiger, ich nehme mit Zuverfiht an, daß du nie gelefen, ja nicht 
einmal gehärt Haft, wie nen König Ahab von Iſrael Der Zorn 
des Heren traf, weil er mit Ben Hadad dem Könige zu Syrien,‘ 


ber des Todes ſchuldig war, einen Bund machte und ihn ziehen 


Die Sarazenen in den Alpen. Amebens alo Aumbhiafter. 70 


ließ. Denn einer von den Söhnen ver Propheten ſprach zu Ahab: mes. 
„So ſpricht der Herr: darum daß du Haft den verbannten Mann 
bon Bir gelaften, wird deine Seele für feine Seele fein, und vein 
Volk für fein Volk.” Und das geſchah auch alfo. Wie fehr 
aber du dir Hierdurch felbft gefchadet haft, das wird unfere Weber 
am gehärigen Orte berichten, 

418, Bel feiner Flucht aus Italien hatte Berengar einen Hits 
ter, Namens Amedeud, mitgenommen, einen Mann bon edler 
Herkunft, der, wie ſich nachher erwies, an BVerfihlagenheit und 
Kühnheit dem Uliſſes nichts nachgab. Da nun der tapfere König 
Otto, durch vielerlei Geſchäfte verhindert, infonderheit aber auch 
gewonnen burch die unermeßlichen Geſchenke, welche ihm König 
Hugo Jahr für Jahr zufandte, dem Berengar keine Truppen ger 
ben Eonnte, fo fprach zu biefem ber eben erwähnte Amedeus wie gus, 
folgt: „Dir ift nicht unbelannt, mein Gebieter, wie ſehr ber 
König Hugo ſich allen Iialienern durch fein hartes Regiment ver⸗ 
haßt gemacht Kat, zumal dadurch dag er die Würben des Reichs 
an vie Söhne feiner Beifhläferinnen und an Burgunder aus« 
theilt, während faft Fein Italiener zu finden iſt, ver nicht ver⸗ 
bannt ober aller feiner Ehren beraubt wäre. Daß ſie bisher gegen 
ihn michts unternommen haben, rührt nur daher, daß fle niemand 
Haben, den fie zu ihrem Könige machen könnten. Wenn alfo 
Einer von und, durch Verkleidung unfenntlich gemacht, dorthin 
ginge, um die Wünfche ber Leute audzuforfchen, fo würde er 
für und gewiß guten Rath ausfindig machen.” „Das, erwieverte 
Berengar, kann niemand geſchickter und befler ausrichten ald Yu 
ſelbſt.“ So machte fi denn Amedeus verkleidet mit den armen 
Pilgern, die zum Gebet nah Nom wallfahrten, auf bie Reiſe 
nach Stalin, gleich ald ob auch er nach Mom pilgern wollte; 
fuchte die Fürſten auf, und forfchte die Wünfche eines Jeden aus; 
auch zeigte er fich nicht allen in berfelben Geſtalt, ſondern biefer 
fah ihn ſchwarz, jener roth, der dritte bunt. Doch verkündete 


1) 1 Könige 20, 42. 


93. 
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Fama, die nirgend an Schnell' ein anderes Scheufal beieget 
Roh im beweglichen Flug! 


den Ohren des Könige, daß er In Italien ſei, und fogleich "befahl 
terfelbe, ihm mit aller Sorgfalt nachzuforfchen. Amedeus aber 
entftellte feinen Langen, fehönen Bart gänzlich mit Pech, fegwärzte 
feine golvenen Locken, entftellte fein Geſicht und gab fi ein kruͤp⸗ 
pelhaftes Anfehen, fo daß er es wagte fich unter den Armen, 
welche der König in feiner Gegenwart fpeifen ließ, demſelben 
nadt und bloß zu zeigen, und von ihm nicht nur einen Mod 
erhielt fih zu kleiden, ſondern auch Alles hörte, was ber 
König von Berengar und von ihm felber revete. Nachdem: er 
auf diefe Weife alles aufd genauefte ausgekundfchaftet hatte, Tehrte 
er nicht auf demſelben Wege, auf dem er gekommen war, mit 
den Wallfahrern zurüd. Denn der König hatte den Wächtern 
der Klaufen Befehl gegeben, niemanden burchzulaflen, bevor fe 
durch forgfältige Unterfuchung genau erforfcht hätten, mer ex fel. 
Amedeus aber, ber dieſes erfuhr, nahm feinen Weg durch un⸗ 
wegfame, rauhe Gegenden, wo Feine Wachtpoften flanden, und 
gelangte zu Berengar mit den Nachrichten, welche biefer gr 
wünfcht Hatte. 

19. Zu diefer jelben Zeit ſchloß König Hugo Frieden mit ben 
Ungern, indem er ihnen zehen Scheffel Münze zahlte, wogegen 
fie ihm Geißeln gaben, Italien verließen, und mit einem Weg⸗ 
weifer, den er ihnen gab, nach Hifpanien fi aufmachten. Daß 
fie aber nicht nach Hifpanien und Kordova, der Mefldenz eures 
Königs, gelangten, dad gefchah aus folgender Urfache. Ste zogen 
drei Tage durch eine wafferlofe und wüſte Gegend, und da fie 
nun befürchteten daß bier ihre Pferde und envlich auch fie felbft 
vor Durft umkommen würden, prügelten fie den Führer, welchen 
Hugo ihnen mitgegeben hatte, zu Tode, und Tehrten weit rafcher, 
als fie davon gezogen waren, wieder zurück.* 


1) Virgils Aeneibe IV, 174, aber ungenau citirt, — 2) Wir übergehen einige Ru 
tel mit byzantiniſchen Gefchichten. 


Ungern in Italien. Berengars Ankunft: 8 


26. Inzwifchen hatte fih Der fehnlich erwartete Berengar von ges. 


Schwaben aus mit wenigen Begleitern, die er dort gewonnen Hatte, 
auf den Weg gemacht; durch den Vinſtgau zog er nach Italien, 
und lagerte fich vor der Burg Bormicaria, weldye von Manafles, 
einft Erzbifchof von Arles, der fich aber damals der Bisthämer 
Zrident, Verona und Mantua bemächtigt hatte, der Obhut bes 
Adelard, eines feiner Kleriker, anvertraut war. Als Berengar 
nun fah, daß er diefelbe weder durch Sturmböcke noch durch Fries 
gerifchen Anlauf nehmen könne, Ließ er, weil ihm des Mariafjes 
Ehrgeiz und Kenodoria, d. h. feine Eitelkeit befannt waren, ben 
Adelard einladen, daß er zu ihm Eommen möge und ſprach zu 
ihm: „Wenn du mir diefe Beftung übergibft, und den Manaſſes, 
deinen Gebieter, dahin bringft, daß er mir Hülfe Ieifte, fo werde 
ih ihm das Erzbisthum Mailand, dir aber das Bisthum Komo 
verleihen, jobald die Krone mein ift, und damit du meinen Vers 
fprechungen traueft, befräftige Ih mein Wort mit einem Eide.“ 
Als Udelard folches den Manafjed berichtet Hatte, ließ diefer nicht 
nur die Beftung dem Berengar übergeben, ſondern er forverte auch 
alle Italiener auf, ihm Beiftand zu leiften. 

27. Fama alſo, Die nirgend an Schnell’ ein andered Scheufal 
befteget, noch im beweglichen Klug, brachte Die Nachricht von 
Berengard Ankunft in Kurzem zu aller Welt Kunde. Ind fogleich 
begannen Einige, den Hugo zu verlafien und ſich an Berengar zu 
hängen. Unter viefen war der erfte Milo, der mächtige Graf 
von Verona.! Ihn hatte Hugo in Verdacht und ließ ihn dur 
heimlich) angeftellte Wächter beobachten; er aber that al& merkte 
er nicht, daß man ihn bewachte, hielt ein fröhliche® Mahl, das 
er bis Mitternacht hinzog, und ald nun alle theild vom Schlaf 
theild vom Weine trunfen fi zur Ruhe gelegt hatten, va machte 
er fi, nur von feinem Schilvfnappen begleitet, auf und ritt dis 
ligft nach Verona. Dann fandte er Boten an Berengar, lud ihn 
zu fih ein, und nahm ihn in Verona auf, damit er dem «Hugo 


1) S. oben ©. 29. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 2. Dt. 6 
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g4,, um fo Fräftiger Widerſtand leiften könne. Daß er aber von dem 


Könige abfiel, geſchah nicht aus Treulofigkeit, fondern wegen 
einiger von diefem ihm zugefügten Beleidigungen, die er demfelben 
fchon lange nachgetragen Hatte. Seinem Beifpiel folgte der Bi- 
ſchof Wido von Modena, der durch Fein Linrecht verlegt war, 
fondern den bie reiche Abtei Itonantula?. reizte, welche er auch 
damals erlangte. Diefer verließ König Hugo nicht nur felbft, 
fondern er zog auch noch eine Menge anderer mit fi. - WE ver 
König dieſes erfuhr, fammelte er Truppen, Tagerte ih vor Widos 
Burg Bineola,* und befämpfte diefelbe mannhaft, aber nicht zu 
feinem Vortheil. Die Wahrheit dieſes Ausſpruchs aber wird ſo⸗ 
gleich der naͤchſte Satz zeigen. Denn während Hugo fidh dort 
aufhielt, verließ Berengar auf Einladung des Erzbiſchofs Arderich 
Verona, und kam eilig nach Mailand. Auf dieſe Nachricht kehrte 
König Hugo traurig nach Pavia zurück. Inzwiſchen begannen 
alle Fürſten Italiens mit böſem Omen Hugo zu verlaffen und 
Dem armen Berengar anzuhangen. Arm aber nenne ich nit den, 
der nichts hat, fondern den, welchem nichts genügt. Denn- Me 
böfen und habfüchtigen Menfchen, deren Beſitz unflcher und dem 
Zufall unterworfen ift, die immer noch mehr haben wollen,- von 
denen noch niemand jemald mit dem, was er hatte, zufrieden 
war, die muß man nicht als wohlhabende, reiche Männer, for- 
dern als Dürftige und arme- Leute betrachten. Denn nur bie ſind 
reich, und befigen ein nubbared und vauerhaftes Vermögen, die 
mit dem Ihrigen zufrieden, Bas was fle haben, als ausreichend 
anſehen. Genügfamfelt ift der wahre Reichthum; nicht alles ha⸗ 
ben wollen, ift mehr werth als große Ginkünfte: Laſſet uns da⸗ 
ber ‚einmal fagen, wer der zeichere ifl, Der, welcher immer nöch 
etwas hermiffet, ober Der, welchem Über feinen Bebarf nach etwas 
übrig Bleibt?’ der mehr braucht, als er Hat, ober jener andere, 
Der mehr hat, als er braucht? der, deffen Beſitz, je größer: er-IR, 
um fo mehr bedarf um ihn zu behaupten, ober jener, welcher fich 


1) Biel Meilen yon Modena, am Panaro. — 2) Vignola am Panaro, fübfih von 
Modena. ' . 


Berengar bemächtigt fih bes Thrones. 88: 


durch feine eigenen Kräfte erhält? Zufrieden fein mit dem, was 
man bat, das iſt der größte und ficherfte Neichthbum. 1 Doc 
hierüber fei für jebt genug gefagt; ich Eehre nunmehr zum Be⸗ 
rengar zurüd, bei deſſen Unkunft alle Welt fich ein goldenes Zeit» 
alter verſprach, und die Zeit glüdlich prieß, welche einen folchen 
Mann erzeugt hatte, 


28, Während er fi alfo zu Mailand aufhielt und die Nemter 


des Reichs feinen Anhängern audtheilte, ſandte der König Hugo 
feinen Sohn Lothar dorthin, nicht an den Berengar allein, fon« 
dern an dad ganze Volk mit der Bitte, da fie ihn, der nicht nach 
ihrem Gefallen handele, verftießen, fo möchten fle doch um Gottes 
willen wenigftens feinen Sohn aufnehmen, der ja nichts gegen fie 
verfchuldet Habe, und ihn anweiſen nach ihren Wünfchen zu re⸗ 
gieren. Während aber Lothar ſich nach Mailand begab, ‚brach 
König Hugo mit allen feinen Schäken von Pavia auf, in ber 
Abficht Italien zu verlaffen und nach Burgund zu ziehen. Allein 
daran. binderte ihn was fogleich geſchah. Als fich namlich Lothar 
in der Kirche des heiligen Bekenners Ambroſtus und der Heiligen 
Märtyrer Gervaflus und Protaflus vor dem Kreuge niederwarf, 
erhob ihn dad Volk, ſetzte ihn fich zum Könige, und fandte auch 
alsbald eine Botichaft an Hugo, mit dem Verſprechen, er folle 
wiederum über ſie berrfchen. Diefer Rathſchluß ober vielmehr 
biefer Betrug ging aber nicht von allen, fondern nur von Bes 
zengar aus, der nach feiner ränkevollen Lift ihn erfonnen hatte, 
nicht etwa, als ob es feine Abficht geweſen wäre, daß jene wirk⸗ 
ich Herrfchen follten, fondern. wie fich nachher auswies, damit 
Hugo nicht hinausziehen und mit feinem unerfchöpflichen Schatze 
bie Schaaren ber Burgunder ober auch anberer Voͤller gegen Be⸗ 
rengar ertegen moͤchte. 

29. Um dieſe Zeit war ein gewiſſer Joſeph, jung an Jahren, 
aber ein Greis, wenn man auf die Reeife feiner Tugenden ſah, 
als Biſchof von Brescia in großem Unfehen. Diefen nahm: Ber 


vengar, ald ein gottesfürdtiger Mann (yroniods d. h. ironiſch) 
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945. um feines rechtfchaffenen Wandels willen das Bisthum, und er- 
nannte an feine Stelle, ohne deswegen eine Kirchenperfammlung 
gehalten, noch die Bifchöfe befragt zu haben, den Antonius, wel⸗ 
cher noch Heutiged Tages Iebt.. Aber auch in Komo fegte.er nicht 
wie er doch eivlich serfprochen hatte, ven Adelard, fonvern, Dem 
Erzbifchof von Mailand zu Gefallen, einen gewiffen Waldo ale 
Bifchof ein. Wie wohl er. aber daran gethan habe, das lehrt uns 
mit deutlichen Zeichen und lautem Seufzen die Ausplünderung der 
Unterthanen, die Verwüftung der Weinberge und Abſchälung der 
Bäume, die vielen Blendungen, Die immer von neuem beginnende 
Fehde. Adelard aber wurde zum Bifchof von Reggio ernannt. . 

30. Den Bofo aber, einen Banfert des Königs Hugo, Bifchof 
von Piacenza, und Liutfrid, Bifchof von Pavia, gedachte. Beren⸗ 
gar zu vertreiben ; well ihm jedoch viel Gelb gegeben wurde, ſtellte 
er ſich als ob er fie aus chriftlicher Milde in Ruhe gelaffen Habe. 
Wie überfchwänglich war damals die Freude der Staliener!- «Sie 
fohrien, ein neuer. David Wäre gefommen. Ja, auch dem großen 
Karl zogen fie in ihrer Verblendung dieſen Menfchen vor. Denn 
wiewohl fie Hugo und Lothar abermald als. Könige: anerkannt 
hatten, fo war Doch Berengar nur dem Namen nad Markgraf, 
in Wahrheit aber König; jene Dagegen hießen Könige, in Per 
That aber galten. fie nicht einmal foviel wie Grafen... Was fol 
ich mehr fagen? Durch ſolch hohen Ruhm des Berengar, burg 
feine Leutfeligfeit und Milve, Liegen ſich meine Eltern verloden, 
und gaben mich in feinen Dienfl. Durch reiche Gaben ,,: Die. fie 
ihm darbrachten, erwirften fle, Daß. er mir fein Geheimniß anver⸗ 
trante: und die Ausfertigung feiner Briefe übertrug. Lange Zeit 
babe ich ihm -treulich gedient; dafür aber gab er mir, o Sammer! 
den Lohn, von welchem ich am gehörigen Orte erzählen werde. 
Eine ſolche Vergeltung würde mich faſt zur Verzweiflung bringen, 
wenn. er nicht. fo viele andere zu: meinen Genoſſen in ähnlichem 
Geſchicke machte. Denn er tft ed, von dem ſo fchön gefagt if: 
„Dei Straußen Febern find ähnlich den Federn des Habichtd und 
des Reihers. Iſt's aber Zeit, fo richtet er feine. Fittige empor 
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und verlacht Beide No und Mann.“ ! Denn fo Lange Hugo und As. 
Lothar lebten, erfchien Diefer große und gefräßige Strauß, wenn 
auch nicht gut, doch den Guten ähnlich. Als aber jene ftarben, 
und nuu- alle ihn auf ven Thron der Herrfchaft erhoben, wie er 

da feine Bittige empor gerichtet, und wie fehr er und alle verlacht 
bat, das erzähle ich nicht fowohl: mit Worten, als dur Seufzer 
und Schluchzen. Doc wir: wollen davon abbrechen und den Bas 
den der Gefchichte wieder aufnehmen. 

31. Da König Hugo der göttlichen Strafe nicht ausweichen 946. 
fonnte und des Berengar nicht Herr zu werben vermochte, fo 
trennte er fi von Lothar, empfahl dieſen unter dem Scheine bes 
Friedens der treuen Obhut des Berengar, und eilte mit all feinem 
Gelde nach ver Provence. Als das dem Raimund, Fürften ver 
Nquitanier, zu Obren fam, ging er zu ihm und ward für tau« 
fend. Minen fein Dienftmann, eidlich gelobend, daß er ihm vie 
Treue halten werde. Ja, er verſprach fogar mit einem Heere 
nach Italien zu ziehen und den Berengar zu Paaren zu treiben. 
Darüber nun haben wir alle recht herzlich Tachen müfjen, wie man 
bei der bekannten Peigheit jened Volkes Teicht fich denken Eann. 
Hätten fie ihm aber auch Hülfe gewähren Fönnen, fo wäre dieſe 
doch erfolglos geblieben, weil ſchon bald nachher, auf Geheiß 
des Herrn, König Hugo den Weg alled Fleiſches ging, und feinen 947, 
Schatz der Bertha, feiner Nichte, Witwe des Grafen Bofo von*rr 10. 
Arles, hinterließ. Diefe vermählte fich Furze Zeit darauf mit dem 
eben erwähnten Raimund, des unreinften aller Völker unreine⸗ 
rem Bürften, obgleich, die ſich auf ein feines Urteil über Kör- 
perfchönheit verftehen, einmüthig verfichern, Daß er ihres Kuf- 
fe, gefchweige denn ihre® Lagers, gänzlich unmwerth war.? 

33. Zu diefer Zeit kam Taxis, König der Ungern, mit einem 
großen Heere nah Italien. DBerengar aber zahlte ihm zehen 
Scheffel Münze, doch nicht etwa aus feinem eigenen Schatze, 
fondern aus dem was er von den Kirchen und armen Leuten. eins 


1) Hiob, 39, 13. 18. — 2) Die Erzählung von einem Liebesverhältniß ber Willa mit 
Ihrem Kaplan Abergehen wir. 
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947. getrieben Hatte. Auch that er es nicht weil ihm was Wohl des 
Volkes am Herzen lag, fondern nur, um unter dieſem Borwande 
eine große Menge Geldes zufammenzubringen, was ihm auch gelang. 
Denn jeder einzelne Menfch, ohne Unterfchled des Geſchlechts noch 
des Alters, die Säuglinge nicht ausgenommen, mußte einen Gro⸗ 
ſchen geben. Dann mifchte er Erz darunter, und machte fu aus 
wenigem zehn Scheffel; das übrige aber, und was er and ben 
kirchen nahm, das behielt er für ſich. 


Ende des 5 fünften Buches. “ u 
Gott fei Dank! 
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Hier beginnt das ſechste Buch. 


1. Der Abſchnitt, zu welchem wir jetzt kommen, iſt von ber 
Art, daß ich um ihn zu ſchildern, eher ein Tragöde als ein Ges 
fchichtfchreiber fein müßte, wenn nicht der Herr mir einen Tiſch 
gegen meine Beinde bereitet hätte.! Denn ich Tann es gar nicht 
außfprechen, wie viel Ungemach über mich gekommen ift, ſeitdem 
ich Die Heimath habe verlaffen müflen. Der auswendige Menfch 
möchte darüber lieber meinen als fchreiben,; der inwendige aber, 
getröftet Dusch die Lehren der Apoſtel, rühmt ſich Diefer Trübſal, 
denn er weiß, dag Trübfal Geduld bringet; Geduld aber bringet 
Erfahrung, Erfahrung aber bringet Hoffnung; Hoffnung aber 
läßt nicht zu Schanden werben. Denn die Liebe Gottes iſt aus⸗ 
gegofien in unfer Gerz durch den heiligen Geiſt, welcher und ges 
geben ifl.! So gehorche denn der auswendige dem inwendigen 
und beflage ſich nicht über fein Mißgeſchick, fondern ertrage «8 
in Geduld. Und indem er fihreibenn berichtet, wie Fortunens 
Rad die Einen erhoben, die Anderen geflürzt hat, wird er bie 
gegenwärtigen Leiden weniger fühlen, und über die Wandelbarkeit 
des Geſchickes fich freuend, nıöge er num nichts Schlimmeres mehr 
befürdgten — denn das wäre ja nicht möglich, es müßte denn 
der Tod oder Berftümmelung der Gliedmaßen meiner warten — 
fondern mit Buverficht Harren auf befiered Glüd. Denn wenn 
Fortuna meinen gegenwärtigen Zuftand ändert, fo muß fle mir 
das Heil bringen, welches jetzt fehlt, und das Unheil, ‚welches 
da ift, vertreiben. So möge er denn fchreiben, und dem ſchon 
erzählten auch noch das Folgende der Wahrheit gemäß anreihen. 

1) Palm 22 (23) 5. — 2) Römer $, 3-5. - 
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2. Seitven König Hugo in der Provence geflorben war, wurde 
Berengard Name bei mehr als einem Volke und befonderd bei 
den Griechen hochgeachtet. Denn in Wirklichkeit herrfchte er in 
ganz Italien, König Lothar aber nur dem Namen nad. Daher 
fandte Konftantinud, der nach dem Sturze des Romanos und 
feiner Söhne in Konftantinopel regierte, ſobald er erfahren hatte, 
daß Berengars Macht größer ſei denn die Lothars, durch einen 
gewiffen Andreas, welcher ald Anführer der Leibwache cogis curtis 
hieß, ein Schreiben an Berengar, worin er ihm meldete, daß ihn 
dringend danach verlange, einen Gefandten Berengars bei fi u 
ſehen; heimkehrend werde dieſer Berengar fund thun, wie ſehr ihn der 
Kaiſer liebe. Auch ſchrieb er ihm einen Brief um Lothars willen, 
worin er ihn ermahnte, demjenigen ein getreuer Verwalter yu 
fein, zu deſſen Bormund ihn die Gnade Gottes beftellt habe. Denn 
Konftantinus lag das Wohlergehen Lothars nicht wenig am Her⸗ 
zen, ba er feiner Schnur, die eine Schwefter Lothars wark, wit 
frommer Liebe gedachte. - i. 

3. Berengar überlegte nun mit feiner gewohnten vifugkeit, 
wen er am beſten dahin ſchicken könne, ohne ihm etwas für. bie 
Koſten der weiten Reiſe zu geben; und er wandte ſich an meinen 
Stiefvater, unter deſſen Obhut ich damals lebte, und ſprach zu 
ihm: „Was gäbe ich nicht darum, wenn dein Stiefſohn griechiſch 
verftände! " Jener erwiederte: „Daß ich "Doch die Hälfte meinis 
Reichthums dafür Hingegeben hätte!" Berengar aber fagte:: „Richt 
den bundertften Theil brauchft du zu fpenden. Sieh! der Kalfer j 
von Konftantinopel fchreibt mir und bittet Daß ich .einen Gefandten 
an ihm ſchicke. Dazu papt niemand befier als dein Stiefſohn, 
fowohl wegen der Feſtigkeit feines Charaktere als auch um feiner 
Beredſamkeit willen. Was foll ich dir erſt fagen, mit welcher 
Leichtigkeit er Die Lehren der Griechen einfaugen wird, da er ben 
Becher des Lateinifchen ſchon in feinen Knabenjahren bid auf Den 
Grund geleert hat?“ Durch folche Hoffnung ließ ſich mein Stief- 


1) ©. oben S. 76. Ele war eine Tochter der Pezola, und hieß Bertha, erhielt ale 
in Konftantinopel ben Namen Eudokia. 
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vater ſogleich gewinnen, gab alle Koſten her, und ſchickte mich gyo 
mit großen Geſchenken nady Konftantinopel. 

4. Am erſten Auguft verließ ich Pavia und gelangte auf dem 
Po abwärts fahrenn, in drei Tagen nad) Venedig. Hier traf ich 
den Kitonita d. 5. Kämmerer Salomo, einen Berfchnittenen, wel⸗ 
her als Botfchafter der Griechen in Hifpanien und in Sachfen 
geweſen war, und ‚nunmehr nach Konftantinopel zurückkehren 
wollte. Ihn begleitete, mit großen Geſchenken, ein Abgefandter 
unfers ‚Herren ‚-damald König, fett Kaiſers Otto, Liutfriv, ein 
überaus reicher Kaufmann aus Mainz Wir reiften am 25. Aus 
guft von Venedig ab und langten am- 17. Sept. in Konftanti- 
nopel an. Auf wie unerbörte und wunderbare Welfe. man uns 
aber da empfangen hat, das fol mich nicht verbrießen zu erzählen. 

5. In Konftantinopel ift eine Halle die an ben kaiſerlichen Palaft 
ſtößt, von wunderbarer Größe und Schönheit; die Griechen nennen 
fie, indem fie ein v mit ver Ausſprache des Digamma! feßen, Magna 
vra, als ob fle magna aura jagen wollten. Diefe Halle alfo ließ Kon- 
ftantinus, ſowohl wegen ver hifpanifchen Geſandten, welche kürzlich 
dort angelangt waren, als auch für mich und Liutfriv, folgen- 
dermaßen einrichten. Bor dem Throne des Kaifers fand ein eher⸗ 
.ner, aber vergolveter Baum, deſſen Zweige erfüllt waren von 
Bögeln verſchiedener Art, ebenfalld von Erz und vergolbet, bie 
fammtlich, ein jeder nach feiner Art, den Gefang der verjchiebenen 
Dögel ertönen Lieben. Der Thron des Kaiferd aber war fo kuͤnſt⸗ 
lich gebaut, daß er in einem Augenblick nienrig, im nächften groͤ⸗ 
Ber, und gleich darauf hoch erhaben erſchien. Lowen von unge 
beurer Größe, ich weiß nicht ob aus Metall oder aud Holz, aber 
mit Gold überzogen, ftanden gleichfam als Wächter des Ihrones, 
indem file mit dem Schweife auf den Boden fchlugen, und mit 
offenem Rachen, mit beweglicher Zunge ein Gebrüll erhpben. Im 
diefem Saale alfo wurde ich, unterflügt von zwei Verſchuittenen, 


1) D. y..f. Liubyraud mußte biefe Umfhreibung brauden, weil weber in der griedi- 
fen noch In der lateiniſchen Schrift u und v unterſchieden wurden. Die Ableitung von aus 
Blinſtrahl, finder Ah, mit siner etymologiſchen Aneldote, an bei Kodinus. 
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999, dor das Antlitz des Kaifers geführt. Bei meinem Eintritt brüll- 
ten die Löwen, und die Vögel zwitfcherten jeder nach feiner 
Weiſe; mich aber ergriff weder Furcht noch Staunen, da ich "mich 
nach allem diefen bei Xeuten, welche pamit wohl bekannt waren, ges 
nau erfündigt hatte, Als ich nun zum britten Male vor Dem Kaifer 
niebergefallen war, und den Kopf emporrichtete, da erblickte ich 
ihn, den ich vorher auf einer mäßigen Erhöhung hatte fiten fehen, 
faft bis an die Decke ver Halle empor gehoben und mit andern 
Kleidern angethan als vorher. Wie dieſes zugegangen, kann ich 
nicht begreifen, es ſei denn daß er In berfelben Welfe, wie Die 
Bäume der Kelterprefien gehoben wurde. Mit eigenem. Munde 
fprach der Kaifer bei dieſer Gelegenheit Fein Wort; denn wenn er 
es auch gewollt hätte, fo wäre folches wegen ber großen Entfer- 
nung nicht anfländig gewefen; durch feinen Logotheten aben ober 
Kanzler erfundigte er fich nach Berengars Leben und Wohlergehen. 
Nachdem ich darauf in gebührenver Weife geantivortet hatte, trat 
ich auf den Wink des Dolmetfchen ab, und ward in die mir an⸗ 
gewieſene Herberge geführt. 

6. Aber auch das ſoll mich nicht verdrießen zu erzählen, was 
ich Damals für den Berengar gethan habe, damit man nämlid 
erkenne, wie groß meine Liebe zu ihm gewefen ift, und welchen 
Lohn id von ihm für meine guten Dienfte erhalten habe. Die 
bifpanifchen Gefandten und der erwähnte Liutfrid, ver Geſandte 
unſers Herrn des Kaiſers Otto, der damals noch König ner, 
Hatten im Namen ihrer Gebieter dem Kaifer Konftantinus- große 
Geſchenke dargebracht. Ich aber Hatte von Seiten Berengars nichts 
mitgebracht, als einen Brief, ver noch Dazu voller Rügen war. 
Deshalb war meine Serle wegen diefer ſchimpflichen Lage In nicht 
geringer Roth, und fann bin und ber, was hier zu thun fe. 
Während id aber fo in Angft und Sorgen war, gerieth ich auf 
den Ausweg, die Geſchenke, welche ich in meinen Namen für ben 
Kaifer mitgenommen hatte, ihm im Namen Berengars darzubrin- 
gen, und tie Heine Gabe, fo gut ich Eonnte, durch ſchoͤne Worte 
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auszufchmüden.!-&o übergab ich denn neun treffliche Danzer, ſie⸗ gap, 
ben Herrliche Schilde mit vergolbeten Buckeln, zwei ſilberne und 
vergoldete Becher, Schwerter, Ranzen, Spieße, und vier: carzima⸗ 
fifhe Sklaven, die dem Kaiſer mehr werth waren al8 alles Vebrige. 
Garzimafter aber nenne die Griechen ganz entmannte junge Ei 
nuchen, vergleichen die Kaufleute von Verdun ſich wegen des um« 
ermeßlichen Gewinnes zu verſchaffen, und nach Biſpanien auszu⸗ 
führen pflegen. 

7. Als dieſes in’ ſolcher Weiſe ausgeführt war, ließ mich ber 
Kaiſer nach Verlauf von dreien Tagen in den Palaſt rufen, redete 
zu mir mit eigenem Munde, lud mich zur Tafel, und beehrte mich 
und mein Gefolge nach der Mahlzeit mit anſehnlichen Geſchenken. 
Da ſich aber jetzt eine. Gelegenheit darbietet, zu erzählen, wie es 
bei feiner Tafel, beſonders an feftlichen Tagen hergeht, und was 
für Schaufpiele während der Mahlzeit vorgeftellt werden , fo achte 
ich e8 für pafiend, folches nicht zu verſchweigen, fondern es hier 
zu verzeichnen. 

8. An der noͤrdlichen Seite ber Rennbahn liegt eine Halle von 
außerordentlicher Höhe und Schönheit, bie Decanneacubita ge⸗ 
nannt wird; den Namen aber hat fie nicht ohne Grund, ſondern 
um einer augenfälligen Urſache willen erhalten. Deca nämlich 
beißt auf Griechiſch zehn, ennea neun, cubita aber, von cubare, 
fönnen wir al8 geneigt over gekrümmt überfegen. Diefe Venen⸗ 
nung rührt daher, weil am Jahrestage der Menſchwerdung unfers 
Herrn Jeſu Ghrifti in jener Halle neunzehn Tafeln gedeckt wer⸗ 
den, an welchen ver Kalfer und feine Gaͤſte, nicht wie gewoͤhnlich 
ſitzend, fondern liegend fpeifen. An viefem Tage kommen aud) 
nicht, wie fonft, fllberne, fondern nur goldene Schüſſeln auf. die 
Tafel. Nah der Mahlzeit erfcheinen Früchte in drei goldenen 
Schaalen; dieſe aber werden megen ihrer ungeheuern Schwere 
nicht von Menfchen gettagen, fondern auf Wagen, die mit Pur« 
purbeden behangen find, hineingefahren. Auf die Tafel aber wer⸗ 
den fe in folgender Welfe gebracht. Durch die Oeffnungen der 

1) Rad den Worten deo Phäbdria im Eunnchen vo Terenz Il, 1, 8. 
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ggg. Decke werden drei mit vergolvetem Leder überzogene Seile herab» 
gelafien, an denen goldene Ringe befrftigt find; diefe werben an 
Hafen gelegt, welche aus den Schüffeln hervorragen, und dann 
werben fie vermittelft einer über der Decke angebrachten Winde 
auf ven Tifch gehoben, während von unten noch vier ober mehr 
Menschen nachhelfen. Auf dieſelbe Weife werden fie hernach auch 
wieder abgehoben. Die Spiele aber, die ich dort fah, übergebe 
ich, da es zu weitläuftig wäre fle zu befchreiben,; nur eine. ders 
felben will ich erwähnen, weil» e8 gar zu wunderbar war. 

9. Es trat ein Mann auf, der auf feiner Stirne ohne Bel« 
hülfe der Hände eine Stange trug, deren Länge 24 Schuh und 
wohl noch mehr betrug, und an welcher, eine Ele unterhalb des 
obern Endes, ein zwei Ellen langes Querholz angebracht mar. - 
Dann führte man zwei nadte, doch mit Schürzchen verfehene 
Knaben hinein. Diefe Fletterten an der Stange hinauf, vollfuͤhr⸗ 
ten oben allerlei Kunſtſtücke und fliegen dann, die Köpfe nach. ums 
ten gefehrt, wieder herab, wobei die Stange ſich fo wenig bes 
wegte, als ob fie in der Erve feſt eingewurzelt wäre. Sulekt, 
nachdem der eine Knabe ſchon herabgeftiegen war, blieb. der "ans 
dere noch allein oben und machte feine Kunftftüde, was mich in 
noch größere Verwunderung serfeßte. Denn fo lange beide au 
der Stange Fletterten, ſchien mir die Sache Doch einigermaßen er» 
Härlih, weil ſie, wenn gleich mit fehr wunderbarer Kunft, Doch 
Durch ihr gleiche® Gewicht die Stange, an der fie kletterten, ſenk⸗ 
zecht erhalten hatten. Daß aber der Eine, welcher oben auf ber 
Stange blieb, nun dergeftalt das Gleichgewicht zu beobachten 
wußte, daß er feine Kunft dort zeigen konnte und unverlegt herab⸗ 
fam, das verjeßte mich in folched Staunen, daß meine Verwun⸗ 
derung fogar den Kaifer bemerklih wurde. Er ließ daher ben 
Dolmetfch rufen und mich fragen, wen ich mehr beimunbere, ben 
Knaben, der fih fo behutiam bewegt Hatte, daß die Stange un» 
beweglich blieb, oder ven Mann, der fie fo geſchickt auf ber Stirn 
gehalten Hatte, Daß fie weder durch dad Gewicht der Knaben noch 
dur deren Kunftftüde im mindeſten aus ihrer Stellung gewichen 
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war. Und da ich antwortete, ich wiſſe nicht was thaumastoteron 
d. 5. mehr zu bewundern fei, da lachte der Kaifer Herzlich und 
fagte, er wiſſe es auch nicht. ' u 
10. Ich glaube aber auch Das nicht mit Stillfchiveigen über» #0. 

geben zu dürfen, was ich dort ſonſt noch neues und merfwärbiges 
erbitckt habe. In der Woche vor Vaiophöron, mad mir Palm 
fonntag nennen, theilt der Kaifer ſowohl an das Kriegsheer, mie 
auch an die verfchtenenen Staatsbeamten nach Maßgabe ihres 
Ranges, goldene Münzen aus. Er wollte daß ich bei dieſer Aud⸗ 
theilung zugegen wäre und ließ mich deshalb rufen. Sie geſchah 
aber folgendermaßen. Auf einem Tiſch, der zehn Ellen Tang und 
vier Ellen breit war, lag für jeden ein Beutel mit dem Gelbe, 
das ihm zufam, und außen Darauf war die Zahl gefchrieben. Sie 
traten aber vor den Katfer, nicht alle durch einander, fonbern In 
beftimmter Reihenfolge, fo mie fle aufgerufen wurden, ton einem, 
der die Lifte fämmtlicher Männer nach der Rangordnung ihrer 
Aemter ablad. Zuerſt wurde ver Hausmeier vorgerufen, und ihm 
gab man das Bold nicht in die Hand, fonbern lud es ihm auf 
die Achfel, nebft vier Ehrenfleivern. Nach ihm wurden a, domés- 
ticos tis asoalönas und o delongäris tis ploos gerufen, von benen 
der eine über das Landheer, der andere über die Flotte geſetzt if. 
Weil diefe einander im Range gleich fiehen, erhielten fie auch eine 
gleiche Anzahl von Golvftüden und Ehrenkleidern, die fie aber 
wegen der großen Menge nicht einmal auf den Schultern wegtru⸗ 
gen, fonvdern, von mehreren anderen unterftügt, mit großer An⸗ 
firengung fortfchleppten. Hierauf wurden vier und zwanzig Ober⸗ 
beamte vorgelaffen, und nach ihrer eigenen Anzahl jedem auch 
vier und zwanzig Pfund Goldes nebft zwei Ehrenkleivern verab⸗ 
reicht. Nach diefen Fam die Reihe an die Patricier, deren jeber 
zwölf Pfund Goldſtücke und ein Ehrenkleid erhielt. Doch weiß ich 
nicht die Zahl ver Patrieier, und deshalb auch nicht Die Summe 
der ihnen audgetheilten Pfunde, fondern nur was jedem Einzelnen 
gegeben wurde. Hierauf wurde eine zahllofe Menge gerufen, von 
Protofpatharen, Spatharen, Spatharocandivaten , Kitoniten, 


In. 
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NManglaviten, Protofaraven, welche je nach ihrem ange, von 
fieben bis zu einem Pfunde erhielten. Du mußt dir diefed näm⸗ 
lich nicht fo vorftellen, ala ob es alles an einem Tage beendigt 
worden wäre. Man fing damit an am Donnerflag von ber erften 
Stunde ded Tages bis zur vierten, und am Zreitag und Sonn- 
abend beenvigte der Kaifer vie Vertheilung. Dem an, diejenigen, 


‚ welche weniger als ein Pfund erhalten, gefchieht die Bertheilung 


nicht. mehr durch den KRaifer, fonvdern durch den Oberfämmerer 
während ber ganzen Woche vor Oſtern. Wie ich nun fo ‚dabei 
fland und der Sache mit Berwunderung zufah, ließ mich der 
Kaifer durch feinen Kanzler fragen, wie mir dad gefalle Sch - 
antwortete: „Es würde mir recht gut gefallen, wenn ich nur etwas 
davon hätte; wie ja auch der reiche Mann, ald er in der Hölle 
fhwigte, .an dem Anblid ber Glückſeligkeit des Lazarus. feine 
Freude gehabt haben würde, wenn ihm etwad Davon zugut ge⸗ 
fommen wäre, da biefe aber nicht gefchab, wie konnte er da 
große Gefallen daran haben?" Der Kaifer lächelte und fich.-ein 
wenig ſchämend, winkte er mir, daß ich zu ihm hinantreten follte; 
dann. reichte er mir ein großes Feierkleid und ein Pfund Goldes, 
welches ich mit noch größerm Vergnügen in Empfang vo, ‚nis 
er es bergab. 


Liudprands Buch von den Thaten des 
Raifers Otto des Großen. 
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1. Als Berengar und Adalbert in Italien herrfchten, ober gen, 
vielmehr mwütheten, und um mich noch richtiger auszudräden, als 
Tyrannen hauſten, da ſandte der oberſte Biſchof und allgemeine 
Papſt Johannes, deſſen Kirche damals ihre Wuth erfahren hatte, 
den Kardinaldiakon Johannes und den Geheimſchreiber Azo als 
Abgeordnete der heiligen römiſchen Kirche an den durchlauchtig⸗ 
ſten und gottesfürchtigen König, nunmehrigen Kaiſer, Otto, ihn 
inſtändigſt bittend, und Durch Briefe und Beweiſe der erlittenen 
Gewalt aufferdernd, daß er doch aus Liebe zu Gott und-zu den 
heiligen Apofteln Petrus und Paulus, die er um Vergebung ſei⸗ 
ner Sünden anrufe, den Papft und die demfelben anbertraute 
heilige römische Kirche aus ihrem Rachen erretten und wieder zu 
ihrer alten Wohlfahrt und Freiheit ‚bringen möchte. Während 
bie römifchen Gefandten ſolche Beſchwerde führten, wandte ſich 
auch der ehrwürbige Waldpert, Erzbifchof der heiligen Kirche zu 
Mailand, ‚welcher der Wuth Berengard und Adalberts Faum mit 
dem Leben entronnen war, an die Gewalt des befagten Königs, 
jet Kaiferd,: Dtto, und klagte Ihm, er Einne das Wüthen des 
. Berengar. und Adalbert und auch der Willa, die den Biſchof 
Manaſſes von Arles wider Zug und Recht auf den erzbifchdflichen 
Stuhl zu Mailand gefegt Hatte, nicht Länger dulden und ertra⸗ 
gen. Sie, fagte er, fei der Fluch feiner Kirche, weil fie alles 
für ſich nehme, mas ihm und den Seinen zufomme. Aber auch 
Waldo, der Bifchof von Komo, folgte ihm auf dem Fuße, und 
flagte daß ihm von Berengar, Adalbert und Willa ähnliches Un⸗ 
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recht, wie dem Waldpert, widerfahren ſei. Auch kamen aus 


Italien viele Männer weltlichen Standes, und unter dieſen der 


erlauchte Markgraf Otbert,! der fich den papſtlichen Geſandten 
angeſchloſſen hatte, um bei dem heiligſten? König, jetzt Kaiſer, 
Otto Rath und Hülfe zu ſuchen. | 

%. 2. Durch diefe thränenreichen Klagen gerührt und nicht für 
dad Seine forgend, fondern für dad was Jeſu Chrifto angehöret, 
jeßte der gottesfürchtige König feinen gleichnamigen Sohn gegen 
das Herfommen fchon im Knabenalter® zum König ein und ließ 
ihn. in Sachſen; er ſelbſt aher verfamemekte, ein, Heor und zug eilig 
nach Italien. «Hier. verjagte ev. den Berengar und Adalbart, nur 
fo. fehneller aus ihrem Reiche, weil e& ganz fichen Hl, daß ex Die 


—* Apoſtel Patrus und. Maulus zu: Mitſtreitern hatte, Siege 


auf gab: der gute König, dad Verirrate wiader buingend: und Das. 
Verwundete verhindend,“ einen Jedem das: Seinige wieder, Unh 
ana dann nach Rom, um auch, da desgloichen an thun. :. 


9. 3. Hier ward er mit: munderbarer Pracht und ungeiuähpiägign: 


Feier ompfangen, und som dem ſchon erwähnten oberſten Viſche? 


Sehr.2. und, allgemsinen Pay Johannas zum Kaiſer geſalbet. Dietemn 
gab. er. nicht nur. bad Geina. zurüch, fonnern. en ehrte ihn uch 
durch. große Geſchenka an. Epalfieinen, an Golp und: aw. Sifken.; 
Derſelhe Papſt Johanneq: aben und alle Großen. der Stada, lein 


ſteten ihm auf den koſthaxen Leib det heiligen, Petrus: den Eine. 


ſchwur, dafn ſija es niemala- nik Berengar noch, mdti Analbantı hal⸗ 


ten würden. Hierauf. Tabrae Der; Ballen unyermeilt, ‚nad Band 
zurxuck. 1". 
63. . An. Inzwiſchen bergaß der. Pupſt: Inhannes be Eides und, Deß 
Gelöbniſſes welches er: dem; geheiligten: Kaiſen geloben hatte, unit 


ſchickte Voten, an. Adalbert, um. ihm, zu: ſich zw Inden, mit. heit 


einlicden Zuſage, ihm: gegen: des Beiligften. Kaiſers, Macht. zu: hele 
fen. Denn: viefen Adalbert, den Verfolger der Kirchen Bottabı 
und eben dieſes Papfſtes Johannes, Hatte: der geheiligte Kaifer far 


9) Der Ahnberr des Haufen Eſte. — 2) Diefen Titel gibt Audpranb bem · galſer 
nach byzautiniſcher Sitte, — 3) Dito U war erſt NA geburen. — 4) Hefellel. BE, IM: :..: 


Fu .— — —_ zu 


Dtto erobert Itallen. Keönung durch Joh. XH und deſſen Abfall. 99° 


mit Angft erfüllt, daß er ganz Stalten verlieh, und nach Fraxi⸗ ven. 


netum flüchtend, fich dem Schuß der Saragenen anverfraute. Der 
gerechte Kaifer konnte ftch nicht genug verwundern, weshalb Doch 
der Papft Iohannes den Adalbert, ven er vorher mit heftigem: 
Haß verfolgte, nun fo lieb habe. Er ließ daher einige: feiner: 
vertrauten Diener rufen und fanbte fle nach Mom, ſich zu erkun⸗ 
digen, ob dieſes wahr fet. Und als Die Boten dort hingekommen 
waren, erhielten fie, nicht etwa von dem erften heiten oder von 
wenigen‘; fonvdern von fammtlichen roͤmiſchen Bürgern folgende” 
Antwort: „ES ift ein und dverſelbe Grund, weshalb ber Markt 
Johannes den heiligſten Katfer, feinen Erretter aus ben Hände. 
Adalberts, und weshalb der Teufel den Schöpfer Hat. Det Kate: 
fer, wie wir aus eigener Erfahrung erkannt Haben, weiß, thut 
und liebt, was Gottes iſt; geiftliche und weltliche Dinge ſchützt 
er durch feine Waffen, ziert er durch feinen Wauvel, beiferk er 
durch feine Gefege;t Papſt Johannes aber iſt vieſem allen Feind. 
Was wir fagen, iſt den Volke kein Geheimniß. Wir berafen 

und auf die Witwe Rainers, ſeines eigenen Dienſtmannes, welche 
er, von blinder Leidenſchaft entbrannt, über viele Städte defekt” 
und mit goldenen Kreuzen und Kelchen aus dem unantaſtbaren 
Schatze des Heiligen Petrus beſchenkt hat. Wir berufen und auf 
Stephana, feine Muhme, die von Ihm geſchwangert, neulich mit 
der Leibesfrucht das Leben verloren hat. Wenn andy alles ſchwei⸗ 
gen ſollte, fo wird buch der Lateranenſiſche Palaſt, einft die Woh⸗ 
nung Heiliger Männer, jet ver Tummelplatz unzüchtiger Weiber/ 
nicht Rtfle fein von der Muhme,* die zugleich fen Weib iſt, und 
die Schwefter der Stephania, einer andern Belfchläferin von ihm. 
Wir berufen und ferner auf die Abweſenheit aller Grauen, außer‘ 
den römifchen; denn fle fürchten fich zum! Gebet nach: dem Grabe 
der Heiligen Apoſtet zu: fommen, da fle vernommen haben, dapı. 
er noch vor wenig Zagen Jungfrauen, Witwen und Eheiranen 


1) Nach bem Anfang der Epiſtet des Horaz an Auguſtue, IT, 1. — 2) Mubhrand —* 
zeichnet offenbar mir dieſem Ausdruck (amita) bie Geliebte des Baterb; denn fort mußte 
au deren Schwefler ſeine Muhme fein; vgl. ©. 105. 
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947. getrieben hatte. Auch that er ed nicht meil ihm das Wohl des 
Volkes am Herzen lag, fondern nur, um unter diefem Vorwande 
eine große Menge Geldes zufammenzubringen, was ihm auch gelang. 
Denn jeder einzelne Menfch, ohne Unterfchien des Geſchlechts noch 
des Alters, Die Säuglinge nicht ausgenommen, mußte einen Gro⸗ 
fen geben. Dann mifchte er Erz darunter, und machte fu auß 
wenigem zehn Scheffel, das übrige aber, und was er auß den 
Kirn nahm, das behielt er für fidh. u 


Ende des 5 fünften Buches. 
Gott fei Dank! 


87 


Hier beginnt das ſechste Buch. 


1. Der Abſchnitt, zu welchem wir jetzt kommen, iſt von der 
Art, daß ich um ihn zu ſchildern, eher ein Tragöde als ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſein müßte, wenn nicht der Herr mir einen Tiſch 
gegen meine Beinde ‚bereitet hätte.! Denn Ich kann ed gar nicht 
auöfprechen, wie. viel Ungemach über mich gekommen ift, ſeitdem 
ich Die Heimath habe verlaffen müflen. Der auswendige Menſch 
möchte darüber lieber weinen als fchreiben; der inwendige aber, 
getröftet Dusch die Lehren der Apoſtel, rühmt ſich dieſer Trübfal, 
denn er weiß, dag Trübfal Geduld bringet; Geduld aber bringet 
Erfahrung, Erfahrung aber bringet Hoffnung; Hoffnung aber 
läßt nicht zu Schanden werden. Denn die Liebe Gottes iſt aus⸗ 
gegoffen in unfer Gerz durch den heiligen Geift, welcher uns ges 
geben ift.? So gehorche denn der ausiwendige dem inwendigen 
und beflage fih nicht über fein Mißgeſchick, ſondern ertrage es 
in Geduld. Und indem er fihreibend berichtet, wie Fortunend 
Rad. die Einen erhoben, die Anderen geſtürzt bat, wird er die 
gegenwärtigen Leiden weniger fühlen, und über die Wandelbarkeit 
des Geſchickes fich freuend, möge er nun nichts Schlimmeres mehr 
befürchten — denn das wäre ja nicht möglich, es müßte denn 
der Tod oder Verſtümmelung der Gliedmaßen meiner warten — 
fondern mit Zuverficht harren auf befferes Glück. Denn wenn 
Fortuna meinen gegenwärtigen Zuſtand ändert, jo muß fle mir 
das Heil bringen, welches jett fehlt, und das Unheil, welches 
da ift, vertreiben. So möge er denn fchreiben, und dem ſchon 
erzählten auch noch dad Folgende der Wahrheit gemäß anreihen. 

1) Pfaim 22 (23) 5. — 2) Römer 5, 3 — 5. 
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2. Seitven König Hugo in der Provence geftorben war, wurde 
Berengard Name bei mehr als einem Volke und beſonders bei 
den Griechen bochgeachtet. Denn in Wirklichkeit herrfchte er in 
ganz Italien, König Lothar aber nur dem Namen nad. Daher 
fandte Konftantinus, der nad) dem Sturze des Romanos und 
feiner Söhne in’ Konftantinopel regierte, fobald er erfahren hatte, 
daß Berengars Macht größer ſei denn die Lothard, durch einen 
gewifien Andreas, welcher ald Anführer der Leibwache comis curtis 
hieß, ein Schreiben an Berengar, worin er ihm meldete, vaß ihn 
dringend danach verlange, einen Gefandten Berengars bei fi gu 
feben ; heimfehrend werde dieſer Berengar fund thun, wie fehr ihn der 


Katfer liebe. Auch fchrieb er ihm einen Brief um Lothars willen, 


worin er ihn ermahnte, demjenigen ein getreuer Verwalter zu 
fein, zu deſſen Bormund ihn die Gnade Gottes Heftellt habe. --Denn 
Konftantinus lag dad Wohlergehen Lothars nicht wenig am Her⸗ 
zen, da er ſeiner Schnur, die eine Schwefter Lothars wart, mit 


frommer Liebe gedachte. 


3. Berengar überlegte nun mit. feiner gewohnten ninaten, 
wen er am beſten dahin ſchicken könne, ohne Ihm etwas für: Die 
Koften der weiten Reiſe zu geben; und er wandte fich an meinen 
Stiefpater, unter deffen Obhut ich Damals lebte, und fprach zu 
ihm: „Wad gäbe ich nicht darum, wenn dein Gtieffohn griechifeh 
verftände! " Jener erwiederte: „Daß ich ‘doch Die Hälfte meines 
Reichthums dafür hingegeben hätte!" Berengar aber fagte: „Richt 
den hundertften Theil brauchft du zu fpenden. Gieh! der Kaiſer “ 
von Konftantinopel fehreibt mir und bittet Daß ich .einen Gefandten 
an ihn fchide. Dazu paßt niemand befier als dein Stieffohn, 
fowoHl wegen ver Feſtigkeit feines Charakters als auch um feiner 
Beredfamfeit willen. Was foll ich dir erſt fagen, mit welcher 
Leichtigkeit er die Lehren der Griechen einfaugen wird, da er ben 
Becher ded Lateinischen fchon in feinen Knabenjahren bid auf ben 
Grund geleert hat?“ Durch folche Hoffnung ließ fi mein Stief- 


1) ©. oben &. 76. Sie war eine Toter der Pesola, und hieß Bertha, erhielt aber 
in Stonfantinopel ben Namen Eubolig, 
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vater fogleich gewinnen, gab alle Koften her, und ſchickte mich ggo 
mit großen Geſchenken nach Konftantinopel. 

4. Am erften Auguft verließ ich Pavia und gelangte auf den 
Po abwärts fahrenn, in drei Tagen nach Venedig. Hier traf ich 
den Kitonita d. h. Kämmerer Salomo, einen Verſchnittenen, wel⸗ 
cher als Botfchafter ver Griechen in Hifpanien und in Sachfen 
gewefen war, und ‚nunmehr nach Konftantinopel zurückkehren 
wollte. Ihn begleitete, mit großen Geſchenken, ein Abgefandter 
unferd ‚Herren ‚- damals König, jebt Kaiferd Otto, Liutfriv, ein 
überaus reicher Kaufmann aus Mainz. Wir reiften am 25. Aus 
guft von Venedig ab und langten am: 17. Sept. in Konſtanti⸗ 
nopel an. Auf wie unerbörte und wunderbare Weiſe man uns 
aber da empfangen bat, das foll mich nicht verbrießen zu erzählen. 

9. In Konftantinopel ift eine Halle Die an den kaiſerlichen Palaft 
ftößt, von wunderbarer Größe und Schönheit; die Griechen nennen 
fie, indem fie ein v mit der Ausfprache bed Digamma! fehen, Magna 
vra, als ob fie magna aura fagen wollten. Diefe Halle alfo ließ Kon- 
ftantinus, fomohl wegen der hifpanifchen Gefandten, welche kürzlich 
dort angelangt waren, ald auch für mich und Liutfriv, folgen- 
dermaßen einrichten. Vor dem Throne des Kaiferd ſtand ein eher- 
. ner, aber vergolveter Baum, deſſen Zweige erfüllt waren von 
Bögeln verfchievener Art, ebenfalls von Erz und vergolvet, die 
fammtlich, ein jeder nach feiner Art, den Gefang der verfchienenen 
Bögel ertönen Liegen. Der Thron des Kalferd aber war fo künſt⸗ 
lich gebaut, daß er in einem Augenblid nievrig, im nächſten grö⸗ 
Ber, und glei darauf hoch erhaben erfchten. Löwen von unge» 
beurer Größe, ich weiß nicht ob aus Metall oder aus Holz, aber 
mit Gold überzogen, fanden gleichfam ald Wächter des Ihrones, 
indem fie mit dem Schweife auf ven Boden fchlugen, und mit 
offenem Nachen, mit beweglicher Zunge ein Gebrüll erhoben. Im 
diefem Saale alfo wurde ich, unterflügt von zwei Verfchnittenen, 


1) D. 9..f. Liudprand mußte dieſe Umfchreibung brauden, weil weber in ber griedi- 
fhen noch in ber lakeiniſchen Schrift u und v unterſchieden wurden. Die Ableitung yon aura 
Blipſtrahl, finder fih, mit einer etymologiſchen Aneldote, auch bei Kodinus. 
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999, vor das Antlih Des Kaifers geführt. Bei meinem Eintritt brüll- 
ten die Löwen, und die Vögel zwitfcherten jeder nach .feiner 
Weiſe; mich aber ergriff weder Furcht noch Staunen, da Ich mich 
nach allem diefen bei Xeuten, welche damit wohl befannt waren, ge⸗ 
nau erfündigt hatte. Als ich nun zum dritten Male vor dem Kaifer 
niebergefallen war, und Den Kopf emporrichtete, da erblickte ich 
ihn, den ich vorher auf einer mäßigen Erhöhung hatte figen fehen, 
faft bis an die Decke ver Halle empor gehoben und mit andern 
Kleidern angethan als vorher. Wie dieſes zugegangen, kann ich 
nicht begreifen, es fei denn daß er In derſelben Welfe, wie Die 
Bäume der Kelterpreflen gehoben wurde. Mit eigenem: Munde 
fprach der Kaifer bei dieſer Gelegenheit Fein Wort; denn wenn er 
es auch gewollt hätte, fo wäre folched wegen ver großen Entfer⸗ 
nung nicht anftändig gewefen; Durch feinen Logotheten aber ober 
Kanzler erfundigte er fidh nach Berengars Leben und Wohlergehen. 
Nachdem Ih Darauf In gebührender Weife geantwortet hatte, trat 
ich auf den Wink des Dolmetfchen ab, und ward in die mir an⸗ 
gewieſene Herberge geführt. 

6. Aber auch das fol mich nicht verbrießen zu erzäßlen, was 
ich damals für den Berengar gethan habe, damit man nämlich 
erfenne, wie groß meine Liebe zu ihm geweſen ift, und welchen 
Kohn id von ihm für meine guten Dienfte erhalten habe. Die 
bifpanifchen Gefandten und der erwähnte Liutfrid, ver Geſandte 
unferd Herrn des Kalferd Otto, der damals noch König war, 
Hatten im Namen ihrer Gebleter dem Kaifer Konflantinus- große 
Geſchenke dargebtacht. Ich aber Hatte von Seiten Berengard nichts 
‚mitgebracht, ald einen Brief, der noch Dazu voller Lügen war. 
Deshalb war meine Serle wegen dieſer fchimpflichen Lage in nicht 
geringer Roth, und fann hin und ber, was hier zu thun fei. 
Während id aber fo in Angft und Sorgen war, geriet. ich auf 
den Ausweg, die Geſchenke, welche ich in meinein Namen für den 
Kaifer mitgenommen hatte, ihm im Namen Berengard darzubrin- 
gen, und tie Heine Gabe, fo gut Ich Eonnte, durch ſchoͤne Worte 


Eudienz beim Kaiſer. Weihnachtofeſt. A 


außzufchmüden.! So übergab ich denn neun treffliche Panzer, fie gay. 
ben Herrliche Schilde mit vergoldeten Buckeln, zwei ſilberne und 
vergoldete Becher, Schwerter, Lanzen, Spieße, und vier. carzima⸗ 
fifche Sklaven, Die dem Kaiſer mehr merth waren als alles Viebrige. 
Garzimafter aber nenne die Griechen ganz. entmannte junge Em 
nuchen, vergleichen die Kaufleute von Verdun fich megen des: un⸗ 
ermeßlichen Gewinnes zu verſchaffen, und nach Hiſpanien auszu⸗ 
führen pflegen. 

7. Als dieſes in ſolcher Weiſe ausgeführt war, ließ mich ber 
Kaifer nach Verlauf von dreien Tagen in den Palaſt rufen, redete 
zu mir.mit eigenem Munde, lud mich zur Tafel, und beehrte mid 
und mein Gefolge nach der Mahlzeit mit anfehnlichen Befchenten. 
Da ſich aber jet eine. Gelegenheit varbietet, zu erzählen, wie 68 
bei feiner Tafel, beſonders an feſtlichen Tagen hergeht, und mas 
für Schaufpiele während der Mahlzeit vorgeftellt werden , fo achte 
ich es für paflend, folches nicht zu verſchweigen, ſondern es hier 
zu verzeichnen. 

8. An der noͤrdlichen Seite der Rennbahn liegt eine Halle von 
außerordentlicher Höhe und Schönheit, bie Decanneacubita ges 
nannt wird; den Namen aber hat fle nicht ohne rund, fondern 
um einer nugenfälligen Urfache millen erhalten. Deca nämlich 
beißt auf Griechifch zehn, ennea neun, cubita aber, von cabare, 
fönnen wir als geneigt oder gekrümmt überfegen. Diefe Venen⸗ 
nung rührt Daher, weil am Jahrestage ver Menfchwerbung unfers 
Herrn Jeſu Chriſti in .fener Halle neunzehn Tafeln gedeckt wer⸗ 
den, an welchen der Kaiſer und feine Ghfte, nicht wie gewoͤhnlich 
figend, fondern liegend fpeifen. An dieſem Tage Tommen aud) 
nicht, wie fonft, fllberne, fondern nur goldene Schüfieln auf die 
Tafel. Nach der Mahlzeit erfcheinen Früchte in drei goldenen 
Schaalen; dieſe aber werden wegen ihrer ungeheuern Schwere 
nicht von Menfchen gettagen, fondern auf Wagen, vie mit Pur⸗ 
purdeden behangen find, hineingefahren. Auf die Tafel aber wer⸗ 
den fie in folgenver Weife gebracht. Durch die Deffnungen ber 

4) Rad den Worten beo Phähria im Eunuchen vo Terenz I1, 1, 8. 
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o49. Decke werden drei mit vergolvetem Leder überzogene Seile herab» 
gelaffen, an denen goldene Ringe befeftigt find; dieſe werben an 
Hafen gelegt, welche aus den Schüffeln heruorragen, und dann 
werben fie vermittelft einer über der Dede angebrachten Winde 
auf den Tifch gehoben, während von unten noch vier ober mehr 
Menfchen nachhelfen. Auf dieſelbe Weife werben fie hernach auch 
wieder abgehoben. Die Spiele aber, die ich Dort fah, übergebe 
ich, da e8 zu weitläuftig wäre fe zu befchreiben, nur eines ders 
felben will ich erwähnen, weil,e8 gar zu wunderbar war. 

9. Es trat ein Mann auf, der auf feiner Stirne ohne Bei⸗ 
hülfe der Hände eine Stange trug, deren Länge 24 Schub und 
wohl noch mehr betrug, und an welcher, eine Elle unterhalb des 
obern Endes, ein zwei Ellen langes Querholz angebracht war. - 
Dann führte man zwei nadte, Doch mit Schürzchen verfehene 
Knaben hinein. Diefe Tletterten an der Stange hinauf, vollfuͤhr⸗ 
ten oben allerlei Kunſtſtücke und ſtiegen dann, die Köpfe nach u 
ten gefehrt, wieder herab, wobei die Stange fich jo wenig bes 
wegte, ald ob fie in der Erbe feft eingewurzelt wäre. Zulett, 
nachdem der eine Knabe fchon berabgeftiegen war, blieb. der ans 
dere noch allein oben und machte feine Kunſtſtücke, was mich im 
noch größere Verwunderung verſetzte. Denn fo lange beide an 
der Stange Fletterten, ſchien mir die Sache Doch einigermaßen er» 
Härlich, weil fte, wenn gleich mit fehr wunderbarer Kunft, doch 
Durch ihr gleiche® Gewicht die Stange, an der fie kletterten, ſenk⸗ 
recht erhalten hatten. Daß aber der Eine, welcher oben auf ber 
Stange blieb, nun dergeftalt das Gleichgewicht zu beobachten 
wußte, daß er feine Kunft dort zeigen Eonnte und unverletzt herab⸗ 
fam, Das verfeßte mich in ſolches Staunen, daß meine Verwun⸗ 
derung fogar dem Kaifer bemerflih wurde. Er ließ daher ven 
Dolmetſch rufen und mich fragen, wen ich mehr bemunbere, ben 
Knaben, der ſich fo behutjam bewegt Hatte, daß die Stange un- 
beweglich blieb, oder den Mann, der fle fo geſchickt auf der Stirn 
gehalten Hatte, Daß fie weder Durch dad Gewicht der Knaben noch 
durch deren Kunſtſtücke im minbeften aus ihrer Stellung gewichen 
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war. Und da ich antwortete, ich wiſſe nicht was thanmastoteron 
d. h. mehr zu bewundern ſei, da lachte der Kaiſer herzlich und 
ſagte, er wiſſe es auch nicht. 

10. Ich glaube aber auch das nicht mit Stillſchweigen über⸗ 80. 
gehen zu Dürfen, was ich dort fonft noch neues und merfwärbiges 
erblickt Habe. In der Woche vor Vaiophöron, was mir Palm 
fonntag nennen, theilt der Kaifer ſowohl an das Kriegäheer, wie 
auch an die verfchienenen Staatsbeamten nad Maßgabe ihres 
Nanged, goldene Münzen aus. Er wollte daß ich bei Diefer Aud⸗ 
tbeilung zugegen wäre und ließ mich deshalb rufen. Sie geſchah 
aber folgendermaßen. Auf einem Tiſch, der zehn Ellen Tang und 
vier Ellen breit war, lag für jeden ein Beutel mit dem Gelbe, 
das ihm zufam, und außen darauf war die Zahl gefchrieben. Sie 
traten aber vor den Kaifer, nicht alle durch einander, fondern In 
beftimmter Reihenfolge, fo wie fle aufgerufen wurden, von einem, 
der die Lifte fümmtlicher Männer nach der Rangordnung ihrer 
Aemter ablad. Zuerſt wurde ber Hausmeier vorgerufen, und ihm 
gab man das Bold nicht in die Hand, fondern lud es ihm anf 
die Achjel, nebſt vier Ehrenfleivern. Nach ihm wurben o, domes- 
ticos tis asoalönas und o delongäris tis plods gerufen, von benen 
der eine über das Landheer, der andere über die Flotte geſetzt iſt. 
Weil diefe einander im Range gleich ftehen, erhielten fie auch eine 
gleiche Anzahl von Goldſtücken und Ehrenkfleidern, die fie aber 
megen der großen Menge nicht einmal auf den Schultern wegtrus 
gen, fondern, von mehreren anderen unterftügt, mit großer An⸗ 
firengung fortfchleppten. Hierauf wurden vier und zwanzig Ober» 
beamte vorgelaffen, und nad) ihrer eigenen Anzahl jedem auch 
bier und zwanzig Pfund Goldes nebft zwei Ehrenkleivern verab« 
reicht. Nach diefen Fam die Reihe an die PBatricier, deren jeder 
zwölf Pfund Goldſtücke und ein Ehrenkleiv erhielt. Doch weiß ich 
nicht die Zahl der Patricier, und deshalb auch nicht die Summe 
der ihnen audgetheilten Pfunde, fondern nur was jedem Einzelnen 
gegeben wurde. Hierauf wurde eine zahllofe Menge gerufen, von 
Protofpatharen, Spatharen, Spatharocandidaten, Kitoniten, 
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Manglaviten, Protofaraven, welche je nach ihrem Range, von 
fieben bis zu einem Pfunde erhielten. Du mußt dir dieſes näm- 
lich nicht fo vorftellen, ala ob es alles an einem Tage beendigt 
worden wäre. Man fing damit an am Donnerflag bon’ der erften 
Stunde des Tages bis zur vierten, und am Freitag und. Sonn 
abend beendigte der Kaifer die Vertheilung. Denmm an ‚diejenigen, 


. welche weniger als ein Pfund erhalten, gefchieht die Vertheilung 


nicht. mehr durch den Kaifer, fondern durch den Oberfämmerer 
während der ganzen Woche vor Oftern. Wie ich nun fo ‚Dabei 
fland und der Sache mit Verwunderung zufab, ließ mich. der 
Kaiſer durch, feinen Kanzler fragen, wie mir das gefalle Sch 
antwortete: „Es würde mir recht ‚gut gefallen, wenn ich nur etwas 
davon hätte; wie ja auch der reiche Mann, als er in der Hölle 
ſchwitzte, an dem Anblid der Glüdfeligkeit des Lazarııd.. feine 
Freude gehabt Haben würde, wenn ihm etwas davon zugut ges 
fommen wäre; da Diefed aber nicht geſchah, wie Eonnte. er ba 
großes Gefallen daran haben?“ Der Kaifer lächelte und fich ‚ein 


wenig fohämend, winkte er mir, daß ich zu ihm hinantreten follte; 


dann. reichte er mir ein großes Feierkleid und ein Pfund Goldes, 
welches ich mit noch größerm Vergnügen in n Enpfang nahm— ‚als 
ex. es hergab. 


Liudprands Buch von den Thaten des 
Kaiſers Otto des Großen. 
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1. Als Berengar und Adalbert in Italien herrfchten, ober g60. 
vielmehr mwütheten, und um mich noch richtiger auszudrücken, als 
Tyrannen hauften, da fanbte der oberſte Biſchof und allgemeine 
Papſt Iohannes, deſſen Kirche damals ihre Wuth erfahren hatte, 
den Karbinaldiafon Johannes und den Geheimfchreiber Azo als 
Abgeoronete der Heiligen römifchen Kirche an den durchlauchtig⸗ 
ften und gottedfürchtigen König, nunmehrigen Kaiſer, Otto, ihn 
inftandigft bittend, und durch Briefe und Beweiſe ber erlittenen 
Gewalt auffordernd, daß er doch aus Liebe zu Gott und: zu ben 
heiligen Apofteln Petrus und Paulus, die er um Vergebung ſei⸗ 
ner Sünden anrufe, den Papft- und die demjelben anbertraute 
heilige römifche Kirche aus ihrem Nachen-erretten und wieder zu 
ihrer alten Wohlfahrt und Freiheit bringen möchte. Während 
die römifchen Gefandten ſolche Beſchwerde führten, wandte ſich 
auch der ehrwürbige Waldpert, Erzbifchof der heiligen Kirche zu 
Mailand, welcher der Wuth Berengard und Adalberts kaum mit: 
dem Leben entronnen war, an bie Gewalt des befagten Königs, 
jest Kaiſers, Dtto, und Tlagte ihm, er könne das Wüthen des 


. Berengar und Adalbert und auch ver Willa, die den Biſchof 


Manaſſes von Arles wider Bug und Necht auf den erzbifchöflichen 
Stuhl zu Mailand gefeht hatte, nicht Länger dulden und ertra⸗ 
gen. Sie, fügte er, fei der Fluch feiner Kirche, weil fie alles 
für fi nehme, was ihm und den Seinen zukomme. Aber auch 
Waldo, der Bifchof von Komo, folgte ihm auf dem Buße, und 
klagte daß ihm von DBerengar, Adalbert und Willa ähnliches Iins 
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recht, wie dem Waldpert, toiderfahren fei. Auch Tamen aus 
Italien viele Männer weltlichen Standes, und unter biefen der 
erlauchte Markgraf Otbert,! der fich den päpftlicden Geſandten 
angefchloffen hatte, um bei dem heiligſten? König, jetzt Kaiſer, 
Dtto Rath und Hülfe zu fuchen. | 
%. 2. Durch diefe thränenreichen Klagen gerührt und nicht für 
das Seine forgend, fondern für das mas Jeſu Chriſto angehöret, 
feßte der gottesfürchtige König feinen gleichnamigen Sohn gegen 
das Herfommen ſchon im Knabenalter zum König ein und ließ 
ihn in Sachſen; er ſelbſt aher verſammelte ein. Heeor una zu eilig 
nach Italten. Hier. verjagte ex. den Varengar und: Upalbert, u 
fo. ſchneller auß ihrem Reiche, weil es ganz fichen iſt, daß ex Die 
heiligen Apoſtel Patrus. und Paulus zu Mitſtreitern hatte, Hiexe 
auf gab: der gute König, dad Vexirrate wieder buingend: map dag. 
Verwundete verhindend,“ einen Jedem Das: Geinige wieder, al 
‚ana dan. nach Rom, um auch ba beägleichen au thun. 
992%. . 3. Hier ward er mit mundexbarer. Pracht und ungewohnlichnn 
Feier empfangen, und son dem ſchon— erwähnten oberſtem Viſchet 
Bebr.2. und. allgemsinen Papſt Johannes zum Kaiſer geſalbet, Dießam 
gab er, nicht ‚num. nad Seins. zurüch, ſondern er chrie ihn Auch 
duxch große. Geſchenka an. Cdelſteinen, am Gold und: ow. Siihen.: 
Desire Papſt Iahanuer: aben und alle Grofien. der. Stadt, Inte: 
fleten - ihm auf den koſthaxen Leib dete heiligen, Mtrus Dem Eid⸗ 
ſchwur,, maß, fa 08: niemald- mit Berengar noch, mit Adalbent hab⸗e 
ten würden. Bernie Fahne Der; Haiſen unverweilt ‚nal. Banitı 
zurxuck. u 
o63. 4. Inzwiſchen bergaß der Papſt Jahannes dea Eides und, Beh 
Seläbniffes,, meicheß) er. dem⸗ geheiligten: Kaiſen gelobsh Hatte, unit 
ſchickte Boten, an: Adalbert, um.ibn,.zuw ſich zu Inden, mib, keit: 
eidlichen Zuſage, ihm gegen: des heiligſten Kaiſers, Macht zuiäele 
fen. Denn: dieſen Adalbert, den Verfolger der Kirchen Bottası 
und eben dieſes Papftes Johannes, Hatte der geheiligte Kaifer fei 


4) Der Ahnhberr des Haufe Eſte. — 2) Dielen Titel gibt Audprand dern "Ralfer 
nad byzautiniſcher Sitte, — 3) Dito U war. est 6 geburen. — 4) Hefellel.BR, IM 
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mit Angft erfüllt, daß er ganz Italien verließ, und nach Fraxl⸗ gen: 
netum flüchtend, fich dem Schuß der Saragenen anverkraute. Der 
gerechte Kaifer konnte fich nicht genug verwundern, weshalb Doc 
der Papft Johannes ven Adalbert, den er vorher mit heftigem. 
Haß verfolgte, nun fo Tieb Habe. Er ließ daher einige: feiner: 
vertrauten Diener rufen und ſandte fle nach Mom, ſich zu erkun⸗ 
digen, ob dieſes wahr fet. Und als Die Boten dort hingekommen 
waren, erhielten flo, nicht etwa von dem erſten beſten ober von 
wenigen, fondern von fammtlichen zömifchen Bürgern. folgende‘ 
Antwort: „Es iſt ein und derſelbe Grund, weshalb ber :Marfb 
Johannes den heiligſten Kaiſer, feinen Erretter aus ben Hunden 
Adalberts, und weshalb der Teufel den Schöpfer haßt. Der Kate: 
fer, wie wir aus eigener Erfahrung erkannt haben, weiß, thut 
und Iiebt, was Gottes ift; geiftliche and weltliche Dinge ſchützt 
er durch feine Waffen, ziert er durch feinen Waubrl, beiferk er 
durch feine Gefege;t Bapft Johannes aber iſt vieſem allen Feind 
Mas wir fagen, iſt dem Volke fein Geheimniß. Wie. Berafen 
und:auf Die Witwe Rainers, feines eigenen Dienſtmannes, welche 
er, von blinder Leidenschaft entbrahnt, über viele Städte geſeht 
und mit goldenen Kreuzen und Kelchen aus dem unantaſtbaren 
Schatze des Heiligen Petrus befchenkt hat. Wir berufen: uns auf 
Stephana, ſeine Muhme, die von Ihm geſchwängert, neulich mit: 
der Leibesfrucht das Leben verloren hat. Wenn auch alles ſchwei⸗ 
gen ſollte, fo wird doch der Lateranenſiſche Palaſt, einft die Woh⸗ 
nung Heiliger Männet, jetzt der Tummelplatz unzüchtiger Weiber/ 
nicht ſülle ſein von der Muhme,?' die zugleich ſein Mei iſt, und 
bie Schweſter der Stephania, einer andern Voiſchlaͤferin von ihm. 
Wir berafen and ferner auf die Abweſenheit aller Frauen, außer 
ben römiſchen; denn fle fürchten fich zum Gebet: nach: dem Babe: 
ber" heiligen Apoftek zu: kommen, da fle vernommen habe, duß! 
er noch vor wenig Tagen Jungfrauen, Witwen und Ehefrauen 


1) Nach bem Anfang der Eoht: bes Seray an Auguſtus, IT, 1. — 2) Aubyrand —* 
zeichnet offenbar mit dieſem Ausdrack (amita) die Geliebte bee —* deun ſont müßte! - 
au deren Schweſter feine Muhme fein; vgl. ©. 105. 
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* ge, Gewalt angethan hat. Wir berufen und auf die Kirchen der hei⸗ 
ligen Apoſtel, welche nicht etwa tropfenweife den Negen, ſondern 
das ganze Dach einlafien, und ven Plagregen fogar auf Die ge⸗ 
heiligten Altäre. Wie ängftiget und Das Gebälf, wenn wir dort 
um Gottes Schuß flehen! Der Tod bauft in den Dächern: er 
feucht uns fort, Die wir fo viel zu bitten haben, unb zwingt 
und dad Haus des ‚Herrn fo fihnell wie möglich wieder zu ver⸗ 
laffen. Wir berufen uns endlich auf die Weiber, nicht nur bie 
durch viele Sorgfalt den ſchlanken Wuchs ver Binſe nachahmen, ! 
ſondern auch auf die von ganz alltäglicher Geftalt. Denn, ihm 
gilt e8 gleich, ob eine Ihren Buß auf. den ſchwarzen Kieſel ſeht, 
oder ob fie von flattlichen Roſſen fich ziehen läßt.* Und. daher 
fommt ed, daß er fo ganz dem heiligen. Kaiſer Bein. ift,; wie 
Wolf und Lämmer von Natur Ziviefpalt getrennt. Damit: ihm 
jenes alles ungeftraft erlaubt fet, bat er fich den Abalbert.gum. 
Pater, zum Vormund, zum Beſchützer auserkoren.“ 

9. Als der Katfer diefed von feinen heimkehrenden Boten ber⸗ 
nahm; ſprach er: „Er iſt ein Knabe, er wird noch leicht durch 
das Beiſpiel guter Männer zu beſſern ſein. Ich hoffe noch daß er 
durch wohlmeinende Vorwürfe und freimüthige Ermahnung. leicht 
wird dahin zu bringen ſein, daß er ſich von dieſen argen Dingen 
los macht; und dann werden wir mit dem Propheten ſagen: Das 
iſt die Aenderung der rechten- Hand des Höchſten.““ ‚„Vorr“ allen 
Dingen, ſetzte der Kaiſer hinzu, müſſen wir den Berengat vers 
treiben, der noch im Montefeltros Widerſtand leiſtet; darauf wol⸗ 
In wir dem. Herrn Papft mit väterlicher Ermahnung zugeben: 
Wenn auch nicht freiwillig, fo wird er. doch Schanben halber fid 
ändern und zum vollkommenen Manne werben. Und wenn er fo 
vielleicht, Durch die Umſtände gezwungen, einmal beflere ‚Sitten 
annimmt, fo wird er fich fpäter fchämen, fie wieder abzulegen.“ 

1) Mit Beziehung auf ben Eunuchen bes Terenz IL, 3, A. — 2) Rad ver" ſechten 
Gatire Juvenals, aber mit paſſender Veränderung ber fyrifchen E änftenträger in Rattlide 
Noſſe. — 3) Horaz Epoben IV, 1 (Bo). — 4) Pfalm 76 (77) 1. — 5) Eine fehr ge⸗ 


birgige Gegend bes Kirchenſtaates zwiſchen ber Marecchia und ber Gonca, oberhalb Ni- 
mini; ber Hauptort IR Sanleo auf dem Monteferetane, überaus feſt durch feine Lage - 
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6. Hierauf fchiffte fih der Katfer zu Pavia ein, und fuhr 
den Bo hinab big nad Ravenna; von bier zog er gen Montes 
feltro, und belagerte Die Burg San Leo, in welcher Berengar 
und Willa ſich befanvden. Hierher fandte auch der befagte Papft 
den ehrwürdigen Leo, damals oberfien Kanzler ver heiligen römi⸗ 
ſchen Kirche, der jeßt ald Nachfolger der AUpoftel den Stuhl des 
heiligen Petrus inne bat, fo wie auch den Demetriuß, der Bor: 
nehmften einen vom römischen Adel, als Abgefandte an den ge» 
heiligten Kaifer, mit der Botfchaft, ed fei nicht zu verwundern, 
wenn er biöher von jugendlicher Hitze Hingerifien, fich manchmal 
wie ein unüberlegter Jüngling benommen Habe; jet aber ſei 
die Zeit gefommen, da er anders zu Ieben befchloffen habe. Dann 
fügte er aber noch einiged mit Tifligem Truge Hinzu: Der Kaifer 
babe den Bifchof Leo und den Kardinalviafon Johannes, die ihm 
die Treue gebrochen hätten, bei fi aufgenommen, und er, ber 
geheiligte Kater, verlege fein Berfprechen, indem er die Bewohner 
des Landes ſich und nicht dem Papfte ſchwören Taffe. Hierauf 
erwiederte Der Kaifer: „Daß der Papſt fich zu beffern und fein 
Betragen zu ändern verfpricht, Dafür fage ich ihm meinen Dank; 
wenn er mich aber befchuldigt mein DBerfprechen nicht gehalten zu 
haben, fo möget ihr felber urtheilen, ob dad wahr fei. Wir ver- 
fprachen ihm das ganze Gebiet des Heiligen Petrus, welches in 
unfere Gewalt kommen würde, zurüdzugeben; und das iſt ver 
Grund, weshalb wir jegt Mühe daran menden, den Berengar 
mit feinem ganzen Anhang aus biefer Feſtung zu vertreiben. Denn 
wie koͤnnen mir ihm dieſen Ort zurückſtellen, wenn wir benfelben 
nicht vorher den Händen der Räuber entreifen und in unfere ©e- 
walt bringen? Den Bifchof Leo und den Karbinaldiafon Iohan- 
ned, welche ihm die Treue gebrochen, und bei und Aufnahme 
gefunden haben follen, die haben wir zu diefer Zeit‘ meber ges 
fehen noch aufgenommen. Sie find, mie wir vernommen haben, 
auf der Neife nach Konftantinopel, wohin fie der Herr Papft, 
um und zu fchaden, gefandt Hat, zu Kapua verhaftet worden. 
Mit ihnen hat man vort, wie und gemeldet wird, auch ven Salek 
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2. Seiten König Hugo in der Provence geftorben war, wurde 
Berengard Name bei mehr als einem Volke und beſonders bei 
den Griechen hochgeachtet. Denn in Wirklichkeit herrfchte er in 
ganz Italien, König Lothar aber nur dem Namen nad. Daher 
fandte Konftantinus, der nach dem Sturze des Romanos und 
feiner Söhne in’ Konftantinopel regierte, fobald er erfahren Hatte, 
daß Berengars Macht größer fei denn die Lothars, durch einen 
gewiflen Andreas, welcher als Anführer der Leibwache comis curtis 
hieß, ein Schreiben an Berengar, worin er ihm melvete, daß ihn 
dringend danach verlange, einen Geſandten Berengars bei fich zu 
ſehen; heimkehrend werde diefer Berengar fund thun, wie ſehr ihn der 
Kaiſer liebe. Auch ſchrieb er ihm einen Brief um Lothars willen, 
worin er ihn ermahnte, demjenigen ein getreuer Verwalter zu 
ſein, zu deſſen Vormund ihn die Gnade Gottes beſtellt habe. Denn 
Konſtantinus lag das Wohlergehen Lothars nicht wenig am Her⸗ 
zen, da er ſeiner Schnur, die eine Schweſter kothars wark, wit 


frommer Liebe gedachte. 


3. Berengar überlegte nun mit ſeiner gewohnten FIRE 
wen er am beiten dahin ſchicken Eönne, ohne ihm etwas für: bie 
Koften der weiten Reiſe zu geben; und er wandte fich an meinm 
Stiefvater, unter deſſen Obhut ich damals lebte, und ſprach zu 
ihm: „Was gäbe ich nicht darum, wenn dein Stieffohn griechiſch 
verftände! " Jener eriwieberte: „Daß ich Doch die Hälfte meines 
Reichthums dafür hingegeben hätte!" Berengar aber fagte: „Nicht 
den hundertften Theil brauchſt du zu fpenden. Sieh! der Kalfer j 
von Konftantinopel fchreibt mir und bittet daß ich einen Geſandten 
an ihn ſchicke. Dazu paßt niemand befier als dein Stieflohn, 
ſowohl wegen der Feſtigkeit feines Charakters als auch um feiner 
Beredſamkeit willen. Was fol ih dir erſt fagen, mit welcher 
Leichtigkeit er die Lehren der Griechen einfaugen wird, da er ben 
Becher des Lateinifchen fchon in feinen Knabenjahren bi auf ben 
Grund geleert Hat?" Durch folche Hoffnung ließ fih mein Stief- 


1) 6. oben &. 76. Ele war eine Tochter der Pejola, und hieß Bertha, erhielt aber 
in Konftantinopel ben Namen Eudokia. 


Lindprande erfle Sendung nach Konfanlinopel, 89 


urde | vater fügleich gewinnen, gab alle Koften her, und ſchickte mich gg 
bei mit großen Geſchenken nach Konftantinopel. 

in 4. Am erſten Auguſt verlieh ich Pavia und gelangte auf dem 
iher ! Mo abwärts fahrend, in brei Tagen nach Venedig. Hier traf ich 
den Kitonita d. h. Kämmerer Salomo, einen DVerfehnittenen, wel⸗ 
her als Botfchafter ver Griechen in Hifpanien und in Sachfen 
gewefen war, und ‚nunmehr nach Konftantinopel zurückkehren 
wollte. Ihn begleitete, mit großen Geſchenken, ein Abgefanbter 
unfers Herren ‚damals König, jebt Kaifers Otto, Liutfriv, ein 
überaus reicher Kaufmann aus Mainz Wir reifen am 25. Aus 
er guſt von Venedig ab und langten am 17. Sept. in Konſtanti⸗ 
nopel an. Auf wie unerhörte und wunderbare Weiſe man uns 
aber da empfangen bat, das ſoll mich nicht verdrießen zu erzählen. 
5. In Konftantinopel ift eine Halle Die an ven Fatferlichen Palaſt 
ftößt, von wunderbarer Größe und Schönheit, Die Griechen nennen 
fie, indem fie ein d mit der Ausfprache des Digamma! feßen, Magna⸗ 
| vra, als od fle magna aura jagen wollten. Diefe Halle alſo ließ Kon⸗ 
ftantinus, ſowohl wegen ver hifpanifchen Gefanbten, welche kürzlich 
[Dort angelangt waren, als auch für mich und Liutfrid, folgen- 
| dermaßen einrichten. Bor dem Throne des Kaiſers ftand ein eher- 
.ner, aber vergolveter Baum, deſſen Zweige erfüllt waren von 
| Bögeln verfchiedener Art, ebenfalls von Erz und vergolbet, bie 
ſämmtlich, ein jeder nach feiner Art, den Gefang der verfchienenen 
Dögel ertönen Lieben. Der Thron ded Kaiſers aber war fo kuͤnſt⸗ 
lich gebaut, daß er in einem Augenblid niedrig, im nächften grö⸗ 
Ber, und gleich darauf hoch erhaben erfchten. Löwen von unge» 
beurer Größe, ich weiß nicht ob aus Metall oder aus Holz, aber 
mit Gold überzogen, ſtanden gleichfam als Wächter des Thrones, 
indem fie mit dem Schmeife auf ven Boden fchlugen, und mit 
offenem Rachen, mit beweglicher Zunge ein Gebrüll erhoben. Im 
diefem Saale alfo wurbe ich, unterflügt von zwei DVerichnittenen, 


1) D. h..f. Linbpranb mußte biefe Umfäreibung brauden, weil weber in ber griedi- 
fen noch In der lakeiniſchen Schrift u und v unterſchieden wurben. Die Ableitung yon aure 
Btipfrapt, findet ih, mit siner etymologiſchen Aneldote, auch bei Kodinus. 
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g949. bar das Antlitz des Kaiſers geführt. Bei meinem Eintritt brüll- 
ten die Löwen, und die Vögel zwitfcherten jeder. nach feiner 
Weiſe; mich aber ergriff werner Furcht noch Staunen, da ich mich 
nach allem diefen bet Leuten, welche damit wohl bekannt waren, ger 
nau erkundigt hatte. Als ich nun zum dritten Male vor Dem Kaiſer 
niebergefallen war, und den Kopf emporrichtete, ba. erblickte ich 
ihn, den ich vorher auf einer mäßigen Erhöhung hatte figen fehen, 
faft bis an die Dede ver Halle empor gehoben und mit andern 
Kleidern angethan als vorher. Wie dieſes zugegangen, kann ich 
nicht begreifen, es ſei denn daß er in verfelben Welfe, wie die 
Bäume der Kelterprefien gehoben wurde. Mit eigenem: Munde 
ſprach der Kaifer bei dieſer Gelegenheit Fein Wort; denn wenn or 
68 auch geivollt hätte, fo wäre folched wegen ver großen Entfer- 
nung nicht anftänbig geweſen; durch feinen Logotheten aber ober 
Kanzler erfundigte er fich nach Berengard Leben und Wohlergehen. 
Nachdem ich darauf in gebührender Weife geantiwortet hatte, trat 
ih auf den Wink des Dolmetfchen ab, und ward in bie mir ans 
gewiefene Herberge geführt. 

6. Aber auch das fol mich nicht verbrießen au erzäblen, was 
ich Damals für den Berengar gethan habe, damit man nämlich 
erkenne, wie groß meine Liebe zu ihm geweſen ifl, und welchen 
Kohn ich von ihm für meine guten Dienfte erhalten habe. Die 
bifpanifchen Gefandten und der erwähnte Liutfrid, der Gefandte 
unſers Herrn des Kalferd Otto, der damals noch König war, 
Hatten im Namen ihrer Gebieter dem Kaifer Konftantinus- große 
Geſchenke Dargebracht. Ich aber Hatte von Seiten Berengars nichts 
mitgebracht, ald einen Brief, ver noch dazu voller Lügen ivar. 
Deshalb war meine Serle wegen diefer fchimpflichen Lage in nicht 
geringer Noth, und fann Hin und ber, was hier zu them fei. 
Während ich aber fo in Angft und Sorgen war, gerieth ich auf 
den Ausweg, die Gefchenke, inelche ich in meinein Namen für den 
Kaifer mitgenommen hatte, ihm im Namen Berengard darzubrin- 
gen, und tie Heine Gabe, fo gut ich Eonnte, durch ſchoͤne Worte 
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auszuſchmücken.“ So übergab ich denn neun treffliche Panzer, fie gan. 
ben Herrliche Schilde mit vergolveten Buckeln, zwei fllberne und 
vergoldete Becher, Schwerter, Langen, Spieße, und vier carzima: 
fifche Sklaven, die dem Kaifer mehr werth maren als alles Uebrige. 
Garzimafter aber nennen die Griechen ganz. entmannte junge En- 
nuchen, vergleichen die Kaufleute von Verdun fich wegen des un⸗ 
ermeßlichen Gewinnes zu verjchaffen, und nadı Hiſpanien audzu« 
führen pflegen. 

7. Als dieſes in folcher Weife-audgeführt war, ließ mich ber 
Katfer nach Verlauf von dreien Tagen in den Balaft rufen, redete 
zu mir mit eigenem Munde, lud mich zur Tafel, und beehrte mid 
und mein Gefolge nach der Mahlzeit mit anfehnlichen Befchenten. 
Da ftch aber jetzt eine Gelegenheit barbietet, zu erzählen, wie es 
hei feiner Tafel, beſonders an feftlicden Tagen hergeht, und was 
für Schaufpiele während der Mahlzeit vorgeftellt werden , fo achte 
ich e8 für paffend, ſolches nicht zu verſchweigen, fondern ed bier 
zu verzeichnen. 

8. An der nörblichen Seite ber Rennbahn liegt eine Halle von 
außerorventlicher Höhe und Schönheit, die Decanneacubita ge- 
nannt wird; den Namen aber hat fie nicht ohne Grund, fondern 
um einer augenfälligen Urfache willen erhalten. Deca nämlich 
beißt auf Griechifch zehn, ennea neun, cubita aber, von cubare, 
fönnen wir als geneigt oder gekrümmt überfegen. Diefe Benen⸗ 
nung rührt Daher, weil am Iahredtage der Menſchwerdung unferd 
Herrn Jeſu Chrifti in .jener Halle neunzehn Tafeln gedeckt iver- 
den, an welchen ver Raifer und feine Gäſte, nicht wie gemähnlich 
figend, fondern liegend fpeifen. An dieſem Tage kommen aud) 
nicht, wie fonft, filberne, fondern nur goldene Schäffeln auf die 
Tafel. Nah der Mahlzeit erfiheinen Früchte in drei goldenen 
Schaalen; diefe aber werden wegen ihrer ungeheuern Schwere 
nicht von Menfchen getragen, fondern auf Wagen, die mit Pur⸗ 
purdeden behangen find, hineingefahren. Auf die Tafel aber wer⸗ 
den fe in folgender Weife gebracht. Durch die Oeffnungen der 

1) Rad den Worten beo Phäbdria im Eunuchen vo Terenz II, 1, 8. 
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949. Decke werben drei mit vergolvetem Leber überzogene Seile herabs 
gelaffen, an denen goldene Ringe befeftigt find; Diefe werden an 
Hafen gelegt, welche aus den Schüffeln hervorragen, und Dann 
werben fie vermittelt einer über der Dede angebrachten Winde 
auf ven Tiſch gehoben, während von unten noch vier ober mehr 
Menfchen nachhelfen. Auf diefelbe Weife werden fie bernach auch 
wieder abgehoben. Die Spiele aber, die ich dort fah, übergebe 
ich, da e8 zu meitläuftig wäre ſie zu befchreiben; nur eines. ders 
felben will ich erwähnen , weil. e8 gar zu wunderbar war, 

9. Es trat ein Mann auf, der auf feiner Stirne ohne Bel« 
hülfe der Hände eine Stange trug, deren Länge 24 Schuh und 
wohl noch mehr betrug, und an welcher, eine Eile unterhalb des 
obern Endes, ein zwei Ellen langes Querholz angebracht wat. - 
Dann führte man zwei nadte, Doch mit Schürzchen verfehene 
Knaben hinein. Diefe Eletterten an der Stange hinauf, vollfuͤhr⸗ 
ten oben allerlei Kunſtſtücke und fliegen dann, die Köpfe nach, ums 
ten gefehrt, wieder herab, wobei die Stange ſich fo wenig be 
wegte, ald ob fie in der Erbe feſt eingewurzelt wäre. BZulebt, 
nachdem der eine Knabe ſchon herabgeftiegen war, blieb: der. "ans 
dere noch allein oben und machte feine Kunftftüde, was mich in 
noch größere Verwunderung verſetzte. Denn jo lange beide au 
der Stange Fletterten, ſchien mir die Sache doch einigermaßen er» 
Härlich, weil ſie, wenn gleich mit fehr wunderbarer Kunft, doch 
Durch ihr gleiches Gewicht die Stange, an ver fie Eletterten, fen 
recht erhalten hatten. Daß aber der Eine, welcher oben auf ver 
Stange blieb, nun vergeftalt das Gleichgewicht zu beobachten 
wußte, Daß er feine Kunft dort zeigen Eonnte und unverlegt herab⸗ 
fam, das verfeßte mich in folches Staunen, daß meine Verwun⸗ 
derung fogar dem Kaifer bemerklich wurde. Er ließ daher ben 
Dolmetſch rufen und mich fragen, wen ich mehr beivunbere, ben 
Knaben, der ſich fo behutiam bewegt hatte, daß die Stange un- 
beweglich blieb, oder ven Mann, ver fte fo geſchickt auf ver Stirn 
gehalten hatte, Daß fie weder durch dad Gewicht der Knaben noch 
durch deren Kunftftüde im mindeſten aus ihrer Stellung gewichen 
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war. Und da ich antwortete, ich wiffe nicht was ihaumasioteron 
d. 5. mehr zu bewundern fei, da lachte der Kaiſer herzlich unb 
ſagte, er wiſſe es auch nicht. 

10. Ich glaube aber auch das nicht mit Stillſchweigen über⸗ 950. 
geben zu dürfen, was ich dort fonft noch neues und merkwürdiges 
erblickt habe. In der Woche vor Vaiophöron, mad mir Palm« 
fonntag nennen, theilt ver Kaifer ſowohl an das Kriegsheer, wie 
auch an die verfchienenen Staatsbeamten nach Maßgabe ihres 
Nanged, goldene Münzen aus. Er wollte daß ich bei biefer Aus 
theilung zugegen wäre und ließ mich beshalb rufen. Ste geſchah 
aber folgendermaßen. Auf einem Tifch, ver zehn Ellen Yang und 
vier Ellen breit war, Tag für jeden ein Beutel mit bem Gelbe, 
das ihm zukam, und außen darauf war die Zahl geſchrieben. Sie 
traten aber vor den Kaifer, nicht alle durch einander, fonbern In 
beftimmter Neihenfolge, fo mie fle aufgerufen wurden, ton einem, 
der Die Lifte fämmtlicher Männer nad) der Rangordnung ihrer 
Aemter ablad. Zuerſt wurde der Haudmeier vorgerufen, und ihm 
gab man das Bold nicht in die Hand, fonbern lud es ihm auf 
die Achfel, nebft vier. Ehrenfleivern. Nach ihm wurben a domes- 
ticos tis ascaldnas und o delongäris tis ploös gerufen, von benen 
der eine über das Ranpheer, der andere über die Flotte geſetzt if. 
Weil diefe einander im Range gleich ftehen, erhielten fie auch eine 
gleiche Anzahl von Goldſtücken und Ehrenkleidern, die fie aber 
wegen der großen Menge nicht einmal auf den Schultern wegtru⸗ 
gen, fondern, von mehreren anderen unterftüßt, mit großer An⸗ 
firengung fortfchleppten. Hierauf wurden vier und zwanzig Ober⸗ 
beamte vorgelafien, und nach ihrer eigenen Anzahl jedem auch 
bier und zwanzig Pfund Goldes nebft zwei Ehrenkleinern verab⸗ 
reicht. Nach dieſen Fam die Reihe an die Patricier, deren jeber 
zwölf Pfund Goldſtücke und ein Ehrenkleid erhielt. Doch weiß ich 
nicht die Zahl der Patricier, und deshalb auch nicht Die Summe 
der ihnen ausgetheilten Pfunde, fondern nur was jedem Einzelnen 
gegeben wurde. Hierauf wurde eine zahllofe Menge gerufen, von 
Protofpatharen, Spatharen, Spatharocandidaten,, Kitoniten, 
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Manglaviten, Protofaraven, welche je nach ihrem Mange, von 
fieben bi8 zu einem Pfunde erhielten. Du mußt dir dieſes näm⸗ 
lich nicht fo vorftellen, ala ob es alled an einem Tage beenbigt 
worden wäre. Man fing damit an am Donnerflag von’ der erſten 
Stunde des Tages bis zur vierten, und am Sreitag und Sonn⸗ 
abend beendigte der Kaifer die Vertheilung. Denn an,biejenigen, 


. welche weniger als ein Pfund erhalten, gefchieht die Vertheilung 


nicht. mehr durch den Kaifer, fonvdern durch den Oberfämmerer 
während der ganzen Woche vor Oftern. Wie ich nun fo Dabei 
fland und der Sache mit Verwunderung zufah, ließ mich der 
Kaifer. durch feinen Kanzler fragen, wie mir das gefalle Sch 
antiwortete: „Es würde mir recht gut gefallen, wenn ich nur etwas 
davon hätte; wie ja aud) der reiche Mann, als er in ver Hölle 
ſchwitzte, an dem Anblick der Glüdfeligkeit des Lazarıd.. feine 
Treude gehabt haben würde, wenn ihm etwad Davon zugut ge⸗ 
fommen wäre; da dieſes aber nicht gefchah, wie konnte er ba 
große Gefallen daran haben?“ Der Kaifer Lächelte und ſich ein 


wenig ſchämend, winkte er mir, daß ich zu ihm hinantreten follte; 


dann. reichte er mir ein großes Feierkleid und ein Pfund Goldes, 
welches ich mit noch größerm Vergnügen in Empfang nahm— ‚als 
er es bergab... 


Liudprands Buch von den Thaten des 
Raifers Otto des Großen. 
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1. Als Berengar und Adalbert in Stallen berrfchten, over gso. 
vielmehr mütheten, und um mich noch richtiger auszudrücken, als 
Tyrannen hauften, da fandte der oberſte Bifchof und allgemeine 
Papft Johannes, deffen Kirche damals ihre Wuth erfahren hatte, 
den Karbinaldiafon Johannes und den Geheimfchreiber Azo als 
Abgeoronete der Heiligen römifchen Kirche an den durchlauchtig⸗ 
ften und gottedfürchtigen König, nunmehrigen Kaljer, Otto, ihn 
inftänbigft bittend, und Durch Briefe und Beweiſe der erlittenen 
Gewalt auffordernd, Daß, er Doch aus Liebe zu Gott und zu ben 
heiligen Apofteln Petrus und Paulus, die er um Vergebung ſei⸗ 
ner Sünben anrufe, den Papſt und die demſelben anvertraute 
heilige römifche Kirche aus ihrem Machen erretten und wieder zu 
ihrer alten Wohlfahrt und Breiheit bringen: möchte. Während 
die römifchen Gefandten folche Beſchwerde führten, wandte fich 
auch der ehrwürbige Waldpert, Erzbifchof der heiligen Kirche zu 
Mailand, welcher der Wuth Berengard und Adalbert kaum mit 
dem Leben entronnen war, an die Gewalt des befagten Könige, 
jegt Kaiſers, Otto, und klagte ihm, er könne das Wüthen bed 
. Berengar und Udalbert und auch ver Willa, die den Bifchof 
Manaſſes von Arles wider Bug und Recht auf ven erzbifchäflichen 
Stuhl zu Mailand gefegt Hatte, nicht Länger bulden und ertra⸗ 
gen. Sie, fagte er, fei der Fluch feiner Kirche, weil fte alles 
für fih nehme, was ihm und den Seinen zufomme. Aber auch 
Waldo, der Biſchof von Komo, folgte ihm auf dem Yuße, und 
flagte daß ihm von Berengar, Adalbert und Willa ähnliches Un⸗ 
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recht, wie dem Waldpert, widerfahren ſei. Auch Tamen aus 
Italien viele Männer weltlichen Standes, und unter biefen der 
erlauchte Markgraf Otbert,! der fich den päpftlichen Geſandten 
angefchlofien Hatte, um bei dem heiligfien* König, jet Kaifer, 
Dtto Rath und Hülfe zu fuchen. | 

%. 2. Durch diefe thränenreichen Klagen gerührt und nicht für 
das Seine forgend, fonvern für Dad was Jeſu Chriſto angehöret, 
feßte der gottesfürchtige König feinen gleichnamigen Sohn gegen 
das Herfommen fchon im Knabenalter ® zum König ein und ließ 
ihn. in Sachen; er ſelbſt aher verſammelte ein, Hess. und zu allg 
nah Italien. Hier. verjagte er. den Barengar und: Adalbart, nur 
fo. fehneller aus ihrem Reiche, weil ea ganz fichen iſt, daß ar, Pie 
heiligen Apoſtel Petrus. und: Paulus zu: Mitftreitern. hatte, Sigge- 
auf gab: der gute König, das Verirrate wieber buingend: unn daq 
Verwundete verhindend,“ einem Jedem dad. Geinige wieder, nah: 
zog dann nach Rom, um auch, ba dasgloichen zu thun. 3. 

2. 3. Hier ward er mit munderbarex Pracht. und —— 
Feier empfangen, und von dom ſchon erwähnten obesften Viſchet 

bebr.2. und allgemsinen Panſt Johannes zum Kaiſer geſalbet,. Dieſen 
gab er. nicht nun. bad Geina. zurüc,, ſondern en ehrte ihn Auch 
durch große: Qeſchenka an. Edelſteinen, an Gold und: aw. Siffen.: 
Derſelhe Papſt Inhanned: aben und alle- Grofen: der. Skadk, leig 
ſteten ihm auf Den koſtharen Leib veß heiligen, Metrus den Eid. 
ſchwur, daß ffa es wiemala. meh Berenger noch, mit; Adalbart hab⸗ 
ten würden. . Sieranf kehrie Des; Haiſen unverweilt nach Manitu 
zurück. m 

v 4. Inzwiſchen bergaß der Puapſti Yabanmea dea Eides und, eh 
Gelsobnifſes, welches er: dem; gehelligten: Kaiſen gelobsh Hatte, unit 
ſchickte Raten, an: Adalbert, um. ibn, zu: ſich zu laden, mik, beit: 
einlichen Zuſage, Ihm: gegen. des heiligſten Kaiſers, Macht. zu.$ele 
fen. Denn: diefen Adalbert, ven: Verfolger ver Kirchen. Gottes, 
und eben dieſes Papſtes Johannes, hatte Der gehelligte Kater fei 


4) Der Ahnherr des Haufen Eſte. — 2) Dielen Titel gibt Mubprand der Aalſer 
nad byjantinifher Gitte, — 3) Otto U war. art 966 geboren. — 4) Hefellel.AR, IM. -..: 
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mit Angft erfüllt, daß er ganz Stalten verlieh, und nach Yrarl« veo; 
netum flüchtend, fich dem Schuß der Sarazenen anverfrante. Der 
gerechte Kaiſer Eonnte fich nicht genug vermundern, weshalb Doch 
der Papft Iohannes den Adalbert, den er vorher mit heftigem. 
Haß verfolgte, nun fo Lieb habe. Er ließ daher einige: feiner 
vertrauten Diener rufen-und fanbte fle nach Rom, ſich zu erkun⸗ 
digen, ob diefes wahr fe. Und als die Boten dort hingekommen 
waren, erhielten fle, nit etwa von dem erften Heften ober von 
wenigen; ſondern von ſaͤmmtlichen xömifchen Bürgern folgende’ 
Antwort: „ES ift ein amd verſelbe Grund, weshalb ver :Banfe 
Johannes den Heiligften Kaiſer, feinen Erretter aus ber Hände. 
Ndalberts, und meshalb der Xeufel den Schöpfer haßt. Der Kata 
fer, wie wir aus eigener Erfahrung erkannt haben, weiß, thut 
und liebt, was. Gottes iſt; geiftliche und weltliche Dinge ſchützt 
ee durch feine Waffen, ziert er durch feinen Waubrl, beiferk er 
durch feine Gefege;! Bapft Johannes aber iſt vieſem allen Kerne.‘ 
Was wir fagen, iſt dem Volke kein Geheimniß. Wie: Berafen 
und auf die Witwe Rainers, feines eigenen Dienfmanıes‘, welche 
er, von blinder Leidenſchaft entbrannt, über viele Städte geſeht 
und mit goldenen Kreuzen und Kelchen aus dem unantaſtbaren 
Schatze des heiligen Petrus beſchenkt hat. Wir berufen und auf: 
Stephana, feine Muhme, die von Ihm geſchwängert, neulich mit 
der Leibesftucht das Leben verloren bat. Wenn andy‘ alles ſchwei⸗ 
gen follte, fo wird doch ver Lateranenftfche Palaſt, einft die Woh⸗ 
nung heiliger Männer, jet der Tummelplak unzuͤchtiger Weiber/ 
nicht: Rihle fein von der Muhme,? Die zugleich: fein Weib iſt, und 
die Schwefler der Stephania, einer andern Belfchläfertn von Ihm. 
Mir berufen and ferner auf die Abweſenheit aller Braun, außer 
den römiſchen; Denn fle fürchten fich zum: Bebet'nach: dem Grabe“ 
der’ Heiligen Apoſtel zu: Eommen, da fle vernommen haben, duß⸗ 
er noch vor wenig Tagen Jungfrauen, Witwen und Chefranen 

1) Hay dem Anfang ber Epiſtel bes Horaz an Auguſtus, IT,1. — 2) Aubprand Wer 
zeichnet offenbar mit dieſem Ausdrad (amita) die Geltebte bee Batetöy denn‘ Tom mäßte!- 
au deren Schwefter feine Muhme fein; vgl. ©. 105. 
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* 963. Gewalt angethan bat. Wir berufen und auf die Kirchen der hei⸗ 
ligen Apoftel, welche nicht etwa iropfenweife den Regen, ſondern 
das ganze Dach einlafien, und den Platzregen fogar auf Die ge⸗ 
heiligten Altäre. Wie Angftiget uns dad Gebälf, wenn wir Dort 
um Gottes Schuß flehen! Der Tod hauft in den Dächern: er 
feucht uns fort, die wir fo viel zu bitten haben, und zwingt 
und daB Haus ded Herrn fo fihnell wie möglich wieder gu vers 
laffen. Wir berufen uns endlich auf die Weiber, nicht nur Die 
durch viele Sorgfalt ven ſchlanken Wuchs der Binfe nachahmen,! 
fondern auch auf die von gang alltäglicher Geſtalt. Denn. ihm 
gilt e8 gleich, ob eine Ihren Buß auf den ſchwarzen Kieſel ſeht, 
oder. ob fle von ftattlichen Hoffen fich ziehen läßt.* - Und-aher. 
fommt es, daß er fo ganz dem Heiligen. Kalfer Feind iſt, wie 
Wölf und Lämmer von Natur Ziviefpalt getrennt. Damit: ihm 
jenes alles ungeftraft erlaubt fei, hat er fich den Adalbert gum. 
Pater, zum Bormund, zum Befchüger auserkoren 

5. Ald der Kaifer diefes von feinen heimfehrenden Boten dere 
nahm, ſprach er: „Er ift ein Knabe, er wird noch leicht durch 
das Beifpiel guter Männer zu beflern fein. Ich hoffe noch Daß er 
durch wohlmeinende Vormärfe und freimütbige Ermahnung leicht 
wird dahin zu bringen fein, daß er fich von Diefen argen Dingen 
108 macht; und dann werden wir mit dem Propheten fagen: Das 
ift Die Aenderung der rechten- Hand des Höchften."? „Bor: allen 
Dingen, fehte Der Kaiſer binzu, müflen wir den Berengat vers 
treiben, der noch im Montefeltro: Widerſtand leiſtet; darauf wol⸗ 
Ien wir dem. Herrn Papft mit väterlicher Ermahnung zusehen. 
Wenn auch nicht freiwillig, jo wird er. doch Schanden halber fidh 
ändern und zum sollfommenen Manne werben. Und wenn er fo 
vielleicht, Durch die Umflände gezwungen, einmal beflere ‚Sitten 
annimmt, fo wird er ſich fpäter ſchämen, fle wieder abzulegen." 

1) Mit Beziehung auf den Eunucden bes Terenz IL, 3, 24. — 2) Rad der" fechhen 
Gatire Juvenals, aber mit paflender Veränderung ber ſyriſchen Eänftenträger in Rattlige 
Rofle. — 3) Horaz Epoben IV, 1 Boß). — 4) Palm 76 (77) 11. — 5) Eine fahr ge⸗ 


birgige Gegend des Kirchenſtaates zwiſchen ber Marecchia und ber Conca, oberhalb: Wi- 
mini; ber Hauptort iſt Sanleo auf dem Monteferetane, überaus feſt durch feine Lage. 
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6. Hieranf fchiffte fh Der Kalfer zu Pavia ein, und fuhr 
den Po Hinab big nach Ravenna; son Hier zog er gen Montes 
feltro, und belagerte die Burg San Leo, In welcher Berengar 
und Willa fich befanden. Hierher fandte auch der befagte Papft 
den ehrwürdigen Leo, damals oberften Kanzler der Heiligen römi- 
chen Kirche, der jet ald Nachfolger der Apoftel den Stuhl des 
heiligen Petrus inne hat, fo wie auch den Demetrius, der Vor⸗ 
nebhmften einen vom römifchen Adel, als Abgefandte an den ge⸗ 
heiligten Kaifer, mit der Botfchaft, es fei nicht zu verwundern, 
wenn er biöher von jugendlicher Hitze hingeriffen, fich manchmal 
wie ein wunüberlegter Jüngling benommen Habe; jetzt aber fei 
die Zeit gefommen, da er anders zu leben befchloffen habe. Dann 
fügte er aber noch einiged mit liſtigem Truge Hinzu: Der Kaifer 
babe den Bifchof Leo und den Kardinalviafon Iohannes, die ihm 
die Treue gebrochen hätten, bei ſich aufgenommen, und er, ber 
geheiligte Kaiſer, verlege fein Verfprechen, indem er die Bewohner 
des Landes fi und nicht dem Papfte ſchwören laſſe. Hierauf 
erwieberte der Kaifer: „Daß ver Papſt fich zu befiern und fein 
Betragen zu ändern verfpricht, Dafür fage ich ihm meinen Dank; 
wenn er mich aber befchuldigt mein Berfprechen nicht gehalten zu 
haben, fo möget ihr felber urtheilen, ob das wahr fei. Wir ver⸗ 
fprachen ihm das ganze Gebiet des heiligen Petrus, welches in 
unfere Gewalt kommen würde, zurüczugeben; und das iſt ver 
Grund, weshalb mir jebt Mühe daran wenden, den Berengar 
mit feinem ganzen Anhang aus biefer Feſtung zu vertreiben. Denn 
wie Fönnen wir ihm dieſen Ort zurüditellen, wenn wir denſelben 
nicht vorher den Händen der Räuber entreigen und in unfere Ge⸗ 
walt bringen? Den Bifchof Leo und den Kardinaldiafon Johan 
ned, welche ihm die Treue gebrochen, und bei und Aufnahme 
gefunden haben follen, die haben mir zu biefer Zeit meber ges 
fehen noch aufgenommen. Sie find, wie wir verkommen haben, 
auf der Reiſe nach Konftantinopel, mohin fle der Herr Papft, 
um und zu fehaden, gefandt Hat, zu Kapua verhaftet worden. 
Mit ihnen hat man dort, wie und gemeldet wird, aud) den Salek 
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963. feftgenommen, der von Geburt ein Bulgar, ver Erziehung nach 
| ein Unger, und der vertrautefle Freund des Herrn Papftes if; 
und. von Zachäus einen verivorfenen Menfchen, der aller göttlichen 
wie menfchlichen Schriften unfundig, und som Seren Papſte erfl 
fürzlich zum: Biſchof geweihet ift, jet aber zu den Ungern abge- 
fandt war, um ihnen zu predigen, daß fie über und herfallen 
follten. Daß der Herr Papſt ſolches gethan, würden wir auf 
feined Menfchen Rede glauben, wenn und nicht Die Briefe mit 
feiner Bleibulle und feinem Namendzug allen Zweifel darüber 
benommen hätten.“ 

7. Hierauf entſandte ber Kaifer den Landward, Biſchof von 
‚Minden in Sachſen, und Liudprand, Biſchof von Kremona in 
Italien, mit den erwähnten päpftlichen Botjchaftern nach Rom, 
um dem Herrn Papfte Nechenfchaft zu geben, daß den Kaiſer kein 
Borwurf treffe. Auch befahl der gerechte Kaifer ihren. Mittern, 
wenn ber. Herr Papft ed auf andere Weife nicht glauben: wolle, 
die Wahrheit durch einen Zweikampf zu erhärten. Die vwähn⸗ 
ten Bifchöfe Landward und Liudprand begaben fih alfo nach Rom 
zu dem Herrn Papfte, und wurden von biefem fo mit Unehren 
empfangen, daß ed ihnen nicht entgehen Fonnte, welchen Wider- 
willen er gegen ven heiligen Kaifer hegte. Doch trugen fie. ber 
Ordnung gemäß vor, was ihnen aufgetragen ‚war; ‚allein; Der 
Papſt wollte weder ihren Ein noch den Zweikampf der Ritter ala 
genügende Mechenfchaft annehmen, fondern beharrie in feiner Bey 
zenshärtigkeit. Argliſtiger Weife aber fandte er mit ihnen nnd 
‚acht Tagen den Bifchof Johannes von Narni und den Karpignk- 
dinfon Benebictud an den Herrn Kaifer ab, in der Hoffnung durch 
feine Liften ihm etwas vorfpiegeln zu Eönnen, ihn Der fo gar 
fehwer Durch ſchöne Worte ſich täufchen läßt, Ehe aber dieſe zu⸗ 
rückkehrten, kam Analbert auf Einladung des Papflss von Fraxi⸗ 
netum nach Centumecellä;! von bier begab ex ſich nach Mom, 
wo der Papft ihn nicht, wie es Doch feine Pflicht- war, abwich, 
ſondern ehrenvoll aufnahm. 

1) Civita vecchia, bie Hafenſtadt Rome, 
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8. Während biefes geſchah, hielt von 


Phoebus Strahlen bes Krebſes Bild 
Ganz burchglühet und brüdend heiß! 


den Raifer fern von ben römifchen Burgen. Aber ald but wies 
derkehrende Geſtirn der Jungfrau die Kite wohlthätig Tinberte, Sept. 
Da fammelte er fein Heer und gog, von den Mömern heimlich 
eingeladen, vor die Stadt Kon. Doch mad rede ih.von heim⸗ 
licher &inladung, da der größere Theil bed römifchen Adels fich 

des Kaftelld Sunct Pauld* bemächtigt hatte, und ben gebelligten 
Kaiſer fogar mit Stellung ven Geißeln einlud? Wozu noch ntele 
Worte? Der Katfer bezieht ein Lager vor der Stadt, und der on. 
Bapft und Adelbert entfliehen zu gleidyer Zeit. Die Römer abtr 
nehmen den Heiligen Kaiſer mit feinem gangen Herre: in Die Statt Ron. 3. 
auf, exneuen daB Gelöbniß der Treue, und geloben überdem mit x 
einem frierlichen Eid, daß fle niemals einen Bapft erwählen noch 
weihen laſſen wollen, ohne die Buftimmung und Befätigung des 
Herrn Ralferd Otto und feiried Sohnes, des Königs Otto. 

9 Drei Tage darauf warb auf Bitte der römischen Biſchöfe Rev. 6. 
ſowohl als des Volkes, in der Kirche des heiligen Petrus eine 
große Verſammlumg gehalten. Es ſaßen darin mit dent Kaiſer 
die Erzbiſchöfe, aus Italien ſtatt des Patriarchen Ingelfred von 
Aquileja, dern in ber Stadt ſelbſt eine, mie: ed. Wohl geſchicht, 
plöglich ausgebrochene Krankheit ergriffen hatte, der Diäkon Rudolf, 
Waldpert von Mailand und Petrus von Rabenna; aus Gachſen 
der Erzbiſchof Adeltak (von Hamburg) und ber Bifchof Landward 
‚son. Minden; aus Franken der Biſchof Otber von Speier; aus 
Italien vie Viſchoͤfe Hubert von Parma, Liudprand bon Kremong, 
Hermenald von Neggio; aus Tuftien Konehb von Lurca, Eber- 
hard von Artzzo, die Biſchöfe von Piſa, Sina, Tlorenz,, Piftofa, 
ver Bifchof Petrus von Camerino, der son Spoleio; vom röml- 
fchen Sprengel die Biſchöfe Bregorins von Albano, Sieb bon Oſtia, 


963, 
Jul. 


1) Boethius vom Trof ber Philoſophie I, 6. — 2) Die von Johann viii zum Schutze 
der Paulslirhe an ber Via Ostiensis erbaute Befeſtigung, welche er Johannipolis nannte. 
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g63. Benedict von Porto, Lucidus von Gabii, Theophhlact von Pränefte, 
9-6 Wido von Silva Candida, Leo von Velletri, Sico von Bleda, Ste- 
phan von Cäre, Johannes von Nepi, Johannes von Tibur, Johannes 
von Forum Claudii, Romanus von Perenting, SIohanned von 
Norma, Iohannes von Veroli, Marinud von Sutri, Johannes von 
Narni, Johannes von Sabina, Johannes von Gallefe, pie Bifchäfe 
son Falerii, Alatri, Orta, Johannes von Anagni, der son Trevi, 
Sabbatinus von Terrachna, Stephan der Kardinal Erzpriefter 
son der Pfarre der Heiligen Balbine, Dominicus son Sanct 
Anaftafia, Petrus vom Damafus, Theophylact vom heiligen Chry⸗ 
fogonus, Johannes vom Equitius, Johannes von der Heiligen 
Sufanna, Betrus vom Pamahius, Adrian vom Calixtus, Jo⸗ 
hannes von der heiligen Gäcilia, Adrianus von der Lucing; Bes 
‚nediet vom heiligen Sixtus, ber von der Pfarre der Heiligen vier 
„ '@efrönten, Stephan. von der Sabina, Benehict der Kardinal 
Archiviaton, Johannes der Diakon, Bonofilius ; Kardinaldiakon 
und Primiceriuß, Georg Der Secundicerius, ‚Stephan. der: Als 
mofenpfleger, Andreas der Schagmeifter, Sergius, der Primieerins 
ber Anwälte,. Johames ver Säckelmeiſter, Stephan, Theophyhlact, 
Adrian, Stephan, Benedict, Azo, Adrian, Romanus, Leo, Bane- 
dict, Deo, gleichfalls Leo, und Leo, von der päpftlichen: Kanzlei, 
ferner Leo, der Vorſteher des Sängerchors, Beneditt der Sub⸗ 
diakon und Oblationarius, Azo, Benedict, Demetrius, Johannes, 
Amieus, Sergius, Benedict, Urſo, Johannes, Benebiet der Gub⸗ 
diakon und Subpulmentarius, und Stephan der Archiacolyth mit 
allen Atcolythen und Regionarien. Aus dem römifchen. Adel wa- 
ren anweſend: Stephanus, der Werkmeifter, des Johannes Sohn, 
ferner -Demetrind der Sohn bed Meliofus, Erefcentius vom: mar⸗ 
mornen Pferde, Johannes mit dem Zunamen Mizina, Stephan 
von Imiza, Theodor von Ruſtna, Johannes de Primiderio, Leo 
von Cazunuli, Richard, Petrus von Canaparia, Benedict mit 
‚feinem Sohne Bulgaminus. Don der Gemeine war Petrus, Der 
auch Imperiola genannt wird, mit der ganzen römifchen Miliz 
zugegen. | 
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10. Als dieſe nun alfo Plab genommen Hatten und allge= 988. 
meine Stille berrfchte, da begann der heilige Kaifer mit folgen nn 
den Worten: „Wie fchicklich wäre es doch, wenn der Herr Papft 
Johannes in diefer fo herrlichen und Heiligen Verſammlung ans 
wefend wäre. Warum er aber einer fo anfehnlichen Synode aus⸗ 
gewichen ift, danach fragen wir euch, o heilige Väter, Die ihr 
mit ihm gelebt und an feinen Angelegenheiten Theil genommen 
habt." Hierauf. erwieberten die römischen Biſchöfe und die Kar⸗ 
dinalpriefter und Diafonen, mit dem ganzen Volke: „Wir wuns 
dern und, daß eure heiligfte Weisheit dad von und zu erforfchen 
wünſcht, was nicht den Iberern, nicht den Babyloniern, ja nicht 
einmal den Bewohnern Indien® unbekannt iſt. Denn dieſer ge» 
hört gar nicht mehr zu denen, welche in Schafskleidern Tommen, 
inwendig aber reißende Wölfe find; er wüthet fo offenbar, er 
treibt fo offen ded Teufeld Werk, daß er ed gar nicht zu verber- 
gen ſucht.“ Der Kaifer antwortete: „Es feheint ung billig, daß 
die Beichuldigungen einzeln vorgebracht werben; dann wollen wir 
gemeinschaftlich berathfchlagen, was zu thun fei.” Da erhob fi} 
der Rarbinalpriefter Petrus, und bezeugte DaB er geſehen habe, 
wie der Papft die Meſſe gefeiert habe, ohne zu communieciren. 
Der Bifchof Johannes von Narni und der Kardinaldiakon Jo⸗ 
hannes erklärten, fle hätten gefehen, wie ‚jener einen Diakon in 
einem Pferdeſtall und nicht zu ver feftgefeßten Zeit geweihet habe, 
Der Karbinaldiafon Benedict und die übrigen Diafonen und Prie⸗ 
fier fagten aus, fie wüßten daß der Papſt Biſchofsweihen für 
Geld ertheile, und Daß er einen zehnjährigen Knaben zum Bis 
fchof von Todi geweihet habe. Nach dem Kirchenraub, fagten fie, 
brauche man nicht zu fragen, denn darüber beiehre und ber 
Augenfchein. beffer als alle Worte, Ueber feine ehebrecheriſchen 
Handlungen fagten fie aus, fte hätten zwar dergleichen mit Augen 
nicht gefehen, wüßten aber ganz gewiß, Daß er mit der Witwe 
des Rainer, mit der Stephana, einer Beifchläferin ſeines Waters, 
und mit der Witwe Anna, fammt deren Nichte, Unzucht getries 
ben, und den Heiligen Palaft zu einem Hurenhaus und Bordell 
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9, gemacht habe. Sie bezeugten ferner, Daß er Öffentlich Der Jagd 
nachgegangen fei, daß er feinen Beichtvater Benedictus habe blenden 
laffen, und derſelbe ſei bald darauf geſtorben; den Kardinal und 
Subdiakon Johannes habe er entmannt und umgebracht; Ferner 
bezeugten ſie, daß er Feuer angelegt, das Schwert umgürtet und 

Gelm und Panzer angethan habe. Daß er des Teufels Minne! 
getrunken Babe, bezeugten alle, Geiſtliche wie Laien, mit lautem 
Zuruf. Beim Würfelfpiel, ſagten ſie, habe er den Jupiter, bie 
Venus und andere Dämonen um Hülfe angerufen. Metten und 
kanoniſche Stunden habe er weder gehalten, noch auch ſich mit 
dem Zeichen des Kreuzes geſegnet. 

11. Als der Kalfer dieſes vernommen hatte, befahl er, tell 
bie Roͤmer feine eigene Sprache, d. 5. die füchfifche, nicht verſtehen 
fonnten, Dem Bifchof Liudprand von Kremona, die folgende Nebe 
allen Römern in Iateinifcher Sprache vorzutragen. Liudprand er⸗ 
Bob ſich Daher und begann alfo: „Es gefchieht ſehr Häufig, Im 
wir glauben e8 um fo eher, weil wir e8 an uns felbft erfahren 
Haben, daß Männer, die mit hohen Würden beffeivet find, 'ven 
Neidern verläumbet werden; ber Gute mißfällt dem Böſen ebenſo 
wohl, wie der Böfe dem Guten mißfällig if. Und das iſt ver 
Grund, weshalb und diefe Anklage gegen ven Papft, wefche der 
Kardinaldiakon Benediet fo eben verlefen und mit euch erhöhen 
Hat, bevenklich erfcheint, da wir noch zweifelhaft find, ob viefefße 
von dem Eifer für das Mecht oder von gottlofer Mißgunft einge⸗ 
geben fei. Daher befchwöre ich, kraft ver mir untwürbigeit ander⸗ 
trauten Würde, euch alle hei Bott, den niemand, wen er ''es 
auch ‚wollte, täufchen kann, bei feiner Heiligen Mutter, der ün- 
befleten Jungfrau Maria, und bei dem Eoftbaren Leichnam bes 
Fürſten der Apoftel, In deſſen Kirche wir verſammelt find, daß 
niemand den Herrn Papft einer Sünde zeihe, die nicht wirklich 
von ihm begangen, und von völlig glaubwärbigen Männern be- 
zeugt iſt.“ Da erhoben fich Die Bifchäfe, die Prieſter, die Diako⸗ 
nen und die übrige Geiftlichfeit, und das ganze römiſche Volt, 

1) 6. Grimms bentihe Nythologie S. 52. 
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wie Ein Mann, und fprachen: „Wenn nicht der Bapft Iohanner ' 
alles, was der Diakon Benedict verlefen bat, und noch ül ⸗ 
weit mehr und ſchändlichere Verbrechen verübt hat, ſo mögen 
unſere Sünden behalten bleiben von dem Fürſten der Apoſtel, dem 
heiligen Petrus, deſſen Wort das Himmelreich den Unwürdigen 
verſchließt, den Gerechten oͤffnet; ſo mögen wir gebunden werden 
mit den Banden des Fluches, und am jüngſten Tage auf die linke 
Seite geftellt werden mit denen, welche zu Gott dem «Herrn gefagt 
haben: „Hebe did, von und, wir wollen von deinen Wegen nicht 
wiſſen!“ Wollt ihr aber unfer Zeugnig nicht annehmen, fo müßt 
ihr doch dem Kriegäheer des Herrn Kaifers glauben, welchem er 
vor fünf Tagen mit dem Schwerte umgürtet, mit Schild, Helm 
und Banzer angethan, entgegengetreten if; nur der Tiberſtrom, 
der ihn vom Heere trennte, verhinderte, Daß er in dieſem Aufzuge 
gefangen wurde.“ Und alsbald fprach ver heilige Kaiſer: „Hierfür 
find fo viele Zeugen, als Krieger in unferm Heere ind. Da 
fprach daß heilige Sendgericht: „Gefällt es dem Heiligen Kaifer, 
fo werde eine VBorladung an den Herrn Papft erlaflen, daß er 
fomme und fidy über alles dieſes rechtfertige." Darauf wurbe an 
ihn ein Schreiben folgendes Inhalts abgefandt: 

12. „Dem oberften Bifchof und allgemeinen Papft, dem Herrn 
Johannes, Otto durch die Erbarmung der göttlichen Gnade Kalfer, 
des Heiched Mehrer, fammt ven Erzbifchdfen und Biſchöfen von 
Ligurien, Tufeien, Sachen und Franken, im Namen bes GHerm. 

» Da wir des Dienſtes Bottes megen nach Rom kamen, und eure 
Söhne, die römifchen Bifchdfe und die Karvinalpriefter und Diako⸗ 
nen, Dazu Die ganze Gemeine, um die Urſache eurer Abweſenheit 
befragten, und welches Doch der Grund fel, daß ihr und, euern und 
eurer Kirche Schirmherrn, nicht fehen wolltet: da haben fle fo arge 
und abfcheuliche Dinge gegen euch vorgebracht, daß es uns mit 
Schamgefähl erfüllen müßte, wenn man auch nur gemeinen Gaufs 
leen dergleichen nachfagte. Damit aber diefe Beichuldigungen eurer 
Herrlichkeit nicht gänzlich unbekannt bleiben, wollen wir einige 

1) Hiob 21, 14. 
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„08 derfelben mit kurzen Worten hierher feßen; denn wenn wir alle ein- 
zeln aufzählen wollten, würde und dazu ein ganzer Tag nicht aus⸗ 
reichen. Wiſſet alfo, daß ihr nicht etioa von einigen wenigen, fondern 
von allen, fowohl aus unferem, ald auch aus dem anderen Stande, 
befchuldiget fein des Todſchlags, des Meineides, des Kirchenran- 
bes und der Blutfchande ſowohl aus euerer Verwandtfchaft, ale 
mit zweien Schiweftern. Sie jagen auch noch andere Dinge aus, 
die fchon zu hören fchreclich find, daß ihr des Teufels Minne 
getrunken, und beim Würfelfpiel den Beiftand Jupiters, der Ve⸗ 
nus und anderer Dämonen angerufen habt. Wir bitten aber 
‚euere Bäterlichkeit inftändigft, daß ed euch gefallen möge nad) 
Rom zu kommen und euch von allen dieſen Anfchulbigungen zu 
reinigen. Befürchtet ihr etwa Gewaltthätigfeiten von Selten der 
unverftändigen Maffe, fo verfprechen wir euch eivlich, Daß nichts 
gefcheben. foll, als was die heiligen Kirchengefeße vorfchreiben. 
Gegeben den ſechsten November.“ 

13. Als der Papft dieſen Brief geleſen hatte, ſchrieb er. ft 
‚gende Antwort: 

. „Bischof Johannes, der Knecht der Knechte Gottes, an Amen 
liche Biſchöfe. 

„Wir haben fagen gehärt, daß ihr einen anderen Bapfı Mas 
chen wollt; wenn ihr das thut, fo banne ich euch von Gott all⸗ 
mächtigen!, daß ihr nicht Die Macht habt, Teinen zu weihen und 
die Meſſe zu feiern.“ 

Nov. 22. 14. Als diefer Brief im heiligen Sendgericht verlefen wurde, 
kamen noch einige fromme Männer hinzu, welche vorher abweſend 
geweſen waren, nämlich aus Lotharingien Heinrich, der Erzbiſchof 
son Trier; aus Aemilien und Ligurien Wido, Biſchof von-Mo- 
dena, Gezo von Tortona und Sigulf von Piacenza. Mit: Ihrem 
‚Mathe wurde folgende Antwort an den Heren Papſt augsgefertigt: 

„Dem oberften Bifhof und allgemeinen Papfte, dem Herm 
Johannes, entbietet Otto, durch die Erbarmung der göttlichen 
Gnade Kaijer, ded Reiches Mehrer, fammt dem zu Mom für bin 
Dienft Gottes verfammelten heiligen Sendgericht, «Heil im «Herrn. 

1) Im Original Halb Ialienifd : da Doum omnipotentem, 
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„Ian Ber vergangenen Eigung, welche am ſechſten Rorember ge⸗ "3 


halten wurde, heben wir an euch ein Schreiben erlaflen, welches ie 
Worte euerer Ankläger uud die Gegenſtände ihrer Anklage enthielt. 
In demſelben Schreiben baten wir euere Herrlichkeit, wie ſichs 
gebührt, nach Rom zu fommen und ſich von dieien Beſchuldigun⸗ 
gen zu reinigen. Darauf haben wir aber von euch ein Schreiben 
erhalten, wie e8 nicht der Lage ber Tinge, fondern ber Thorkeit 
unbefonnener Menſchen angemejien war. Für euer Fernbleiben 
vom Sendgericht hättet ihr begründete Entfchuldigungen vorbrin⸗ 
gen wüflen. Es hätten Boten eurer Herrlichkeit perſönlich er» 


fcheinen müflen, und genügende Rechenfchaft geben, daß ifr wegen. 


Krankheit oder wegen anderer ehehafter Noth rom dem heiligen 
Sendgericht audbliebet. Auch enthielt euer Brief noch etwas ans 
deres, das fein Bifchof, fondern nur eim unbebachter Knabe ſchrei⸗ 
ben durfte. Denn ihr Habt alle in den Bann gethan, fo daß fie 
die Macht Haben follen, Mefle zu fingen und die kirchlichen Hand⸗ 
lungen vorzunehmen, wenn wir einen anderen Bifchof auf den rö⸗ 
mifchen Stuhl fegen. Denn fo flebt es gefchrieben: Ihr fellt nicht 
die Macht haben, feinen zu weihen. Bisher haben wir geglaubt, 
oder find vielmehr feft überzeugt gemefen, daß zwei Berneinungen 
eine Bejahung ausmachen; es müßte denn fein daß euere Lehre 
die Regeln der alten Lehrer über ven Kaufen würfe. Wir wollen 
aber auf das, was ihr Habt fagen wollen, und nicht auf eure. 


orte antworten. Wenn ihre unverweilt zum Sendgericht kommt, : 


und euch von der Anklage reiniget,. dann werben wir ohne Ziels 


fel euch den gebührenden Gehorfam erweifen. Falls ihr aber,: 


was ferne fei, unterlaffet zu erfiheinen, und euch von den borges 


brachten peinliden Bejchuldigungen zu reinigen, da euch nichtd 
hindert herzufommen, weder Gefahren der See, noch Krankheit. 


des Körpers, noch bie Weite des Weges: dann werden wir euern 


Bannfluch gering achten, und ihn vielmehr auf euch ſelbſt zurüde 
fhleudern, weil wir dad mit Hecht thun können. Judas, ver ' 


Verräther, ja vielmehr Verkäufer unferd Herren Jeſu Chriſti 


hatte früher vom Meifter mit den übrigen Jüngern die Macht zu 
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hinden und zu löſen mit dieſen Worten erhalten: „Wahrlih, ich 


‚age euch: Was ihr auf Erden binden ‚werdet, fol auch im Him⸗ 


ud 


mel gebunden fer, und was ihr auf Erden loͤſen werdet, ſoll 
auch im Himmel [od fein.?* Sp lange Judas ein guter Yünger 
bltob mis den andern, vermochte er zu. binden nnd zu 1oſen; als 
er aber: ans Habfucht ein: Mörder wurde und das Leben Aller zu 
vernichten trachtete:, welchen Gebundenen konnte er da noch Täfek; 
oder welchen Gelöfeten binden, außer feinem eigenen ver; \ uw 
er mit dem unfeligew Strang erwürgte? 

„Gegeben den 22. November und abgefandt durch ven Karbknals 
priefter Adrian und den Kardinalbiakon Venedict.“ 

15. Als dieſe Abgefandten an Die Tiber? kamen, fanden fle'ben 
Bapft nicht; denn er. war ſchon mit Köcher und Bogen ind ‚Selb 
gegangen, und niemand mußte zu fagen, wo er fel. Da fle Ihe 
alfo nicht finden konnten, Tehrten fte mit ihrem Schreiben zum hei⸗ 
ligen. Sendgericht zurüd, welches ſich nun zum dritten Mal sen 
fanmelte. Jetzt ſprach der Kaifer: „Wir haben auf die Ankunft 
des Papftes gewartet, um in feiner Gegenwart unfere Beſchwerden 


über das, was er’ gegen und gethan hat,. vorzubringen; ba’ wir 


aber die Gewißheit erlangt haben, daß er nicht kommen wir, 
fo fordern wir euch ernftlich auf, mit forgfamer Aufmerkfamkeit au 
zuhören, wie treulos er gegen und gehandelt hat. Wir thun euch 
alfo fund, euch den Erzbifchäfen, Biſchöfen, Prieftern‘, Diakonen, 
und ber übrigen Geiftlichkeit, wie auch den Grafen, Richtern und 
der ganzen Gemeine, daß biefer Papft Iohannes, ald er non ums 
fern rebellifchen Vaſallen Berengar und Adalbert bedrängt wurde, 
an uns nach ‚Sachen Abgeorbnete gefchidt hat, mit der Bitte, 
wir möchten um Gottes willen nach Stalien kommen, un bir 
Kirche. des heiligen Petrus ſammt ihm felber aus ihrem Rachen: 
erretten. Was wir hierauf unter Gottes Beiftand verrichtet has: 
ben, fehet Ihr mit Augen, und wir haben nicht nöthig es Hier 
vorzutragen. Nachdem aber der Papft durch meine Vemühungen 


1) Matth. 18, 18. — 2) Wenn man nicht vielleicht überſehen darf: nad alte: bonn 
man erwartet doch eine genaue Bezeichnung bes Ortes, und an ber Tiber war man ja in 
Rom au. 


Abſetzung Sohaunes AII. Baht Less VIII. 111. 


aus ihren Händen befreit, und in bie gebührennen Ehren wieder DE. 
eingefeßt werben war, hat er ded Eided und ber Treue, Die * 
mir anf den Leib des heiligen Petrus: zugeſchworen hat, vergeffer 
und denſelben Adalbert nach Mom berufen, hat ihn gegen mich in. 
Schuß genonmen, Empödrungen angeftiftet, und vor den Au«: 
gen unſerer Krieger iſt er als Feldherr, angethan mit Panzer und 
Helm erfchienen. Nunmehr erfläre das heilige Sendgericht, was 
es hierüber beſchließt.“ 

Hierauf antworteten die römiſchen Viſchofe , die übrige Grißs 
lichkeit und das gefammte Bolt: „Ein unerhörter Schaden muß 
durch ein unerbörted Mittel ausgebrannt werden. Wenn feine 
Lafter nur ihm allein und nicht der Geſammtheit fchabeten, fo 
müßte man ihn, fo gut ed ginge, dulden. Aber wie viele, bie 
vorher keuſch waren, find nicht durch fein Beiſpiel zur Unkeuſch⸗ 
heit, wie viele wäürbige Männer durch das Vorbild feined Wane: _ 
dels zur Nichtömwürbigfeit verleitet? Wir Bitten: daher Die Herr⸗ 
lichfeit eurer Eaiferlihen Würde, jened Ungeheuer, deſſen Laſter 
durch Eeine Tugend aufgeiwogen werden, aus ber heiligen römischen 
Kirche auszuſtoßen, und an feine Stelle einen andern: zu feßen,“ 
der und durch dad Beifpiel feine® guten Wandels zugleich vorzu⸗ 
fiehen und fürberlich: zu fein vermöge, der felbfb rechtichaffen Teber 
und und das Mufter- eined tugendfamen Lebend barftelle.” Dave: 
auf erivieberte der Kaifer: „EB gefällt und, was ihr faget, und: 
e8 wird und nichts angenehmer jein, ala daß ein folcher gefuns 
den werde, der diefen heiligen und: llgemeinen Viſchoffit mehr“ 
men könne.“ 

16. Auf diefe Worte riefen alle mit Einer Stimme: „Res, ben 
ehrwürbigen Kanzler ver. heiligen römifchen Kirche, einen: bewähr⸗ 
ten Mann und ver: höchften Stufe des priefterlichen Antes würdig, 
den wählen wir zu unfern Hirten, auf daß er: der oberfte. Bifchofi: 
und allgemeine Papft. ver heiligen römifchen Kirche. jet, mit Ver⸗ 
werfung des abtrünnigen Johannes um feines goitlofen Wandelo 
willen.” Nachdem die ganze Verfammlung dieſes zum dritten 
Male: gefprochen, und der Kaiſer feinen Beifall zu erkennen ges 
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vos. geben hatte, führten ſie den eben genannten Leo dem Herkommen 


Dee, 6. 


9 


64. 
San, 3. 


gemäß mit Lobgefängen zum Lateranenfifchen Palaſt, und zur ge⸗ 
börigen Zeit erhoben ſie ihn Im der Kirche des Heiligen Petrus 
durch die Heilige Weihe zur höchften Prieſterwürde, und ſchwuren 
ihm den Eid der Treue. 

17. Nachdem dieſes alſo geſchehen war, hoffte der heilige Ralfer, 
dag er auch mit geringer Begleitung in Rom ſich wuͤrde aufhal⸗ 
ten können, und damit nicht das rönifche Volk von Der Metige 
deß Heeres verzehret würde, gab er vielen die Erlaubniß zur Heim⸗ 
fehr. .Sobal das ‚dem fogenannten Papft Johannes 'befannt 
wurde, Der gar wohl:wußte, wie leicht er den Sim. der Römer 
durch "Geld verführen könne, da ſchickte er heimlich Boten nad) 
Nom und verfprach ihnen den Schatz des heiligen : Petrus und 
fämmtlicyer Kirchen zum Lohn, wenn fle über ven frommen Kabfer 
und ben Herrn Papft Leo herfallen und fie freventlicher Weiſe 
ums Xeben bringen wollten. Was zögere ich e8 zu erzählen? bie 
Römer, ermuthigt, oder vielmehr bethört, durch Die geringe Zahl 
des Heeres, und gereizt durch das verfprochene Geld, erheben ſich 
beim Schall der Trompete und ziehen mit eilfertiger Haft gegen 
den Kaifer, um Ihn zu tödten. ber der Kalfer tritt ihnen ent⸗ 
gegen auf der Tiberbrüde, welche die Römer mit Karren gefperrt 
hatten. Seine tapfern, Fampfgeivohnten Krieger, unerfchrodenen 
Herzens ihren erprobten Waffen vertrauend, flürzen fich. unter fie, 
und wie der Falke den Schwarm der Heineren Vögel, jo jagen 
fie durch den bloßen Schrecken fle ohne Wiverftand im die Flucht. 
Kein Schlupfwinkel, weder Körbe noch Tröge, nicht die Brüfte, 
die den Unrath aufnehmen, gewähren den Fliehenden Shug. Sie 
werben daher niedergemacht und wie es tapfern Männern zu ge= 
fchehen pflegt, erhalten fie Die IWunven im Rüden. Welcher Rö⸗ 
mer Hätte damals wohl dieſes Blutbad überlebt, wenn nicht der 
heilige Kaifer aus Barmherzigkeit, deren fle doch nicht werth was 
ren, feinen Kriegern die noch nach Blut dürfteten, Einhalt aethan, 
fie zurüdgerufen hätte ? 

18. Nachdem alfo ver Aufſtand völlig gedämpft war und fr 


Aufftand der Rbmer. Vertreibung Leos VIIL 183 


Ueberlebenden Geißeln geftellt Hatten, warf ſich der ehrwürdige 
Papſt Leo zu des Kaifers Füßen, und bat ihn daß er den Roͤ⸗ 
mern ihre Geißeln zurückgeben und ihn felber ihrer Treue anver⸗ 
trauen möchte. Auf diefe Bitte des ehrmürdigen Papftes Leo gab 
ver heilige Kaifer den Römern ihre Geißeln zurück, wiewohl er 
voraus fah, daß fie beginnen würden, maß ich fogleich zu erzähs 
Ien habe. Der Treue der Römer alfo vertraute er denfelben Papft, 
wie ein Lamm den Wölfen. Darauf verließ er die Stat Rom 
und 309 eilends nach Gamerino und Spoleto, wohin ſich, ivie 
ihm berichtet war, Adalbert begeben hatte. 

19. Inzwiſchen gelang es den Weibern, mit welchen der foges 
nannte Papft Iohannes feine Uinzucht trieb, da fle bon vorneh⸗ 
mem Gefchlecht und ihrer viele waren, die Roͤmer aufzumiegeln, 


daß fle den oberften Bifchof und allgemeinen Papft Leo, von Bott ger. 


und son ihnen felbft erwählt, zu verderben trachteten, und ben 
Johannes in die Stadt aufnähmen. Und fie thaten alfo; aber 
durch Gottes Erbarmen wurde der ehrwürdige Papft Leo aus Ih» 
ren Händen errettet, und begab fich mit wenigen Begleitern unter 
den Schuß des frommen Kaiferd Otto. 

20. Der Heilige Katjer zürnte ſchwer über fo große Schmach, 
ſowohl wegen der Vertreibung des Herrn Papſtes Leo, als auch 
wegen der Verſtümmelung des Kardinaldiakon Johannes und des 
Geheimſchreibers Azo, von denen der abgeſetzte Papſt Johannes 
dem einen die rechte Hand, dem andern Zunge, Naſe und zwei 
Finger hatte abſchneiden laſſen. Er beſchloß daher ſein Heer wie⸗ 


der zu verftärfen und nach Rom zurückzukehren. Doch bevor noch Mat. 


des heiligen Kaifers Streitkräfte beifammen waren, wollte der 
Herr es für alle Zeit offenbar machen, mit wie gutem Rechte der 
Papft Iohannes von feinen Bifchöfen und der ganzen Gemeine 
verftoßen und mit welchem Unrecht er hernach wieder aufgenom⸗ 
men worden fei, und er wurde in einer Nacht, da er fich außer» 
halb Roms mit der Frau eined gewiſſen Mannes ergößte, vom 
Teufel dergeftalt an der Schläfe getroffen, daß er binnen acht 


Tagen an dieſer Wunde ftarb. Aber auf Anftiften eben deſſen, mat. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 2. Bd. 8 
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gar. ver ihn geſchlagen Hatte, nahm er nicht die heilige Wegzehrung, 


Mai 14 


Sunt. 
23. 


"wie und das von feinen Verwandten und Vertrauten, die zugegen 


geivefen, oft genug mit ftarfer Betheuerung berichtet worden ift. 

21. Nach feinem Tode erwählten alle Nömer, des Eines, ven 
fie dem heiligen Kaifer geleiftet Hatten, nicht geventend, den Kar⸗ 
dinaldiafon Benediect zum PBapft, und ſchwuren ihm noch dazu, 
ihn nie zu verlaffen, fonvern gegen ded Kaiſers Macht zu verthei⸗ 
digen. Auf die Nachricht Hiervon ſchloß der Kaifer die Stabi 
ein; wer fich hinauswagte, büßte feine Gliedmaßen em. Mit feis 
nem Geſchütz und durch Hunger fehte er den Einwohnern derma⸗ 
ben zu, daß er endlich die Stadt wider den Willen ber Römer 
mit Gewalt einnahm, den ehrwürbigen Leo wieder in feine ger 
bührende Würde einfehte, und Benedict, der ſich den hochſten 
Stuhl angemaßt hatte, ihm überlieferte. 

22. Es verfammelten ſich demnach in der Kirche bed Lateran 
mit dem Herrn Leo, dem höchſten und allgemeinen Papſte und 
dem heiligſten Kalfer Otto, die römischen Bifchöfe, fo wie nnch 
aus Italien, aus Lotharingien und Sachen die Erzbiſchöfe und Bis 
ſchöfe, mit den Prieftern, Diakonen und der ganzen Gemeine der Nds 
mer; ihre Namen aber werde ich weiter unten melden. In biefer 
Berfammlung alfo erſchien Benebict, ver Eindringling auf: dem 
römifchen Stuhl, geführt von den Händen derer welche ihn er» 
wählt hatten, angethan mit dem päapftlicden Gewande. Ihn redete 
Benevict, der Kardinal Archiviafen, mit folgenden Worten an: 
„Mit welchem Rechte, nach welchem Geſetze, haft du, Gindringe 
fing, dir Diefen Schmud der päpſtlichen Würde angemaßt, da 
diefer anſer hier gegenwärtiger ehrwürniger Herr Bapft Leo noch 
lebt, den du gemeinfchaftlich mit uns, nachdem Johannes anges 
klagt und verworfen war, zur hoͤchſten apeftolifchen Würbe er» 
wählt hatteſt? Kannft du leugnen, dem hier gegenwärtigen Herrn 
Kaifer eidlich verfprochen zu haben, daß du, fammt allen Rö⸗ 
mern, niemald einen Papſt erwählen noch weihen würdeſt ohne 
feine und feined Sohnes, des Königs Dtto, Zuſtimmung?“ Bene⸗ 
diet ermiederte: „Habe ich gefehlet, fo erbarmet euch meiner.“ 


Wahl Benebicts. Herfiellung Leos VIII. 115 


Da zeigte der Raijer, wie groß feine Barmherzigkeit ſei, in- 
dem er mit Thränen das Sendgericht bat, den Benebict nicht 
ungehört zu verdammen. Wenn biefer es wolle und könne, fo 
möge er auf die Fragen antiworten und feine Sache vertheinigen; 
wenn er es aber nicht könne noch wolle, und fich ſchuldig bes 
kenne, fo möge man ihn dennoch un Gottes willen einige Barm⸗ 
berzigkeit finden laſſen. Als Benedict dieſes vernommen hatte, 
warf er fich eiligft dem Herrn Papfte Leo und dem Kalfer zu 
Füßen, und rief, er habe gefünbigt, er fel ein Einpringling auf 
dem heiligen römifchen Stuhle. Hierauf nahm er fich felbft das 
Pallium ab, und übergab es nebſt dem Bifchofsflabe, den er in 
der Hand trug, dem Herrn Papfte Leo. Diefer zerbrach den Stab 
und zeigte die Stüde dem Volke. Dann befahl er dem Benedict, 
fih auf die Erve zu feßen, und nahm ihm dad Meßgewand, wel⸗ 
ches man Planeta nennt, fammt der Stola. Darauf ſprach er 
zu allen Bischöfen wie folgt: „Den Benedict, den Eindringling 
auf dem heiligen römifchen und apoflolifchen Stuhle, entfegen 
wir aller bifchöflichen und priefterlichen Würde; aber als Almo⸗ 
fen des Herrn Kaifers Otto, durch deſſen Verdienſt wir auf den 
und gebührenden Stuhl wieder eingefeßt find, geftatten wir ihm 
die Weihe des Diakonats zu behalten, und nicht zu Rom, ſon⸗ 
dern an dem Orte, wohin er verbannt ..... 


8* 
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Lindprands Bericht über feine Sendung 
nach) Konftantinopel. 


Den beiden Dttonen, den unüberiwindlichen römiſchen Kaifern, des 
Meiches Mehrern, und der glorreichen Katjerin Adelheid, wünfcht 
Liudprand, Der Bifchof an der heiligen Kirche zu Kremona, von - 
ganzem Herzen und innigfter Seele ftäte Geſundheit, Wohlergehen 
und Siegesglück. | 

1. Warum ihr bisher weder Berichte noch Boten von mir ers 
halten babet, wird fich aus nachfolgender Darftellung erklären. 
Am vierten Juni langten wir zu Konftantinopel an und murben 
dafelbft, euch zur Schmach, mit Unehren empfangen, und [hmäh«Iunt 4. 
ih und mit Unehren find wir behandelt worden. Man fperrte 
und ein in eine freilich recht große, offene Pfalz, die weder gegen 
die Kälte noch gegen die Hitze Schuß gewährte. Bewaffnete Kries 
ger wurden ald Wächter aufgeftellt, den Meinen ven Ausweg, 
allen andern den Eingang zu vermehren. Diefe Herberge aber, 
die nur und Eingefperrten zugänglich war, lag von dem kaiſer⸗ 
lichen Balaft fo weit ab, Daß und der Athem verging, wenn wir 
uns dorthin, nicht etwa zu Pferde, fondern zu Buß begeben muß- 
ten. Zu unferm Ungemach fam noch dad hinzu, daß her griechi» 
fche Wein, weil ſie ihm Pech, Harz und Gyps beimifchen, für 
und nicht zu genießen war. Im Hauſe felbft gab es Fein Wafler, 
und nicht einmal für unfer Geld Eonnten wir Wafler bekommen, 
um unfern Durft zu flilen. Diejer großen Plage gefellte ſich noch 
eine zweite Plage bei, nämlich unfer Hüter, der für unfern täg⸗ 
lichen Bedarf zu forgen Hatte: mer feines Gleichen fuchen wollte, 
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us, „Der würde ihn auf Erden nicht, aber vielleicht in ver Hölle 
finden. Denn diefer Menfch ergoß auf uns, wie ein überſtrömen⸗ 
der Gießbach, was er nur an Unheil, Prellereien, Erprefiungen, 
Placereien und Kränfungen erfinnen Eonnte. Von hundert und 
zwanzig Tagen verging nicht einer, der und nicht Seufzer und 
Sammer gebracht Hätte. 

2. Am vierten Juni Tangten wir, wie gefagt, zu Ronftantinopel 
vor dem FEareifchen Thore an, und warteten mit unfern Pferben 
unter ftrömendem Regen bis zur elften Stunde. Uur biefe Stunde 
gab Nicephorus den Befehl, daß wir Eommen follten, doch achtete 
er: uns, die doch eure Gnade fo hoch geehrt hat, nicht für würdig, 
unfern Einzug zu Pferde zu halten, und fo führte man und denn 

Sun 6.in jenes ſchon erwähnte marmorne, verhaßte, waflerlofe, überall 
offene Haus. Am fechften Sunt aber, Sonnabends vor Pfingften, 
wurde ich dem Hofmarſchall und Kanzler Leo, einem Bruder bes 
Kaiſers, vorgeftellt, und hatte mit ihm einen großen Streit über euern 
Taiferlichen Titel zu beſtehen. Denn er nannte euch nicht Kalfer, 
das iſt Baorlku, in ihrer Sprache, fondern geringfchätig d7y« das 

AR König, in der unfrigen. Als ich ihm Die Bemerkung machte, 
die Bedeutung fei diefelbe, und nur Die Bezeichnung verfchieben, 
da entgegnete er, ich fei.nicht de Friedens, fondern des Streites 
halber gekommen, ftand zornig auf, und nahm euern Brief auf 
wirklich beleivigende Art nicht eigenhändig, fonbern durch ben 
Dolmetfch in Empfang — ein Menfch, der von Statur ziemlich 
Hoch gewachfen, und voll erheuchelter Demuth ift; fo aber jemand 
fih darauf lehnet, gehet er ihm in die. Hand und burchbohret 
fle. ! 

Ir. 3. Am flebenten Juni aber, nämlich am heiligen Pfingfttage 
felbft, wurde ich in einer Halle, die man Zregava, d. h. den 
Krönungbfaal nennt, vor den Nicephorus geführt, einen Menfchen 
von ganz abentheuerlichem Ausfehen, pygmäenhaft, mit dickem 
Kopfe und Kleinen Augen wie ein Maulwurf, entftellt durch einen 
kurzen, breiten, dichten, halbgrauen Bart, garftig durch einen 

1) Zeſaja 36, 6. 
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zolllangen Hals. Sein lange, dichtes Haar gibt ihm das An⸗ se@- 
fehen eines Schweines, an Geftchtöfarbe gleicht er den Aethiopen ‚Sum T 
er ift fo einer, dem um die Mitte der Nacht du nicht zu begegnen 
verlangtefl!. Dazu hat er einen aufgebunfenen Bauch, magere 
enden, Schenkel die für feine Fleine Statur unmäßig lang find, 
furze Beine und verhältnigmäßige Ferfen und Füße Er mar 
angethan mit einem Eoftbaren Prachtkleid, das aber übermäßig 
alt, und vom langen Gebrauch übelrtechend und verblichen war, 
und mit fichonifchen Schuhen. Unverfhämt im Neben, araliftig 
son Gemüth, ift er mit Lügen und falfchen Eiden ein Ulhyſſes. 
Immer feld ihr, meine Herren und Katfer, mir ſchön erichienen; 
wie viel fchöner aber jeßt! immer prächtig, wie viel prächtiger jegt! 
immer mächtig, wie viel mächtiger jeßt! immer gütig, wie viel 
gütiger jet! immer aller Tugend voll, wie viel mehr aber jet! 
Zu feiner Linken, doch nicht in einer Linie mit ihm, fondern welt 
abwärts, faßen zmei Fleine Kaifer, einft feine Herren, jet ihm 
unterthan.? Seine Anrede aber begann alfo: 
4, „Es gebührte fih, und es war auch unfere Abficht, Dich 
gütig und ehrenvoll zu empfangen; allein dad geht nicht an mes 
gen der Gottlofigkelt deines Herrn, der mit fo feindlichem Einbruch 
fich der Stadt Rom bemächtigt, dem Berengar und Adalbert 
wider Bug und Necht ihr Reich? genommen, viele Mömer, theils 
durchs Schwert, theild durch den Strang hingerichtet, andere ges 
blendet over in die Verbannung gejagt, und überdem verfucht Bat, 
unferes Reiches Städte durch Beuer und Schwert feiner Gewalt 
zu unteriverfen. Nun, ba ihm fein böfes Gelüfte fehl gefchlagen 
ift, da Hat er dich, den Nathgeber und Anhetzer zu dieſen böfen 
Thaten, unter dem Scheine des Friedens als xoxoro» d. h. Späs 
ber zu und gejandt.“ 

5. Darauf erwieberte ih: „Mein Herr hat die Stadt Mom 

1) Zuvenal V, 54. — 2) Nitephoros Stiefföhne, Söhne bes Kaiſers Romanos II, bie 
976 als Baſil II und Konftantin VIII zur Regierung kamen. — 3) Im lateinifhen Texte 
fieht: das Leben. Allein Liudprande Antwort beweiſt, daß wir es hier nur mit einem 


Schreibfehler zu thun haben. Nilephoros wußte daß Abalbert nah am Leben War, und 
. Yonnte daher unmöglich fo ſprechen. 
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ger. keineswegs mit Gewalt noch widerrechtlich eingenommen, ſondern 
Su bat ſte von dem Joche ihre® Drangerd, oder vielmehr ih- 
rer Gewaltthätigen befreit. Herrfchten dort nicht Weiberfnechte, und 
was noch ärger und fchimpflicher ift, Buhlerinnen? Damals fchlief 
wohl deine, oder vielmehr deiner Vorgänger Gewalt, die bloß dem 
Namen nach, nicht aber nach dem Wefen der Dinge, römifche 
Kaiſer genannt werden. Wenn fie gewaltige !, wenn fie. Kaijer 
der Römer waren, warum ließen fle dann Rom in ber Gewalt 
der Buhlerinnen? Wurden nicht von ten heiligften Päpften- einige 
verbannt, andere fo beprängt, daß ihnen alle Mittel für den täg- 
lichen Berarf und für Die Pflege der Armen entzogen wurden? 
Hat nicht Adalbert Briefe voll Schmähungen an die Kalfer Ro⸗ 
manos und Konftantin, deine Vorgänger, gefandt? Hat er- nicht 
die Kirchen der heiligen Apoftel ausgeplündert? Welchen von euch 
Kaifern Hat der Eifer für das Haus des Herrn getrieben, eine 
fo fehmähliche That zu rächen, und die heilige Kirche wieder zu 
ihrer alten Ehre zu bringen? Ihr Habt dad zu thun verfäumt; 
nicht aber hat mein Herr ed verfäumt, der ſich aufmachte von 
den Enden der Erde, und nah Rom Fam, der die Gottlofen 
zu Schanden machte, und den Statthaltern der Heiligen Apoftel 
thre ganze Gewalt und Ehre wiedergab. Hernach aber Hat er 
Diejenigen, welche wider ihn und wider den Herrn Bapft anfften- 
den, als Meineivige, ald Kirchenfchänder, als Peiniger und Räu⸗ 
ber ihrer Herren, der apoftolifchen Väter, nach den Geſetzen ber römi⸗ 
fhen Kaifer Iuftinian, Valentinian, Theodoſtus und anderer mit 
Authen geftrichen, durchs Schwert gerichtet, aufgefnüpft und ind 
Elend gefchicdt.* Hätte er das nicht gethan, dann wäre.er ein 
gottlofer, ungerechter, graufamer Tyrann. Es ift aller Belt 
fund, daß Berengar und Adalbert feine Vafallen wurden und das 
Reich Italien mit dem goldenen Scepter aus feiner Hand enipfin«- 
gen, und daß fie damals in Gegenwart deiner Diener, Die noch 
jest am Leben find und ſich in diefer Stadt aufhalten, ihm ben 


1) Nah ihrem officiellen Titel, Kontaög: 2) Dies bezieht fih auf die ſtreuge Strafe 
welche Bitte 066 für Die Mißhandlung und Bortfhleppung des Papſtes Johann⸗o KILL af. 
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Eid der Treue Leifteten. Und weil fie auf Antrieb des Teufels ves. 
diefen Ein treulod gebrochen haben, bat er ihnen mit Necht als 
Abtrünnigen und Aufrührern ihr Reich genommen, wie du daſſelbe 
ſolchen thun würbeft, die fich dir unterworfen und darauf empört 
hätten. “ 

6. „Das, fprach jener, gibt aber Adalberts Vaſall: nicht 
zu.” Darauf entgegnete ih: „Wenn er etwad anderes außfagt, 
fo fol morgen, fall8 du e8 haben willft, einer aus meinem Ge- 
folge im Zweifampf erhärten, daß fih die Sache fo verhält.“ 
„Ed mag fein, fagte der Kaiſer, er mag dad mit Recht gethan 
haben, wie du ſagſt. Jetzt aber erkläre mir, weswegen er in bie 
Gränzen unferd Reichs mit euer und Schwert eingefallen if. 
Wir waren ja Breunde, und gedachten einen unauflöslichen Bund 
vermittelt einer Heirath abzufchließen.“ 

7. „Das Land, antwortete ich, welches du als einen Theil 
deines Reiches bezeichneft, gehört nad Abflammung und Sprache 
der Einwohner zum Königreich Italien. Es fland unter ver Ger 
walt der Langobarven, und Ludwig, der Kaifer der Langobarben 
oder Franken, bat ed nach blutigem Kampf aus den Händen der 
Sarazenen befreit. Uber auch Landulf, der Fürſt von Benevent 
und Kapua, bat dafjelbe mit Gewalt fich unterworfen, und fteben 
Sahre lang beherrſcht; und noch bis auf den heutigen Tag wäre 
ed nicht aus feiner und feiner Nachfolger Dienftbarfeit gelommen, 
wenn nicht der Kaifer Romanos die Breundfchaft unferd Königs 
Hugo mit unermeßlichen Schägen erfauft hätte. Und dieſes war 
die Urfache, weshalb er feinen Enkel gleiches Namens mit einer 
unehelichen Tochter dieſes Königs Hugo vermählte.* Und wie 
ich fehe, fchreibft du ed gar nicht der Großmuth, fondern der lin» 
macht meined Herrn zu, daß er nad) der Erwerbung von Italien 
und Rom das Land fo viele Jahre lang dir überlaflen bat. Den 
Freundſchaftsbund jedoch, welchen du, wie bu fagft, Durch eine 
Heirath jchließen wollteft, Halten wir für Lug und Trug; einen 
MWaffenftillftand verlangft du, da doch die Lage der Dinge nicht 

1) Des chen damals ale Sefanbter In Konſtantinopel war. = 2) Se stm S. 76. 89. 
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o09. son ber rt iſt, daß tu ihn verlangen, noch wir ihn zugeftehen 
follten. Aber Damit nun aller Betrug aufgedeckt werde, und bie 
Wahrheit and Licht Tomme, hat mein Herr mich zu dir gefandt, 
daß du, wenn ed deine Abficht ift, Die Tochter des Kaifer& Ro⸗ 
manod und der Kaiferin Theophano dem Sohne meined Herrn, 
dem Kaifer Otto, zur Gemahlin zu geben, mir folches eidlich 
verficherft, und dann werde ich meinerfeits eiblich geloben, daß 
mein Herr in Erwieberung diefer Freundfchaft Dir dieſes und jenes 
thun und halten werde. Schon jetzt aber hat mein Herr dir als 
feinem Bruder das beite Unterpfand feiner freundfchaftlichen Ges 
finnung gegeben, indem er ganz Apulien, welches in feiner Ges 
walt war, auf mein Zureden, den du ‚für den Anflifter dieſes 
Unfriedend ausgibſt, dir wieder überlaflen hat.! Diefes fann durch 
fo viele Zeugen erwiefen werben, als Apulien Einwohner bat.“ 

8. Hier unterbrach mich Nicephorus: „Es ift, fprach er, bie 
zweite Stunde fehon vorüber: jeßt ift die Zeit der moodlevars d. h. 
des feterlichen Kirchgange. Wir wollen uns nun zu dem menden, 
was die Stunde forvert; auf deinen Vortrag werben wir zu gele⸗ 
gener Zeit antworten.“ 

9. Es ſoll mich nicht verdrießen, dieſe mooelevars zu beſchreiben, 
und meinen Herren möge e8 nicht zur Laft fein, Davon zu hören. Eine 
große Menge von Handeldleuten und gemeinem Volke hatte fi an 
dieſem Feſte zum feierlichen Empfange des Nicephorus und zum Lob⸗ 
Hefang verfammelt, und hielt Die beiden Seiten der Straße vom 
Palaft His. zur Sophienkirche Mauern gleich befeßt, verungiert 

durch ganz Eleine dünne Schilder und erbärmliche Spieße. Die 
Unanftänvigfeit ihres Aufzugd wurde noch dadurch vermehrt, da 
ter größere Theil dieſes Geſtndels dem Kaifer zu Ehren barfuß 
aufmarfchirt war. So, glaube ich, meinten fie feine heilige 
nooelevons noch mehr zu zieren. Uber auch die Großen feines 
Hofes, welche mit ihm durch Die Reihen dieſes barfüßigen Pobels 
zogen, waren mit weiten und vor Alter Töcherigen Gewändern 


1) & unten Rap. 57. Otte gab im Frühjahr 968 nad einem Monat die Belagerung 
ser Bart auf, und zog fi zurüd. 
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angethan. Viel anftänbiger wären fe in ihrer alltäglichen Kleie, o68 
dung erfchienen. Es war feiner unter ihnen, deſſen Aelternater 
fich diefen Rod neu angefchafft Hatte. Mit Gold over Edelſteinen 
war niemand geſchmückt, als allein Nicephorus, ver in den Fais 
ferlihen, nach dem Maß feiner Vorgänger verfertigten Gewäns 
dern noch garftiger ausfah. Ich ſchwöre bei eurem Leben, welches 
mir theurer ift, ald mein eigened, daß dad Staatskleid eines eu⸗ 
rer Großen mehr werth ift, als Hundert und mehr folcher Anzüge! 
Man führte mich aljo zu der mooelsvars, und ftellte mich auf einen 
erhöhten Plag neben ven Pſalten, d. h. den Sängern. 
10. Und ald er nun wie ein Eriechendes Ungeheuer dahinfchritt, 
riefen die Pfalten mit niedriger Schmeichelei: „Siehe da kommt 
der Morgenftern! der Lucifer gehet auf! fein Blick ift ein Wieder⸗ 
ſchein der Sonnenftrahlen! der bleiche Ton der Sarazenen, Nicen 
phorus vedor d, 5. der Herrfcher!" Deshalb wurde auch geſun⸗ 
gen: „Medoru d. i. dem Herrfcher Nicephorus moAla In d. h. 
viele Jahre! Ihr Völker beuget euch vor dieſem, verehret ihn, 
huldiget diefem großen Fürſten!“ Wieviel paffender wäre es ge⸗ 
weſen, wenn fle fo gefungen hätten: „Du audgebrannte Kohle, 

fomm, werde, fchleichenn wie ein altes Weib, häßlich wie ein 
| Waldteufel, du Tölpel, du Schmutzfinke, du ziegenfüßiger, gehörn⸗ 
| ter Halbmenſch, du borftiger, ftörrifcher, bäurifcher Barbar, bu 

unverfchämter, zottiger, wiberfpänftiger Kappadocier!“ Durch 
jolche lügenhafte Lobgefänge aufgeblafen betritt er alfo die Kirche der 
heiligen Sophia, während feine Herren die Kaifer ihm von ferne 
nachfolgen und fich beim Friedenskuß bis zur Erde vor ihn ver⸗ 
beugen. Sein Waffenträger feßt mit einem Pfeile in der Kirche 
die Aera, welche anhebt von ver Zeit feiner Thronbefteigung, und 
| hieran ertennen nun auch Diejenigen, welche dieſes nicht geſchen 
haben, das Jahr der Aera. 

11. An demſelben Tage befahl er mir, ſein Gaſt zu ſein; ba 
er mich aber nicht für würdig achtete, den Rang vor einem feiner 

| Großen einzunehmen, fo Fam ich auf dem fünfzehnten Platz von 


) 


ihm zu figen, und Hatte kein Tifchtuch vor mir. Keiner bon 
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go;. meinen Begleitern ſaß mit an der Tafel, ja fie befamen nicht 

7.3aml einmal die Halle zu fehen, in der ich zu Gaſte mar. Während 
der Iangivierigen und wiberirärtigen Mahlzeit, die nach ver Sitte 
der Trunkenbolde mit Del und mit einer gewiflen anderen garfti- 
gen Fifchlake reichlich getränkt war, that er an mich vielerlei 
Tragen über eure Macht, eure Staaten und euer Heer. Als ich 
ihm der Sache und der Wahrheit gemäß antwortete, ſprach er: 
„Du Tügft; die Krieger deines Herrn verflehen weder zu reiten 
noch zu Buß zu kämpfen. Ihre großen Schilde, ihre ſchweren 
Panzer, die Länge ihrer Schwerter und die Laft ihrer Helme er» 
Iauben ihnen weder auf die eine, noch auf bie andere Art zu 
fechten, und, fügte er fpöttifch Hinzu, auch die Gaftrimargia, d. 1. 
ihre Gefräßigfeit Hinvert fie, denen ver Bauch ihr Gott ift,t ve⸗ 
ren Muth ein Rauſch, deren Tapferkeit Trunfenbeit ift; die hin⸗ 
fällig find, wenn ſie nicht vollauf haben, denen Nüchternbeit, 
Screen und Angſt if. Auch hat dein Herr keine Flotte Ich 
aflein bin mächtig zur See; ich werbe ihn mit meinen Schiffen 
angreifen, feine Seeftänte zerftören, und alles ivad den Flüffen 
nahe Tiegt, in Afche Iegen. Wer wird mir aber auch zu Rande 
mit den wenigen Truppen widerſtehen können? Sein Sohn war 
bei ihm, feine Frau war da, die Sachen, Schwaben, Batern, 
Ktaliener, alle waren nılt ihm zugegen, und. da fie dennoch ein 
winziges Städtchen, das ihnen Widerſtand Teiftete, nicht einzuneh⸗ 
men mußten, es nicht fonnten, wie wollen fie mir wiberftchen, 
wenn ich komme? mir, dem fo viele Krieger folgen, 


So viel Achren auf Bargara’s Flur, Weintrauben auf Lesbos, 
Sp viel Wogen im Weltmeer find, und am Himmel Geſtirne. 


12, Als ich ihm antivorten und dieſe Prablerei nach Gebühr 
erwiedern wollte, Tieß er es nicht zu, fonvern fügte wie zum 
Sohne Hinzu: „Ihr ſeid gar Keine Mömer, fondern Langobarben !* 
Er wollte weiter reden und winkte mit der Hand Daß ich ſchwei⸗ 


1) Philipper 3, 19. — 2) Der erfe Ders IR aus Opids Kunſt zu lieden I, »7, der 
zweite wohl nad unfiherer Grinnerung ziemlich ungeſchickt ergänzt. 
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gen ſollte; allein ich rief zornig: „Don Nomulus dem Bruder⸗ ges, 
mörber, von dem die Roͤmer ihren Namen haben, hat die Ges T"""- 
ſchichte verzeichnet, daß er porniogenitus, d. h. im Ehebruch er⸗ 
zeugt war, und daß er eine Yreiftätte errichtete, in welcher er 
infolvente Schuldner, entlaufene Sklaven, Todtſchläger und aller- 

lei Verbrecher, die das Leben verwirft hatten, aufnahm, und fo 

eine Anzahl von dergleichen Volk zufammen brachte, welches er 
dann Römer nannte. Dad waren die boden Ahnen derer, die 

ihr Kosmocratores d. h. weltbeherrfchende Kaifer nennt; wir aber, 

wir Langobarden, Sadıfen, Franken, Lotharingier, Baiern, Schwa⸗ 

ben und Burgunder, verachten dieſe ſo fehr, daß wir für unfere 
Feinde, wenn wir vecht zornig find, kein anderes Scheltwort has 

ben ald: Mömer. Denn mit dieſem einzigen Namen, nämlich dem der 
Nömer, bezeichnen wir alled, mad «8 von Nieberträchtigfeit, Feig⸗ 
beit, Geiz, Lüfternheit, Tügenhaftigfeit, ja überhaupt von allen 
Laftern nur gibt, Weil du aber behauptet, wir feien unfriegerifch 

und verftänden nicht zu reiten — wenn die Sünden der Chriften es 
verbienen, daß du in deinem harten Sinn verharreft, fo werben 

es euch die nächften Schlachten zeigen, was ihr für Leute ſeid, 

und wie wir zu kämpfen wiſſen.“ 

13. Durch dieſe Rede aufgebracht, gebot Nicephorus mit der 
Sand, daß ich ſchweigen follte, Tieß Die Lange, fehmale Tafel wegbrin« 
gen, und befahl mir, in das verhaßte Haus, oder die Wahrheit 
zu fagen, mein Gefängniß zurüdzufehren. Dafelbft verfiel ich zwei 
Tage darauf, fowohl vor Uerger, ald vor Kite und Durft, in 
eine ſchwere Krankheit. Aber auch unter meinem Gefolge war 
niemand, ver nicht, von demfelben Leidenskelche trunken, feinen 
legten Tag nahe glaubte. Wie hätten fie auch nicht erfranfen 
follen, da fle zum Trank, flatt guten Wein, nur Salzlafe hatten, 
zum Lager flatt weicher Polfter nicht Sen, noch Stroh, ja nicht 
einmal die bloße Erbe, fondern nur den harten Marmor, zum 
Kopfkiffen nur Steine? da das überall offene Gebäude ver Hiße, 
wie dem Regen und der Kälte freien Zutritt gab? Die Göttin 
der Geſundheit felber, und wenn fie fich ganz auf ſie ergoffen 


Suni. 
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hätte, könnte ſte doch, um mich des gewöhnlichen Ausdrucks zu 
bedienen, mit dem beiten Willen nicht geſund erhalten. Go rief 
ih denn, durch mein und meiner Gefährten Unmohlfein geäng- 
ftigt,, meinen Hüter oder vielmehr meinen Peiniger zu mir, und 
erlangte von ihm nicht durch Bitten allein, fonvdern um Gelb, 
dag er von mir einen Brief folgendes Inhalts dem Bruder des 
Nicephorus überbrachte. 

14. „Dem Koropalaten und Logotheten zov deouov, Leo, Bis 
ſchof Liudprand. 

„Wenn der durchlauchtigſte Kaiſer geſonnen iſt, dem Geſuch, 
wegen deſſen ich hergekommen bin, zu willfahren, ſo ſoll mich 
das Ungemach, das ich hier erdulde, nicht verdrießen; nur möge 
mein Herr durch einen Brief von mir und einen Voten Nachricht 
erhalten, daß ich Hier nicht ohne Grund verweile. Verhaäͤlt ſich 
aber die Sache anders, jo liegt bier ein venezianifches Laftfchtff 
fegelfertig, und er erlaube mir, da ich Frank bin, mich auf dem» 
felben einzufchiffen, damit, falls Die Zeit meiner Auflöfung nahe 
fein follte, wenigftend mein Leichnam in die Heimath gelange.” 

15. Als er diefe Zeilen gelefen, befahl er mir nach vier Ta⸗ 
gen zu ihm zu fommen. Da faßen mit ihm, um euern Antrag 
zu erwägen, bie weifeftlen Männer nach ihrer Art zu lehren, ſtark 
in attifcher Beredſamkeit, nämlich der Oberfämmerer Bafllius, 
der oberfle Staats⸗Secretär, der Obers Garberobenmeijter, und 
noch zmei hohe Beamte. Sie eröffneten die Beſprechung mit 
folgender Frage: „Erfläre und, Bruder, die Urfache, warum bu 
dich Hierher bemühet Haft." Da ich ihnen antwortete, ich ſel 
der Heirath wegen gelommen, welche zu einem bauerhaften Fries 
den führen würde, ſprachen file: „Es wäre eine unerhörte Sache, 
daß die Porphhrogenita eines Porphyrogenitus, das ift die im 
Purpur geborene Tochter eined im Purpur geborenen Kaifers, 
unter die fremden Völker? gegeben würde. Well ihr euch aber um 


1) Nah Terenz Adelphen IV, 7,43. &s fcheint faſt, daß biefer au bei Plautus 
Biter vorlemmende Auodruck zu Liudprands Zeit nod gebräudlid war. — 2) Im Gegen- 
fag zum auserwählten Volle, in ber Negel mit „Heiten“ zu überfehen. 
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eine fo hohe Bunft beiverbt, jo follt ihr empfangen, was ihr nes. 
wünfchet, mofern ihr und dagegen gebet, was ſich ziemt, nämlich 
Ravenna und Rom mit allem Lande von dort an bi8 hierher. 
Wollt ihre aber Freundfchaft fchließen, ohne die Heirath, ſo gebe 
dein Herr der Stadt Kom die Freiheit, die beiden Fürſten aber, 
nämlich den von Kapua und ten von Benevent, einft Kuechte, 
jegt Nebellen unſers heiligen Reiches, gebe er wieder zurüd. in 
ihre alte Dienfibarfeit." | 

16. Darauf fagte ich: „Daß meinem Herrn Slavenfürſten ge⸗ 
horchen, die mächtiger find als der Bulgarenfönig Petrug, ver 
die Tochter des Kaiferd Chriſtophorus zur Ehe erhielt,. das wißt 
ihe felber.” — „Uber fagten fie, Ehriftophorus war Fein Por» 
phyrogenitus.“ 

17. „Rom aber, fuhr ich fort, wovon ihr ſchreit, daß ihr 
wollt es ſolle frei ſeiin, wem dient es denn? wen zahlt es Tri⸗ 
but? diente es nicht vorher den Buhlerinnen? und bat nicht wäh⸗ 
rend ihr ſchliefet, oder vielmehr kraftlos waret, mein Herr, der 
Kalfer, die Stadt von einer fo fchimpflichen Knechtſchaft befreit? 
Der Kaifer Konftantinus, der diefe Stadt nach feinem Namen 
gegründet hat, brachte ald Koamokrator, d. h. ala Beherrſcher 
der Welt, der heiligen apoftolifchen sömifchen Kirche viele Ger 
fchenfe dar, nicht bloß in Italten, fondern in faft allen abends 
länvifchen Meichen, und auch aus den morgenländifchen und 
mittäglichen, aus Griechenland, Judäa, Perfien, Mefopotamien, 
Babylonien, Aegypten, Libhen, wie Dad feine Urkunden beweifen, 
die bei uns aufbewahrt werben. Was nun davon in Italien, 
ja au was in Sachſen, in Baiern und in allen Reichen meines 
Herren ift, das der Kirche der heiligen Apoftel gehört, das alles 
hat mein ‚Herr dem Statthalter der heiligen Apoſtel übergeben; 
und wenn er von alle dem eine Stadt, ein Landgut, Bafallen 
oder eigene Leute zurüdhält, fo will ich Bott geleugnet haben. 
Warum thut euer Kalfer nicht desgleichen? Warum gibt ex ber 
Kirche der Apoftel nicht die Güter zurüd, welche in feinen Rei⸗ 


chen liegen, und macht fie, die durch meines Herrn Anftrengung 
Geſchicht ſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 2. Ob. 9 
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903. und Großmuth reich und frei geworden iſt, nicht ſelbſt noch rei⸗ 
"cher und noch freier?“ | 

18. „Ei! fagte der Oberfänmerer Baſilius, das wird er Kun, 
fobald Rom und die römische Kirche feinem Wink gehorchen wer⸗ 
den.” Darauf entgegnete ih: „Ein Mann, der von einem an⸗ 
dern großes Unrecht erlitten hatte, wandte fi an Gott mit den 
Worten: Herr! räche mich an meinem Beinde! Der Herr ant« 
wortete: Das werde ich thun an jenem Tage, da Ich einem Jeden 
vergelten werde nach feinen Werfen. — Ad, wie fpät! erwiederte 
der Mann.” 

19. Hierauf erhoben alle, außer des Ralfers Bruder, ein lau⸗ 
ted Gelächter. Man brach tie Unterrevung ab, und befahl mich 
in meine verhaßte Herberge zurüd zu führen, und mit großer 
Sorgfalt zu hüten bis auf den bei allen Gläubigen hoch geehrten 

Iunt29. Tag der Heiligen Upoftel. An dieſem feftlichen Tage befahl Nice 
phorus, daß ich, dem fehr unwohl war, nebft den Befandten ver 
Bulgaren, die Tags vorher angelangt waren, ihm in ver Kirche 
der heiligen Apoftel aufwarten follte. Und da wir nun nach ber 
Ableierung der Lobgefänge ! und der Feier der Meſſe zur Tafel 
geladen wurden, da fegte er an dem obern Ende des Tangen 
fihmalen Tiſches auf den Pla vor mir den Gefandten der Bul⸗ 
garen, der nach ungrifcher Welfe befchoren, mit einer ehernen Kette 
umgürtet, und meines Erachtend ein Katechumene* war, end, 
meine Herren und Kaifer, zum offenbaren Schimpfe. Euretwegen 
traf mich Hohn, euretwegen Kränkung, euretwegen Verachtung! 
Aber ich danke dem Herrn Jeſus Chriſtus, dem ihr von ganzem Her⸗ 
zen dienet, daß ich werth erfunden ward, um euretwillen Schmach 
zu leiden. Aber meine Herren, meil ich beachte, daß die Beleidi⸗ 
gung nicht mich, fondern euch treffen würde, fo verließ ich die Tafel. 
Und da ich voll Unmuth fortgeben wollte, kamen der Hofmarfchall 
Leo, des Kaifers Bruder, und Simeon, der Staats⸗Seeretär, hinter 
mir ber und beilten mich mit folgenden Worten an: „Als Betrus, 


1) Der oben ©. 122 befärichenen Acclamationen zum Empfang bes Kalfers. — 2) 
fo noch ungetauit. 
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der Baſileus der Bulgaren, ſich mit ‚der Tochter des Kaiſers oga 
Chriftophorus vermäßlte, wurden Symphona, d. i. übereinftim« "2% 
mende Artikel, befehworen, Eraft deren die Apoftel, d. i. Abgeord⸗ 
neten der Bulgaren bei uns ven Rang vor den Apofteln aller 
fremden Völker haben, und mehr Ehre und Liebe genießen folls 

ten ald alle anderen. Jener Apoftolus der Bulgaren, wenn 
gleich, wie du fagft, und wie es in Wahrheit der Fall ift, ges 
foren, ungewafchen, und mit einer ebernen Kette gegürtet, hat 
doch den Hang eines Patricius, und. über dieſen einen Bifchof, 
befonders einen fränfifchen, zu ſetzen, dad erkennen und erklären 
wir für unſtatthaft. Da wir aber fehen, daß bu Diefes übel auf- 
nimmft, fo laſſen wir dich jet nicht, wie du wohl meineft,- in 
deine Herberge zurüdfehren, fonvdern wir zwingen dich, in einem 
Gafthaufe mit den Dienern ded Kaiſers zu fpeifen.* | 

20. Hierauf Tieß mich der unvergleichliche Schmerz meines 
Seele gar nichts erwiebern, fondern ich that was fie verlangten ; 
denn ich achtete ed für ungeziemend an einer Tafel zu figen, wo. 
nicht mir, dem Bifchof Lludprand, fondern euerem Boten ein 
Bote der Bulgaren vorgehen folltee Doch linderte der heilige 
Kaifer meinen Schmerz durch ein berrliche® Geſchenk, indem er 
mir von feinen leckerſten Gerichten einen fetten Bod ſchickte, von 
dem er ſelbſt gefpeift Hatte, Köftlich gewürzt mit Knoblauch, Zwie⸗ 
beln, Borren, und mit Fifchlafe übergofien, den ich gar gern auf 
eure Tafel hätte fielen mögen, um euch durch den Augenfchehr 
zu überzeugen, wenn ihr etiva die Genüſſe dieſes Heiligen Kai⸗ 
ſers nicht für beneidenswerth haltet: 

21. In der Meinımg, ich mache mir fehr viel aus feiner guli 7. 
Mahlzeit, zwang er mich acht Tage nachher, als die Bulgaren 
ſchon fort waren, wiewohl ich mich fehr unwohl befand, an dem⸗ 
felben Orte mit ihm zu fpeifen. Außer mehreren Bifchöfen war 
auch der Patriarch zugegen, und in ihrer Gegenwart legte mir 
der Kaifer einige Fragen aus ven heiligen Schriften vor, welche 
ih mit dem Beiftande des heiligen Geiftes gar fein auslegte. 
Zulegt aber fragte er, um über euch zu fpotten, welche Kons 
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68, zilien wir anerkennen. Und als ich ihm die von Nitäa, Chal⸗ 
” cevon, Ephefus, Antiochien, Karthago, Anchra, Konftantiwopel 
nannte, da fagte er lachend: „Ha! Ha! Ha! das Sächftfche 
Konzil haft du vergefien. Fragſt du aber, warum biefss in unfes 
ren Büchern nicht ſtehe, fo wifle, daß es noch zu jung if, als 
daß es bis zu und hätte gelangen können.“ 

- 22. Ich ermwiederte: „In welchen Gliede des Körpers die Kraut: 
heit ihren Siß Hat, dad muß man ansbrennen. Wlle Kebereien. 
find von euch ausgegangen, haben bei euch Kraft gewonnen; 
wir Abendländer Haben fle bier überwunden, bier ausgerottet. 
Denn die römifchen und Paveſer Synoden, wiewohl ihrer viele. 
gehalten worden, rechne ich nicht hierher. Ein raͤmiſcher Geiſt⸗ 
licher, nachmald allgemeiner Papſt, Gregorius, ven ihr Dialogos 
nennt, bat Euthchius, den ketzeriſchen Patriarchen von Kon⸗ 
ftantinopel, von folgender Ketzerei abgebracht. Diefer Guthchius 
fagte nämlich, und zwar fagte er ed nicht bloß, fondern er lehrte, 
verfündigte es laut, und fchrieb Davon, daß wir bei der Auferſte⸗ 
hung nicht den wirklichen Leib, den wir. hienieben haben, ſondern 
einen fcheinbaren Körper annehmen würken; dad Buch aber, weis 
ches dieſe Keerei enthielt, hat Gregorius ver rechten Lehre gemäß 
verbrannt. Wegen einer ander Ketzerei wurde der Difchof Eng 
dius von Pavia vom römiſchen Patriarchen bierher, das heißt 
nach Konftantinopel, gefandt; und er unterdrückte dieſelbe, und 
ftellte die katholiſche rechte Xehre wieder der. Das Volk der Sadır 
fen aber Hat fi, ſeitdem es bie Heilige Taufe und Die Offen⸗ 
barung Gotted empfangen bat, durch Feine Ketzerei befleckt; fo 
dag man dafelbft eine Kirchenverfammlung hätte halten müſſen, 
um Serthümer, die dort nicht vorbanden waren, auszurotten. 
Wenn du den Glauben der Sachſen jung nennft, fo beftätige au 
ich dieſes; denn immer ift bei denen der Glaube an Chriſtus jung 
und nicht alt, wo dem Glauben die Werke folgen. Hier aber if 
ber Glaube nicht Jung, fondern alt, weil ihn bie Werke nice 


1) Wegen feines berühmten Dialoges über das Lehen und bie Wunder ber Heitigen 
Staliens und die Unſterblichkeit ber Seele. 
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begleiten, fondern der Glaube um feines. Alters willen mie ein 
abgenutztes Kleid verachtet wird. Doch ift in Sachfen, ‚wie ich 
beftimmt weiß, eine Synode gehalten worden, in det man befchlof- 
fen und dekretirt Hat, daß es ehrenvoller fel, mit Schwertern zu 
kämpfen als mit Federn, und lieber den Tob zu leiden, ald dem 
Feinde ven Rüden zu wenden. Davon weiß ja auch bein eigenes 
Heer zu jagen.” In meinem Herzen fügte ich noch Hinzu: „Und 
möchte es doch Bald in ber That erproben, wie tapfer die Sach⸗ 
fon ftreiten!" 

23. Noch an bemfelben Tage, Nachmittags, mußte ich ihm 
bei feiner Rückkehr in ven Palaſt von neuem aufwarten, ob⸗ 
gleich ich fo ſchwach und entftellt war, daß die Weiber, melde 
früher, wenn fie mir begegneten, voll Erftnunen audriefen: Mana! 
Mana!! jeht wegen meines elenven . Außfchens an ihre Bruſt 
fingen, und zu wir fagten: Tumeve sol vunialnwpel armer, 
kranker Mann! Was ich Damals ihm, nämlich dem Nicephorus, 
als er ankam, und euch, meinen abivefenden Herren, mit zum 
Himmel erhobenen Händen gewünfdt habe — o daß das doch in 
Erfüllung ginge! “Aber das könnt ihr mir glauben, daß ber An⸗ 
blick mich nicht wenig gum Lachen reiste. Derin er ſaß anf einem 
muthigen und unbänbigen Roffe, der ganz Eleine Mann auf dem 
großen Thiere, und da fah ich ihn in Gedanken vor mir wie 
eine jener Puppen, welche eure flavifchen Stallknechte auf bie 
Küllen binden, und biefe dann ohne Zügel der Mutter nachlaufen 
lafien. 

2A. Hierauf ward ich wieder zu meinen gRitbärgern und Haus⸗ 
genoffen, fünf Löwen nämlich, im jenes ſchon erwähnte, verhaßte 
Haus geführt, woſelbſt ich drei Wochen hindurch von feinem Men- 
fchen Zufpruch erhielt, ald von meinen Begleitern. Daher ftellte 
ich mir In meiner Seele vor, Nicephorus wolle mich nie entlaflen; 
und: der unmäßige Kummer fügte zu meinem Siechthum noch 
neues Siechthum Hinzu, fo daß ich aus dem Leben gejchieben 
wäre, wenn mir nicht bie Mutter Gottes daſſelbe durch ihre Yärs 

1) Aueruf der Verwunderung, eigentlich Muster | 
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e68. bitte hei dem Schöpfer und bei ihrem Sohne ausgewirkt hätte, 


dJuii. 


wie mir dieſes nicht durch ein eingebildetes Traumbild, ſondern 
durch eine wahre Erſcheinung kund wurde. 

25. Während dieſer drei Wochen alſo hatte Nicephorus feine 
Metaftaits, d. h. fein Hoflager, außerhalb Konfltantinopeld an 
einem Orte, der eis nnyas heißt, das ift: an den Quellen. - Dort» 
hin ließ er auch mich kommen. Obgleich mir nun bei. meinem 
fo Teivenden Zuftande dad Stehen und fogar dad Sigen beſchwer⸗ 
ich fiel, fo zivang er mich dennoch mit entblößtem Haupte, was 
meiner gefhwächten Gefunpheit fehr ſchädlich war, vor Ihm zu ſte⸗ 
ben. Und er fprach zumir: „Die Gefandten deines Herrn, des Königs 
Dtto, welche vor dir im vorigen Jahre hier geweſen find, haben 
mir eivlich gelobt, und die von ihnen beſchworene Urfunde liegt 


vor und, daß jener nie und in feiner Weife unferer Taiferlichen 


Würde ein Uergerniß geben würde. Willſt du nun noch ein groͤße⸗ 
red Aergerniß, als daß er fich Kaifer nennt, und die Provinzen 
unferer faiferlichen Würde ſich zueignet? Beides iſt nicht zu dulden, 
und wenn beides unerträglich ift, fo ift das gar nicht zu leiden, 
ja nicht einmal anzuhören, daß er fich Katjer nennt. Wenn du 


‚aber betätigen willſt, was jene gelobt haben, fo wird dich un⸗ 


ferer Eaiferlicden Würde Majeftät in Eurzer Zeit zufrieden und 
reich beſchenkt entlaffen.” Dieſes ſagte er aber nicht, Damit. ich 
hoffen follte, e8 würde eurer Sache zum Beften gereichen,; wenn 
meine Thorheit ſich darauf einließe, fondern er wollte etwaß: in 
Händen haben, was er in Fünftigen Zeiten fich zum Ruhm und 
ung Schmach vorzeigen könnte. 

Ih antwortete: „Mein heiligfter Herr, der voll des Gei⸗ 
ſtes in ſeiner hohen Weisheit dieſes vorausſah, was du 
jetzt verlangeſt, hat mir neulich, damit ich die Grenzen, die er 
wir geſetzt bat, nicht überſchritte, Zurodıva d. h. eine Anweiſung 
aufgefegt und dieſe mit feinem Siegel beflegelt, auf daß ich davon 
nicht abwiche.* Du meißt, mein erhabener ‚Herr, worauf ich 


baute, ala ich dieſes ſagte. — „Diefes Evrötıwa, fuhr ich fort, 


möge bier vorgelegt werben, und alled, was er mir darin befiehlt, 
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bin ich bereit bir eivlich zu geloben. Die frühern Gefandten aber ge. 
haben ohne Geheiß meines Herrn verfprochen, geſchworen, ge 
fprieben. Daher Heißt e8 Hier, wie Plato fagt: Der Menſch if 
Schuld mit feinen Wünfchen, nicht Bott.” 

27. Hierauf kam das Geſpräch auf bie edelen Fürften von 
Kapua und DBenevent, welche er feine Knechte nennt, und um 
deren willen fein Herz von Schmerz erfüllt if. „Meine Knechte, 
fagte er, nimmt dein Herr in feinen Schug; fo lange er die nicht 
entläßt, und im ihre frühere Dienftbarkeit zurüdftellt, kann er 
unfer Freund nicht fein. Sie felbft verlangen daß wir fie wieder 
in unfer Reich aufnehmen; aber unfere Eaiferliche Würde weiſt 
fie ab, damit fie erfennen und erfahren, wie gefährlich es fei, 
wenn der Knecht ſich ton feinen Herren abwendet und aus der 
Dienſtbarkeit entflieht. Und für deinen Herren ift es ſchicklicher, 
dag er fle mir als Freund überliefere, als daß er gezwungen fle 
mir laſſe. Wahrlich! wofern ih am Leben bleibe, follen fie es 
fühlen, was es auf ſich Hat, feinem Herren untreu zu merken, 
feinen Dienft zu verlaffen, und ich glaube, fle empfinden ſchon 
jetzt was ich fage, durch die Hand unferes Kriegsvolks, welches 
jenfelt des Meeres if." 

28. Slerauf erlaubte er mir nicht zu antworten; da ich aber 
wegzugehen wünfchte, befahl er mir, mich wieder zur Tafel ein- 
zuftelln. Dabei war fein Vater! zugegen, ein, Greis von hun⸗ 
bert und fünfzig Jahren, wie mir fehten. Auch biefem rufen Die 
Griechen, wie feinem Sohne, in ihren Lobgefängen, oder vielmehr 
Mindbeuteleien, zu, Bott möge feine Jahre mehren. Daraus 
fönnen wir entnehmen, wie thöricht Die Briechen find, wie fehr 
fie folch eitlen Ruhm lieben, was ſie für Schmeichler find, und 
wie gierig danach. Einem alten Manne nicht nur, fondern einem 
ganz abgelebten Greife wünfchen fie, mas die Natur felbit, wie 
ſte ſehr wohl wiſſen, nicht gewaͤhren kann; und der abgelebte 


1) Bardas, dem Nicephorno, als er ſich des Thrones bemächtigt hatte, den Titel 
‚Käfer verlieh. Gr. Rarh in feinem neunzigfen Jahre, lurz nach ber Ermordung feinge 
Eohnes. 
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oe. Greis freut ſich, wenn Ihn das gewünſcht wird, wovon er doch 


weiß, daß Bott es nicht erfüllen kann, und daß, wenn v8 ge⸗ 


ſthähe, er felbft nur Bein, nicht Breute davon Hätte. ‚Und mım 


gar Nicephorus hatte: feine Freude daran, wie fie ihn anfangen 
als den Friedensfürſten und den Morgenftern. Ginen. Schwädh- 
ling manneskräftig, einen Thoren weije, einen Zwerg groß ‚einen 
Neger weiß, einen Sünder heilig zu nennen, das if doch wahr⸗ 
lich nicht mehr Schmeichelei,, jondern Berhöhnung. Und wer mehr 
Gefallen hat an dem Zuruf, wenn ihm darin ganz frembe Eigen⸗ 
fhaften beigelegt, ald wenn feine eigenen genannt werben, ber 
ift nicht anders mie jener Vogel, den das Tagedlicht blendet, und 
ter nur fehen kann, wenn es Nacht if. 

29. Doch wir wollen zur Sache zurüdfehren. Bei biefer 
Mahlzeit ließ Nicephorus, wad er früher niet gethan Hatte, milt 
lauter Stimme die Homilie des Heiligen Johannes Chtyſoſtomus 


über die Apoftelgefchichte vorlefen. Als dieſe Vorlefung zu Ende 


war, und ich Ihn um Urlaub bat, zu eu zurüdgulehren, nidte 
er bejahend mit bem Kopfe, und befahl meinem Peiniger, mich 
zu meinen Mitbürgern und Hausgenoſſen, ben Löwen, zurückzufüh⸗ 
ren. Dad geſchah, und von da an habe ich ihn bis zum zwan⸗ 
zigfien Juli nicht wieder gefehen, ſondern man bewachte mich ſorg⸗ 
fältig, damit ih ja niemand zu jprechen bekäme, ver mich von 
feinen Handlungen hätte unterrichten Fünnen. Inzwiſchen ließ ex 
ven Grimizo, Adalberts Geſandien, zu ſich kommen, und befahl 


ihm mit der kaiſerlichen Flotte zurückzukehren. Dieſe beſtand aus 


vierundzwanzig Chelandien, zwei ruſſtſchen und zwei galliſchen 
Schiffen; ob er noch andere geſandt hat, die ich nicht geſchen, 
iſt mir unbekannt. Der Muth eurer Krieger, meine Herren nad 
Kaiſer, bebarf deſſen nicht, baß er durch die Ohnmacht ber Feinde 
angefeuert werke; bei anderen Völkern aber iſt das Häufig ‚der 
Ball gewefen, und auch die legten unter ihnen, und die im Ver⸗ 
gleich mit andern ganz ohnmächtig find, ‚haben die griechifche 
Tapferkeit zu Boden geworfen, und dad Land fich zindhar ges 
macht, Doch wie ich euch nicht erſchrecken wärbe, wenn Ich bie 


NRicephorus anterſtügt Adalbert. 17 
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vergleichbar psiefe, eben fo wenig meine ich euren Muth zu ers 
Höhen, indem ich der Wahrheit gemäß von ihrer Ohnmacht rebe. 
Ihr Eönnt mir aber glauben, und ich weiß gewiß, tür werbet 
e8 mir glauben, dag vierhundert eurer Krieger binreichen jenes 
ganze Heer niederzumachen, falle es fich nicht Hinter Gräben 
und Mauern verbirgt. Zum Anführer dieſes Heeres aber Hat 
er, ich glaube euch zum Höhne, ein gewiſſes Wenfth ernannt: 
ih fage „ein gewiſſes,“ weil er aufgehört. hat ein Mann zu 
fein, und doch Fein Weib werben kann. Adalbert hat dem Nice- 
phorus melden Taffen, er Habe achttauſend geharniſchte Streiter; 
mit diefen werde er, falls ihm das griechiſche Heer beiftche, euch 
vertreiben oder vernichten, unb er bat euren Winerfacher, ihm 
Geld zu fenden, um bamit feine Leute um fo flärfer zum Kampf 
zu reizen. 
30. Doch jebt, meine Herren, 


Höret von mir bie Tüde ber Danaer; eins ber Verbrechen 
Zeigt euch das ſaͤmmiliche Voll. ! 


Nicephorus gab jenem Sklaven, dem ey fein zufammengerafftes 
und gemiethetes Heer anvertraute, eine anſehnliche Summe Gel- 
des mit folgender Anwelfung: Wenn Adalbert, feinem Verſprechen 
gemäß, mit wenigftend fiebentaufend Geharnifchten zu ihm ftoße, 
dann folle er jene Summe unter fie vertheilm, und Kono, Adal⸗ 
bert8 Bruder, folle mit ihm felber und dem griechifchen Heere ge⸗ 
gen euch ziehen; Adalbert aber folle man in Bari jorgfältig 
bewachen, bis der Bruder flegreich zurückkehre. Bringe aber Adal⸗ 
bert die verſprochene Anzahl Krieger nicht mit, dann befahl er 
ihn feflzunehmen, zu binden, und euch bei eures Ankunft aus- 
zuliefern; überdem aber aud das ihm beſtimmte Gelb in eure 
Hände auszuzahlen. — O über ven wadern Krieger! o welche 
Treue! Verrathen will er den, zu deſſen Befchüger es ſich auf⸗ 
wirft, und einen Verbündeten bereitet ex bem; deſſen untergang 
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68. er wünfcht; ald Freund und als Beind gleich wortbrüchig und 
treulos, thut er was unndthig ift, und unterläßt was nothwen⸗ 
dig wäre. Doch immerhin! fein Benehmen iſt der Griechen wür⸗ 
dig! Wir wollen nun zur Sache zurüdfehren. 

Juli 13. 31. Am neunzehnten Juli fah ich aus meiner verhaßten Her⸗ 

Juli 20.berge, wie er dieſe zuſammengeraffte Flotte entließ. Am zwan⸗ 
zigſten, an welchem Tage die leichtfertigen Griechen die Himmel⸗ 
fahrt des Propheten Elias durch Schauſpiele feiern, ließ er mich 
zu ſich kommen, und ſagte zu mir: „Unſere kaiferliche Wuͤrde 
gedenkt eine Geerfahrt zu unternehmen, nicht, wie bein Herr, 
gegen chriftliche Völker, fondern gegen die Affyrier. Schon im 
vorigen Jahre wollte ich dieſes thun; aber weil ich erfuhr, daß 
dein Herr das Gebiet unferd Reichs anzugreifen gefonnen wäre, 
fo Tieß ich die Affprier gehen, und wandte die Zügel gegen ihn. 
Da kam und in Macebonien fein Bote, ver Venezianer Domini- 
cus entgegen, dem es durch vielfache Mühe und Anftrengung ge⸗ 
Yang und fo zu täufchen, daß wir umfehrten, weil er uns efolich 
verficherte, dein Herr werde niemald an fo etwas denken, ges 
ſchweige denn es thun. Reiſe alfo nach Haufe" — als ich das 
‘hörte, rief ih im Herzen: Gott fei Dank! — „und berichte dei⸗ 
nem Herrn biefes und das; wenn er mich darüber zufriedenftellt, 
fo komme wieder hierher." 

32. Ich antwortete: „Deine heiligfte Eaiferliche Würde möge bes 
fehlen, daß ich eiligft nach Italien reife, in der ficheren Zuverſicht, 
daß mein Herr alles erfüllen wird, was beine kaiſerliche Würde bes 
gehrt, und dann werde ich fröhlich zu dir zurückkehren.“ In wel⸗ 
chem Sinne ich dieſes fagte, das entging leider auch ihm nicht. 
Denn er lächelte, nickte mit dem Kopfe, und als ich mich vor ihm bis 
zur Erde verbeugte, und hinausgehen wollte, befahl er mir drau⸗ 
pen zu bleiben, und zu feiner Mahlzeit zu kommen, die tüchtig 
noch Knoblauch und Zwiebeln duftete, und mit Del und Fiſch⸗ 
Iafe beſudelt war. An dieſem Tage erlangte ich nach vielem 
Bitten, daß er fich herabließ, mein Geſchenk, das er ſchon oft 
verſchmäht Hatte, anzunehmen, 
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33. Als wir nun an der langen ſchmalen Tafel jagen, tmeldhe_vee 


einige Ellen weit gedeckt, dem größern Theile nach aber unbedeckt 
war, fiherzte er über die Franken, unter welcher Benennung er 
fowohl die Lateiner als die Deutfchen begreift, und fragte mich, 
wo bie Stadt liege, in ber ich Bifchof fei, und wie fie Heiße. 
Ih antwortete: „Sie heißt Kremona, und liegt nicht weit vom 
Eridanus, dem Könige der Flüffe Italiens. Und da beine -Eais 
ferlihe Würde jept dorthin Chelandien zu fenden gedenkt, fo möge 
ed mir zu Statten Fommen, Dich gefehen zu haben, e8 möge meine 
Mettung fein, daß ich dich Eenne. Verleih dem Orte Frieden, da⸗ 
mit er dir feinen Beftand verdanke, da er bir ja keinen Wiber- 
ftand leiſten kann!“ Der Schlaufopf merfte aber, daß ich biefes 
elowrıxös d. h. ironisch gejagt hatte, und verfprach mir mit her⸗ 
ablafiender Miene, meine Bitte zu gewähren, ſchwor mir auch bei 
der Kraft jeiner Heiligen kaiſerlichn Würde, daß mir nichts 
Schlimmes widerfahren folle, fondern daß ich bald und mohl- 
behalten auf feinen Schiffen in den Hafen von Anfona einlaufen 
würbe. Und das gelobte er mir mit einem Eide, indem er mit 
der Sand an feine Bruft fchlug. 

34. Doch hört, mie gottlo8 er feinen Eid gebrochen hat. Alles 
obige war am Montag, dem ziwanzigften Juli, gefchehen und ges 
fprochen worden, und von da an bis zum vier und zwanzigſten 
erhielt ich von ihm nichts zu meinem. Unterhalt, während in Kon« 


ui 20. 


ftantinopel eine fo große Theuerung herrſchte, daß ich nicht im 


Stande war meinen fünf und zwanzig Begleitern und den bier 
griechifchen Wächtern für drei Dufaten eine Mahlzeit zu geben. 


Am Mittwoch verfelben Woche verlieh Nicephorus Konflantinopel,sun 22, 


um gegen die Aſſyrier zu ziehen. 

35. Am Donnerftag ließ fein Bruder mich rufen, und redete 
nid) fo an: „Der heilige Kaiſer iſt vorausgezogen, und ich bin für 
heute noch bier geblieben, um fein Haus zu ordnen; fo laß nun 
hören, ob deine Seele der Wunfch erfüllt, den Heiligen Kaiſer noch 
einmal zu fehen, und ob dir noch etwas bleibt, dad du ihm bis 

1) Nah Virgile Georgilen I, 482, 
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sea, ledt nicht mitgetheilt haſt.“ Ich antwortete: „Weder habe Ich 


eine Veranlafſung, den heiligen Kaiſer noch einmal zu ſehen, noch 
habe ich etwas neues vorzutragen; nur um das Eine bitte Ich 
gemäß der Verheißung ver heiligen kaiſerlichen Würde, daß er 


mich auf feinen Schiffen bis zum Hafen von Ankona bringen 


laſſe.“ Hierauf begann jener fogleich mir zuzuſchwören, daß er 
dieſes erfüllen werde, wie denn die Griechen ſind 


Stets bei des Anderen Haupt leichtfertig zu ſchwören gerüftet L 


beim Haupte des Kaiferd, bei feinen eigenen Leben, bei feinen " 
Kindern, die Gott fo gewiß erhalten möge, als er wahr geſprochen 
hat. Und als ich ihn fragte: „Wann?“ erwiederte er: „Sogleich 
nach der Abreiſe des Kaiſers; denn der Delongaris unter beffen 
Sand die Gewalt über ſämmtliche Schiffe tft, wird für wich foe- 
gen, ſobald ver Heilige Kaifer fortgegogen iſt.“ Durch diefes Ver⸗ 
ſprechen getaͤuſcht, ging ich froh von ihm hinweg. 

36. Zwei Tage darauf, am Sonnabend, Tief mich Nideyherus 
nach Umbria kommen, einem Ort der achtzehn Meilen von Kon⸗ 
ſtantinopel entfernt iſt, und ſagte zu mir: „Ich glaubte du felekt 
als ein angefehener und vechtfchaffenee Mann zu dem Bwed hier- 
bergefommen,, um allen meinen Borberungen Benüge zw leiſten 
and zwifchen mir und beinem Herrn eine dauerhafte Freundſchaft 
zu ftiften. Da du nun diefed aus Halsſtarrigkeit nicht Ihm 
wit, fo bewirke wenigftend das Eine, welches bu gewiß mit 
vollem Rechte thun kannſt, nämlich daß dein Herr den Fürften 
bon Kapua und Benevent, meinen Knechten, bie Ich anzugreifen 
gedenke, keinen Beiftand leiſte. Da er von dem Seinigen nichts 
hergiebt, fo möge er und wenigftend das Linfere laſſen. Es iſt 
eine bekannte Sache, daß Ihre Bäter und Grofväter unſerm Reiche 
Zins zahlten; und daß fle fich Dazu binnen kurzem aufd neue 
verftehen, dafuͤr wird unferer kaiſerlichen Würbe Kriegsheer Sorge 
tragen.” Ich antwortete: „Iene Fürſten gehören zu ven Evelften 
ihres Standes und find Vaſallen meines Herrn; fobald dieſer er⸗ 

1) nad Zuveual vi, 17 
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fährt, daß dein Heer gegen fie außzleht, wird ex ihnen Truppen 
fenden, mit deren Hülfe Be im Stande fein werben, deine Kriege« 
macht zu vernichten und bir jene zwei Provinzen abzunehmen, 
welche du jenfeit des Meeres noch beſitzeſt.“ Da blähte er fich auf 
wie eine Kröte, und ſprach zornig: „Geh! 


Bei mir felbR, bei der Vorfahr'n Kraft, die fo mich ergeuget ! 


ich werde Dafür forgen, daß dein Herr auf andere Gedanken kom⸗ 
men ſoll, als meine entlaufenen Knechte in Schutz zu nehmen.“ 

37. Als ich nun fortgehen wollte, befahl er dem Dolmetſch, 
mich zur Tafel zu laden; er ließ auch den Pruder jener beiden 
Fürſten? und den Byſantius, einen Mann aus Bari, holen, und 
befahl ihnen, gegen euch und gegen Die Lateiner und die Deutfchen 
in meiner Gegenwart allerhand grobe Schmähungen auszuſtoßen. 
Als ich aber von der fchmugigen Mahlzeit wegging, ließen fie 
mir ind Geheim durch Boten jagen und eidlich verfichern, fie 
hätten nicht aus freien Stüden ſolche höfe Reden geführt, ſondern 
wären durch den Befehl und die Drohungen des Kaiſers dazu ges 
zwungen worden. Unter andern fragte mich aber Nicephorus auch 
bei dieſer Mahlzeit, ob ihr perivolia d. 5. Brühle over Thiergär⸗ 
ten, und ob ihr in euren Perivolien Dnager ober andere Thiere 
hättet. Und da ich ihm antwortete, daß ihr allerdings dergleichen 
Gehäge und in denfelben allerhand Thiere, jedoch Feine Onager 
hättet, da fagte er: „Ich werde dich in unfer Perivolium führen, 
und e8 wird dich Wunder. nehmen, den Umfang deſſelben und die 
Onager d. h. die Waldeſel, zu ſehen.“ 

Man führte mich alſo in einen ziemlich großen, hügeligen, frucht⸗ 
baren, doc. keinesweges anmuthigen Park. Ich ſaß zu Pferde 
und hatte einen Hut auf dem Kopfe; als mich aber der Hofmar⸗ 
ſchall von weitem ſah, ſchickte er mir eiligſt ſeinen Sohn entgegen 
und ließ mir ſagen, es ſei nicht erlaubt, daß jemand an dem 
Orte, wo ſich der Kaiſer aufhalte, einen Hut aufſetze; ſondern 


1) Nah Virgils Aeneide I, 606. 2) Das wird wohl Romuald fein, von dem ber Chro⸗ 
nit von Salerno erzählt, daß er von Kindheit an unter bem Griechen lebte, 
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gen. man müffe ſich mit der Teriſtra bebecken. Ich aber antırortete: 


Salt. 


„Bei und tragen die Weiber folche Hauben und Schleier, die 
Männer aber reiten mit dem Hut auf dem Kopfe Es ift audy 
nicht recht, daß ihr mich zwingen wollt die Sitte meines Landes 
abzulegen, da wir euern Landöleuten, die zu und kommen, ges 
ftatten die Gebräuche ihred Landes beizubehalten. Mit Iangen 
Aermeln, Windeln, Spangen, mit Yangem Saar und Schlepp⸗ 
fleivern, reiten, geben, tafeln fie bei ung; und, was uns allen 
Höchft unanftändig vorfommt, fie allein pflegen mit bedecktem 
Haupte unfere Kaifer zu küſſen.“ Im Herzen fügte ich binze: 
„Möge doch Bott folched nicht ferner geftatten!” Er aber ſprach: 
„So kehre denn um!“ 

38. Als ich das that, kamen mir unter einer Heerde Rehe bie 
Dnager entgegen, wie die Griechen fie nennen. Aber was waren 
das für Waldeſel? Ganz eben folche Thiere, wie unfere zahmen 
Ejel zu Kremona. Diefelbe Farbe, viefelbe Geftalt, dieſelben lan⸗ 
gen Ohren, verfelbe Wohllaut der Stimme, wenn fie Ihr Gebräll 
erheben. Weber durch Größe, noch durch Schnelligkeit unterfchels 
den fie fi, und den Wölfen find die einen, wie die anderen, ein 
gleich füßer Fraß. Als ich fie fah, fprach ich zu dem mit mir 
reitenden Griechen: „Solche Ihiere habe ich niemals In Sachſen 
gefehen." — „Wenn dein Herr, antwortete er, unferm heiligen 
Kalfer zu Willen fein will, fo wird biefer ihm viele folche Tihtere 
geben, und es wird für deinen Herrn Tein geringer Ruhm fein, 
etwad zu befigen, was Feiner feiner Herren Vorgänger geſehen 
bat." Aber glaubet mir, meine Herren und Kaifer, mein Mite 
Bruder und bifchöflicher Kollege, Herr Antonius ,! kann euch Thiere 
geben, vie nicht fchlechter find, wie man ſich davon auf bem 
Markte zw Kremona überzeugen Tann, wo diefe Thiere nicht ale 
wilde, fondern ald zahme Efel, nicht ald Müßiggänger, fonvern 
beladen einherfchreiten. Nicephorus aber, dem meine obige Aeuße⸗ 
zung von meinem Begleiter Hinterbracht wurbe, ſchickte mir zwei 

1) Biſchof von Breſcia. 
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Rehe nebfl der Erlaubnig abzureifen. Am folgenden Tage brach — 
er ſelbſt nach Syrien auf. “ 
39. Weswegen er aber jeßt fein ‚Heer gegen die Affyrier ge. 
führt Hat, darauf bitte ich euch nun zu achten. Die Griechen und 
Sarazenen haben gewiſſe Bücher, welche fle die ogaasıs oder Ges 
fihte Daniela nennen, ich aber Sibhlliniſche Bücher nennen 
möchte. In dieſen fleht von jeden Kaiſer gefchrieben, wie viele 
Jahre er leben, was unter feiner Negierung vorfallen, ob Krieg. 
oder Friede, ob dad Glück den Sarazenen günflig oder ungünflig 
fein wird. Darin alfo ift zu lefen, daß in den Zeiten biefes 
Nicephorus die Afiyrier den Griechen nicht werden wiberfichen 
fönnen, und daß er nur fieben Jahre leben wird; nach feinem 
Tode aber werde ein fchlimmerer Kaiſer — doch ein folcher wird 
wohl, fürchte ich, nicht zu finden fein — und ein noch weniger. 
kriegerifcher auf den Thron fommen, zu beilen Zeiten bie Afiyrier 
dermaßen die Ueberhand gewinnen werben, daß fle alles Land bis 
Ehaleevon, unweit Konftantinopel, mit ftarfer Hand beherrfchen 
werden. Beide Bölker nehmen nun ihre Zeit wahr, und biefelbe. 
Weiffagung ermuthigt die Griechen zum Angriff, während die 
Sarazenen wegen verfelben Urfache verzweifeln und Feinen Wider⸗ 
fand leiften, fonvdern auf die Tage warten, wo fie vorſchreiten 
und die Griechen ihnen keinen Widerſtand leiſten. 
40, Sippolytus aber, ein gewiſſer ſiciliſcher Biſchof, hat äͤhn⸗ 
liches über euer Reich und unſer Volk geſchrieben — unſer Volk 
nämlich nenne ich jetzt alle Bewohner eueres Reiches; und möchte 
e8 doch wahr fein, was er von den gegenwärtigen Zeiten vorher⸗ 
gefagt hat! Was er fonft gefchrieben, ift bisher alled eingetroffen; 
wie ich von Leuten gehört habe, welche dieſe Schriften kennen. 
Bon feinen vielen Welffagungen will ich Hier nur eine erwähnen. 
Er fagt nämlich, jetzt werde die Schrift in Erfüllung gehen, 
welche fo lautet: Aw» xal axluvos öuodınfouos Graygov. SH 
1) Nicephorus wurde am #1. Dec. 969 ermordet, nachbem er nicht volle ficben Jahre 


regiert hatte; ihm folgte fein Mörder Johannes Zzimifles, ein ausgezeichneter und fleg- 
reicher Krieger. 
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in griechiſcher Sprache; auf deutſch aber heißt es: „Der Löwe 
"und fein Welf werden zufammen den Waldeſel verjagen.“ Das 
legen die Briechen fo aus: Der alte Löwe, nämlich der roͤmiſche 
oder griechifche Kaifer, und ver junge Löwe, nämlich ver König 
der Franken, werden vereint in dieſen gegenwärtigen Zeiten ven 
Waldeſel, nämlich den afrifanifchen König der Sarazenen veria- 
gen. Diefe Auslegung fchelnt mir deswegen unrichtig zu fein, 
weil ein alter und ein junger Löwe, wenngleich an Größe ver⸗ 
fihieden, doch von einerlei Gattung, von einerlei Art und Weſen 
find; daher es, wenn der alte Löwe für ven griechifchen Kaifer 
gelten foll, meined Erachtens unpaſſend wäre, ven König ber 
Franken für den jungen Löwen zu halten. Zwar find beine Men⸗ 
fchen, fo wie der alte und der junge Löwe beide Thiere find; aber 
ihrem ganzen Wefen nad) find fie fo weit von einander gefchieben, 
wie eine Battung von der andern, ja wie vernünftige Geſchoͤpfe 
von den unvernüänftigen. Der Welf unterfcheivet fi vom Län 
nur durch fein Alter, und ift ihm gleich an Geftalt, an Muth, 
an Stimme. Der Beherrfeher der Griechen aber trägt Inuges 
Saar, Schleppfleiver, weite Aermel und eine Weiberhaube, ib ein 
Lügner, ein Beträger, ein unbarmberziger, fuchsliſtiger, übermüs 
thiger Menfch, voll Heuchleriicher Demuth, geizig, Habflichtig, 
nährt fih von Knoblauch, Zwiebeln und Porren, und fäuft 
Badewaſſer.“ Dagegen trägt der. König ver Franken ſchön ger 
fürzted Haar, eine Kleidung die von der Weibertracht ganz ver⸗ 
fchieden iſt, und einen Hut, ift ein Freund der Wahrheit, aller 
Hinterlift fremd, barmherzig am rechten Ort, fiteng wo es nöthig 
it, immer voll wahrer Demuth, nie geizig, und nährt fich nicht 
von Knoblauch, Zwiebeln und Porren, um dadurch die Thiere 
zu fparen, und indem er biefe nicht ißt ſondern verkauft, Geld 
zufammen zu fcharren. Nun babt ihr den Unterſchied gehört; 
darum dürft ihr jene Auslegung nicht annehmen, denn entweber 
bezieht fich Die Weiſſagung auf ferne Zukunft, oder Diefe Deutung 


1) So fheint Liudyrand bier und unten S. 162. 164. in feinem Wiberwillen ben gritigl- 
fen Wein, mit Waſſer gemifcht, zu bezeichnen, ben er gleih anfangs unter feinen größten 
Leiden nannte, und ©, 124. mit ber Galjlale (salaugo) bo wohl gemeint hat. 
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iſt falſch. Es iſt ja gar nicht denkbar, daß, wie bie Leute fälſch⸗ one. 
lich behaupten, Nicephorus der alte Löwe und Otto ber ungen 
Löwe wäre,. welche vereint einen dritten verjagen follten. Denn 

Eher ja wird ausheimifch, nach umgewechſelten Grenzen, 

Trinken der Parther des Araxis Fluth, der Germane den Tigris,! - ' 
als dag Nicephorns und Otto Freunde werden, und einen Bund 
mit einander ſchließen. 

41. Ihr Habt die Deutung der Griechen gehört, nun verneh⸗ 
met auch die Auslegung Liudprands, des Biſchofs von Kremonk, 
Sch fage aber, und ich fage es nicht bloß, fondern ich behaupte, 
falld jene Schrift In gegenmwärtiger Zeit erfüllt werben foll, fo 
find unter dem alten und $ungen Löwen die beiden Ottonen, Va⸗ 
ter und Sohn, zu verftehen, die von einander m nichts als Im Als 
ter verfchleden, zu diefer Zeit vereint ven Onager d. 5. den Wald⸗ 
efel Nicephorud verjagen werben, melcher wegen feiner thörichten 
und eitlen Ruhmredigkeit und wegen feiner blutfchänverifchen Ehe 
mit feiner Gebieterin und Gevatterin,? nicht unpaffend mit einem 
MWaldejel verglichen wird. Wenn diefer Walvefel nicht jetzt von 
unjerm alten und fungen Xöwen, nämlich von den beiden ers 
habenen römiſchen Kalfern, Otto dem Vater und Otto dem Sohne, 
verjagt wird, fo tft auch das, was Hippolht gefehrieben bat, nicht 
wahr; denn jene obige Auslegung der Griechen iſt ganz zu ver⸗ 
werfen. Aber, o gütiger Jeſus, ewiger Gott, du Wort des Va⸗ 
ter8, der du zu und unwürbigen, zivar nicht Durch Worte, aber durch 
geiftige Eingebung reveft, möge dir doch Feine andere Auslegung 
jenes Nusfpruch® gefallen, als die meinige! Befiehl, Daß jener 
Löwe und fein Welf diefen Waldefel verjagen und leiblich demü⸗ 
tbigen, damit er in ftch gehe, ſich feinen Gebietern, den Kaifern 
Baſtlius und Konftantinus, unterwerfe, und am Tage des Herrn 
feine Seele rette. 


1) Aus Virgile Ellogen I, 62 (Voß). — 2) Zwiſchen Nicephorus und ber Witwe bes 
Katfers Romanos LI befand, weil jener ihre Kinder zur Tanfe gehalten hatte, eine geiß- 
liche Verwandſchaft, baber auch, als Nicephorus fi mit Iheophano vermäßlte, ber Pa⸗ 
triarh zu Konſtautinopel Einſprache that, und als biefes nicht fructete, bie beiben Ehe⸗ 
leute mit lirchlichen Strafen belegte. 


Geſchichtſchr.d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 2. Bd, 10 
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Sul 27. 


42. Uebrigens weiffagen die Sternveuter daſſelbe pen euch 
und von dem Nicephorus. Die Sache ift wahrlich munderbar. 
Ich habe mit einem Sterndeuter gefprochen, der mir beine, er⸗ 
habenfter Herr, und deines gleichnamigen erhabenen Sohnes Ge⸗ 
ftalt und ganze Art und Weiſe nach der Wahrheit befchrieben, 
und mir alle meine früheren Schidfale, als ob fie ihm gegenwärtig 
vor Augen wären, erzählt hat. Alle meine Freunde und Feinde, 
über die es mir. einfiel ihn zu befragen, wußte er ihrem äußern 
Anfehen, ihrer Geftalt und ihrem Charakter nach zu befchreiben. 
Alles Unheil, was mir auf diefer Reiſe zugeftoßen ift, hat er 
mir soraudgefagt. Mag aber auch alles, was er mir gefagt Hat, 
gelogen fein, nur das Eine, darum bitte ich, das möge eintreffen, 
wad nach feiner Vorandfagung ihr dem Nicephorus anthun wer⸗ 
det. Möchte das doch gefchehen! o möchte es gefchehen! dann 
würde ich alles Böſe, das ich erduldet habe, für nichts achten. - 

43. Der befagte Hippolyt fchreibt auch, daß die Sarazenen 
nicht von den Griechen, fondern von den Franken vernichtet werben 
follen; und durch Diefe Weiffagung ermuthigt haben Die Sara⸗ 
zenen vor brei Jahren den Patricius Manuel, einen Neffen des 
Nicephorus, in den fleilifchen Gewäflern unweit der Schlla und 
der Charybdis angegriffen, feine große Flotte gefchlagen, ihn ſelbſt 
gefangen genommen, enthauptet und feine Leiche aufgehängt. Sei⸗ 
nen Kollegen und Gefährten nahmen fie auch gefangen; well. er 
aber keinem ver beiden Gefchlechter angehörte, 1 fo verfchmäheten 
fie es ihn umzubringen, fondern liegen ihn gefeffelt lange Zeit 
im Gefängnig fchmachten, bis er endlich um einen Preis losge⸗ 
kauft wurde, den wohl nie ein vernünftiger Menſch für fo ein 
Gefchöpf zahlen würde. Mit nicht geringerem Muthe ftellten fie fich 
bald nachher im Vertrauen auf diefelbe Weilfagung dem General 
Erafonted entgegen, ſchlugen ihn in die Flucht, und richteten fein 
Heer gänzlich zu Grunde. 

44. Es gibt noch eine andere Urſache, die ven Nicephorus 


1) Es war nämlih ein Eunnch, der Patrisier und Admiral Nicetasz; Mannel Wurde 
mit dem Heere zu Lande gefhlagen. 


Geiz des Nicephorus. Schwäche dgg Griechen. 7 


bewogen Bat, jegt gegen bie Aflyrier zu Felde zu ziehen. Das 
ganze griechifche Reich wirb nämlich in jegiger Zeit auf Gottegꝰ 3 
Geheiß von einer fo großen Hungeranoth heimgeſucht, daß man 
in dieſem Laube, wo fonft die Sruchtbarkeit gewiffermaßen zu 
Sanfe if, für einen Dufaten nicht einmal einen halben Pavefer 
Scheffel Waizen erhält, Diefe Plage hat nun Nicepborus im 
Bunde mit den Feldmäuſen dadurch noch vermehrt, daß er zur 
Zeit der Ernte alles Getreide in feinem ganzen Meiche für einen 
Spottpreid den jammernden Eigenthümern abfaufen und auffpeir 
hern ließ. Daflelbe Hat er auch an der Gränze Mrfopotamiens 
gethan, wo, von den Mäufen verfihont, das Getreide reichlich 
gewachſen war; und auf biefe Weiſe Korn aufgehäuft wie. San 
am Meer. Während er alfo auf die abſcheulichſte Weife durch die 
fen niedrigen Wucher überall die Hungersnoth au. der ſchrecklichſten 
Höhe fleigerte, verfammelte er unter dem Vorwand einer Geste. 
fahrt achtzig taufend Menfchen, und verkaufte ihnen einen ganzen 
Monat hindurch um zwei Dukaten, was er für einen gefauft 
hatte. Diefes, o mein Herr, find die Gründe, welche den Nices 
phorus bewogen haben, jet fein Heer gegen die Afiprier zu füh- 
ren. Über was für ein Heer? Wahrlich gar keine Menfchen, 
fondern bloß Schattenbilvder son Menfchen; bei ihnen iſt nur bie 
Zunge kühn, boch 


„weniger feurig Kämpfe ber Arm". 


Nicephorus fleht Hei ihnen nicht auf die Beſchaffenheit, ſoudern 
nur auf. die Zahl; wie gefährlich aber das für ihn fei, wird ex 
mit zu fpäter Neue einfehen, wenn erft feine vielen Schwächlinge, 
denen nur ihre Menge Muth gibt, von unferen wenigen, aber 
kriegsgewohnten, ja nach Krieg dürſtenden Streitern zermalmt 
werden. 

45. Während ihre Bari belagertet, Hatte ein Haufe von nicht 
mehr denn dreihundert Ungern bei Iheffalonich fünfhundert Grie⸗ 
hen gefangen und nach Ungern gefchleppt. Weil ihnen nun Dies 

1) Birgit Aeneide XI, 338, " 

10* 
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vos. ſes fo wohl gekungen war, reizte ihr Beiſpiel eine andere Schaar 


von zweihundert Ungern, etwas ähnliches in Macebonien, - nicht 
meit von Konftantinopel, zu unternehmen. Von diefen aber’ fielen 
auf- der ‚Heimkehr, ald fie unvorfichtig burch einen Engpab zogen, 
ihrer vierzig in die Hände der Griechen, und dieſe hat jegt Nice 
phorus aus ihrem Kerker holen laſſen, hat fle in Foftbare Kleider 
gefteclt, und nimmt fie ald jeine Leibwache und Trabanten mit 
fih auf dem Feldzuge gegen die Affprier. Wie e8 übrigend'mit 
feinem Heere befchaffen fel, könnt ihr daraus abnehmen, vaß Die 
Blüthe deſſelben aus Venezianern und Amalfitanern- beſteht. 

- 46. Jetzt aber will ich hiervon abbrechen, und bitte euch zu 
beachten, was mir weiter begegnet iſt. Am fieben und zmangigften 
Juli erbielt ih zu Umbria, unweit Konftantinopel, von Nice 
phorus die Erlaubnig zu euch zurüdzufehren Als th aber 
nach Konftantinopel Fam, meldete mir der. Batricius Chriſtopho⸗ 
rus, ein Verfihnittener, der dort des Nicephorus Stelle vertritt, 
daß Ich fett nicht abreifen könne, weil die Sarazenen ben "Ges 
weg, die Ungern aber den Landweg beſetzt hielten; ich mäfle war⸗ 
ten bis dieſe abgezogen feien. Aber das Eine wie das Andere wart 
leider nur eine lügenhafte Ausflucht. Nun wurden Schilbwachen 
geftellt, um mir und den Meinigen das Ausgehen mis meinem 
Haufe zu verwehren. Die Armen von lateinifcher Zunge,.-Wie 
zu mir kamen um Almoſen zu empfangen, wurden ergriffen, ges 
fhlagen, ins Gefängniß gefchleppt, meinem Gräcolonus db. h. 
Dolmetſch, erlaubten fie nicht auszugehen, nicht einmal um Le⸗ 
benömittel: einzufaufen, ſondern nur der Koch, der fein Griechlſch 
verftand, wurde hinausgelaffen; und da dieſer mit den Verfäufern 
nicht reden, fondern fich mit ihnen nur durch Zeichen und Winke 
verftänbigen Eonnte, fo Faufte er um vier Grofchen biefelben Les 
bendmittel, welche der Gräcolonus mit einem einzigen bezuhlt 
hätte. Als aber einer meiner Freunde mir etwas Gewürze, Brod, 
Mein und Früchte fandte, marfen meine Wächter alle8 auf die 
Erde, und ſchickten die Meberbringer mit tüchtigen Fauſtſchlägen 
beladen zurüd, Ja, wenn nicht die göttliche Gnabe vor mir einen 
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Tisch gegen meine Feinde bereitet hätte, ! fo hätte ich keinen an⸗ 28. 
beren Troſt gewußt als vafchen Tod. Aber der tie Anfechtung 
zuließ, der verlich mir nach feiner Barmherzigkeit auch vie Kraft, 

ihr zu widerſtehen. In folcher Noth fchmachtete ich zu Konſtan⸗ 
tinopel einhundert und zwanzig Tage, nämlich vom vierten Juni 

bis zum zweiten October. 

47. Aber meine Drangfale follten noch vermehrt werden. Zu *ug. 15. 
meinem Unglück kamen nämlich am Tage der Simmelfahrt ber 
heiligen Jungfrau Maria, der Mutter Gottes, Boten von dem 
apoftolifchen und allgemeinen Herrn Papfte Johannes mit einem 
Schreiben, worin dieſer den griechifchen Kaifer Nicephorus bat, 
er möchte doch Schwägerfchaft und fefte Breundfchaft fehließen mit 
den ‚geliebten Sohne des Papftes, dem erbabenen römifchen Kais 
fer Otto. Daß diefe Benennung, diefe Anrede, nach den Begriffen 
der Griechen ſündhaft und freventlid, dem Weberbringer nicht 
das Leben Eoftete, daß er nicht vernichtet wurde, bevor der Scha⸗ 
den gefchah. — wenn ich dafür die Gründe auffuche, fo verftumme 
ich wie ein Fiſch, der ich doch fonft oft als vorlaut und wort⸗ 
reich erfcheine. Die Griechen ſchalten dad Meer, verwünfchten 
den Ocean, und wunderten ſich über die Maßen, daß die Wellen 
fo ein Gräuel getragen, daß fie fich nicht von einander gethan . 
hätten, das Schiff zu verfchlingen. „Ein Ausländer, fo riefen 
fie, ein armer Schluder in Rom unterfteht fi, den alleinigen, 
großen und erhabenen römifchen Kaifer Nicephorus, einen griecht» 
fchen Kaifer zu nennen! O Himmel! o Erde! o Mer! Was 
aber follen wir mit diefen verruchten, frevelhaften Menfchen ans 
fangen? &8 find arme Schelme; wenn wir fie umbringen, befleden 
wir unfere Hände mit gemeinem Blute; es find zerlumpte Kerle, 
es find Knechte, e8 find Bauern; wenn wir ſie peitfchen, fo trifft 
die Schande und, und nicht fle, die ja der vergolveten römifchen 
Peitſche? und folcher Strafe gar nicht werth find. O wäre boch 


1) Pſalm 22 (23) 5. — 2) Eigentlig ein Barbar, mit bem vollen, umüberfegbaren 
Ausbrud der Beratung, womit man in Konftantinopel auf die fremden Völler herabſah. 
— 3) Weide die oben ©. 94 ertsähnten Dlanglaviten, des Kaiſers Liktoren, als Beiden 
ihrer Würde und zu häufigem Gebrauch am Gürtel trugen. 


Spt.12. 


Spt. 14. 


Spi. 17. 
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der eine ein Biſchof, der andere ein Markgraf! Dann würde man 
fie tüchtig mit Ruthen ſtreichen, ihnen dad Haar und den Bart 
ansräufen, dann fle in Säde nähen und fit ind Meer werfen. 
Do dieſe, fagten fle, mögen am Leben bleiben, und in hartem 
Gefängniß ſchmachten, bis ber Gräuel dem peitigften roͤmiſchen 
Kaiſer Nicephorus gemeldet iſt.“ 

48. Als ich dieſes erfuhr, pries ich die Boten als arme Leute 


glücklich, mich aber hielt ich als einen reihen Mann für unglück⸗ 


ih. In meiner Helmath mußte mich mein guter Wille entſchul⸗ 
digen, wo mein geringes Vermögen nicht ausreichte, In Kon« 
ftantinopel dagegen raunte mir die Furcht‘ zu, ich befäße bie 
Schätze des Kröfus. Früher erfchien mir immer die Armut als 
ſchwer zu tragen, damals aber als leicht, damals als willkommen, 
damals als wünfchendwerth; ja wahrlich alb wänſchenswerth, 
weil fie ihre Kinder vor dem Tode, ihre Angehörigen vor ber 
Peitſche bewahrt; und weil vie Armuth nur in Konftantinopel 
die Ihrigen fo befchüst, fo möge fie denn auch nur dort liebens⸗ 
würdig erſcheinen. 

49. Die paͤpſtlichen Boten wurden alſo Ind Gefängniß gewor⸗ 
fen und jener ſündige Brief dem Nicephorus nach Meſopotamien 
geſchickt, von wo erſt am zwölften September ein Bote mit det 
Antwort zurückkam. An dieſem Tage kam des Kaiſers Schreiben; 
ich erfuhr es aber nicht, und zwei Tage darauf, am vierzehnten 
September,:! erlangte Ich durch Bitten und Geſchenke die Erlaub⸗ 
niß, das lebengebende und Heilbringenvde Kreuz anbeten zu bürfen. 
Bei dieſer Gelegenheit näherten fi; mir In dem großen Gebränge 
einige Perfonen, ohne daß meine Wächter es gewahr wurden, 
und erfreuten meinen niebergefchlagenen Geift durch einige verſtoh⸗ 
len gemwechfelte Worte. 

50. Am flebzehnten September, da ich mich zwifchen Reben 
und Tod befand, warb ich in den Palaft gerufen. Und als ich 
vor den Patricius Chriſtophorus, den Verfchnittenen, trat, empfing 
er mich mit Güte, und fland mit drei anveren Perfonen vor mir 

1) Am Fer der Areuzerhöhung. 
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nan auf. Der Anfang ihrer Rede aber war folgender: Es zeigt Die: 
art Bläffe des Antlitz' uns, dein abgefallener Körper, i beim unge“ 
fen. ſchorenes Haupthaar und ter gegen beine Bitte lang geivadhfene 
tem Bart, daß ein fchiwerer Gram an beinem Herzen nagt, weil bie 
den Zeit der Rückkehr zu deinem Herrn verzögert worden iſt. Doc 
bitten wie dich, Darum weder dem heiligen Kaiſer, noch uns 
eute zu zümen. Wir wollen bir die Urfache des Aufenthaltes mit⸗ 
ücfs theilen. Der vömifche Papſt — wenn anders der ein Papſt ges 
Yuls nannt werden kann, der mit dem Sohne Alberichs, dem son 
on Gott abtrünnigen Ehebrecher und Kirchenfihänver, Gemeinſchaft 


Die gehabt und an feinen Handlungen Theil genommen hat? — dieſer 
als bat an unfern heiligften Kalfer einen Brief gefandt, der bed Pap⸗ 
en, fie8 wohl würdig, des Kalferd aber nicht würdig iſt, worin er 
th, } ihn den Kalfer der Griechen und nicht der Mömer nennt. Es iſt 


| aber nicht auylaßnrov d. i. zweifelhaft, daß dieſes nach dem Ratte 
el | deines Herrn gefcheben ift.” 

J 

f 

t 


n 
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51. „Was höre ich? fprach ich bei mir felbft. Ich bin bes 
Todes! Nun bleibt Tein Zweifel, daß man ins Nichthaus ® gra⸗ 
des Wegs mich führen wird von hier.“ 

„Höre! fuhren fie fort, der Papſt, willſt du ſagen, iſt ber 
einfältigfte aller Menfchen, das willft du fagen, wir wiſſen ſchon, 
und wir fagen das ebenfalls.” 

„Aber, fiel ich ein, das fage ich gar nicht.“ 

„Höre alfo! der dumme, alberne Bapft weiß wohl gar nicht, 

| daß der Heilige Konftantin das Taiferliche Scepter, den ganzen 

Senat, die ganze römifche Kriegsmacht hierher herüber geführt, 
in Rom aber nur gemeine Knechte, nämlich Fiſcher, Troͤdler, 
| Vogelfteller, Hurcakinder, Pöbel und Sklaven zurüdgelaffen bat. 
| Der Bapft Hätte fo etwas nie gefchrieben, wenn ihn nicht dein 


1) Ans Orlide Metamssphofen II, 775. — 2) Es iR Zohannes ZI, früher Biſchof 
) von Nomt, ber oben S. 105 unter den Anklägern Johannes XII, br& bier bezeichneten 
Sopnes Alberihs, genannt wurde. Doch nahm Johannes von Narni auch an ber Kirchen⸗ 
verſammlung Theil, welche Johann XII 961 nach Vertreibung Lros VIII berief, ums deſſen 
Wahl und Handlungen für ungültig zu erklären, — 3) Tretmühle bei Terenz, aus deſſen 

Andria III, 4, 21 dieß genommen iſt. 


152 Liudprands Geſandſchaftsbericht. 


963. König dazu verleitet Hätte. Allein, welcher Gefahr ſie beide da⸗ 
Ri durch fish ausgeſetzt haben, das wird Die nächfte Zulunft zeigen, 
wenn ſie ſich nicht eines beſſeren beſinnen.“ 

‚Aber, ſagte ich, der Papft, deſſen Ruhm feine Arglofigfeit 
it, hat geglaubt, zur Ehre, und nicht zur Belelvigung deq Kai⸗ 
ferö fo zu fchreiben. Daß der römifche Kaifer Konſtantin mit 
der römifchen Kriegsmacht hierher gezogen ift, und biefa,@tabt er⸗ 
bauet und nach feinem Namen benannt hat, das wiſſen wir recht 
gut; weil ihr aber Sprache, Sitten und Kleidung geändert- habt, 
fo meinte der beiligfte Papft, ihr hättet nicht mindern Widerwil⸗ 
len gegen den Namen, ald. gegen die Kleidung der Römer. Das 
wird fih, wenn Gott und noch ferner am Leben erhält, in feis 
nen nächften Briefen zeigen, deren Auffchrift fein wird: Soban- 
nes, der zömifche Papſt, an Nicephorus, Konftantinud, und Bas 
filius, die großen Kalfer der Römer, des Reiches Mehrer.* . 

In welcher Abftcht ich aber fo fprach, das bitte ich euch zu 
beachten. 

52. Nicephorus iſt durch Meineid und Ehebruch auf den Thron 
gelangt. Da nun der römiſche Papft für dad Seelenheil aller 
Ehriften zu forgen hat, fo möge der Herr Papft an den Nice- 
phorus ein Schreiben ſenden, das ven Gräbern gleiche, welche 
äußerlich übertüncht, im Innern aber vol Todtengebein find. Im 
Briefe möge er ihm vorhalten, wie er durch Meineid und Ehe⸗ 
bruch Die Herrfchaft über feine rechtmäßigen Herren erlangt habe; 
er möge ihn vorladen vor fein Sendgericht, und wenn er außs 
bleibt, ihn mit dem Bannſtrahl treffen. If Die Auffchrift nicht 
fo, wie ich fle oben angegeben habe, fo wird der Brief gar nicht 
an Nicephorus gelangen. 

53. Jetzt kehre ich zu meiner Erzählung zurück. Als bie 
oben erwähnten Fürſten von mir das angegebene DVerfprechen we⸗ 
gen der Auffchrift der Briefe vernahmen, antworteten fie, ohne 
darin etwad Arges zu vermuthen: „Wir danken dir, Bifchof; e8 
ift deiner Weisheit würdig, bei biefen wichtigen Angelegenheiten 
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ald Vermittler aufzutreten. Du bift jebt unter den Franken ber 
Einzige, den mir lieb haben, wenn aber jene auf dein. Zuredeg 3 
“ wieder gut machen, was fle verfehen haben, Dann werden wir 
auch fie lieb Haben; und wenn du dann. wieder gu und komuſt, 
fo folft du nicht ohne Geſchenk und binweggehn. !" 
Ih aber fagte in meinem. Herzen: „Mit goldener Krone —* 
Scepter ſoll mich Nicephorus beſchenken, wenn ich jemals wieder 
herkomme!“ 
„Aber ſage doch, fuhren fe fort, will dein heiligfter Herr 
mit dem Kaifer Freundſchaft fehliegen Durch einen Heirathsbund?“ 
„Als ich herkam, fagte ich, war es feine Abſicht. Uber weil 
er während meined langen Aufenthaltd bier Eeinen Brief erhalten 
bat, fo glaubt er daß ein oyalua d. h. ein Vergehen von eurer 
Seite gefchehen, und daß ich gefangen und gebunden fei; und 
gleich der Löwin, der man ihre Jungen geraubt hat, fo ift feine 
ganze Seele von Zorn erfüllt, bid er mit gerechter Strenge dafür 
Mache nimmt, und, die Heirath verfcehmähend, ſeinen “angel 
gegen euch bliden läßt.“ | 
„Wenn er fo anfängt, fpracdhen Re, ſo wird — wir wollen 
nichtd von Italien fagen — aber auch fein armes und begunn- 
tes?, d.h. in Leder gefleiveted Sachen, wo er zu Haufe ift, wird 
ihm Dann Feine Zuflucht gewähren: mit unferm Gelde, wodurch 
wir ſtark find, werden wir alle Völfer gegen ihn aufregen, und 
wir werben ihn zerfihmettern wie einen Keramikus, d. h. mie einen 
irdenen Topf, der, einmal zerbrochen, nicht wieder ausgebeſſert 
werden kann. Und da wir vermuthen du habeſt zu ſeinem Schmucke 
einige koſtbare Stoffe angekauft, fo befehlen wir daß fie und vor⸗ 
gelegt werden, was davon fich für euch ſchickt, fol mit einer 
Bleibulle verfehen und euch gelaflen werden; was aber xwAvone- 
vor, d. h. allen Völkern, und Römern audgenommen, verboten 
ift, das foll euch abgenommen, der Kaufpreis aber euch zurüd 
gegeben werben.“ 
54. Demzufolge nahm man mir fünf ‚Stüfe des koſtbarſten 
1) Nach Virgile Aeneide V, 308, — 2) Don gunna, engliſch gown. 
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Purpurs weg, weil ſie euch und alle Itallener, Sachſen, Fran⸗ 
Ten, Balern, Schwaben, kurz alle Völker, für unwürdig erachten, 
mit folchem Gewand geſchmückt einher zu geben. Welche Schande! 
welche Schmach! Welchliche, weibifche Menfchen, die weite Aer⸗ 
mel, Weiberhbauben und Schleier tragen, Lügner, Menfchen von 
keinerlei Gefchlecht, Baulenzer follen fih in Purpur Melden dür⸗ 
fen, nicht aber Helden, tapfere, Eriegderfahrene Männer, die von 
Glauben und LKiebe erfüllt, gottesfürchtig, und aller Tugend voll 
find! Mas darf man noch für eine fehmähliche Pelefbigung hal⸗ 
ten, wenn dieſes keine iſt? 

„Wo bleibt aber, fragte ich, des Kaiſers Wort? Wo des 
Kaiſers Zuſage? Denn da ich Abſchied von ihm nahın, bat ich 
ihn, daß er mir geftatten möge, zur Ehre meiner Kirche um einen 
gewiſſen Preis Foftbare Stoffe zu kaufen. Er aber fagte: Kauf, 
was du willſt und fo viel dir gefällt; indem er alſo roorn« ze) 
nooornta, die Beichaffenheit und die Menge der Stücke mit diefen 
Morten berührte, ſetzte er durchaus keinen Unterfchien Hinzu; daß 
er etwa gefagt hätte: ausgenommen diefe und fene. Zeuge dafür 
ift der Hofmarſchall Leo, fein Bruder, Zeuge auch der Dolmetſch 
Evopiftus, Sohannes, Romanus; Zeuge endlich bin ich felbft, da 
ich auch ohne Dolmetfch wohl verftand, was der Kaifer ſprach.“ 

„Aber, fagten fle, dieſes find zwAvouer« d. h. verbotene Ges 
genftände, und ald der Kaifer fo Sprach, wie du behaupteft, konnte 
es ihm gar nicht in den Sinn kommen, daß du auch nur Im 
Traume an folche denken würbefl. Denn fo wie wir den anderen 
Voͤlkern an Reichtum und an Weisheit überlegen find, fo müſſen 
wir und auch durch die Kleidung vor ihnen auszeichnen; Damit 
die, welche einzig vor allen mit hohen Eigenfchaften von Gott 
begnadet find, auch eine Kleidung Haben, die an Schönhelt einzig 
in ihrer Art iſt.“ 

55. „Einzig in feiner Art, erwiederte ich, kann ein folche® 
Kleid unmöglich fein, da bei uns gemeine Weiber und Man⸗ 
drogeronten, d. 5. alte Mönche dieſe Stoffe tragen.” 

„Woher, fragten fie, befommet ihr die?“ 
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„Bon den venezlanifchen und amalfitanifchen Kaufleuten, ſagte, 
ich, welche uns derglelchen zuführen, um dafür mit den Lebens⸗ 
mitteln, welche ſie und abkaufen, ihr Leben zu friſten.“ 

„In Zukunft werden ſie das nicht mehr thun, antworteten 
jene. Man wird ſie ſorgfältig viſitiren, und wenn man’ etwas 
der Art bei ihnen findet, wird man fle zur Strafe mit Schlägen 
züchtigen und ihnen das Haar abſcheeren.“ 

„Zur Zeit des Kaiferd Konftantinus, gefegneten Andenkens, 
fagte ih, bin ich Hierher gefommen, nicht ala Bifchof, fondern 
als Diakon, auch nicht von einem Kaiſer oder Könige, fondern 
von dem Marfgrafen Berengar gefandt, und damals Faufte ich 
weit mehr und Toftbarere Stoffe, Die weder bei mir anfgefucht 
und von den Griechen befichtigt, noch mit Bleibullen geftempelt 
wurden. Seht, Da ich durch Gottes Gnade Bifchof und von den 
aroßmächtigen Kaifern Otto und Otto, dem Vater ımd dem 
Sohne, hergefandt bin, da werde ich fo fehr erniebrigt, daß man 
meine Stoffe nach Art der Venezianer flempelt, und was von 
einigem Werth ift, mir wegnimmt, da ich fie doch zum Gebrauch 
der mir anvertrauten Kirche mitnehme. Seid ihr es nicht fatt 
mich, oder vielmehr meine Gebleter zu beleibigen? denn fle trifft 
Die mir angethane Kränkung. Genügt e8 euch nicht dag ich unter 
Mache gehalten, daß ich Durch Hunger und Durft gequält wor⸗ 
den bin, daß ich bis jet verhindert iwmurbe, zu ihnen zurüd zu 
ehren, ohne Daß Ich, um ihre Schmach voll zu malen, nun 
auch noch meined Eigenthums beraubt werdet Go nehmet mir 
wenigſtens nur, mas ich gekauft babe; Yaffet mir, was ich von 
Freunden zum Geſchenk erhalten Habe.“ 

Hlerauf antmworteten fle: „Der Kaifer Konftantinus war ein 
gutmüthiger Mann, blieb beſtändig Im Palaft, und machte fich 
durch ſolche Dinge die fremden Völker zu Freunden. Der Kaifer 
Nicephorus aber IR ein zuyuxug d. h. ein Kriegemann, er fcheut 
die Ruhe des Palaftes wie bie Peſt, und wir möchten ihn faft 
einen Liebhaber des Streites und Kampfes nennen; er wirbt nicht 
mit Gefchenfen um die Freundſchaft ver Völker, ſondern ex unter 
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a wirft fe ſich durch den Schreden feiner Waffen. Und damit du 
einfebeft, wie wenig wir und aus den Königen, deinen «Herren 
machen, fo follen alle Stoffe diefer Farbe, ohne Unterfchich, ob 
fie gefchenft oder gekauft find, auf temfelben Wege au und zu« 
rüdfehren.“ 

56. Nachdem dieſes gefagt und ausgeführt worden war, über- 
gaben fe mir ein zovooßovkıor, d. h. einen mit Gold geſchriebe⸗ 
nen und geflegelten Brief, ven ich euch überbringen fol, ver 
aber, wie mein Herz mir fagt, eurer gewiß nicht würdig ifl. 
Sie brachten mir auch noch einen andern Brief mit filbernem 
Siegel, und fagten: „Wir Halten euern Papft nicht werth, ein 
Faiferliches Schreiben zu empfangen; es ſendet ihm aber Der Hof⸗ 
marfchall, des Kaiferd Bruder, nicht durch feine eigenen bettel« 
haften Boten, jondern durch Dich, Diefen Brief, feiner vollkommen 
würdig, damit er daraus erfehe, daß er gänzlich verloren ift, 
wenn er nicht In ſich gehet und ſich eines befferen befinnt.* 

57. Nachdem ich diefen Brief in Empfang genommen, fagten 
fie. mir Lebewohl und küßten mich zum Abfchiebe, was wahrlich 
fehr anmuthig, fehr lieblih für mi war. Als ich mich aber 
entfernt hatte, fandten fie mir eine Botſchaft nach, Die nicht mei⸗ 
ner, aber ihrer recht würdig war; nämlich daß fie nur. für mich 
und meine Leute, nicht aber für mein Gepäd, Pferde geben wür⸗ 
den. Das verfegte mich, nach der Lage der Dinge, in nicht ges 
zinge Aufregung, und ich mußte meinem dıeouory d, h. meinem 
Führer, Sachen zum Werth von fünfzig Ducaten zum Lohne ges 
ben. Und da ich damals nicht im Stande war, die von Nice 
phorus erlittenen Mißhandlungen anders zu vergelten, fo ſchrieb 
ich folgende Verslein an die Wand meiner verhaßten Wohnung 
und auf einen hölzernen Tifch: 


Trügli iſt griechtfches Wort; nicht laß dich, Rateiner, keibören, 
Glaub nicht was der Argiver verheißt, fein Schmeicheln ift Atgliſt. 
Wo es ihm Vortheil bringt, da ſchwört hochheilig er alles. 

Sieh dieß hohe Gebäu, von farbigem Marmor, mit großen 
Benftern, doch waſſerloo, dem Gefangnen ein feRes Behältniß; 


Abreiſe a9 Konſtanlinopel 157 


Difen empfängt es den Froſt, nicht wehrt, grauſam, es ber OHitze. . 
Bifchof Liudprand ich von Aufoniens Stadt Kremona, re 
Nah Konſtantingpel gereik and Liebe zum Frieden, 
Mar hier eingefperrt durch vier Donate bes Sommers. 
Denn vor Bari’d Burg war Dito ber Kaifer gezogen, 
Wollte mit Feuer und Schwert fi dienſtbar machen bie Lande. 
Doch — ich bat ihn darum — Fehrt’ fiegreich heim er von bannen 
Wieder nach Rom; ; es verhieh bie Schnur ihm arlechiſche Lüge. 
Hätte fie nie mein Kommen betrübi! wär' nie fie geboren! 
Nicht dann koͤnnte ich hier; Nicephor, dein Wüthen erproben, 
Der du dem Sohne des Kaiſers dein Stieffind böglich verweigenſt. 
Ha! ſchon nahet der Tag, den Erdkreis, wehret es Bott nicht, 
Wird, von ber Zurien Stimme gewedt, Mars blutig verbeeren 
Und durch, bein Verſchulden entweicht ber geſegnete Friede. 


58. Nachdem ich diefe Verfe nievergefchrieben hatte, reiſte ich on. 2. 
am zweiten Oktober, um, vier Uhr nach Mittag, zu Schiff mit 
meinem Diafofted ab, und verließ jene ehemals fo reiche und blüs 
hende, jetzt aber verhungerte, meineibige, lügenhafte, treulofe, 
räuberijche, babfüchtige, geizige und eitel ruhmfüchtige Statt; in 
neun und vierzig. Tagen gelangte ich zu Efel, zu Buß, zu Pferbe, 
hungernd, dürſtend, feufzend, weinend, flöhnend nach Naupaftuß, 
einer Stadt die zur Provinz von Nifopolis gehörte.! Hier liehnen 20. 
mich mein Diaſoſtes im Stich, indem er unſere Geſellſchaft auf 
zwei kleine Fahrzeuge packte, und mich zwei kaiſerlichen Eilboten 
anvertraute, die mich über's Meer nach Hydrunt bringen ſollten. 

Da aber dieſe Eilboten Feine Zvrödıwe d. h. feinen ſchriftlichen 
Befehl hatten und nicht befugt waren, von den griechiſchen Häupt⸗ 
lingen zu nehmen was ſie brauchten, ſo wurden ſie überall ver⸗ 
achtet, und ſtatt für unſere Koſt zu ſorgen, ließen ſie ſich ſelhſt 
von uns fũttern. Wie oft fiel mir da in meinem Verdruß das 


1) Rlubsrand war von | Ronfantinopel zu Daffer abgegangen, vermuthlig bei Robshe 
ans Land gelegen, und nun bis Salonichi gertiſt. Bon bier wäre ber geradefte Weg bie 
via Egnatia gewefen, bie ihn nah Durazzo gefühtt. hätte, Sie ging aber durch Gegen 
den, welche damals in ber Gewalt räuberifher, ſlaviſcher Völker warm. Daher mußte 
ber Umweg über Lepanto genommen werben. Rilopolis iR das heutige Prrveſa. 
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ss Wort des Terenz! ein: „Der Hülfe ſelbſt bepürfen, die gu Be⸗ 
fhügern du erforft.“ 
Rov. 28. 59. Nachdem ih alfo am drel und zwanzigflen Norember Nau⸗ 
Rod. 20.paktus verlaſſen hatte, gelangte ich in zwei Tagen an den Fluß 
Offivaris, weil nämlich meine Begleiter nicht in den Schifflein 
fuhren, welche für fle nicht Raum genug hatten, fonbern ihren 
Weg zu Lande längd dem Ufer nehmen mußten. Da wir uns 
nun fo am Fluſſe Offivaris befanden, fahen wir die Stadt Pa⸗ 
tra8 vor und, welche achtzehn Meilen entfernt an bem anbern 
Ufer des Meeres Ing. Weil wir dieſen Ort. des apoftolifcgen Leis 
dens auf unferer ‚Hinreife nach Konſtantinopel befucht und bort 
gebetet hatten, fo unterliegen wir es jegt — ich befenne meine 
Sünde! — ihn zu befuchen und dort anzubeten. Schuld daran 
war, meine Herren und Kaifer, Die unausſprechliche Sehnfucht 
zu euch zurüchzufehren und euch zu fehen; und wenn nicht biefer 
Grund allein und verhindert Hätte, fo glaube ich wohl daß Ich 
auf immer verloren wäre. 

60. Es erhob ſich gegen mich unfinnigen ein Sturm aus hr 
den, der durch fein Toben das Meer bis in den tiefflen Grund 
aufregte. Und da diefes mehrere Tage und Nächte Hinter einan« 

Kor. oder anbielt, fo erkannte ich endlich am dreißigſten November, 
“nämlich gerade an dem Tage feines Leidens, dag mir biefe um 
meined Vergehend willen gefchah. Nur die Anfechtung lehrte mich 
aufs Wort merken?. Denn ver Hunger Hatte begonnen, uns heftig 
zu bebrängen; die Einwohner der Gegend dachten auf unfern Tod, 
um fich unferer Habe zu bemächtigen, und das Meer tobte im 
Sturm, um unfer Entkommen zu verhindern. Da wandte ich 
mich nach ver Kirche bin, melche Ich ſah, und fprach weinend 
und jammernd: „Heiliger Apoftel Andreas! ich bin ein Knecht 
deines Bruders Simon Petrus, deines Genoſſen als Fiſcher und 
Apoftel. Den Ort, wo du gelitten haft, Habe ich weder aus 
Widerwillen noch aus Gochmuth gemieden: mich drängt ber Bes 
fehl meiner Kaiſer zur Heimkehr und die Sehnſucht nach ihnen. 
1) Im Eunuchen IV, 6, 3%, Dod iR ber Vers verändert, — 2) Sefaja 28, 19, 
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Wenn dich mein Vergeben zum Unwillen reizt, fo möge vas Ver⸗ 90 
dienft meines Kalfer dich zus Barmherzigkeit beivegen. Du haft ” 


nichts, was du deinem Bruder fchenfen Fönntefl; jo gewähre keine 
Gnade den Kaifern, welche veinen Bruder Lieben, und ihre Liebe 
beweifen, indem fie dem Allwiffenden gehorſam find. Du meißt, 
wie viel Arbeit und Mühe, wie viel Sorgfalt und Koften fle daran 
gewandt haben, die römifche Kirche, vie Kirche deines Bruders, 
des Apoſtels Petrus, den Händen ver Gottloſen zu entreißen, fie 
zu bereihern, zu Ehren und Anſehen zu bringen und in ihre 
alten Mechte wieder einzufegen. Stürzen mich meine Werke int 
Derverben, fo mögen mich doch ihre DVerbienfte retten; fo daß 
fie, welchen dein Bruder im Glauben und Im Fleiſche, Petrus, 
der Apoftel und der Kürft der Apoftel, in anderen Dingen sende 
und Gedeihen fenbet, nicht betrübt werben in dieſer Sache, naͤm⸗ 
lich in mir, den fie felber auögefandt haben!“ 

61. Ich rede die Wahrheit, meine erhabenen Herren und Kals 
fer, e8 ift keine Schmeichelei, ih will mir nicht Kiffen machen 
unter die Arme;! die Sache iſt, fage ih, wahr. Durch. euer 


Verdienſt wurde nach zwei Tagen das Meer jo frievlich und ruhig, zur. 


daß wir, da unfere Schiffer davon gelaufen waren, die Schiffe 
ſelbſt führend, bis nach Leufate, nämlich Hundert und vierzig Mei⸗ 
Ien fegelten, ohne Gefahr noch Angft audzuftchen, aufer ein we⸗ 
nig an der Mündung des Achelous, wo die rajch hinabgleitenden 
Wellen des Fluſſes gegen die Fluthen dea Meeres anprallen. 

62. Wie werdet ihr alfo, großmächtigfie Kaifer, dem Herrn 
alles das vergelten, was er um euretwillen an mir gethan hat? 
Ich will es euch fagen, was Gott will, was er verlangt; and 
wiewohl er es ohne euer Zuthun ausführen koͤnnte, fo will er 
doch daß ihr in diefer Sache feine Hypurgen, d. 5. feine Diener 
und Gehülfen ſeid. Denn er felbf gibt mad ihm dargebracht 
werben foll, er hütet was er von uns forbert, um belohnen: zu 
fönnen, was er felbft bewirkt hat. Sp achtet denn, Ich. bitte 
euch, auf meine Worte. 

1) Sefeliel 13, 18, 
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Niecephorus, dieſer Mann ver keine Kirche achtet, hat in ſei⸗ 
nem unmäßigen Haß gegen euch, dem Patriarchen zu Konſtanti⸗ 
nopel befohlen, Die Kirche von Hydrunt zum Range einer erzbiſchöf⸗ 
lichen Kirche zu erheben, und in ganz Apulien und Kalabrien bie 
Verordnung ergehen zu lafien, daß der Gottesdienſt Dafelbft nicht 
mehr im Tateinifcher, fonbern in griechifeher Sprache gehalten 
werbe. Die bisherigen Päpfte, behauptet er, find Krämer geweſen, 
und haben um Geld den Heiligen Geiſt verkauft, dieſen Geiſt, ber 
alles belebt und leitet, ver den Ervfreis erfüllt, der die Gabe ver 
Rede bat, ver gleich ewig und von gleicher Natur iſt mit Bott 
dem Vater und feinem Sohne, Jeſus EChriftus, ohne Anfang, 
oßne Ende, ewig wahr, ber nicht um Schäße feil iſt, fondern 
deffen nur, die reined Herzens find, in dem Maße als fie nad 
ihm verlangen, theilhaftig werden. Demnach bat Polhyeukt, der 
Patriarch von Konftantinopel, dem Bifchof von Hydrunt eine Ur⸗ 
funde auögeftellt, daß ihm Fraft feiner Vollmacht geftattet fein 
fol, die Bischöfe zu Acerenza, Turft, Gravina, Matera und Tri⸗ 
tarico zu weihen, die doch offenbar zum Sprengel des ‚Herren 


" Papftes gehören. Doch was rede ich fo, da ja die Kirche: zu 


Konftantinopel felbft von Rechts wegen unferer heiligen Tatholifchen 
und apoftolifehen römifchen Kirche unterworfen iſt? Wir wiſſen, 
a, wir haben es gefehen, daß der Bifchof zu Konflantinopel Das 
Balltum nicht eher anlegte, ald bis ihm dazu vie Erlaubnif ven 
unferm beiligen Vater ertheilt war. Als aber der gottlofe Albes 
rich, deſſen Seele die Habfucht nicht tropfenmeife, fondern wie 
ein angefchwollener Gießbach erfüllt hatte, fich der Stadt Nom 
bemeifterte, und den apoftolifchen Herrn, wie feinen leibeigenen 
Knecht, in feiner Wohnung eingefperrt hielt, da ernannte ber 
Kaifer Romanos feinen Sohn Theophylakt, einen Verfchnittenen, 
zum Patriarchen, und meil ihm Alberichd Habſucht nicht verbors 
gen war, ſchickte er diefem große Gefchenfe und bewirkte dadurch, 
daß im Namen des Papfted ein Schreiben an ven Patriarchen 
Theophylakt ausgefertigt wurde, kraft defien ſowohl er felbft, als 
auch feine Nachfolger, berechtigt fein follten, da8 Pallium ohne 


m — 
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Erlaubnig des Papſtes anzulegen. Aus dieſem fchimpflichen Sans 
del ift der tadelnswerthe Gebrauch entflanden, daß nicht nur Die 
Patriarhen, fondern auch die Bifchdfe in ganz Griechenland das 
Pallium tragen. Wie widerſinnig dieſes ſei, brauche ich nicht erft 
nachzuweifen. Mein Rath geht alfo dahin, daß ein heiliged Send⸗ 
gericht gehalten, und Polheukt dazu berufen werde. Weigert er 
fih nun zu kommen, und feine oben ermähnten opalunre d. h. 
feine Vergehungen, nach Vorſchrift der Kirchengefeße wieder gut 


zu machen, dann gefchehe, was die heiligen Kirchengeſetze verord⸗ 
nen. Inzwiſchen fahrt ihr, großmächtigfte Kaiſer, wie ihr begons- 


nen habt, mit eueren Bemühungen fort, bringt ed dahin, daß 
Nicephorus, wenn er dem Fanonifchen Verfahren, welches wir ges 
gen ihn bereiten, nicht gehorchen will, Doch auf euch höre, deren 


Kriegsmacht der mandelnde Leichnam nicht zu begegnen wagt. Die⸗ 


fes iſt es, fage ich, was bie Apoftel, unfere Herren und Mitftreiter 
von und verlangen. Nicht dürfen die Griechen unfer Rom gering 
achten, weil der Kaifer Konftantinud von da fortgezogen Ift; fon- 
dern im Gegentheil müflen fle e8 um fo mehr achten, verehren, 
anbeten, meil die Apoſtel, die heiligen Lehrer Petrus und Baulus, 
dahin gefommen find. Doch hierüber möge es einftmeilen genügen, 
fo viel gefchrieben zu haben, bis ich durch Gottes Gnade und 
durch die Fürbitte der heiligen Apoftel den Händen ver Griechen 
entriffen, zu euch komme. Dann foll e8 mich nicht verbrießen, 
mündlich auszuführen, was mir ſchriftlich Hier zu viel wurde. 
Jetzt kehre ich zu meiner Erzählung zurüd. 

63. Am fechften December Tangten wir in Reufate an, wo wir 
von dem Bifchof des Orts, einem Verſchnittenen, gleich wie aller 


Drten von allen übrigen Bifchöfen, fehr unfreundlich empfangen: 


und behandelt wurden. Es iſt die reine Wahrheit, ich Tüge nicht, 

wenn ich fage, daß ich in ganz Griechenland nicht einen gaftfreien 

Bifchof angetroffen habe. Sie find reich und auch arm; reich an 

Gold, womit bei ihnen aus voller Kifte gefpielt wirb;* arm an 

Dienern und Hausrath. Allein fegen ſie fih an ihren ungebedten 
1) Vergl. den Mönd von St. Gallen S. 42. — 2) Nah Juvenal I, 90. 
Geſchichtſchr. d. heutigen Vor; X. Jahrh. 2. 3b, 11 
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268. Tiſch, tragen ſich Schiffszwieback auf, und trinken, oder ſchlürfen 
vielmehr, Badewaſſer! aus winzig kleinen Gläſern. Sie kaufen 
ſelbſt, fie verkaufen ſelbſt; ſelbſt ſchließen ſie ihre Thüren auf und 
zu, ſind ihre eigenen Truchſeſſe, ihre eigenen Eſeltreiber, ihre ei⸗ 
genen Kapaune — doch ha! ich wollte ſchreiben Kauponen, aber 
die Macht der Wahrheit hat mir, gegen meinen Willen, das rechte 
Wort in die Feder gebracht. Denn wirklich fage ich, daß fie Ka⸗ 
paune, das iſt Berfchnittene find, was gegen bie Kirchengeſetze iR; 
fie find aber auch Kauponen d. h. Schentwirthe, was ebenfalls 
wider die Kirchengefepe if. Mon ihrer Mahlzeit kann man fagen: 


Lattich allein ft der Schluß, iſt des Färglichen Mahles Eröffnung; 
Lattih, das Ende doch nur vom Mahl in den Tagen ber Bäter.? 


Gluͤcklich würde ich fie in ihrer Armuth preiſen, wenn fig barin 
die Armuth Ehrifti nachahmten! Aber fie treibt Dazu nichts auerd 
als das Hlanfe Geld, und die grauliche Goldesbegier.“ Doc mäge 
Gott ihnen gnädig fein! Denn ich glaube, fie thun eq deswegen, 
weil ihre Kirchen zinsbar find. Der Biſchof yon Leukate yerficheste 
mir eidlich, feine Kirche müſſe jedes Jahr dem Nicephorug hun⸗ 
dert Ducaten entrichten, und fo auch Die übrigen Kirchen mehr 
oder weniger, je nach. ihren Kräften. Wie unrecht dieſeq ſei, zei⸗ 
gen ung die Anordnungen des heiligen Erzvaters Jofeyh. Denn 
als dieſer zur Zeit der Hungersnoth ganz Aeghpten dem Pharao 
zinsbar machte, geſtattete ex doch, daß die Grundſtücke ker Priefter 
von der Zinszahlung frei blieben. 

Dec. 10. 64. Am vierzehnten December verließen wir Leukate, und weil 
unſere Schiffsleute, wie oben gemeldet worden, utffohen waran, 
fo führten mir dag Schiff ſelbſt, und gelangten am achtzehnten 

Der. 18, nach. Korfu, wo und noch ehe wir das Land betraten, ein Kriege“ 
oberfter Namens Michael entgegen Fam: ein Cherfiguite, nämlich 
aus der Stabt Cherſon gehürtig; ein Mann mit grauen Gaaxen, 
heiterm Geſicht, gutmüthig in feinen Reden, immer voll auge 


1) S. oben S. 144. — 2) Frele Dichtung bes Verfaſſers, nah Martial XII, 14. 
3) Anklänge aus Perfins III, 69 und Virgils Aentibs IL, 57. 
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nehmer Späße, aber, wie fich in der Folge zeigte, im Herzen 28 
ein Teufel. Dieſes gab mir auch Gott durch deutliche Beichen- wu ® 
verftehen, wenn nur meine Seele es fich damals hätte neuten koöͤn⸗ 
nen. Denn in demjelben Augenblid, ald er mir mit einem Kuffe. 
Frieden gab, den er doch nicht im. Kerzen trug, erbebte gang 
Korfu, nämlich eine große Infel; und zwar erbebte fie nicht etwa 
einmal, fondern breimal an demfelben Tage. Bier Tage fpäter Der. 22. 
aber, nämlich am zweiundgwanzigften December, als ich zu Tiſche 

faß und Brod aß mit dem, der mich mit Füßen trat,! verbarg 

die Sonne aus Abſcheu gegen eine fo unwürdige That die Strah⸗ 

len ihres Lichtes, und erlitt eine Verfinſterung, wodurch jener 
Michael zwar erſchreckt, aber nicht gebefjert wurde. - 

65, Ich will alſo erzählen, was ich aus Freundſchaft für die⸗ 
ſen Menſchen gethan, und welchen Lohn ich von ihm erhalten 
habe. Auf meiner Hinreife nach Konſtantinopel hatte ich feinem 
Sohne jenen koſtbaren, mit bewundernswerther Kunſt gearbeiteten 
und vergoldeten Schild verehrt, welchen ihr, meine erhabenen Ge⸗ 
bieter, mir mit den übrigen Geſchenken mitgegeben hattet, um ſie 
in Griechenland unter meine Freunde audzutheilen. Jetzt, bei 
meiner Rückreiſe, ſchenkte ich dem Vater ein ſehr koſibares Bes 
wand. Für alles dieſes aber dankte er mir auf folgende Weiſe: 
Nicephorus hatte ihm geſchrieben, daß er mich, ſobald ich bei ihm 
angekommen wäre, unverweilt auf einem griechiſchen Schiff zu 
dem Kämmerer Leo weiter befördern ſollte; dieſes that er aber 
nicht, fondern er hielt mich zwanzig Tage auf, während welcher 
Zeit er mich, nicht auf feine, fondern auf meine Koften, bewir- 
thete, 5i8 von dem befagten Kämmerer Lev ein Bote anlangte, Yan. 7, 
der ihn Darüber zur Rede ftellte, weshalb er mich aufhalte. Aber 
weil er meine Vorwürfe, Klagen und Seufzer nicht anhören mochte, 
fo entfernte er fh, und überantwortete mich einem Menfchen, der 
fo boshaft und abfcheulich war, daß er mir nicht einmal erlauben 
wollte, die zu meinem Lebensunterhalt nöthigen Dinge einzukaufen, 
bis ich ihm einen Teppich überließ, welcher ein Pfund Silber 

1) Evang. Ich, 13, 18. 
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werth war. Als ich nun nach zwanzigtägigem Aufenthalt von 
Korfu abreiſte, befahl derſelbe Menſch, dem ich jenen Teppich 
geſchenkt hatte, dem Schiffsherrn, daß er mich jenſeit der Akro⸗ 
terien d. h. eines gewiſſen Vorgebirges, ans Land ſetzen und dem 
Hungertode preisgeben ſollte. Dieſes that er aber deswegen, weil 
er mein Gepäck wieder durchforſcht hatte, um zu ſehen ob ich etwa 
Purpurſtoffe heimlich mitgenommen hätte, und bei der Gelegenheit 
fih ein Stück ausbat, das er aber nicht von mir erhielt. DO Ihr 
Michaele! ihr Michnele! wo habe ich euch jemals fo viel und von 
fo böfer Art gefunden! Mein Hüter in Konftantinopel überants 
wortete mich feinem Nebenbuhler Michael; ein Schelm einem 
Schurken, der Schurfe einem Böfewicht. Michael hieß auch mein 
Diafoftes; ein einfältiger, arglofer Menfch, deſſen Einfalt mir 
aber beinahe eben fo viel ſchadete wie die Bosheit ver anderen. 
Aus den Händen dieſer Eleinen Michnele gerieth ich in die deini⸗ 
gen, o großer Michael, halb Einfledler, halb Mönch. Wahrlich, 
ich fage Dir, und darauf Fannft vu Dich verlaflen: e8 wird dir Das 
Bad nichts nügen, worin du did; in Sanct Sohannes des Täu⸗ 
fer8 Minne täglich beraufchef. Denn wer Gott nicht aufrichtig 
fucht, der verdient nicht ihn zu finden. | 
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Regiſter. 


Aachen (Grani palatium) 49. 

Abderrahman III, (Abderahamem) 
von 912 bis 961 Kalif von Spa- 
nien. 5. 80. 90, 

Acerenza, (Acirentila) 160. 

Achelous, Afpropotamo 159. 

Acolyth, ver nächke Kirchliche Grad 
nach dem Subbiafonus. 104. 

Acqui (Aquae) 39. 52. 

Adda (Addua) 29. 

Adelard (Adalardus, Adelardus, 
Hadelardus) Bifchof von Reggio 
81. 84. 

Adalbert (Adalbertus, Adalpertus, 
Adelbertug) Berengars IT Sohn, 
mit ihm König 950 bis 961, dann 
flüchtig. 97 — 100. 102. 103. 
110. 111. 113. 121— 123. 136. 
137. 

Adelbert, Markgraf von Jorea, bed 
Anscarius Sohn. 40 -42; Söhne, 
von Gisla, Berengar II; von 
Ermengarbe, Anscarius. 

Adelbert der Reiche, Markgraf von 
Tuscien (ſt. 917). 16. 46; Ge- 
mahlin Bertha, Kinder Wido und 
Ermengarbe. 

Adelbert von Babenberg. 41-27. 

Adelheid, Tochter Rudolfs von Bur- 
gund, vermählt 937 mit König 
Lothar, 951 mit Otto I, 5%. 


(Adelegida). 119 ( Adelheidis). 
126. 

Adelſtan (Hadelstanus), 924 bie 
941 König von England. 54, 
Adeltak, von 936 bis 988 Erzbi⸗ 

fchof von Hamburg. 103. 

Adrian, Karbinalpriefter vom beili- 
gen Galirt. 104. 

Adrian, Karbinalpriefter von ber 
Lucina, d. h. ber Kirche ©. Lau⸗ 
rentii in Lucina. 104. 

Adrian, Kardinalprieſter. 110. 


Adrian, zwei, Geheimſchreiber (scri- 


niarii) der römiſchen Kirche. 104. 

Adriatiſches Meer 27. 

Aegypten. 129. 

Aemilien, das fühliche Flußgebiet 
des Po, vom Tanaro ab; fo be- 
nannt nach der Via Aomilia. 108. 

Afrifa. 39. 40. 525 vgl. Saragenen. 

Afrikanifches Meer. 52. 

Agiltrude, Gemahlin des Kaiſers 
Wido. 17. 18. 20. 

Alatri, Biſchof 104. 

Albano, Biſchof Gregor. 103. 

Alberich, Patrieius derRämer, Sohn 
des Markgrafen Alberih und ber 
Marozia. 51. 52. 99. 151. 160; 
Gemahlin Alta, Sohn Joh. AU. 

Alda, Gemahlin des Könige Hugo. 
46 51. 82. 
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Alda, Tochter des Könige Hugo, 
Gemahlin Alberiche. 51. 

Alpen, cottiſche (Alpes Cotzie) 52. 

Amalfitaner. 148. 159. 

Ambrofius, Graf von Bergamo. 14. 

Amedeus, Kundſchafter Berengars. 
79. 80. 


Amicus, von der niedern römiſchen 
Geiſtlichkeit. 104. 

Anagni, Biſchof Johannes. 104. 

Anaſtaſia, Kardinalstitel. 1045 Do- 
minicus. 

Andernach (andernacha) 68° 

Andreas, der Schatzmeiſter (arca- 
rius) der römifchen Kirche. 104. 

Andreas, griechiicher Geſandter. 88. 

Angeln 54; König Adelſtan. 

Anfona. 139. 140. 

Anna, Geliebte Sohanns XHN. 105. 

Anscarius, Markgraf von Soren, 
Vater Abelberts. 19. 20. 

Anscarius, Markgraf von Came- 
ring und Spoleto, Sohn Adel⸗ 
berts von Jorea. 73. 

Antonius, Bifchofv. Brescia. 84.142. 

Apulien (Appulia) 39. 124. 160. 

Aquileja (Aquilegia) 28. 1035 Pa⸗ 
triarch Ingelfred. 

Agnitanter (Aquetanü) 85; Yürft 
Raimund. 

Arderich, 936 —948 Erzbiſchof von 
Mailand. 82. 84. 

Arelat, Arles. 46. 81. 975 Grafen 
Hugo, Boſo; Erzbiſchof Manaſſe. 

Arezzo, Biſchof (Aritiensis) Eber⸗ 
hard. 103. 

Armſpangen (armillaee) Schmuck 
vornehmer Männer. 14. 41. 

Wenold, Arnulf (Arnaldus, Arnul- 
füus) 907—937 Herzog von Bai- 
ern. 32—35. 49. 50, 70. 


Regifter. 


Arnulf, Karlmanns Sohn , 888 NKö- 
nig, 896 Kaifer, fl. 899. 7 — 9. 
12-— 20. 22; Söhne Centebald, 
Ludwig. 

Aſſyrier, Saragenen. 138.139. 143. 
147. 148, 

Augsburg (Augusta) 23. 

Azo, Geheimfchreiber (scriniarius) 
ber römischen Kirche. 97. 104. 113. 

Ayo, von der niedern roͤmiſchen 
Geiſtlichkeit. 1041. 

Babenberg, Bamberg 28. 

Babylonien. 129. 

Baiern (Bagoarii, Bagoaria) 7. 12. 
13. 22— 24. 31 —33. 35 (Ein- 
ſetzung ber Bifchöfe). 39. 47. 49. 
50. 70. 126. 127. 129. 154; Her- 
zöge: Arnold von 907 bis 937, 
Berthold bis 945, Heinrich his 
955. 

Balbina, Kardinalstitel. 104; Ste 

phan. 

Bardas Phokas, Vater des Nige- 

phorus. 135. 

Bardo (mons Bardonis) Berg im 
Herzogthum Parma. 19. 

Bardus, Alpenpaß. 19. 

Bari (Bareae) 124. 126. 136. 141. 
157. 

Baſilius der Macedonier, Vater des 
Konfantinus Porphyrogenitue. 7. 

Bafilius II. 121. 125. 145. 152. 

Baſilius, Oberfämnterer. 128. 130. 

Benebirt, Kardinaldiakon, 964 Papſt 
als Benebict V. 102. 104. 105— 
107. 110. 114. 115. 

Benedict, Bifchof von Ports. 104. 

Benedict, Rarbinalpriefler von ©. 
Sifto. 104. 

Benediet, Beichtvater (ober Gevatter) 
Johannes XI. 106. 


Regifter. 
Benedirt, Kardinal⸗Archidiakon. 104. 


114. | 

Benedict, zwei, Bchelmfehreibertscri- 
niarii) ber römifchen Kirche, 104. 

Benebirt, Subdiakon und Oblatio- 
Rarind der tomiſchen Kirche. 104. 

Benebict, Subbiafon ind Subpul⸗ 
mentarins ber roͤmiſch. Kirche. 104. 

Berrebiet, zwei, von der nieberen 
roͤmiſchen Geiſtlichkeit. 104: 

Benedict, Vater bes Bulgaminus, 
vornehmer Römer. 104. 

Benevent. 39. 123. 129. 135. 140. 
141; Fürſten: Landulf I 910—- 
9435 Panbulf I 943 — 962 mit 
feinem Vater Lanbulf II, 8 — 
969 mit feinen Bruder Landulf 
It, 69 — 981 mit feinem Sohne 
Landulf IV. 

Berengar I, Markgraf von Frinul, 
888 König von Stalien, 916 Kai⸗ 
fer, 924 ermordet. 7. 9-13: 19 
—21. 28. 39— 42. 49; Tochter 
Gisla. 

Berengar II, Markgraf von Jotra, 
950 — 961 Koͤnig, ft. 906 In ber 
Gefangenfchaft in Bamberg: AO. 
42. 73—75. 78—90. 97. 98. 100. 
101. 110. 121. 122. 1555 Ge⸗ 
mahlin Wille, Söhne Adalbert, 
Kond. 

Bergamo (Pergamus) 13. 14; Graf 
Ambroſius. 

Bertha, Tochter Lothars 5 aus 
etſter Ehe Mutiter des Kbnigs 
Hugo, dann vermählt mit Adel⸗ 
bert von Tustien. 4. 

Bertha, Tochter Burchardo von 
Schwaben, Gemahlin K. Rubolfs 
von Burgund, dann bed K. Hugo. 
10. 4. 52. 
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Bertha (Eudokia) Tochter des Koö⸗ 
nigs Hugo, Gemahlin Romanos 
II. 76. 88. 128. 

Bertha, Nichte bes Königs Hugo, 
Gemahlin des Grafen Boſo von 
Arles, dann Raimunds von Aqui- 
tanien. 85. 

Berthold (Bertaldus) von 938 - 945 
Herzog von Baiern. 70. 

Bierten (Bierzuni) 58. 

Bleda, Bieba, Bifchof Sieo. 104. 

Boethius. 3. 103. 

Bonifaz (Bonefatius) Hubalde Sohn, 
946 Markgraf won Camerino und 
Spoleto. 12. 

Bonofilius, Kardinaldiakon und Pri⸗ 
micertus. 104. 

Bofo, Sohn des Königs Hugo, 
Biſchof von Pincenza. 84. 

Boſo, Graf von Arles. 855 Gem. 
Beriha. 

Brenta. 27. 29. 31. 

Brescia (Brixia) 12. 40. 83. 142; 
Biſchofe Joſeph, Antonius. 

Briſicau, Alt⸗Breiſach. 64. 65. 

Brittiſche Mutter, Helena. 15. 

Brühl (brolium) Thiergnrten. 45. 
141. 

Bruns, Sohn Heinrihs EI, von 
953 968 Etzbiſchof von Koln. 83. 

Bugat, Ungernkönig. 40. 

Bulgaminus, vornehmer Römer, 
Sohn des Benedict. 104. 

Bulgaren. 7. 27. 102. 129 - 131; 
Könige Simson bis 927, Petrus 
big 971. 

Burchard (Bruchardus) von 917 — 
926 Herzog von Schwaben. 32. 
44. 45; Tochter Bertha. 

Burgund, Burgunder (Burgundia 
Burgundiones) 10. 40. 44. 45, 
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48. 53. 59. 79. 83. 127; König 
Rudolf. 

Byfantius, aus Bari. 141. 

Cãcilia, Karbinalstitel. 104; Joh. 

Cäre, Cervetri, Bifchof Stephan. 104. 

Saleinaria, Kaftell. 41. 

Calixtus, Karbinalstitel, 1045 Kard. 
Adrian. 

Camerino. 11. 13. 14. 17. 28. 73. 
103. 113; Bifchof Petrus; Mark⸗ 
Arafen von Gamerino und Spo- 
leto: Wido, der Kaifer, Ansca⸗ 
ring, Bonifaz. 

Canaparia, Petrus von. 104. 

Sarzimafier. 91. 

Sazunuli, Leo von. 104. 

Sentebald, (Swatopluk) Herzog der 
Mährer (ft- 894). 7—9. 

Centebald (Zwentebold) Kaifer Ar- 
nulfe Sohn, 895 König von 
Lothringen, ft- 900. 12. 13. 

Centumcellä, Civita vecchia. 102. 

Chalcedon. 143. | 

Chelanbien, große Kriegsichiffe ber 
Griechen. 136. 

Cherfon, auf der Krim. 162. 

Chriſtophorus, Kaifer. 129. 131. 

Chriſtophorus, Patricius. 148, 150 
— 156, 

Chrpfogonus, Karbinaldtitel. 
Theophylakt. 

Cicero. 4. 70. 83. 

Crescentius v. marmornenPferde 104. 

Dänen (Dani) 47. 48, 

Damaſus, Karbinalstitel. 104; Pe- 
trus. 

Daniels Geſichte. 143. 

Demetrius, des Melioſus Sohn, 
vornehmer Römer. 101. 104. 
Demetrius, von ber niederen römi⸗ 

ſchen Geiftlichteit. 104, 


103; 


Regifter. 


Deutfche (Teutones) 139. 141. 
Deutfche Sprache (lingua Teutonica, 
Teutonum) 44. 76; Sächfifche.106. 
Dominirus, Karbinalpriefter von ©. 
Anaftafia. 104. : 
Dominicus, Gefanbter Oitos I an 
Nicephorus. 138, 
Durfat, Ungerntönig. 40. 
Eberhard (Everardus, Heverardus) 
Bruder bes Königs Konrad. 32. 
56—58. 65. 68-71. 73.. 
Eberhard (Everarius) Biſchof von 
Arezzo. 103. 
Elſaß (Alsatia) 64. 65. 68. 69. 71. 
Equitius, Karbinalstitel. 104; Joh. 
Europa. 3. 
Evodiſius, Dolmetfch. 15 
Erafontes, griechifsher General. 146. 
Falerii, Civita Caſtellana; Bifchof 
(Falarensis). 104. 
Ferentinum, Biſchof (Foreinensis) 
Romanus. 104. 
Sermo (Firmum) in der Mark An- 
fona. 17. 
Slorenz. 103. .. 
Formicaria , Formigar, Firmian, 
dann Siegmundekron, bei Bo- 
zen. 81. 

Formoſus, Bifchof von Horte, yon 
891—896 Papf. 7. 15—17. 

Forum Claudii, Bifchof (Foroclu- 
densis) Johannes. 104. 

Franken(Franci Francia)10. 123,127. 
131. 139. 144. 146. 153. deni- 
ſche (Teutonici) 7. 46; ößtiche 
(orientales) 23. 33; biefelben, 
ohne nähere Bezeichnung. 24. 31. 
32. 35. 39. 47. 71. 72. 78. 1083. 
107. 154. 

Franken, d. i. die Weſtfranken, Sran- 
zoſen. 10. 11. 


Regiſter. 


Franken, das röm. Frankreich. 9. 10. 

Frankfurt (Frankenenvurd) 44. 

Fraxinetum, Frainet. 5. 6. 39. 40. 
52. 75. 78, 99. 102. 

Friedrich (Fridericus) von 937 — 
954 Erzbifhof von Mainz. 69. 
70. 71. 


Gabii, Bifchof (Gavensis) Lucibus. 
104, 


Galleſe, Biſchof (Gallasensis) Jo- 
hannes. 104. 

Gallien, 9. 48. 136; Könige Karl, 
Odo. 

Garelianus, Garigliano, der alte 
Liris. 40. 

Gauſening, Burg bei Verona. 49. 

Genua (Janua). 52. 

Georg, Secundirerius ber römifchen 
Kirche. 104, 

Gerberge, Tochter Heinrichs I, Ge⸗ 
mahlin des Herzogs Giſelbert von 
Lothringen, dann des Königs 
Ludw. IV 9. Frankreich. 56. 70. 71. 

Gezo, Biſchof von Zortona. 108. 

Sifelbert (Gislebertus) Herzog von 
Lothringen. 32. 56—58. 68—71. 
73; Gemahlin Gerberge, Tochter 
Willetrud. 

Giſelbert, italien. Graf. 40 -42. 

Gisla, Tochter Berengars I, Gem. 
Adelberts von Jorea. 40. 

Gravina. 160. 

Gregor ber Große, 590 — 604 
Papft. 132. 

Gregorius, Bifchof v. Albano. 103. 

Griechen (Graeci, Achivi, Argi.) 7. 
27. 47.. 76-78. 88—94, 119 f. 

Griechifches Feuer. 75—77. 

Grimizo, Adalberts Gefandter an 
Nicephorus. 123. 136. 

Hamburg. 103; Erzbifchof Abeltar. 
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Öannibal. A. 19. 

Hatte, 891 — 913 Erzbiſchof von 
Mainz. 25—27. 

Heinrich, Herzog von Sachen, von 
919— 936 König. 32 — 39. 47. 
48. 53 — 55. 60. 61; Gemahlin 
Matbildes Kinder Otio I, Hein- 
rich, Bruno, Gerberge. 

Heinrich, König Heinrichs Sohn, 
von 945—955 Herzog v. Baiern. 
53. 5559. 65. 1—73. . 

Heinrich, von 956 — 964 Erzbiſchof 
von Trier. 108. 

Helena, die Mutter Ronftantine, 15. 
60. 

Helena, Tochter Romanos I, Gem. 
Konftantins VI. 76. 

Hermann (Herimannus) son 926— 
949 Schwabenherzog. 57. 68. 
73-75; Bruder Uto, Tochter Ida. 

Öermenalb, Bifchof v. Reggio. 103. 

Hilduin, von 931 — 936 Erzbiſchof 
von Mailand. 49. 

Dippolyt, ein ficilifcher Biſchef. 143 
— 146. 

Difpanien. 3. 5. 6. 80. 89. 90. 93. 
Kalif Abderrahman. 

Horaz. 30. 33. 99. 100. 

Hubald, Vater bes Markgrafen Bo- 
nifaz. 12. 13. 

Hubert, Markgraf von Tucien, 
Sohn des. Könige Hugo. 47. 
Hubert (Hupertus) 3, v. Parma. 103. 
Hugo, Graf von Arles, von 926 — 
946 König von Italien. 44. 46 
—52. 73-76. 78—85. 58. 123; 

ogl. die Stammtafel, u. Bertha, 
Bofo, Hubert. : 

Hpdrunt, Otranto. 157. 160. 

oa, Tochter Hermanns v. Schwa⸗ 
ben, Bemablin Lintolfe. 73, 
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a wirft ſie ſich durch den Schreden feiner Waffen. Und damit du 


r 


einſeheſt, wie wenig wir uns aus den Königen, deinen Herren 
machen, fo ſollen alle Stoffe dieſer Farbe, ohne Unterſchied ‘ob 
ſie geſchenkt ober gekauft find, auf demſelben wege zu uns zu⸗ 
rückkehren.“ 

56. Nachdem dieſes geſagt und ausgeführt worden war, übers 
gaben fle mir ein zovooßoviıor, d. h. einen mit Gold gefchriebe- 
nen und geflegelten Brief, den ich euch überbringen foll, ber 
aber, wie mein Herz mir fagt, eurer gewiß nicht würdig ifl. 
Sie brachten mir auch noch einen andern Brief mit filbernem 
Siegel, und fagten: „Wir Halten euern Papft nicht wert, ein 
Faiferliched Schreiben zu empfangen, es fendet ihm aber der Hof⸗ 
marfchall, des Kaiferd Bruder, nicht durch feine eigenen bettel« 
haften Boten, jondern durch dich, diefen Brief, feiner vollkommen 
würdig, damit er daraus erfehe, daß er gänzlich verloren iſt, 
wenn er nicht in fich gebet und ſich eines befjeren befinnt." 

57. Nachdem ich viefen Brief. in Empfang genommen, fagten 
fie. mir Lebewohl und Füßten mich zum Abfchiebe, was wahrlich 
fehr anmutbig, fehr lieblich für mich war. ALS ich mich aber 
entfernt hatte, fandten fie mir eine Botfhaft nach, die nicht mei⸗ 
ner, aber ihrer recht würbig war; nämlich daß fle nur. für mich 
und meine Leute, nicht aber für mein Gepäd, Pferhe geben wür- 
den. Dad verfegte mich, nach der Lage der Dinge, in nicht ges 
ringe Aufregung, und ich mußte meinem dıaowary d. h. meinem 
Führer, Sachen zum Werth von fünfzig Ducaten zum Lohne ges 
ben. Und da ich damald nicht im Stande war, bie von Nice 
phorus erlittenen Mißhandlungen anderd zu vergelten, fo fchrieb 
ich folgende Verslein an die Wand meiner verhaßten Wohnung 
und auf einen hölzernen Tiſch: 


Träglich iſt griechiſches Wort; nicht laß dich, Laieiner, beihiten, 
Glaub nicht was der Argiver verheißt, ſein Schmeicheln iſt Argliſt. 
Wo es ihm Vortheil bringt, da ſchwört hochheilig er alles. 

Sieh dieß hohe Gebäu, von farbigem Marmor, mit großen 
‚Benftern, doch waſſerlos, dem Gefangnen ein feſtes Behältniß; 
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Diien empfängt es den Froſt, nicht wehrt, grauſam, es ber Dion 
Biſchof Liudprand ich von Aufoniens Stadt Kremona, iR 
Nah Konfantingpel gereiſt and Liebe zum Frieden, 

Mar bier eingefperrt durch vier Monate bes Sommerd, | 

Denn vor Bari’ Burg war Dito ber Kaifer gezogen, 
Wollte mit Heuer und Schwert fih bienfibar machen bie Lande. 
Dog — ich bat ihn darum — kehrt’ fiegreich heim er von bannen 
Wieder nach Rom; es verhieh bie Schnur ihm grlechiſche Lüge. 
Hätte fie nie mein Kommen betrübt! wär’ nie fie geboren! 

Nicht dann koͤnnte ich hier; Nicephor, dein Wüthen erproben, 

Der du dem Sohne des Kaiſers bein Stieffind böslich verweigenſt. 
Ha! ſchon nahet der Tag, den Erdkreis, wehret es Bott nicht, 
Wird, von ber Burien Stimme gewedt, Mars blutig verheeren 
Und durch. dein Verſchulden entweicht ber geſegnete Triebe. 


58. Nachdem ich biefe Verſe niedergeſchrieben hatte, reiſte ich on. 2. 


am zweiten Oktober, um, vier Uhr nach Mittag, zu Schiff mit 
meinem Diafoftes ab, und ‚verließ jene ehemals fo reiche und blüs 
hende, jegt aber verhungerte, meineidige, lügenhafte, treulofe, 
räuberifche, habfüchtige, geizige und eitel ruhmfüchtige Stadt; in 
neun und vierzig. Tagen gelangte ich zu Efel, zu Buß, zu Pferbe, 
hungernd, dürftend, feufzend, weinend, ftöhnend nad) Naupaktus, 


einer Statt die zur Provinz von Nifopoliß gehörte! Hier ließner. 20, 


mid) mein Diafofted im Stich, indem er unfere Geſellſchaft auf 
zwei Eleine Fahrzeuge packte, und mich zivei kaiſerlichen Gilboten 
anvertraute, die mich über'd Meer nach Hydrunt bringen follten. 
Da aber dieſe Eilboten Feine Zrrodıe d. h. feinen fchriftlichen 
Befehl Hatten und nicht befugt waren, von den griechifchen Häupt⸗ 
lingen zu nehmen wa8 fle brauchten, jo wurden fie überall ver» 
achtet, und ftatt für unfere Koft zu forgen, ließen fte fich felbft 
von und fũtiern. Wie oft fiel mir da in meinem Verdruß das 


1) tiubyrent war son | Ronftantinpel zu Dafer abgegangen, vermuthlich bei obohe 
ans Sand geftegen, und nun bis Salonichi gereit. Bon bier wäre der geradefte Weg bie 
via Egnatia gewefen, bie ihn nad Durazzo gefühtt hätte, Ste ging aber buch Gegen— 
ben, welche bamals in ber Gewalt räuberifher, flavifcher Bölker waren. Daher mußte 
ber Umweg über Lepanto genommen werben, Rilopolis if das heutige Preveſa. 
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95 Wort des Terenz! ein: „Der Hülfe ſelbſt bedürfen, bie zu Des 
fhügern du erforft.“ 
Rov. 28. 59, Nachdem ich alfo am drei und zwanzigften Norember Nau⸗ 
Nov. 20.paktus verlaſſen hatte, gelangte ich in zwei Tagen an den Sluß 
Offivaris, weil nämlich meine Begleiter nicht in den Schifflein 
fugren, welche für fle nicht Raum genug Batten, fondern ihren 
Weg zu Lande längs dem Ufer nehmen mußten. Da wir uns 
nun fo am Fluffe Offivaris befanden, fahen wir die Stadt Pa- 
tras vor und, welche achtzehn Meilen entfernt an bem andern 
Ufer des Meeres lag. Weil wir diefen Ort. des apoftolifcgen Lei⸗ 
dend auf unferer Hinreiſe nach Konftantinopel befucht und bort 
gebetet Hatten, fo unterliegen wir es jet — ich befenne meine 
Sünde! — ihn zu beiuchen und dort anzubeten. Schuld daran 
war, meine Herren und Kaifer, die unausfprechliche Sehnfucht 
zu euch zurüdzufehren und euch zu fehen; und wenn nicht dieſer 
Grund allein und verhindert Hätte, fo glaube ich wohl daß ich 
auf immer verloren wäre. 

60. Es erhob ſich gegen mich unſinnigen ein Sturm aus Gü⸗ 
den, der durch fein Toben dad Meer bis in ben tiefflen Grund 
aufregte. Und da biefed mehrere Tage und Nächte hinter einan« 

Ro. der anbielt, fo erkannte ich endlich am breißigften November, 
“nämlich gerade an dem Tage feines Leidens, daß mir biefes um 
meined Vergehend willen gefihah. Nur die Anfechtung lehrte mich 
aufs Wort merken?. Denn ber Hunger Hatte begonnen, uns heftig 
zu bevrängen; die Einwohner der Gegend dachten anf unfern Tod, 
um fich unferer Habe zu bemächtigen, und das Meer tobte im 
Sturm, um unfer Entklommen zu verhindern. Da mandte ich 
mid; nach der Kirche Hin, welche ich fah, und ſprach weinend 
und jammernd: „Heiliger Apoftel Andreas! ich bin ein Knecht 
deine Bruders Simon Petrus, deines Genoffen als Fifcher und 
Apoftel. Den Ort, wo du gelitten haft, habe ich weder auß 
Widerwillen noch aus Hochmuth gemieden: mich drängt ber Bes 
fehl meiner Kaifer zur Heimkehr und die Scehnfucht nah ihnen. 
1) Im Eunuhen IV, 6, 3%, Do IR ber Vers verändest, — 2) Jeſala 28, 19, 
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Wenn dich mein Vergehen zum Unwillen reizt, fo möge das Ber-_ 968, 
dient meines Kaifer dich zur Barmherzigkeit beivegen. . Du ses 
nichts, was du deinem Bruder ſchenken könnteſt; fo gewähre keine 
Gnade den Kaifern, welche deinen Bruder lieben, und ihre Liebe 
beweifen, indem fie dem Allwiffenden gehorfam find. Du weißt, 
wie viel Arbeit und Mühe, wie siel Sorgfalt und Koften fle daran 
gewandt haben, die römifche Kirche, hie Kirche deines Bruders, 
des Apofteld Petrus, den Händen ber Gottloſen zu entreißen, fie 
zu bereichern, zu Ehren und Anfehen zu bringen und in ihre 
alten echte wieder einzufegen. Stürzen mich meine Werke ins 
Verderben, fo mögen mi doch ihre Verdienſte retten; fo daß 
fie, welchen dein Bruder im Glauben und im Fleiſche, Petrus, 
der Apoftel und der Fürſt der Apoftel, in anderen Dingen Frende 
und Gedeihen fendet, nicht betrübt werden in diefer Sache, näͤm⸗ 
lich in mir, den fie felber ausgefandt haben!“ 

61. Ich rede die Wahrheit, meine eshabenen Herren und Kals 
fer, es ift Feine Schmeichelel, ich will mir nicht Kiffen machen 
unter die Arme;! die Sache if, fage ih, wahr. Durch euer 
Berbienft wurde nach zwei Tagen dad Meer jo frienlich und ruhig, zu. 2, 
daß wir, da unfere Schiffer davon gelaufen waren, die Schiffe 
ſelbſt führend, bis nad) Leukate, nämlich Hundert und vierzig Meis 
len fegelten, ohne Gefahr noch Angft auszuſtehen, außer ein we⸗ 
nig an der Mündung des Achelouß, wo bie raſch hinabgleitenden 
Wellen des Fluſſes gegen die Yluthen des Meeres anprallen. 

62. Wie werbet ihr alfo, großmächtigfie Kaifer, dem Herrn 
alles das vergelten, was er um euretwillen an mir gethan, hat? 
Ih will e8 euch fagen, was Gott will, was er verlangt; uud 
wiewohl er ed ohne euer Zuthun ausführen könnte, fo will er 
doch daß ihr in diefer Sache feine Hypurgen, d. h. feine Diener 
und Gehülfen ſeid. - Denn er felbft gibt was ihm dargebracht 
werben foll, er hütet was er von und fordert, um belohnen: zu 
fönnen, was er felbft bewirkt bat. Sp achtet denn, ich. bitte 
euch, auf meine Worte. 

1) Hefeliel 18, 18 
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Nieephorus, dieſer Mann der feine Kirche achtet, hat in ſei⸗ 
nem unmäßigen Haß gegen euch, dem Patriarchen zu Konſtanti⸗ 
nopel befohlen, die Kirche von Hydrunt zum Range einer erzbiſchoöͤf⸗ 
lichen Kirche zu erheben, und in ganz Apulien and Kalabrien vie 
Verordnung ergeben zu laflen, daß der Gottesdienſt daſelbſt nicht 
mehr in Eateinifcher, ſondern in griechiſcher Sprache gehalten 
werde. Die biäherigen Päpfte, behauptet er, find Krämer geweſen, 
und haben um Geld den heiligen Geift verkauft, viefen Belt, ber 
alles belebt und leitet, der den Erdkreis erfüllt, ver die Gabe der 
Rede hat, der gleich ewig und von gleicher Natur iſt mit Bott 
dem Vater und feinem Sohne, Jeſus Ehriftus, ohne Anfang, 
oßne Ende, ewig wahr, ver nicht um Schäße feil iſt, ſondern 
deſſen nur, die reined Herzens find, in dem Maße als fie nad 
ihm verlangen, theilhaftig werden. Demnach Hat Polheukt, der 
Patriarch von Konftantinopel, dem Bifchof von Hydrunt eine Ur⸗ 
Funde audgeftellt, daß ihm Eraft feiner Vollmacht geftattet fein 
fol, die Bischöfe zu Acerenza, Turſt, Gravina, Matera und Tris 
tarico zu weihen, die doch offenbar zum Sprengel des Gesten 


Papſtes gehören. Doch was rede ich fo, da ja die Kirche zu 


KRonftantinopel felbft von Rechts wegen unferer heiligen Eatholifchen 
und apoſtoliſchen römifchen Kirche unterworfen iſt? Wir wäffen, 
ja, wir haben es geſehen, daß der Bifchof zu Konftantinopel das 
Pallium nicht eher anlegte, als bis ihm dazu Die Erlaubniß von 
unferm heiligen Vater ertheilt war. Als aber ver gottlofe Albe⸗ 
rich, defien Seele die Habfucht nicht tropfenweife, ſondern wie 
ein angefchtwollener Gießbach erfüllt hatte, fih der Stadt Nom 
bemeifterte, und den apoftolifchen Herrn, wie feinen Teibeigenen 
Knecht, in feiner Wohnung eingefperrt hielt, da ernannte ber 
Kalfer Romano feinen Sohn Theophyhlakt, einen DVerfchnittenen, 
zum Patriarchen, und well ihm Alberichs Habfucht nicht verbor⸗ 
gen war, ſchickte er diefem große Geſchenke und bewirkte dadurch, 
daß im Namen des Papſtes ein Schreiben an ven Patriarchen 
Theophhlaft ausgefertigt wurde, kraft deſſen ſowohl er felbft, als 
auch feine Nachfolger, berechtigt fein follten, da8 Pallium ohne 


Aufforderung zum Kriege gegen Ricephorus, 161. 


Erlaubniß des Papſtes anzulegen. Aus dieſem fchimpflichen Hans» 
del ift der tadelnswerthe Gebrauch entitanden, daß nicht nur bie 
Patriarchen, fondern auch die Bifchdfe in ganz Griechenland das 
Palltum tragen. Wie widerſinnig dieſes ſei, brauche ich nicht erft 
nachzuweiſen. Mein Rath geht alfo dahin, daß ein heiliged Send⸗ 
gericht gehalten, und Polyeuft dazu berufen werde. Weigert er 
fh nun zu kommen, und feine oben erwähnten oyalunıe d. 5. 
feine Vergehungen, nach Vorfchrift der Kirchengefehe wieder gut 


zu machen, dann gefchehe, was die heiligen Kirchengefehe verord⸗ 
nen. Inzmwifchen fahrt ihr, großmächtigfte Kaiſer, wie Ihr begon⸗ 


nen habt, mit eueren Bemühungen fort, bringt es bahin, daß 
Nicephorus, wenn er dem Eanonifchen Verfahren, welches wir ges 
gen ihn bereiten, nicht gehorchen will, doch auf euch höre, deren 
Kriegsmacht der mandelnde Leichnam nicht zu begegnen wagt. Diee 
ſes ift e8, fage Ich, was die Apoftel, unfere Herren und Mitftreiter 
von und verlangen. Nicht duͤrfen die Griechen unfer Rom gering 
achten, weil der Kaifer Konftantinud von da fortgezogen ift; ſon⸗ 
dern im Gegentheil müflen file e8 um fo mehr achten, verehren, 
anbeten, weil die AUpoftel, die heiligen Lehrer Petrus und Paulus, 
dahin gefommen find. Doc hierüber möge es einftmeilen genügen, 
fo viel gefchrieben zu haben, bis ich durch Gotted Gnade und 
durch die Fürbitte der heiligen Apoftel ven Händen der Griechen 
entriffen, zu euch komme. Dann foll e8 mich nicht verbrießen, 
mündlich auszuführen, was mir ſchriftlich Hier zu viel murbe. 
Sept Fehre ich zu meiner Erzählung zurüd. 

63. Am fechften December Tangten wir in Leukate an, wo wir 
von dem Bifchof des Orts, einem Verſchnlittenen, gleich wie aller 


Orten von allen übrigen Bifchöfen, fehr unfreundlich empfangen: 


und behandelt wurden. Es ift die reine Wahrheit, ich Tüge nicht, 
wenn ich fage, daß ich in ganz Griechenland nicht einen gaftfreien 
Bifchof angetroffen habe.“ Sie find reich und auch arm; reich an 
Gold, womit bei ihnen aus voller Kifte gefpielt wirn;? arm an 
Dienern und Haudrath. Allein ſetzen fle fich an ihren ungedeckten 
1) Vergl. den Mönd von Gt. Ballen S. 42. — 2) Nah Juvenal I, 90. 
Geſchichtſchr. d. deutſhen Vor. X, Jahrh. 2. Bd, 11 


963. 
Dee, 


Dec. 6. 
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28. Tisch, tragen fih Schiffszwieback auf, und trinken, oder feglürfen 
“vielmehr, Badewaſſer! aus winzig kleinen Glaͤſern. Sie Taufen 
ſelbſt, fie verfaufen ſelbſt; ſelbſt fchließen fle ihre Thüren auf und 

zu, find ihre eigenen Truchſeſſe, ihre eigenen @feltreiker, ihre ei⸗ 
genen Kapaune — hoch ba! ich wollte fihreiben Kauponen, aber 

die Macht ver Wahrheit hat mir, gegen meinen Willen, das rechte 
Wort in die Feder gebracht. Denn wirklich fage ich, daß fie Ka⸗ 
pgune, dad iſt Berfchnittene find, was gegen vie Kirchengeſetze if; 

fie find aber auch Kauponen d. h. Schenkwirthe, was ebenfalls 
wider die Kirchengefebe iſt. Won ihrer Mahlzeit kann man fagen: 


Lattich allein ift ber Schluß, if bes Färglichen Mahles Eröffnung; 
Lattih, das Ende doch nur vom Mahl in den Tagen der Bäter.? 


Glücklich würde ich fie in ihrer Armuth pyeifen, wenn fie darin 
die Armuih Ehrifti uachahınten! Uber fie treibt dazu nichts auders 
als das hlanke Geld, und Die grauliche Goldesbegier.“ Doc mäge 
Gott ihmen gnädig fein! Denn ich glaube, fie thun eq deswegen, 
weil ihre Kirchen zinsbar find. Der Biſchof von Leukate yerfkcheste 
mir eidlich, feine Kirche müfle jedes Iahr dem Nicephorug hun⸗ 
dert Ducaten entrichten, und fo auch bie übrigen Kirchem mehr 
oder weniger, je nach. ihren Kräften. Wie unrecht diefas ſei, zei⸗ 
gen uns die Anorbnungen des heiligen Erzvaters Joſeyh. Denn 
als diefer zur Zeit der Hungersnoth ganz Aeghpten dem Pharao 
zinshar machte, geftattete er noch, daß bie Grundſtücke ber Prieſter 
von der Zindzahlung frei blieben, 

Dre. 1. 64. Am vierzehnten December verließen wir Leukate, und weil 
unfere Schifföleute, wie gben gemeldet worden, entſtohen waren, 
fo führten wir dad Schiff ſelbſt, und gelangten am. achizchuten 

Der. 18. nach. Korfu, wo und noch ehe wir das Land betraten, ein Kriegd« 
oberfter Namens Michael entgegen fam: ein Cherflonite, nämlich 
aus der Stadt Cherſon gehürtig; ein Mann mit grauen Ganzen, 
heiterm Geſicht, gutmüthig im feinen Reben, Immer Koll auge 


1) 8. oben ©. 144. — 2) Freie Dichtung bes Verfaffers, nah Martial XII, 14. 
3) Anklänge aus Perſins III, 69 und Virgils Aeneide ILL, 57. 
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nehmer Späße, aber, wie fich in der Folge zeigte, im Herzen gs 
ein Teufel, Dieſes gab mir auch Gott durch deutliche Beichen > 
verfiehen, wenn nur meine Seele es fih damals hätte Deuten kön⸗ 
nen. Denn in demfelben Augenblid, ald er mir mit einem Kuffe. 
Brieden gab, den er doch nicht im Gerzen trug, erbebte gang 
Korfu, nämlich eine große Infel; und zwar erbebte fie nicht etwa 
einmal, fondern dreimal an Demfelben Tage. Bier Tage fpäter der. 22, 
aber, nämlich. am zweiundzwanzigften December, als ich zu Tiſche 

faß und Brod aß mit dem, der mich mit Füßen trat,! nerbarg 

die Sonne aus Abfcheu gegen eine fo unwürbige That bie Strah⸗ 

len ihres Lichtes, und erlitt eine Verfinſterung, wodurch jener 
Michael zwar erſchreckt, aber nicht gebeflert wurde. 

65. Ich will alſo erzählen, was ich aus Breundfchaft für die⸗ 
fen Menfchen gethan, und welchen Lohn ich von ihm erhalten 
habe. Auf meiner Ginreife nach Konftantinopel hatte.ich feinem 
Sohne jenen koſtbaren, mit bewundernswerther Kunft gearbeiteten 
und vergoldeten Schild verehrt, welchen ihr, meine erhabenen Ges 
bieter, mir mit den übrigen Gefchenfen mitgegeben Battet, um fie 
in Griechenland unter meine Freunde auszutheilen. Seht, bei 
meiner Rüdrelfe, ſchenkte ich dem Vater ein ſehr Eoflbared Ges 
wand. Yür alles dieſes aber dankte er mir auf folgende Weife: 
Nicephorus Hatte ihm gefchrieben, daß er mich, ſobald ich bei ihm 
angefommen wäre, unverweilt auf einem griechifchen Schiff zu 
dem Kämmerer Leo weiter befördern follte; dieſes that er aber 
nicht, fondern er hielt mich zwanzig Tage auf, während welcher 
Zeit er mich, nicht auf feine, fondern auf meine Koften, bewir⸗ 
thete, bis von dem befagten Kämmerer Leo ein Bote anlangte, San. 7. 
ber ihn darüber zur Rede ftellte, weshalb er mich aufhalte. Aber 
weil er meine Vorwürfe, Klagen und Seufzer nicht anhören mochte, 
fo entfernte ex fich, und überantivortete mich einem Menfchen, ver 
jo boshaft und abfcheulich war, daß er mir nicht einmal erlauben 
wollte, Die zu meinem Lebensunterhalt nöthigen Dinge einzufaufen, 
bis ich ihm einen Teppich überließ, welcher ein Pfund Silber 

1) Evang. Joh, 13, 18. 
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Cinleitung. 


M even Widukind, Thietmar und Liudprand ift Muotgerd Leben 
des Erzbifchofs Bruno von Köln immer ald wichtige Quelle zur 
Gefchichte Deutfchlands unter Kaifer Otto dem erften betrachtet 
worden. Brunos Stellung felbft mar zu bedeutend, feine Perför« 
lichkeit zu hervorragend als dag nicht Notizen über fein Leben zur 
Aufhellung der allgemeinen Verhältniffe beitragen müßten; übervieß 
aber war Ruotger, der des Biſchofs Leben, fchrieb, fein Zeitgenoffe 
und aud eigener Anfchauung mit dem Leben!, Character und den 
Zhaten feined Herrn befannt gemorden. Dem Nachfolger Brunos, 
Erzbiihof Folkmar, befreundet erhielt Ruotger von diefen den Auf 
trag jene Lebensbeſchreibung abzufaffen, zu welchem ihn ebenfofehr 
feine Verehrung für ven Verftorbenen mie feine allgemeine Bildung, 
feine Kenntniffe und vor allem auch fein Stubium der griechijchen 
und römifchen Kiteratur als geeignet empfohlen haben mochten. 
Und wir fünnen feinen Zweifel hegen ?, daß die Arbeit, welche Ruot⸗ 
ger zu Stande brachte den an diefelbe gemachten Unfprücen und 


1) Erzbifhof Bruno flirbt den 11. Octb. 965; Kollmar regiert bis 18. Juli 967, — . 
2) Thietmar fagt er brauche nit ein Weiteres uber Bruno mitzuthellen, ba über ihn un- 
feres Ruotgers Werk erfhöpfend fel; Abt Folcuin folgte in feiner Geſchichte der Lobienſer 
Achte wörtlich Ruotgern; ebenfo benubte ihn ber Verfaſſer des Lebens ber Königin Mathilde 
und fpäter Sigebert; Hermannus Gontractus und andere Iennen ihn. 
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dem Geſchmack der Zeit vollkommen genügt habe, wie wir aus 
dem ausgeſprochenen Lobe einiger Autoren, aus dem verhüllten 
aber nicht minder bezeichnenden anderer, welche ihn wörtlich aus— 
fchrieben, deutlich erfehen. Wir haben oben ſchon die Punkte an= 
gedeutet, welche auch für unſere Zeiten, welche für die Gefchichte 
überhaupt dem Werfe feinen Werth verleihen, Sprache und Dars 
ftellung fünnen und nicht anziehen, denn jene ift gejucht, überla- 
den und ohne einenthümliches Oepräge, diefe phrajenhaft, verwor⸗ 
ren und reich an unpafienden Vergleichen fomwie anderen Zierratben 
eined wenig reinen und durchgebilpeten Geſchmacks, fo daß in die— 
fer Hinfiht Bruno faum den befferen Gefchichtöfchreibern des Mit- 
telalterd an die Seite gefeßt werben dürfte; auch wollen wir nicht 
leugnen, daß erwogen wie günftig dad Schickſal Ruotgern den äußern 
Berbältniffen nach geftellt hatte, inben e8 ihm mehr als flüchtige 
Begegnung mit jenem großen Manne vergönnte, und Bei. den 
langen, nichtöfagenven Ergüſſen des Lobed und der Bewunderung, 
bei der oberflächlichen Behandlung des Wichtigen und ber genauen 
Ausführung der Nebendinge ein Gefühl des Unmuths darüber ers 
greift zu feben, wie wenig die Einficht und das Talent des Schreir 
berö dem Gegenftande gewachſen waren, welchen er fh zum Vor⸗ 
wurf erwählt hatte und wie viel Spreu und geboten iſt, wo ein 
begabterer Geift fo reiche Leſe edelſter Frucht hätte halten können. 
Bei alle dem ift das Werk flofflich von der größten Bedeutung. 
Sleichzeitige Nachrichten find immer vie wichtigften und unfchäß» 
bar wenn fie den Stempel ver Wahrheit fo deutlich wie die unfris 
gen an fich tragen und in ber Vergleichung mit andern Duellen 
ſich als völlig zuverläſſig und ficher bewähren; den mit ber Wahr⸗ 
heit durch feine Stellung vertraut gewordenen Gefchichtöfchreiber 
leiteten Liebe unn Verehrung bei der Abfaſſung feined Werks, bie 
gern in der DVerberrlichung ver DVervienfte jened Manned, der ja 
in der That fo groß und einzig daftand, fich ergiengen; aber Ueber⸗ 
treibung und Fälfchung der Wahrheit blieben vermieden, da Schmei⸗ 
helei dem DBerftorbenen gegenüber fernab lag und ein rechtes Map 
des Lobes fiber dem faum gefchloffenen Grabe des Erzbiſchofs durch 


\ 
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das allgemeine. Urtheil per kundigen Seitgenoſſen von ſelbſt gege⸗ 
ben und geboten mar. Wenn ‚wir aber in anderen Dusllen. genz 
fo wie bei Ruotger viele wichtige Nachrichten über. Bruno finden, 
fo nanfen wir es dem lebendigen Intereffe welches Ruotiger. für 
feinen Seren begte, dem bemundernden Andenken, welcheg er Dem 
Verſtorbenen zollte, daß fie wenn dort in ver Mafle des geſchicht⸗ 
lichen Stoffs fich verlierend hier. in Ruotgers Werke, allein dazu 
beflimmt, des Erzbischofs Lehen varzuftellen, durch ihre Verbin⸗ 
dung zu einem Banzen ben. wahren Werth .erhalten,. indem uns 
and ihnen über Brungs Stellung und Berfdnlichkeit ‚ein volle. 
und klares Verſtaͤndniß entgegenfrahlt, Immer ift es Gewinn -bie 
großen Beftalten der Vorzeit: fich in. beftimmten Umrifſin vergegen⸗ 
wärtigen zu Tönnen; in unferm Fall ift damit zugleich‘ vie. Möge 
lichkeit gewährt, eine richtige Auffaſſung und umfaſſende Kenntniß 
der deutſchen Geſchichte unter Kaifer Dito nem erften ſich anzueig⸗ 
nen und die Bereutung ber Regierung jened Kaiferd gerecht: und 
alfeitig.zu würdigen. Es wÄrbe ohne Muotgerd Werk trog der 
im Eingange aufgeführten. Quellen: die Lücke, welche +8 ausfüllt, 
fhmerzlich empfunden werden. Denn fo viele ihrer über Die Tha⸗ 
ten und dad Leben Ottos gefchrieben haben, bei allen beherrſcht — 
und das wird nicht Wunder nehmen — die Größe nes. Kaiſers voll⸗ 
fländig und ausſchließlich ven. gefanmten Stoff der ſich in unges 
meflenem Reichtum draͤngenden Ereignifie; des Kalſers Weisheit, 
Kraft, Gerechtigkeit und Tapferkeit geben allen Dingen Fortgang 
und Gedeihen, alles was erzaͤhlt wird, laͤuft mittelbar ober unmit⸗ 
telbar darauf hinaus des Kalſers Ruhm zu verkuͤnden, überall 
glänzt Otto, der Bewahrer und immer Mehrer des Reichs. Die 
Idee des allmächtigen allgemeinen Kaifertbume. hatte wie zu Feiner 
- anderen Zeit die Gemuͤther fih untermorfen; Beben und Literatur 
find von ihr gleichmaͤßig durchdrungen, innen; wie. immer. fo auch 
bier die Völker an ver in, der vollen Lebensfülle göttlicher:: Kraft. 
einberfchreitenden Perſoͤnlichkeit fich zus ‚begeifterten. Verehrung Der 
Ideen erhoben. Diefe Verherrlichung Ottos, welche als das lehte 
Ziel aller Geſchichtaſchreibung jener Zeit: gelter kann, ſchließt nun 


VIII Einleitung. 


nicht aus, daß der Thaten und Verdienſte anderer Maͤnner mit ge⸗ 
bührendem Lobe Erwähnung geſchaͤhe; vielmehr finden wir bei den 
verſchiedenen Schriftftellern, je nachdem fie durch heimatliche und 
nationale Vorliebe oder ihre perfünliche Stellung geleitet dieſen 
oder jenen Abjchnitt ver Geſchichte Ottos beſonders genau und ind 
Einzelne gehend behandelten, auf ven Schauplag der Kämpfe bald 
wider Slaven oder Ungarn over Italiener, die bervorragenpen 
Figuren, die Führer und Borfämpfer ver deutfchen Völker mit 
Liebe gefchildert und ihre Thaten durch forgfame Aufzeichnung ge= 
ehrt. Uber es ift überall Died eine DVerhältniß zu beobachten: fo 
bedeutend auch die Perfönlichkeiten fein mögen, fie erfcheinen nur 
als die gefchietten Ausführer der Gedanken und Pläne Ottos, die 
geeigneten Werkzeuge, welche in feiner Hand, durch feine Zeitung 
und nach feinem Willen Erfolge erzielen. Alle vom Kaiſer mit 
weltlicher Macht befleivet gleichen fie den Oliedern, welche nach 
verfchiedenen Seiten und in verfchiedenem Sinn wirkend den Im» 
pul8 der Handlung gleichmäßig von dem bemegenven Seelenvermdr 
gen empfangen, das bier in der höchflen Spibe weltlicher Macht, 
dem Kaiſerthum, fich darftelt. Dies Hält zufammen, ruft Anſtren⸗ 
gung und rege Thätigfeit hervor und ift der Duell der immer fri⸗ 
fchen Lebensftrömungen, welche, hinüber und herüberwogend, von 
einem zum andern enteilend und wieberfehrenn das Einzelne in 
naturgemäßer Kraft und die Gefamintheit des Organismus in har⸗ 
moniſchem Zuſammenwirken erhalten. Nun ift aber die Idee bes 
Kaifertbums nur eine jener Gewalten, welche die Gefchichte des 
PMittelalterd beberrfchen; wenn es Dtto gelang feinem Meiche Fe⸗ 
ftigkeit, Kraft und Anfehen zu geben, wie vafjelbe feit den Tagen 
des großen Karl nicht befeflen hatte, wenn er feiner Macht eine 
Einheit und Ausdehnung zu verleihen wußte, wie fie feiner der 
fpäteren Kaifer in gleicher Weife erlangt bat, jo war- dies nur das 
durch möglich, daß dad Schwert der geiftlichen Gewalt fein volles 
Gewicht in die Schale der weltlichen Herrfchaft warf. Der Schwer«- 
punkt der Kirche lag aber damals in Deutfchland, wenn auch in 
Italien das fichtbare Oberhaupt verfelben feinen befländigen Sig 
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hatte. Daß nun hier in Deutfchlann ein Mann an die Spike des 
firchlichen Gemeinweſens trat, auögerüftet mit hoher Kraft de 
Geifted, durchdrungen von der erhabenen Aufgabe des priefterlichen 
Berufs, ganz Eirchlich gefinnt, einfach und ſtreng in Sitten, gelehrt 
und raſtlos thätig, vor allem felbfiftändig in Character und Ipeen, 
und daß eine folche Berfönlichkeit Otto fich ganz anfchloß, ihm mit 
Rath und That bei der Ausführung feines großen Werkes aufs 
Treufte zur Seite fland, war von der entfcheidenpften Bedeutung. 

Diefer Mann war Bruno. Man kann ſagen daß e8 die Gabe 
höherer Naturen ift, in den Verhältnifien, welche ihnen als Lebens 
und Wirkungskreis beſtimmt find, deutlich die Momente zu erfen« 
nen, welche als Grundbedingungen einer geveihlichen und eingreis 
fenden Thätigkeit beobachtet und gepflegt werden müflen; und nicht 
nur dieß; e8 gilt ferner die Schranken zu finden, welche die Lebens⸗ 
aufgabe eignem Willen und Neigungen fegt und zugleich in dem 
Wechfel der Ereigniffe, über ver Anfechtung innerer und Außerer 
Feinde und in der Verfuchung jcheinbaren Erfolgs, trügerifchen und 
zeitlichen Ruhms den lichten Bunft feflzuhalten, der allein zu wah⸗ 
ver Größe führen kann, nämlidy jene Mebereinflimmung und Ver⸗ 
ſchmelzung der vollen, Flaren Erfenntnig mit der Kraft und Ste- 
tigfeit des Willens. 

Bruno beſaß dieſe Weihe wahrer Groͤße in reichem Maße. In⸗ 
mitten des Gepränges irdiſcher Macht, in Reichthum, Glanz und 
Fülle war er auferzogen; ſein Gemüth war tief aber heftig und 
von ſtarken Leidenſchaften durchſtürmt, ſein Wille energiſch und 
ausdauernd; ein unabläſſiges Streben, ein heißer Thatendrang 
ſpornte den Geiſt zu einer regen Thätigfeit, dazu kam ein klarer 
und fcharfer Verfland, der Die Dinge in ihrem wahren und rechten 
Lichte zu erkennen und für alle Berbältniffe Mittel und Wege zu 
finden wußte. Einer folchen Natur Eonnte der Ehrgeiz nicht fehlen: 
ein Achter Sohn des Vaters erglühte feine ‚Seele in der alles bes 
berrfchenden Sehnfucht Großes zu fchaffen und groß zu werben, 
um, wie Ruotger von Lubolf fagt, ven Weg zun Olymp zu erflimmen. 

Bei ſolchen Eigenfchaften und folchem Charafter fehien er nicht 
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auderlefen unter dem Bruder als Feldherr zu glänzen oder in nes 
benbuhlerifcher Eiferfucht als Führer der Gegner dem Kaifer einen 
Kampf auf Xeben und Tod zu bereiten? Es wäre eitle Mühe zu 
fragen, wie er folcher Aufgabe genügt, wie dann bie Entwidlung 
der Begebenheiten, was iht wahrfcheinlicher Erfolg hätte fein kön⸗ 
nen; genug er war ein Mann fähig und begierig zu herrfchen und 
mit gewaltiger Hand in dem Lauf ber Weltertigniffe einzugreifen. 
Das Geſchick in wunderfamer Fügung beftimmte ihn zum Diehft 
der Kirche: und nun warf. er fich, kaum zum Bewußtſein feiner 
felbft gelangt, alsbald mit Ver garzen "Energie feines Weſens in 
die ihm vorgezeichnete Bahn. Alles weltliche wies er von fich, er 
ernievrigte fi ganz vor Gott und Menfchen, nur auf vie Kirche 
richtete ex feinen Sinn, ihres Dienftes würdig zu werden wat ber 
Zwei und dad Ziel feines Lebens. Indem Bruno fo ganz bie 
Pflichten feines heiligen Standes erfüllte und ein Mufler reiner 
Sitten und edler Bildung allen in dem Gehorſam des göttlichen 
Gebots, dad da forvert, das Fleiſch zu tödten und fich ſelbſt zu über- 
winden, vorangieng ward er bald, zugleich durch feine Außere Würbe 
als Erzbiſchof von Köln getragen, in Wahrheit der gefammten deut⸗ 
fhen Kirche Haupt und Hort. Aber dieſe Höhe ließ Bruno nicht 
fchwindeln: unabhängig wie er daftand, wollte er feine Unabhän- 
gigkeit nicht zum Widerftand, in Beſitz ver geiftlichen Macht wollte 
er dieſe nicht zur Schwächung und Vernichtung weltlicher Herrſchaft 
benugen. Ihn hatte vielmehr ganz der Gedanke erfüllt, geiftliche 
und weltliche Gewalt in dem Streben vereint zu feben, des deut⸗ 
fchen Reiches Herrlichkeit weit über feine alten Grenzen auszudeh⸗ 
nen. Die Baterlandsliebe und der Eirchliche Sinn waren bei ihm 
innig verwachlen; in dem Kaiferthum veutfcher Nation fab er des 
Volkes Ruhm und Stolz, aber nicht minder der Kirche Schilv 
und Schwert. Und mährend Bruno, wie wir fchon fagten, mit 
unabläffigem Eifer beftrebt war, dem Dienfte des Herrn fich zu er⸗ 
geben und die Kirche durch Veifpiel und firenge Zucht zum wahren 
Tempel Gottes und zur Wohnftätte der Tugend zu machen, fo ganz 
Priefter und Diener der Kirche, übte er andrerfeit feine volle Macht, 
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welche die Eirchliche Stellung verlieh, um überall mohin fein Arm 
reihen Tonnte, deutfchen Einfluß zu gründen und die Grenzen ver 
Kaifergewalt zu erweitern. Wenn daher Otto ein Reich fchaffen 
fonnte, groß und gewaltig, wie es des deutfchen Nanıend würdig 
war, und feine Eaiferliche Majeflät fo Hoch aufrichtete, daß Frank⸗ 
reich und Italien, die Ränder des Nordens und Oftend ſich unter» 
tbänig vor ihm beugten, fo mar e8 vor allen Bruno, der ihm ſol⸗ 
ches Werk bereiten half. Gerecht aber ift es, daß, da Bruno wollte, 
„ein Ruhm ſolle des Bruvderd Ruhm fein“, die Geſchichte zur 
Vergeltung mit ded Bruders Ruhm auch den feinigen ungertrenn« 
lich in lebendigem Andenken erhält. 


Die Vorrede zum Leben des Erzbifchofs Bruno 
von Köln beginnt, 


Dem in der Gnade Chriſti feligen und in aflem- Glanze der 
Weisheit ftrahlenden Erzbifchof Bolkmar, feinem Herrn, wuͤnſcht 
der niedrigfte feiner Diener, Huotger, den dauernden Preis wahren 
Ruhms. Ihr Tegtet, ebrmürbiger und heiliger Herr auf meine 
Schultern die ſchwere aber mir trogdem fo füse Laſt, daß ich das 
Leben des bewunberungswürbigen und hochherzigen Crzbifchofs 
Bruno, fo gut ich vermöchte, fchreiben follte. Und wenn biefem 
feine Tugenden einen Ruhm erwerben, wie meine ſchwache Feder 
ihn nie nach Gebühr wirb würdigen fönnen, fo war e4 mir hoch 
hoher Genuß, da ihr es mir befaglt, von ihm dem hoben Wanne 
reden zu dürfen. Zeigte er ſich doch von Anbeginn an foldhen 
Geiſtes, daß es nicht ſchien als ſei er geboren für ſich zu Ichen, 
fondern allein zum Segen und Heil der Menfchen geſchaffen. Wie 
viele ja unzählige Thaten kennen wir von ihm würdig immer in 
der Erinnerung bewahrt zu. werden! aber Fein-KXefer möge erwar⸗ 
ten, daß ich oder ein anderer dieſe Mafle von Stoff zu bemältie 
gen im Stande fein Fönnte; Denn wenn jemand wirklich verfpräcke 
died treu und der Wahrheit gemäß fomwie vollſtändig thun zu wol⸗ 
Ien, der müßte über jedes einzelne Jahr feines Lebens große Werke 
Tchreiben. Und ich meine daß weit und breit viele befchäftigt fein 
werben, das Andenfen feines Wirfend den Fünftigen Gefchlechtern 
tbeild durch mündliche theild durch fehriftliche ebertieferung zu 
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erhalten. Denn nicht auf eine Provinz oder ein Reich befchränfte 
er feine Wirkfamkeit; überall wohin er Fam war feine Milbthätig- 
feit, fein Fleiß und Eifer auf das Wohlergehen und Bortfchreiten 
ber Menfchheit gerichtet. Und es giebt noch manche die hiervon 
lautere8 und beredtes Zeugniß ablegen fönnen, da wenn andere 
hierzu nicht die Fähigkeit befigen, an vielen Orten Wiflenfchaften 
and Künfte von den Schülern Brunos in der lebendigen Erinne- 
rung an ihn ſo ſorgſamer Pflege geniehen und zu, ſolcher Bluͤthe 
gebracht find, daß dieſe Männer die größten und beruͤhmteſten Tha⸗ 
ten nicht nur zu erzählen ſondern auch auszuſchmücken verſtehen wür⸗ 
den. Wie viele Schuͤler jenes großen Mannes kennen wir, welche 
N Bifchöfe find, wie viele ausgezeichnet durch vie mufterhafte Erfül- 
lung aller Plichten ihres geiftlichen Berufs, fle die ihm alle ver⸗ 
traut: waren und vurch erhabene Denkmale der Geſchichtséſchreibung 
weit vollkommener dad Leben ihres Meifters verherrlichen koͤnnten! 
Und wer: bin ich dagegen, ver ich gewagt habe, mein hober. Gere, 
Eurem Wunjche nachzukommen. Ich habe wenigftend gethun ſoe⸗ 
viel ich vermocht babe, ohne Vertrauen und Zuverſicht auf meine 
Sübigkeiten, aber unverzagt im Gefühl des Gehorſams. Und wenn 
e8 mir daher wohl unmöglich erfchienen ift, das angeftrebte Ziel 
zu erreichen, fo babe ich -wenigftens::gefucht Eure Befehle in ihrer 
ganzen Wichtigkeit fo zu ehren und zu erfaflen, daß ich, meine un⸗ 
zureichende Kraft vergeflend, ganz. in Euch mit Geift und Auge 
mich verſenkte. Eure fo reiche Gnade flebe ich Daher an, daB. das 
was diefem Werk an Glanz nnd Schmud der Rede abgeht, bei 
Euch durch den Gedanken erfeßt werden mag, daß es das Leben 
eines Mannes ift, welchen Ihr um feiner Tugenden willen fo uns 
ausfprechlic, geliebt habt. Der allmäcdhtige Bott aber wolle Euch 
zu unferem Heil lange unverfehrt und in Wohlergehen erhalten: -- 
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Weife ohne Zweifel ift es zu wiſſen woher die Gabe könnt, 
welche und verliehen ift: niemand aber meine, fie komme von ihm 
felbft, ober fei von Gott nach Recht und Verdienſt ausgetbeilt. 
Denn wenn wir fragen mas und von Mechtöwegen zufömnit, fo 
müfjen wir antworten nichts als Strafe; Gottes Barmherzigkeit 
übte aber im Voraus Gnade, damit er den Menfchen Gnade für 
Gnade verleihen koͤnnte; und dies fällt dem ‚Menfchen zu, weil 
Gott es fo will nicht weil der Menfch es verbient; denn was haft 
du, fagt der Upoftel, dad du nicht empfangen hättet? wenn bu 
ed aber empfangen haft, was rühmeft du dich als Hätteft du es 
nicht erhalten?! Durch unergrünbliche Vorherbeſtimmung ver 
göttlihen Güte ift daher den Auserwählten Gottes verliehen, daß 
fie mit koöͤſtlichen und reichen Gaben der Gnade beſchenkt werben 
und dennoch eben das was ihnen ertheilt wird, gewiſſermaßen durch 
Gnade ſich wiederum verdienen; bei dem einen ſo, bei dem andern 
anders, iſt es doch überall der mämliche Geiſt, welcher in allen 
wirft, den einzelnen zutheilend nach feinem Ermeſſen. Nur feinem 
eingeborenen Sohne verleiht Gott nicht nach dem Maße feines 
Willens den Geift, denn in ihm wohnt vielmehr, wie der Apoftel 
fagt die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig *; feinen Gliedern theilt 
er nach feinem Ermeflen mit; alles giebt er ihnen zum Genießen, 
alles das ift fich felbft, auf daß Bott fei Alles in Allem ®. Diele 
verfchiedene Größe und verfchiedene Vertheilung der Gaben ift eine 
böchft merfwürbige Frage wie auch wenn jenes Haus Gottes, fchön 
in feiner Ehre und herrlich geſchmückt, fich zeigen wird, von dem 


1) 1 Rorinther, 4.7. — 9 Rolofler, 2. 9. — 3) 1 Korinther, 15. 28. 
1* 
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befagt iſt: es ift dein heiliger Tempel, wunderbar in feinem 
Ebenmag !. 

2. Erft Fürzlich haben viele an dem ehrwürdigen Bifchof der 
Kölner Kirche, Bruno, feligen Andenkens, gefehen und die Weifen 
erfannt, was den Menfchen vor feinen Brüdern auszeichnet und 
berührt: , malt. Seite Reden und Thaten Bannten Mitjenigen, 
welche feine Sreundfchaft und feinen Umgang genoffen nicht genug 
bewundern. Denn in ihm waren zwei ſehr verſchiedene Eigenſchaf⸗ 
ten vereint: edle Geburt, Hohe Würde, eine bewunderungswürdige 
Menge von Kenntniſſen, welche meiſt hochmüthig zu machen pflegt, 
mit einer Demuth des Herzens und der ganzen Erfcheinung, daß 
man glauben konnte, es gäbe nichts niedrigere denn ifn. Allee 
mas zu verfchwenderifchem und üppigem Leben gehörte fand ihn 
zu Gebote, aber mit fcharfer, unabläffiger Wachſamkeit wußte er 
alles von ſich fern zu halten. Anders erfchien er ben Augen bei 
Menſchen anderd dem prüfenben Herzen. Wir glauben aber es 
werde vielen zur Erbauung gereichen, wenn wir Bei der Darfiel- 
Tung von Brunos Leben gleich mit feinen Kinderjahren beginnen, 
denn in ihnen werden die Niebrigen und Armen Troft und Linde: 
zung, die Hohen und Reichen ernfte Mahnung und Warnung finden. 
Seine Ahnen gehörten feit Menſchengedenken zu den Ebelſten deb 
Bolted?; feiner in dem Geſchlecht, vet ünberühnit, Feiner der eut⸗ 

Y Palm, 64. 5. 6. — 2) Nuotger fagt nicht au viel be, Bruno bem Bubelfnifgen 
Geſchlecht angehörte, welches einerfeits mit Karl bem Großen verwandt anbererfeitd feine 


Urhsränge BI0 zu jenen großen Sachſenherzozen Winttind und Brumı Yerfulge.. Es IR:im- 
tereffant, bie wenn auch nicht in allen Punkten ſichere Geſchlechtstafel dieſes Hauſee zu 
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artet gewefen wäre; alle aber, Die hochberühmten Kaiſer und Rd- 
nige ausgenommen, übertraf viefer in Anmuth des Weib, in 
Ruhm der Wiflenfohaften und Künfte und jeder Art geiftiger . Aue 
zeichnung. Er wurde geboren zur Zeit als fein Bater, ver Tube 
reiche König Heinrich, nachdem bie wilden Barbaren gebaͤndigt und 
auch die Gefahr innern Krieges befeitigt war, nit großem Eifer 
das Werk der Wiederherſtellung des Reiches aus feinen Trämmern 
begann und das ihm ergebene Boll unter dem Schwert der. Ge⸗ 
rechtigfeit in ſicherem und erfreuliche Frieden regierte. So mer 
die Zeit feiner Geburt ſchon gewiſſermaßen ein Anzeichen feiner 
Güte und Priedfertigfeit und ded Segens welchen er fiften würbe. ! 
Denn wie er ade was gut war, mit reger Seele erſtiebte, fo 
wünfchte er vor Allem ven Brieden gleichſam als vie Srunblage 
und Stüße der Tugend, den Frieden, don welchem er wußte daß er 
allem Guten zur Forderung und zuni Gedeihen gereitchen werden. 
Denn die Zeit der Ruhe iſt nothig um ven Menfchen ih ver Tu⸗ 
gend zu üben und zu befeſtigen, damit er wenn "Unruhen umb 
Kämpfe hereinbrechen, in der Verſuchung ſich art und beſtandig 
erweiſe. 


3. Es würde zu weit führen, wollte ich verlegen, wis ber::gbs 
nannte König Heinrich, der Vater bed großen Mannes, von dem 
wir handeln, zum erwünfchten Genuß des Friedens gelangte, wäh⸗ 
end er beim Antritt feiner Regierung das ganze eich durch bie 
fortwährenvden Cinfälle der Nachbarvölker und die Heftigften innern 
Zwiftigfeiten zerriſſen und gefchwächt fand: von: der einen. Seite 
drohte dad wilde Dänenvolf, zu Wafler und zu Rande mächtig, 
von der andern bie treulofen Horven barbariſcher Slaven, Mache 
für erlittene Anechtfchaft fuchend; die graufamen Ungarn verwüſte⸗ 
ten nachtem fie Mährena Grenzen überfchritten hatten mit Feuer 
und Schwert weit und breit pie Provinzen des Meidhd.; Der Tag 


1) Das was Ruotger von der Zeit ber Geburt Brunos fagt, paßt im Allgemeinen auf 
tie tamalige Negierungsperlobe Heinrichs eher als freciel auf das Jahr 98, ir welchem 
Bruno geboren wurde. 


90 — 
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‚würde nicht hinreichen nm al das Elend zu berichten. Jenſeits 


des Rheins, im Often des Meichd war offener Aufruhr, die Für⸗ 
ſten des damals noch engen Reichs wütheten felbft gegen Ihr: eiges 
nes Fleiſch; und al dieſe Noth zu heben, diefe Wunden zu Heilen 
bedurfte e8 eines Mannes anögerüftet mit vorzüglicher Kraft und 
raftlofen Eifer. Nach einiger Zeit aber Batte fich folcher Schredten 
durch Gottes Gnade der auswärtigen Völker bemädhtigt, daß nichts 
für fle furchtbarer war, als König Heinrich, und folche Liebe ver⸗ 
eistigte vie Bewohner des Reichs, daß wohl in feinem mächtigen 
Meiche ähnliche Eintracht gefunden nerven Tonnte. . 


4. Um diefe Zeit wurde der edle Fönigliche Sprößling. im Al⸗ 
ter von ungefähr vier Jahren zum erflen Unterricht dem ehrwür⸗ 
digen Bifchof Baldricus von Utrecht, welcher noch jebt ! am Le⸗ 
ben ift, übergeben... Währenn er bier bei guten Anlagen die ex» 
freulichſten Bortfchritte machte, legte fich wie durch dieſen Zauber 
gebannt die Naubfucht der Normannen etwad und die Kirchen und 
übrigen Gebäude, von denen Faum noch traurige Ueberrefte zu fps 
ben waren, konnten wieder aufgebaut werben. So vergieng: Feine 
Epoche feines Lebens ohne Segen und Nutzen für die heilige Kirche. 
Denn wenn auch ohne ſein Wiffen und Zuthun war boch durch 
ihn und feinetwillen das chriftliche Volt von ven Feinden befreit 
worden und brachte jetzt Bott dafür feine Lobgefänge dar. Darauf, 


N als e bie erfien Anfänge ver Grammatik erlernt hatte, begann er, 


wie wir Yon ihm felbft gehört haben, indem er öfters zum Lebe 
Gottes davon zn erzählen pflegte, ven Dichter Prudentius unter 
Anleitung feined Lehrerd zu leſen. Diefer Dichter, in Glauben 
und Streben Fatbolifch, ausgezeichnet durch Wahrheit und Kraft 
der Sprache, gefällig in der Form und reich an Inhalt, erfüllte 
das Herz ded Knaben mit ſolchem Bergnügen, daß er nicht wur 
die Kenntniß der Worte: fi zu, eigen machte, fondern ben tiefften 
Sinn, wenn ich fo fagen darf den reinften Nectar des Beiftes, von 


1) Des iR entweber 966 ober 967, wo Ruotger fein Werle ſchrieb. Beltricus erh 
erſt 976. 
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bem das Werk getragen wurde, zu erfaflen wußte. Später gab 
es nicht leicht ein von Mömern ober Griechen behandeltes wiſſen⸗ 
ihaftlihes Gebiet, welcher Art es auch war, das er nicht .bei ver 
Lebhaftigkeit feines Geiftes und ver Unermüdlichkeit feines Stre⸗ 
bens Tennen gelernt hätte. Lind weder die Größe feiner Reichthü⸗ 
mer noch das laute und unruhige Treiben des öffentlichen Lebens 
oder fonft welche Hinverniffe vermochten ibn von dieſer edlen Be⸗ 
jhäftigung abzuziehen. So war fein eifriged Nachbenfen und feine 
fortmährende Beichäftigung mit den Wiffenfchaften ein Zeugniß 
für die Lauterkeit feiner Seele; und ihm war wirklich geiflige Thä⸗ 
tigkeit und ernſtes Stubium zur andern Gewohnheit gemorben, wie 
denn gefchrieben flieht: auch Fennet man einen Knaben an feiner 
Beichäftigung, ob er fromm und reblich werden wil!. Dazu Fam 
daß wie er feinen Eifer nicht durch die Trägheit und den Leichtfinn 
anderer fchmächen over überflüffige und eitle Linterhaltung zum 
ſchlechten wenden ließ, er auch nicht leiden Eonnte daß die Bücher 
in welchen er flubierte ohne Sinn und Vernunft geändert, nach 
Willkühr verbeflert over fonft wie leichthin behandelt wurben; und 
nicht8 was ihn darin angieng glaubte er vernachläfflgen zu Dürfen, 
denn wie Salomon fagt: Wer dad Kleine vernahläfligt, kommt 
nach und nach herunter. 


5. Als nun fein Vater, nachdem er das Reich feſtbegruͤndet 
und vollen Frieden gefliftet hatte, geftorben war?, überfam Otto, 
fein ältefter Sohn ® geftärft mit dem Segen des Herrn und gefalbt 
mit dem Del der Freude, nach dem Willen und mit Zuflimmung 
der Bürften * die Megierung im bundertachtundachtzigften Luftrum 


1) Sprichworter Salomonis, 20. 11. — 2) König Heinrich ſtirbt am 2. Juli des Jah⸗ 
res 936, an einem Sonntag, zu Memleben; Hathui hatte ihn wahrſcheinlich um bas Sabr 
876 ihrem Gatten Graf Otto geboren; fo erreichte ihn ber Tod im ſechzigſten Jahre. — 
3) Otto war nicht der älteſte Sohn, aber Tantınar, der Erſtgeborene, Hatte, indem ſeine 
Mutter Hatheburg als Eoncubine verſtoßen worden war, alle Anſprüche auf Erbfolge ver- 
loren. — 4) Nächſt Tankmar war Otto ber ältefte Sohn, aber Heinrih dem Vater geboren, 
da er ſchon König war, Während Heinrich feinen Sohn Dito Yorzog, begünfigte bie Mutter 
Mahtilde den fanftern Heinrich. Und es fehlte nicht an einer Partei unter ben Broßen, 
welche den Wünſchen ber Mutter entſprechend baran dachte, Heinrich anftatt Dito zum Kö⸗ 
nig nad bes Vaters Tode zu erheben, Zur enblihen Feſtſtellung ber Erbfolge berief König 
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und der dreiundſechzigſten Inbiction ? feit der Geburt unferes Herrn 
Jeſus Chriſtus; er war aber ein Mann welchem ver Geiſt Gottes 
die Babe der Wahrheit und des Glauben verliehen Hatte. Es 
wäre eine zu große Aufgabe, welcher ich unterliegen würbe, bie 
großen Eigenfchaften dieſes Kaiſers zu befchreiben. Denn fein Rtuhm 
und fein Lob find größer, als daß felbft Ciceros Beredſamkeit hin⸗ 
reichen würde, fie würdig zu feiern. Diefer berief feinen Bruber 
Bruno, der fih Gott gewidmet Hatte, jet noch im Jugenbalter 
ſtehend, zu ehrenvoller Stellung, wie es fich geziemte, aus der Ein- 
famfeit der Schule nad dem Pallaft, einen geeigneten Ort für 
einen fo glänzenden Spiegel, wo alle8 was in der Welt verachtet 
war, im Licht der Studien heller und befier erfchien. Denn biers 
ber ſtroͤmte von den verfchiedenften Eeiten Alles zufammen, was 
fi nus irgend etwas bünfte, bier allein fanpen alle, die von Bere 
läumdung und Haß verfolgt wurden, eine Zufluchtäftätte. "Bier 
ſtrahlte dies Mufter von Weisheit, Frömmigkeit und Gerechtigkeit, 
wie man es feit Menfchengevenken nicht gefehen hatte. Bon bier 
zurückgekehrt flengen die, welche früher zu Haus fich übergelchrt 
erfchienen waren, von Schaam ergriffen wieder an vie erſten An⸗ 
fangsgrünbe zu treiben, gleich als ob fie jagen mollten, nun erft 
haben wir in Wahrheit begonnen. Wen in der Bruſt dad Herz 
nicht wader fchlug, der hielt ſich von dieſem hohen Richterftuhle 
in Scheu und Ehrfurcht fern. Jenes fein Gefäß erfüllte der Herr 
mit dem Geifte ver Weidheit und Verſtand. Und nicht etwa be⸗ 
gnügte er fich, in ver Schatzkammer feines Herzens bloß das zu 
fammeln, was fich Teicht erwerben ließ; nein aus welter -Berne 
fchaffte er Raͤthſelhaftes und Wunderbares herbei und alles Phi⸗ 
lojophifche und irdifchen Weſen Abgewandte und Fremde mußte 
hier feine Stelle finven. Was Gefchichtöfchreiber, Nenner Dichter 
und Philoſophen Neued und Großes verkündeten, unterfuchte ex 


Helnri eine Berſammlung der Großen nad Erfurbt und bier wußte er bie Büren bes 
Reihe, bei welchen bie Entihelbung Rand, zu beſtimmen, daß fie Otto einmüthig als Rach⸗ 
folger des Baters anerlannten. — 1) Diefe Beſtimmungen umfaflen bie Jahre 935 — MO 
und 930-934. 
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mit Lehrern der betreffenden Sprache aufs Genaufte; und we ſich 
jemand durch fihnellen gewanbten und umfaflenden Geift als Mei⸗ 
fier bewährte, da wurde er in Demuth fein Schüler. 


6. Oft faß er unter ven gelehrteften Kennern des griechifchen 
und römifchen Altertbums, wenn ſie über vie Erhabenheit der Phi⸗ 
loſophie und die vollendete Ausbildung der einzelnen Disciplinen 
welche fie umfaßt, Unterhaltung pflogen, als gelehrter Vermittler 
und gab den Streitenven unter dem Beifall aller Anwefenden, den 
er nichts weniger ald wuͤnſchte, befrievigenden Aufſchluß. Ruhm 
war ihm dad Zeugniß feines Gewiſſens und er ertrug ohne es übel 
zu nehmen Widerfpruch und mißbilligendes Urtheil. Dies fah oft 
ber Richter welcher in biefen Dingen nicht irrt, der größte König 
der Erde und während er fein äußere Reich durch Kraft und 
Weisheit befeftigte, befleivete er dad innere mit folcher Pracht und 
foldem Glanze. Und auch Gott jelbft wird es geſehen haben, er 
der in feiner Barmberzigkeit über jeder Gabe, die er verliehen bat, 
wacht. Denn wie follte von fo erhabener Stellung Hochmuth fern- 
bleiben, wenn nicht der Fromme ſelbſt Gotted Schuß genöfle. 


7. Bifchof Iſrael Scotigena, von welchem Lehrer der bewun⸗ 
derungdmwürbige Mann, über welchen wir fchreiben, felbft fagte das 
Meifte gelernt zu haben, über ven Character Bruno von einigen 
befragt, welche wir dieſe Sache felbft Haben erzählen und wie ein 
Orakel verehren hören, erflärte, daß es ein wahrbaft heiliger Mann 
wäre. Ein lobenswerthes und richtiges Zeugniß des Lehrers über 
den Schüler. Die Griechen, deren er auch als Lehrer fich bebiente, 
ftaunten über feine Herrlichkeit; und ficher berichteten te von ihm 
feines Geiftes würbige Wunder ihren Mitbürgern, deren Sinn einft 
auf nicht andered gerichtet war, denn Neues zu fagen und zu 
bören !. 


8. Wie oft ded Tages ergieng an ihn die nie zurückgewieſene 


1) Apoſtelgeſchichte 17. 21, 
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Aufforderung, ſich der Berrängten anzunehmen, vie Betrkbten zu 
tröften, die Armen zu unterflügen; und in allem Stücken handelte 
er fo, daß er den Unglüdlichen wie ein Zufluchtsort erfchien. So 
fam daß wenn er Muße hatte, niemand mehr in Gefchäften war 
als er, aber wenn er in Gefchäften war, entbehrte er troßbem nie 
ganz der Muße. Er lag den Studien bis tief in die Nacht Hinein 
06 und alles was von Werth war ließ er genau aufzeichnen. Den 
Tateinifchen Styl wußte er nicht nur ſelbſt in großer Vollkommen⸗ 
« beit fich anzueignen fondern auch bei anderen zu Rundung und 
Blätte zu bringen. Seine Untermeifungen aber gab er nie’ in 
grämlicher und mürrifcher Weile ſondern in heiterem Scherz und 
mit anmutbiger Würde. Nach der Mahlzeit während vie Anderen 
ein wenig der Ruhe pflegten befchäftigte er fich eifrig mit Leſen 
und Philofophieren. Die Morgenftunden Tieß er fich durch nichts 
rauben noch opferte er fie je dem Schlafe. Poſſen und Mienen⸗ 
fpiele, über die wenn in Komödien oder Tragödien von verſchiede⸗ 
nen Perfonen vorgebracdht, alles fich vor Lacken fchütten will, 
durchlas er immer ernft und ruhig: ihren Inhalt hielt er für 
wertblos, fchäßte aber an ihnen die kunſtvolle und gewandte Sprache. 
Sein Stubierzimmer war, wenn ich fo jagen darf, zur Wanderung 
eingerichtet, denn wenn auch fein Geift ftet8 in Ruhe und unges 
flörtem Frieden war, fo war doch fein Körper öfter zur Bewegung 
gendthigt. Ueberall nämlich, im Lager und gelte führte er feine 
Bibliothek mit fich, wie die Bundeslade, fo mit der Quelle und 
den Mitteln feiner Studien immer verfehen, der Duelle in den 
heiligen, ven Mitteln in ven heidniſchen Schriften: dem Haudvater 
aber war er zu vergleichen, der aus feinem Schag Altes und Neues 
hervortraͤgt.! Selbft auf der Reiſe war er nicht unthätig; im 
Gewirre der Gefchäfte und der Menfchen war er allein. 


9, Beim Gottesdienſt war er ernft und eifrig, fein Gebet war 
furz aber rein. Die mit welchen er zufammen lebte, befriebigte er 


1) Matthäus, 13, 52. 
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durch Mienen und Gebärven, währenn fein Geiſt anders beichäftigt 
war. Auf feine andere Weife Hätte er fo wahrhaft volksthümlich 
werben und fo viele zum Guten bewegen koͤnnen. Was irgend 
ein Prieſter des Herrn oder fonft ausgezeichneter Mann zu jener 
Zeit Großes in der Theologie hervorbrachte, da8 empfahl man ihm 
ald dem einzigen der es vermöchte, zur Förderung und zur Unter 
ftügung; und niemand hielt fein eigened Anſehen und bie eigne 
Kraft für Hinreichenn, wenn er nicht wußte, daß ihm viefer. als 
Mitftreiter im Kampfe für die göttliche Wahrheit zur Seite flänbe. 
Der Diener Gotted aber hatte Gedeihen bei allem Werk, pad er 
begann; die Rede des Volks achtete er für nichts; nicht allein 
aber das was gerade gegenwärtig fich zutrug, fondern vieles andere 
erfannte er in die Zukunft hinaus. So fol er, ald er feinen 
Bruder, ver des Vaters Namen trug unn ven Euono !, der in bie 
fönigliche Verwandtſchaft aufgenommen war, geheime und vertraute 
Unterredung befonderd zur Zeit der Meile pflegen fab, in ahnen» 
vem Geiſt gejagt haben: in welche bittere Feindſchaft wird ſich 
diefe zum Verderb gefchloffene Breunpfchaft auflöfen. Und die 
Greignifle gaben bald darauf feinen Worten volle Beftätigung. 


10. Als erfte geiftlihe Bunction wurde ihm noch ald Jüng« 
ling ? die Leitung in einigen Klöftern übertragen, deren Bewohner 
er mir dem nöthigen Zeugniß ver Kirche theild von freien Stüden 
theild durch Gewalt zun Leben nad) ven Ordensregeln zu bringen 
wußte. Den Gott geweihlen Orten gab er mit Bewilligung des 
Kaifers ihre alten Freiheiten und Vorrechte wieder, für ſich und 
die Seinigen Eeinen- Bortbeil daraus ziehend, wenn nicht die Väter 
der Klöfter in Liebe vielleicht ihm etwas fchenkten. So fteht Lorch ® 
da, audgezeichnet durch Königliche Bunft, welches als Andenken an 
den großen Mann dad Vorrecht der freien Wahl und viele Dent- 


1) Konrad der Rothe, Graf in ben Bauen von Speier, Worms und ber Nahe, ſowie 
im Ladengan unb oberen Rheingau am Nedar wurde nah bem Tobe Herzogs Otto von 
Lothringen, Anfang 944, vom Kaiſer Dito I zum Nachfolger bes Verſtorb enen ernannt. — 
2) Schon feit bem Jahre 940 find die Urkunden von ihm als Gr;cappellan untergeichnet. 
— 3) Norböflih von Worms, auf dem rechten Rheinufer. 
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male der Froͤmmigkeit befigt. Darauf nun ald er von Tugend zu 
Tugend mit Niefenfchritten wenn ich fo fagen darf, vorwärts fchritt 
und wohin er den Fuß wandte, immer mehr ven Willen ded Herrn 
erfüllte, erhob fich plöglich ein Sturm der Zwietracht in Wer Kirche 
Chriſti, der, meine ich, in ben Herzen einzelner Wächter vor ben 
Thüren des göttlichen Hauſes jchlafen mußte Und es geſchah 
daß einige Genoſſen des Teufels, von dem Geiſt des Meides ge⸗ 
trieben, den Entſchluß faßten, den Kaiſer durch den alles Heil im 
Volke iſt, ihn Das Licht der Erde, zu ermorden. Warum dies an⸗ 
ders, als daß fie ihrer böfen Thaten nicht bezüchtigt wurden denk 
der Evangelift fagt: jeder der Böfes treibt fürchtet das Licht. 
Als aber durch Gottes Gnade der Plan ver hölliſchen Gchlange 
vereitelt war, verbreiteten fle das Gift ihrer Nichtswürdigkeit durch 
alle Theile des Reichs. Und wenn dies den Untergang der Befehe 
und das Verderben des Volles durch Mord und Raub überall 
herbeizuführen drohte, fo wüthete diefe Peſt doch nirgenbs entfeg- 
licher als in den öfllichen Gegenven. Hier wünfchten an Willkuhr 
an Raubherrfchaft gewöhnte Bürften, hier ein Volt nach Empd⸗ 
rung begierig, alle nur auf den Ausbruch der innern Zwiſtigkeiten 
wartend, durch das Elend der Anderen Schäge zu fammeln., 


953. 


w 


9, Juli 11. Damals war der Hirt der beiligen Kölner Kirche Winfried 
953. ſchon lange koͤrperlich ſchwach, aber vem Kaifer und Bater⸗ 
lande immer treu ergeben, von ver Erde abberufen und den hö⸗ 
bern Geiftern zugefelt worden. Das Bolt aber feines Zährers 
beraubt, nahm trog dieſer Verwirrung keinen Antheil an ver Em⸗ 
pörung, fondern wählte den einzig bewährten und wahren Troſt 

in Bruno, dem geprüften, enlen und hochherzigen Mann, dem 
Mathe der Edeln und der geſammten Beiftlichkeit folgend. "Diefer 
obwohl ein Jüngling doch von gerechtem Character war im höch⸗ 
fiem Glanz feiner erhabenen Stellung bemüthig und freundlich. 
In der Fülle feiner Weisheit die ihm verliehen war, trachtete. er nicht 
darnadı mehr zu wifjen, denn zu wiffen noth thut, fondern zu wiſ⸗ 

fen in demütbigen Glauben; bei Föniglichem Reichthum war er 
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farg gegen ſich ſelbſt, weich für die Freunde. Bor allen zeichnete 
ſich Biſchof Gotfried durch feine IThätigkeit bei der Wahl aus; 
wer aber dem andern mit Abgebung feiner Stimme vorangegangen 
fei, dürfte ſchwer zu beftimmen fein. Nur das ließ fie zwiſchen 
Furcht und Hoffnung. ſchweben, daß fie die Würde des Amtes und 
den Ruhm bes Mannes abwägend, fürchteten, es möge. feiner et⸗ 
habenen Stellung unmürbig fein, was te für ihn mit fo großer 
Bemühung ind Werk fegten. Und in der Ahat gäbe es im ga» 
zen Neich einen Biſchofoſttz mächtiger und ausgezeichneter durch 
Beiftlichkeit, Volk, Kirchen und andere Eigenjchaften, jo würde 
viefer wohl allein der geeignete für folchen Hirten fein. 


12. Indem nun alle, als fle dem noch unbeervigten und ber 
allgemeinen Sitte gemäß zur Beſtchtigung ausgeſtellten Leichnam 
des verftorbenen Erzbifchofs, feligen Andenkens betrachteten, übers 
einftimmten und in Ghrifto gleichen Sinned waren, wurden vom 
heifgen Eolleg vier der vorzüglichften Mitglieder und bier Laien, 
alle durch Geiſt und Bildung ausgezeichnet, etwählt, bie all das 
Geſchehene iin der Pfalz berichten uud nachdem fle bon der: sin- 
flimmigen Wahl nad dem traurigen Verluſt Mittbeilung gemacht 
für die Verwaiſten den fchon angegebenen Trofi erflehen Tolkten. 
Wozu noch viele Worte. Es gefiel, Gott fei gedankt, der Faifer- 
lichen DMajeftät, fo der Beit und dem. Ort gemäß Vorſorge zu 
treffen, daß er alsbald den mit folcher Dringlicybeit erbetenen Gaſt 
zur Obhut der verlaffewen Heerde mitſandte. So trat er endlich 
aus dem Lager irdiſcher Herrichaft in das Zelt des himmlifchen 
Koͤnigs, um gegen bie Feinde des Geiſtes zu Fümpfen, gewaflmet 
mit Wiſſenſchaft und viel erprobter. Tugend, dieſen Waffen des 
Glantens. An ihm erkannten bald feine neuen Begleiter dad was 
einnahm und das was ſchreckte. Liebesall zeigte er fich. lbeutſelig 
und mild und obgleich feinen thätigen Senn nichts enigieng. fragte 
er dennoch auf das Genaufte was ihm zu than obtiege und ‚welche 
Kebendgemohnheiten er annehmen müſſe. Gr bejaß mit Freundlich- 
keit verbundene Würbe; fo zeigte ev fich ver von allen Seiten zu⸗ 
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fammenftrömenden Menge in heiterem Ernſt, bei allen einen wun⸗ 
derbaren Eindruck zurücklaſſend. 


13. Endlich kam man zu dem heiligen Sitze, welchen Gott 
dieſem frommen Verwalter ſchon vor der Zeit bereitet, zur rechten 
Zeit übertragen hatte. Und es entſtand ein großes Draͤngen bes 
Volkes und eine gewaltige Bewegung unter allen Leuten; die Stadt 
aber ertönete von neuem Jauchzen. Die Geiſtlichkeit kam aus den 
Klöftern zufammen, die Nonnen ſtrömten in Menge herbei, jeder 
Stand, jedes Gefchlecht hatte fich eingefunden, um an biefer großen 
Breude Theil zu nehmen. Die fröhliche Kirche entwöhnte an die⸗ 
fem fetlichen Tage ihren Sprößling, bis dahin an der Mutterbruft 
gefäugt, nun aber in ver Gnade groß geworden und bieß ihm ſelbſt 
geiflige Mutter fein, um fpäter Söhne in heißer Liebe herrorzu⸗ 
bringen, in weldyen Chriſtus gepflanzt und gepflegt würde... Die 
in großer Anzahl anweſenden Bifchöfe aber und der Senet dieſer 
heiligen Geiftlichkeit hießen unter dem Beifallruf und dem Jauchzen 
der verfammelten Menge den von Gott und Menfchen erwählten 
Mann den biichöflihen Stuhl befteigen und .alle flimmten Gottes 
Lob an zugleich mit Befang, Orgeln und Cymbeln und wie jeber 
feine Freude darlegen wollte. 


14. Bon nun an war al ſein Dichten und Trachten darauf 
gerichtet der heiligen Mutter Kirche Schuß und Ehre zu bereiten; 
nach außen Schuß, im inneren Ehre; Schug in weltlichen,. Ehre 
in geiftlihen Dingen. Er liebte vor allem dad Haus Gottes und 
den Ort da fein Ruhm Wohnung hat; vielfach und offenfunbig 
zeigte er fich von dieſem Verlangen befeelt, was aber bier weiter 
auszuführen nicht nöthig ifl, da dad Andenken an feine erbabenen 
Thaten noch frifch ift noch je in feinem Volke vie welche Blau 
ben und Wahrheit lieben, aufhören merden von ibm zu reben. 
Ginzelnes indeß wollen wir, wie wir und vorgenommen haben, 
des Beifpield wegen und zur Belehrung anderer Geſchichtsſchreiber, 
doch nicht mit Stillfchweigen übergeben. Denn unmöglich if es 
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die Thaten eines ſolchen Mannes bei dem täglichen Wachsthum 
feiner Tugenden einzeln zu verfolgen mit würbigem Lobe und feine 
großen Verdienſte zu preifen die er fich überall nach Art ver klu⸗ 
gen Bienen, damit der Geruch Ehrifti Eöftlich wäre, durch Wohl⸗ 
thaten und Unterflügungen ver Armen und Behrängten gefammelt 
hatte. Die welche von Bitterkeit gereizt, unfundig der fchönen 
Künfte und Wiflenichaften, vie ihren Thaten fo unähnlichen Be⸗ 
firebungen, welche fie weder zu hindern vermochten noch zu würdi⸗ 
gen verflanden, durch DVerläumbung und Verkleinerung berabzu- 
ziehen juchten, bereiteten fich ſelbſt damit den Tod und das 
ewige Verderben nach dem Drobwort ded Propheten, der da- fagt: 
Wehe denen die Böfes gut und Gutes böfe heißen, die aus Fin- 
fternig Licht und aus Licht Finfternig machen, die aus fauer füß 
und aus füß fauer machen?!. Wer aber mir folgt fagt der Herr, 
der wandelt nicht in Finſterniß?. Diefer aber that gewiß nicht 
voreilig feinen Spruch und verurtheilte fchmerlich irgend jemand 
bloß auf Grund feiner eigenen Meinung. Den Guten ift es aber 
befchieden den Böfen zu mißfallen und daher richten fle ihr Leben 
nicht nach der Tibeln Rede der Menge ein fondern nach der Wahr» 
heit und ihrem Gewiſſen. 


15. Bevor diefer im Geſetz Gottes erzogene Mann den Bi⸗ 
ſchofsſitz einnahm, hegten die aufrührerifchen Bemohner unferes 
Reichs, welche der Geift des Teufeld antrieb gegen den Herrn Je⸗ 
ſus Ehriftus aufzuftehen, die Hoffnung fich Kölns bemächtigen zu 
fönnen, indem fle meinten entweder das hochherzige Volk des Kö- 
nigreich® Lothringen durch Briede und Bündniß gewinnen ober 
durch Öftere feindliche Angriffe wegen ver paflenden Rage des Ox« 
te8 in Furcht feßen zu können. Uber nachdem biefer Sohn des 
Briedend, der aufmerkſame Wächter ver Kirchen Gottes in- bie 
Stadt gefommen war, wurden jene Feinde des Friedens von unbes 
Ichreiblicher Trauer ergriffen und verzweifelten gänzlich ihre Pläne 


ı) Sejalas, 5. 20. — 2) Cvang. Johannis 8, 12. ⸗ 
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ausführen zu konnen. Daber vie Beichimpfungen, Verläuntun- 
gen, Vorwürfe und vielfältigen nieberträchtigen Lügen. Ya fidher 
wurden alle jene Ummahrbeiten vorgebracht um da man ben Hir- 
ten weder beſtechen noch auf irgend eine Weiſe verführen Tonnte, 
wenigſtens die Heerde von ver Liebe zu ihrem Hirten darch die 
Wirfung dieſer Lügen abzuziehen. Denn große und gelehrte Man⸗ 
nee können wohl Neid und Haß ſich zusichen, fie ſelbſt aber hegen 
feine ſolchen Gefühle. 


16. Um dieſe Zeit wurde vom Kaiſer und feinem Heer vie 
Augup angeſehene und reiche Stadt Mainz belagert; denn fie war 
3. angefüllt mit Feinden des Reichs und wo fonft die Meligion in 
ihrer Reinheit zu berrfchen pflegte, dahin war jebt aller Abſchaum 
der Zwietracht und des Haders zufammengeftrönt. Ueber ben 
Erzbiſchof! war Dad Urtheil der Fürſten und des Volkes getheilt: 
einige erhoben feine Unſchuld bis in den Himmel, rühınten feine 
Tugenden und erklärten daß alle Unruhen, vie an verfihiebenen 
Orten und befonderd in dieſen Gegenden audgebrochen, ihm ber 
allem verbaßt wären; er verwünfche die Parteiungen und babe ſich 
deßhalb vom Schanplak ihrer Kämpfe entfernt; er kümmere ſich 
nicht mehr darum wen die Stadt offen ftehe, wen die Soldaten 
geborchten. Died ungefähre war das Urtheil derer, welche in jene 
fcheußliche Empörung felbft verwickelt fich rühmten auf feinen Bei⸗ 
ſtand und feinen Math in allen Dingen volles Vertrauen zu Gaben 
und damit ihre Sache vertheinigten, daß fle fagten viefelbe Yanne 
nicht fchlecht fein, da ein folcher Mann ihr anbänge. Andere aber 
und beinahe alle, welche von ver göttlichen Gnade befdelt waren, 
meinten man muſſe die von Gott geordnete Obrigkeit chren, und 
mit aller Grgebenheit dem Kaifer folgend, dem Dertheibiger des 
Eigenthums, dem Mächer ver Verbrechen, dem Spender ver Ehren. 
Auch die welchen zu Haus Ihe Eigenthum, ihre Traum: und Kin⸗ 
ver am Herzen lagen oder dem Brieben von Herzem ergeben verten, 


1) Eridiſchof Friedrich war von Mainz ins Caſtell Breiſach entjloben nnd batte bie 
Etadt den Aeluden übergeben. 
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urtbeilen ganz ander über ven Werth jenes Mannes. Wir über» 
laffen dies der Entfcheivung Gottes und kehren von dieſer Ab⸗ 
ſchweifung zu unferem Vorwurf zurüd. | 


17. Den neuen Wächter und ernannten Bifchof der Stavt 
Köln lud der Kaifer von neuem ein, ihm mit feinem Mathe zu 
dienen, von früher ber, noch ehe jenem dieſe Würbe Nbertragen 
war, wiffend, was er in Rath und Rede vermödge. Bier Im Matte 
giengen die Stimmen bald außeinander, die einen biefer Anſicht, 
die andern jener ſich zuneigend und es ſchien ungewiß melde ob» 
flegen würbe. Defter Fonnte man felbft von denen welche im kai⸗ 
ferlichen Xager waren, der Begenpartei Tapferkeit loben und die Rein⸗ 
beit jener Sache dem Dienft vorziehen hören, welchen fle hier ge⸗ 
zwungen und mit größten Widerwillen thäten. Und da Keiner 
bei den Feinden felbft fo thöricht war, die Eaiferliche Majeftät zu 
verhöhnen oder herabzuſetzen, fo warfen fle den Anfang alles Un⸗ 
friedens und ale Schlechtigfeit auf des Kaifers Bruber Heinrich, 
den berühmten Herzog und Markgraf der Baiern, den Schreiken 
aller Barbaren und ber Völker jener Gegenden, felbft der Griechen. 
Die Wahrheit aber war, daß je beſſer ſich jemand bewaͤhrte und 
je treuer feinen Eid gegen Kaifer und Reich bewahrte, deſto mehr 
war er bei jenen verhaßt. In diefen Haß flürzte ſich Bruno, der 
ruhmreiche und dem Volke Gottes angenehme Lenker der Kirche 
gern und ohne Zaudern, Indem er weder getheilten Herzens noch 
doppelzüngiger Rede irgend jemand Gelegenheit Hot dad ’zu’ ver» 
bergen was man wollte oder dad zu heucheln was man nit wollte. 
Er dachte nicht daran andere zu täufchennoch ließ kr ſich aber 
auch von andern täufchen. Zuerſt prüfte er inveß die harten Her» 
zen der Mebellen, ob nicht einige von ihnen noch für die Mittel 
fegenbringenver Ueberredung und Belehrung zugänglich wären; 
die letzte Arzenei auffparend, bis er durch forgfältige Prüfung ers 
forfcht Hatte, 'mohin dieſe ungemeffene Kuhnheit in ‚Ihren Winfgen 
und Entwürfen ziele. 


18. Das Haupt diefer Berfchwörung war aber der Sohn de 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. IX. Jahrh. Ir 2b, 2 
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Kaifers ſelbſt, Ludolf, ein Jungliug ſchön und herrlich anzufchaun; 
gefchaffen nicht allein das Reich wie es war zu erhalten fonbern 
glänzender und mächtiger zu machen, wenn er nicht ben Verfüh⸗ 
zern vertraut und nicht DVerrätber fondern Erbe hätte fein wollen. 
Aber da er begierig nach Reichthum und Herrſchaft den väterlichen 
Rathe nicht folgte, gefchah ihm nach dem nur zutreffenden Spruche 
Salomon, daß das Erbe nach dem er zuerſt ſehr eilte zulegt nicht 
gefegnet war. ! Der ausgezeichnete, zufünftige und ſchon ermwählte, 
Bifchof betrübt um das gefchwundene Anfehen des Bruders und 
den Untergang des Neffen fol dieſen ald er, ficher geſtellt durch 
geforberte Geifeln, in das Lager Fam, aus der Menge fortgeführt 
und darauf fo zu ihm gefprochen Haben: „Du weißt nicht o Süng- 
ling, du defien Ruhm die Erde erfüllt, wie viel du dir und. ben 
deinigen nügen würbefl, wenn du bie Worte meiner Ermahnung 
wahrhaft und ernſtlich beherzigteſt. Du deines glorreichen Vaters 
groͤßte Sorge und unſer Ruhm, was bleibt uns für Hoffnung 
übrig wenn du dich felbft unferen Wiünfchen und Plänen entziehſt. 
Du achteft nicht dad Ehrfurcht gebietenbe Alter deines Waters, ven 
zu betrüßen, dem Leides zu thun bir wahrlich feinen Segen brin- 
gen Tann. Erinnerft du Dich nicht der dir von deiner Kinbheit an 
unabläfftg bewiefenen väterlichen Liebe? Glaube du beleidigft Bott 
wenn du den Vater nicht ehrſt. Du haft feinen Grund der Ent⸗ 
ſchuldigung. Ihn zu Fränfen bezweckt ed, was du gegen dies Reich 
wider feinen Willen vornimmft. Du betreibft deine Angelegenhei- 
ten mit deinen Feinden anflatt wie ed ſich ziemte mit deinen Freun⸗ 
ben. Denn jene ſuchen in dir nicht dich fondern ihren Vortheil; 
dein Ruben kuͤmmert fie wenig; nach Worten meſſen ſie alles nicht 
nach der Wahrbeit der Dinge. Merke doch auf, wohin fie dich 
führen, daß fe dich nicht verführen. Wie bift du, die Freude und 
der Stolz deined Vaters, die Hoffnung und Wonne bes ganzen 
Reichs, ſo allen zum Uergerniß geworden? O höre enblich auf 
Abfalon zu fein, um Salomon zu werden. Denke daran, wer bich 


1) Sprũche Galomonis 20. 21. 
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fo erhoͤhet hat, wer alle Fürften des Reichs mit Elbeſstreue bir 
verpflichtet hat? Warum: that er dies? deswegen, daß du es ihm 
mit Undank lohnteſt? daß du ein Verraͤther wuͤrdeſt? die find wahr⸗ 
li wahnfinnig welche dich fo täufchen wollen. Scheue die täg» 
lichen Klagen, fürchte die immer wiederkehrenden Seufzer, zittere 
vor den Thränen deined Vaters. Minderen Kummer wird e8 ihm 
bereiten, das ganze Reich von Beinden fich entriffen zu ſehen, als 
dich für den er dad Reich bewahrt. Dein unſchuldiges Herz iſt 
buch giftige Schmeicheleien verführt, das Herz des Vaters liegt 
offen vor bir, in dem Fein Balfch ift. Der Vater beklagt den 
Sohn welchen ihm verborbener Menfchen Bosheit abwendig ger 
macht hat; er wird über feine Rückkehr ſich unendlich fveuen. 
Menn er jebt gegen deine Verführer fehr aufgebracht ift, fo wirt 
fein Zorn ſich legen, wenn er erft dich feinen Liebling wieberges 
wonnen bat; er wird all das Gefchehene nicht als Verbrechen ſon⸗ 
dern als verzeihlichen Irrthum betrachten, wenn er. erft Dich dem 
Bater wiebergegeben Steht, dich den er mehr, wie ſich ſelbſt liebt. " 


19. Solches und ähnliches mehr redete Bruns, ber edle Mann, 
um das Heil des fchönen Jünglingd beforgt; dieſer aber, gleich als 
ob die Erinnys feinen Sinn zur böfen. That getrieben, wbte fein 
Herz nicht für folche Ermahnungen erfchliegen, Taum. daß er um 
nicht zu anmaßend zu erfiheinen zubig Brunos, Worte anhoͤrte. 
Denn er bielt es für fchöner, unfchulbig an dem Elend dieſes Ha⸗ 
ders zu erfcheinen ald zu fein. Seinen jugendlichen Geiſt machte 
die Sorge und Bangigfeit fo vieler feiner Begleiter befangen, vie 
wenn fie nicht von dem Gift ber frevelbaften: Empdrung ergriffen 
geweſen wären, dem Kaiferzeich zum Schmud und zur Freue. hät 
ten gereichen Tönnen. Wohl ziemte es fich für dieſen tapfern unb 
audgezeichneten Süngling von folchen Begleitern umgeben zu feit, 
ſolch herrlicher Auswahl von Genofien fich zu rühmen. Bor allen 
andern aber reizte ihn wie ein Stachel der eben noch fo tapfere 
Herzog, jetzt aber frechfte Häuber Kuono!; ſchon Hatten ſie ſich 


1) Der oben erwähnte Herzog Konrad von Lothringen. 
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wie ſie hochfahrend erzählten, Schaͤge und Reich getheilt, aber in 
der That war doch ihr Treiben nichts denn unfruchtbare Arbeit, 
denn immer quälte ſie die Sorge um ihre Sicherheit und Ruhe. 
So bewirften fie, daß der welcher fo zu fagen alles in Händen 
hatte, dadurch daß er ftrebte noch mehr zu haben, gar nichte hatte. 
Inzwiſchen Fampften fie auf jegliche Weife durch Kift und mit dem 
Schwerte, ruhten weder Tag noch Nacht, machten die Gegner uns 
‚tereinanber mißtrauifch und verbächtig, Ließen nichts unverfucht, 
entzogen. ſich keiner Mühe, um nur zu bewirken, daß fie Die größ- 
ten und wmächtigften Städte des Reichs auf irgend eine Art in 
ihre Gewalt befämen, da fie glaubten daß Dann das übrige Meich 
ihnen leicht zufallen würde. Und damit nichts ohne Trug und 
Rift vor ſich gienge, unterbanvelten fle ind Geheim mit Aruold, 
einem ſehr bebeutenden Manne, dem vamals die höchfte Gewalt in 
Baiern übertragen war, inden fie ihm ungeheure Verſprechungen 
machten, auch feinen alten Haß aufachten und brachten ihn hazu 
daß ar zuerft yon dem Herzog Heinrich abflel und wann. bie hech⸗ 
berühmte Stadt Regensburg fowie daB ganze Baiern zum Abfall 
zu vetlriten wußte. So große Kraft vermochte Neid und Haß zu 
Zewianen. Zugleich auch lockten die Verfchworenen pie Ungarn, 
me :alte Peft des Vaterlandes, herbei, um in das ſchon durch in⸗ 
nern Sturme zerriffene. Weich einzubrechen, denn To glaubten ſte 
wine ihnen die Sorge welche fie fortwährenn hegten, Hang ge⸗ 
nemmen oder wenigſtens vermindert werben. Durch biefes Yldh- 
Ude und unvorhergefehene Wreigniß bewogen gab ber Kaifer mehr 
Hure Schmach abs feinen Schaden beflagend, nachdem ein beſtimm⸗ 
ter Bertrag abgefchloffen war, bie Belagerung! auf; von bem La⸗ 
ger aus brach er ſchnell nah Oſten mit denen auf, welche 'er tren 
- mußte, um jenen Gegenden Hülfe zu bringen; feinen Braber Vruno 
ließ er als Hüter und Regierer, wenn ich fo fagen ſoll alb Erz⸗ 
herzog, in dieſer nefahrvollen Zeit im Weften und gab ihm dvieſe 
, Wefträge: Ih Tann nicht fagen Bieber Bruder wie fehr eb mich 
freut daß wir immer ein und dieſelbe Meinung gehabt haben amd 
1) D. t. bie Belagerung yon Mainz. 


Leben deo Erzbiſchsſe Bruno. ai 


unfere Stimmen in keiner Sache auseinanvergegangen find: und 
das if ed, was mich m meiner Trübfal am nıeiften troſtet, daß 
ich fehe wie fich durch des Allmächtigen Gottes Gnade das kbnig⸗ 
liche Prieſterthum dem Kaiferthum angefchloffen Hat: Denn in 
dir ift ja priefterlihde Würde und Pöniglicher Mame veränigt, fo 
daß du einen Jeden dad Seinige zu geben weißt wie 08 bis Ge⸗ 
rechtigbeit verlangt und der Gewalt ſowie der Lift der Feinde zu 
widerſtehen vermagft, ſtark und gerecht zugleich. Auch Gabe ich 
wohl erfannt, daß die wenn ich fo fagen fol, vie Mirtter ver freien 
Künfte und Wiffenfchaften und die wahre Tugend ver Philoſophie 
nicht fehlt, welche dir dieſe Beicheivenheit und Erhabenheit veq 
Geiſtes verliehen haben. Ich weiß daher mein Bruder, ich weiß 
daß niemand bei Deiner Klugheit dich wird übergewgen koͤnnen, es 
fei für dich odne Bedeutung, ob die’ Verderbten über den Lnter« 
gang der Guten fi ruhmen, mit wie viel ehrbaren Worten ſie 
au das einkleinen was fie eigentlich bezwecken. Sie werden viel⸗ 
leicht fagen, der Krieg betreffe Angelegenheiten die außerhalb eis 
ned Gebieted liegen, weldye vie Würbe eines göttlichen: Amtes 
nicht berühren. .&ieh’ wiesiele durch ſolche tehgerifche Worte Abt: 
Borfieher jenes Erzbidthumd verführt ?; wieyviele er in den Etrudel 
des bürgerlichen Krieged bineingezogen hat. Wenn er ſtich aber 
wirklich wie er vorgiebs dem Streit und ben Gefahrem.do& Krieges 
hätte entziehen wollen, um im geiſtiger Muße leben zu koͤnnen, 
dann wärbe er im der That befſer gehandelt haben; für: uns und 
das Reich, wenn er daB was wir ihm in kaiſerlicher OGnade und 
Mikothätigkeit gegeben haben, und und nicht den Feinden wieder 
zurüdgegeben hätte; dieſen Teinden fage ich, welche wie alle füh⸗ 
len, ſchreckliche Näuber, Vaterlandsverräther, Verwüſter des Meichs, 
Verraͤther ihrer Feldzeichen find, ſie die wunſchten in gottesfchändes: 
riſcher Wuth mich mit eigner Hand töͤdten zu koͤnnen ober des 
grauſamſten Todes ſterben gr ſehen; ſie nahmen mir dem. Bater 
den Sohn; fie entriſſen ihn dem Reich, feinen Kindern, der füßen 
Gattin; nun wollen .fie auch. mein Leben. So biſt vu denn mein: 
1) Tas if Friedrich von Mainz. | a 
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feſter, wahrer, ficherer Trofl, vu der du von Kinbheit an fo zuge⸗ 
nommen haſt an Tugend und Weisheit, daß es bir ſchon zur an⸗ 
dern Natur geworden iſt wohlzuthun und auf alles mit Umſicht 
und Geiſt zu: denken. Wenn ich dich erſt glücklich und unverſehrt 
wieder ſehe, wie mein Geiſt immer verlangt, meine Sehnſucht er⸗ 
wartet, mein Herz erfleht: dann wird die Zeit der Ehre, des Ruhms 
und Glanzes gekommen fein. Kraft haben wir noch geriug uns 
zu ſchuͤzen; aber wir duͤrfen an und ſelbſt nicht irre werden. Dies 
ſei unſere größte Sorge. Du biſt Zeuge mit welcher Güte und 
Theilnahme ich die pflegen, ſchützen, umſchlingen würde, die fo 
grauſam gegen mich ſich erweiſen, die ich ja jetzt noch ſo gern 
ſchonen und erhalten möchte, wenn ſie ihrer ſelbſt ſchonten. Aber 
mit welchem Ungeſtüm flürzen ſie ſich in den Abgrund des Ver⸗ 
derbens und reißen mein in Unſchuld auferzogenes Kind zu allen. 
Verbrechen mit ſich fort. So ſchwer wird es ihnen in der Ge⸗ 
walt Maaß zu halten, welche aus Ehrgeiz nicht gut zu fein wär» 
Ihen ſondern fo zu fcheinen. Du. weißt, liebſter Bruder, ſchmerz⸗ 
lich iſt es mir daran wieder zu denken, daß die häufig gegen mid 
ih am Härteften und treulofeften benommen baben, welche ich 
mebr denn andere gehegt und gepflegt, bie ich als Genofien in fo 
vielen Zebendverhältniffen geliebt, von denen ich geglaubt habe, 
fle hiengen mir am fefteiten an. Was mich aber am mieiften nie⸗ 
derdruͤckt, alle andern Uebel übertrifft, ifl, daß mein. Sohn gelernt 
bat, feinen Bater zu verfolgen. und zu befämpfen. Bemähe Dich 
daher, nicht fo ſchnell ſondern ſo gut. ald möglich durch deine 
Klugheit, durch welche du dich fo audzeichneft, je nach Berbältkife 
fen von Ort und Zeit vom Kampfe abzurathen oder auf jedwede 
Weiſe den Frieden herzuftellen. Bon bir Förperlich entfernt werbe 
ich wo ich auch bin Deiner Weisheit und Beſonnenheit mich freuen 
und mir dazu Gluͤck wünfchen; dein Ruhm fei ber meinige unb 
ber meinige bein. Ich verlange fehnlichft und dies fei unferer 
Wünfche und Freuden Krone, nicht allein vor Bott fonbern auch 
vor Menfchen zu zeigen, daß ich überall Segen fliften und wenn 
es geht mit allen Menfchen in Brieven leben wi, 
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Hierauf nachdem fie ſich umarmt und gefüßt hatten, ſchieden 
ſie nicht ohne Thränen von einander; ber s Kaiſer giene nad) Öften, 
Bruno nach Welten. 

21. Bald gelangte er nach der Pfalz Achen; hierhin berief er 
die Fürften des Reichs, gab ihnen verjchievene auf alle Fälle bes 
zügliche Unterweifungen und ermahute fie vor allem, nicht ven 
Berführern und ihren eiteln Verfprechungen Glauben zu fchen- 
fen, nicht ihre Drohungen zu fürchten, Feine Verfprechungen höher 
denn die Faiferliche Majeftät und ihre gelobte Treue zu achten. 
Zugleich verſprach ˖ er ihnen aber, vor der Beit und zur rechten 
Zeit immer bereit zu fein, um ben verlegten Frieden ver Kirche, 
wenn ed nöthig wäre, felbft mit Gefahr des Lebens, wiederherzu⸗ 
ftelen. Hierauf Fehrte er guten Muthes nach Köln zurüd: denn 
dort wartete feiner die Einführung in die neue Würde und vie 
erzbifchdfliche Weihe. Und es erhob fl von neuem großer Jubel 
und Freude unter allem Volk, als der Priefler des Hetrn gefchntikdt 
mit der Stola, der verfammelten Menge: ftdy zeigte. Und die köfls 
liche Narbe verbreitete ihren Tiebliyen Duft; in ver Kirche öffneie 
er den Mund und redete. Und nach dem Geſetz hörte mar feinen 
Klang, da er eingieng in das Heilige: vor dem Herrn; allen aber 
die ihm gehorfark waren und ihm folgten iſt ex ein Beiſpiel und Weg⸗ 
weifer zum Heil geweſen. "Was et aber gethan Bat, wie et gelehrt Bar, 
wie er ſich für den Frieben der Kirche Gottes hingegeben Hat, war eben 
fo wunderbar zu fehauen als es ſchwer ift davon eine Beſchreibung 
zu geben. Denn fo weit überrägten feine täglichen Wetke die ber 
Vorgänger daß alles das was er zur Erweiterung: und Widerher- 
ſtellung von Kirchen in Neberträgung von Reliquien ober Gebei⸗ 
nen von Heiligen in feinen Sprengel, in Errichtung von dffent- 
chen und Privatgebäupen, in Regelung der Bäufer und der Ans 


gelegenheiten der Familie Gottes geleiftet hat, im Vergleich zu an⸗ 


derer Männer Thätigkeit: faft unglaublich erfcheint. Denk wie er 
mehr als alle Lehrer ſich ſelbſt kannte, ſo mußte er die Schneide 
ſeines Herzens, die Schärfe ſeines Verſtandes, die Kraft ſeines 
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Geiſtes auf hoͤbere Werke der Weisbeit nund Tugend zw richten. 
Zuerſt in Betreff ver Theologie und Gottesverebrung im emgeren 
Sinne beſtimmte er nach ter ibm gegebenen Weisheit, ven kano⸗ 
nifchen und apoflelifchen Vorfchriften folgend, daß die Menge, 
welche in den verfähiedenen zu Teinem Sprengel gehörigen Congre⸗ 
gationen ſich aufgielt, eim Herz und eine Seele haben folle, daß 
alle jene Schäden, wie Aufwand an Kleidern, Ungleichheit ver 
Lebens einrichtungen und was fonft fi Weichliches und Ungehdri⸗ 
geb fan mit dem wahren Meſſer des Beifles, dem wahren An« 
fang aller Weisheit audgemerzt werben follten; daß alle, die dazu 
verpflichtet wären auf das genaufte nach den: feftgefehten Regeln 
dem gdttlichen Dienft oblägen und nicht in irgend anberen Dingen 
ihr Seil fuchen möchten. 


22. Solches und Achnliches verhandelte er öfter mit ben ehr⸗ 
würpigen Vätern und älteren Mitgliedern feiner. Geiſtlichkeit und 
ermahnte jle dringend mit ihm über das Wohl der göttlichen Heerde 
zu wachen; und wenn auch die Zeitumftände verhinderten dies fo 
oft zu thun als er gewünfcht hätte, jo war er doch von dem heili⸗ 
gen Geiſte getrieben abweſend nicht minder auf den Dienft des 
Seren bedacht. Nah außen bin hatte er Kämpfe, das innere 
Leben der. Kirche machte ihm manche Sorge und Befürchtung. Er 
kämpfte gegen die Wuth ner Wölfe welche die. Kirche Gottes ver⸗ 
wüften wollten; er fürchtete für die Einfachheit ner Schafe, wie 
des Apoftel, da er fagt: „ich fürchte aber daß nicht, wie die Schlange 
Eva verfährte mit ihrer Schalkheit, alfo auch Eure Sinne ver- 
rücket werden von der Einfältigkeit in Ehrifto.1* So geängfistem 
Herzens fland er ein tapferer Kämpfer gegen alles lingemach; uns 
au im Glück bewahrte dieſer Charakter gleiche Stärke, indem er 
durch feine Handlungen und feine Grmahnungen jeine Pflegebe- 
fobleuen lehrte, daß fie bedacht fein follten in wem Frieden vie 
Cinheit und Einfachheit des Beiftes zu bewahren. Und wie immer 
rege, nach allen Seiten bin gewandte, ganz einzige Thätigkeit fee 


1) 2. Korintber, 11. 3. 
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nes Geifted ſchien jener allgemeinen Regel zu winerfprechen, nach 
welcher derjenige welcher ſich nach vielen Seiten bin zerfplittert, 
für das Ginzelne nicht Eräftig genug bleibt. Durch Taiferlichen 
Befehl genöthigt übernahm er alfo wie wir gefagt haben die Lei⸗ 
tung der Öffentlichen Angelegenheiten in Lothringen. Und wenn 
er alle Fürften und Beamte an ver gemeinfchaftlichen Laſt mit» 
tragen ließ und einem jeden bie für ihn geeignete Thätigfeit an« 
wies, fo war doch Feine Arbeit, der er nicht fich felbft unterzogen 
hätte: fein Geift immer lebendig und die allgemeinen DBerbältnifie 
tberfchauend, wußte für alles Mittel und Wege zu finden. 


23. Einige unfundig der göttlichen Diöpenfation werben viel⸗ 
Teicht fragen, warum ber Bifchof vie Angelegenheiten des Volke 
betrieben und in die Gefahren des Kriegs fich geftürzt habe, da 
ihm nur die Sorge für die Seelen übertragen war. Denen wird, 
wenn fle gefunde Vernunft beflgen, die Sache felbft Aufichluß ge⸗ 
ben, wenn fle den fo großen und beſonders in jenen Gegenden fo 
feltnen Segen des Friedens durch dieſen Hüter und Lehrer des 
treuen Volks überallhin verbreitet fehen, umd fle werben daher um 
deswillen ferner nicht gleichfam in dunkeln Ort, wohin Fein Licht 
fällt, umherirren. Und übrigens war es nicht neu noch ungewöhn⸗ 
Yich, diefe Leitung der weltlichen Angelegenheiten ven Lenfern ver 
heiligen Kirche Gottes anzuvertrauen; wenn jemand bierfür, Bei 
fpiele wünfcht, fo EZönnen wir deren leicht anführen. Wir inveß 
zu andern Dingen eilend überlaffen einem jeden, was er über die⸗ 
Ten frommen Mann denken will, inden wir wohl wiflen, daß nies 
mand bei vernünftigen Sinnen fein Tann, der verfuchen möchte, 
pas fo offenbare Gute, welches jener gefliftet hat, durch Verläum- 
dung ober böfe Nachrede herabzuwurdigen. Gut aber und bem 
Staat zuträglih war alles was jener Mann gethan hat. Seine 
Handlungen hatten 'aber nicht ven Zweck, im Munde des Volks ge⸗ 
priefen zu werden und ihm ber Menge Gunft zu verfchaffen, fondern 
er lebte und handelte fo vor ven Mugen der Menfchen daß er den 
Böfen zum Abfchen, ven Guten zum Stolz; und zur Breube ge⸗ 
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reichte. Allen aber wurde offenbar, wie er in feinem Bittbum 
nur Gutes zu pflanzen beftrebt war, fo daß felbfl von Neidern und 
Nebenbuhlern feine Handlungsweife nicht Leicht angegriffen werben 
fonnte, nur gereichte ihnen zum Nerger, daß damit fein Ruhm 
täglich zunahm. Bon folcher bewunderungswürbigen Thätigfeit in 
Anfpruh genommen zog der immer wachfame Verwalter bed, höch- 
ften Hausherrn, vie ftrahlende Keuchte des eignen Beiſpiels vor ſich 
ber tragend, dieſe mit, jene wider Willen zu Gott Hin. 


23. Inzwifchen hörte die alte Peſt des menfchlichen Geſchlechts 
nicht auf, das Gift des Neides unter die fehon zu fröhlichen Ge⸗ 
deihen auffprießende Saat ver frommen Werke des Erzbiſchofs 
überallhin audzuftreuen. Denn da faum dad Volk der Lothringer, 
endlich durch vielfältige Ermahnungen viefes großen Mannes das 
bin gebracht, angefangen hatte, vie ungewohnten Freuden bed Frie⸗ 
dens zu genießen und denen welche allein im Bürgerfrieg für ſich 

953, Vortheil ſahen, die Mitwirkung zum eigenen Verderben größten- 
theild verweigerte, brach das wilde Volk der Ungarn in fo furcht⸗ 
barem Sturme, wie unfer Land es nie bisher gefehen hatte, her⸗ 
beigelodt von nichtöwürbigen Bürgern, nachdem es die meiften 
Provinzen Germaniend durchzogen hatte, in Gallien ein, alled mit 
Teuer und Schwert verwüflend. In dieſem wilden Heere ‚befand 
fih auch Kuono!, früher ein audgezeichneter Herzog, mit feinem 
Befolge, fei e8 um feinen Haß gegen den fo edlen Mann Gottes, 
Bruno, durch dieſes ſchmachvolle Bündniß zu befriedigen fei es 
um einigen feiner Freunde, die fich in großer Bebrängniß befan- 
den, fobiel er Fonnte, Hülfe zu leiſten: aber jene erflere. war bie 
allgemeinere Anſicht. Denn fchon vorher hatte er gegen Bruno 
durch alle möglichen Künfte, da ihm die Macht zu Gewaltthaten 
fehlte, zu arbeiten gefucht, fich durch Hinterlift in Beſitz der reichen 
Stadt Met geſetzt, den Verdacht gleicher Abficht auf Köln und 
andere befeftigte Stäpte des Reichs erregt, immer in Schmähun- 
gen fich ergangen und Drohungen audgefloßen. Und auch fpäter 


1) Eben jener ſchon Sfter erwähnte Aonrad, Herzog von Lothringen. 
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beharrte er noch längere Zeit bei biefer verberbten Handlungsweiſe. 
Nichts ließ er unverfucht wodurch er glaubte den in unferem Bolt 
durch die Weisheit feines Lehrers geſtifteten Frieden flören zu 
können. Eben war er noch ein Mann geweien von bebeutenver 
Macht und großen Neichthümern aber unfähig, würbig dad GOlück 
zu genießen. Und durch Mißbrauch verfcherzte er ed; er wüthete 
über die Maßen unbändig gegen die Guten; immer aber murben 
feine abfcheulichen Anfchläge durch Gottes Fügung vereitelt, fo 
daß es ihn Später nicht wenig gereute, fo ungebeustliche That fo 
Teichtfinnig begangen zu haben. 


25. Der Herr aber hatte Erbarmen mit feinem Volk und bes 
wahrte in Allem feinen Priefter und frommen Saushälter und 
Teitete alles fo, daß ohne Kampf und Menfchenverluft die größten 
Gefahren abgewandt wurden. Trotz diefer drohenden Umſtaͤnde 
fiubirte Bruno oft ohne Sorge ober in fih ſtark und pflog ber 
Unterhaltung über die erhabenften Dinge, ob er die ſich aufdraͤngen⸗ 
den Sorgen des Augenblickes ganz vergefien hätte. Das aber er⸗ 
kannte zu Trier und im Elſaß das Volk, mit welcher Feſtigkeit 
und Sicherheit er die immer erneuerten Fühnen Verſuche der Geg⸗ 

ner nieberhielt, indem er zeigte, daß die welche ſich in fremben 
Dingen fo ſtark rühmten, in den eigenen fo ſchwach wären. Und 
in der That dieſe welche Fein Kampf, Feine Härte zu beugen ges 
wußt hatte, machte die Srömmigfeit jened Mannes ſchwach und 
furchtfam. Denn durch feinen Geift und durch feine Gemeinfchaft 
mit allen Guten, nicht durch Grauſamkeit war er flark und Furcht 
gebietend; und Feiner von den Feinden dachte fo emſig auf Ver⸗ 
derben ald er auf Heil und Segen. Ruhmſucht aber und dad 
Urtbeil der Menge bewogen ihn zu nichts; fein Gewiſſen allein 
war ibm Richtſchnur und wo er das echte. erprobt hatte, da ſah 
er nicht nach dem was ihm ſondern was Gott gefiel. 

So war er, daß ich mit Uebergehung vieles Wichtigen mich 
kurz faffe, nach innen und außen, zu Haus und im Felde ein un⸗ 
ermüdlicher Streiter Gottes und Fämpfte mehr mit der. Kraft des 
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Geiſtes als irbifcher Mittel folange und oft mit Gefahr des Le⸗ 
hend gegen vie Unruheflifter und Zerftörer, daß felbft der Auf 
feined Namens, wohin er drang, Kriege beilegte, Frieden ftiftete, 
die Pflege ver Wiflenfchaft fürberte und die gnabenreiche Wirkung 
der heiligen Religion und des Trievend vermehrte. 


26. Da nun der demüthige Verehrer Chriſti und glühende 
Nacheiferer beferer Gnadengaben, Bruno, der Diener Gottes, nach 
der Würbe feines Bifchofsfiges mit dem päpftlichen und apoflolie 
ſchen Segen gefchmüdt und mit denen, melche die von dem Apoſtel 
Petrus überlieferte Lehre ungetrübt zu erhalten haben, in ver Rein⸗ 
beit des Fatholifchen Glaubens, in dem wahren Bekenntniß und 
der unveränberlihen Wahrheit ver Lehre vereint werben follte, 
ſchickte er feinen fonovalifchen Brief durch Hadamar, ven ehrwür⸗ 
digen Abt des Kloſters Fulda an den heiligen Pabft Agapitus: 
einen Brief, aus dem Elar wurde, welchen Geiſtes Bruno war und 
warum der von den Schafen gewählte Hirt. yon Gott gefenbet 
ward. Und er wurde zum Genoffen und Mitbruber ver Apoftel, 
zum Lehrer und Verbreiter der Befehle Gottes berufen. Darauf 
fehrte der Geſandte fröhlichen Geiſtes zurüd und brachte dem 
frommen Hirten, welchem durch die Gnade Gotted nach dem Wort 
der Schrift dad Del der Freude für Trauer gefpenbet iſt, daß 
Pallium des Nuhmes für den Geift der Traurigkeit. Denn ber 
Geift Gottes erfüllte den trefflicden und mehr auf die Wunderkraft 
der Onadengabe ald auf das was fichtbarlich geſchah, hingerichte⸗ 
ten Mann, daß er feine Seele erhob zur Hoffnung durch bie gei⸗ 
flige Freude, damit er nicht traurig würde über vie Arbeit und 
Sorge die ihm bevorfland. Denn das Herz welches traurig ifl, 
dem hilft Feine äußerliche Sreude !. Das find Worte der Weisheit. 


27. Der Geſandte aljo, wie wir fchon zu erzählen begonnen 
haben, von Nom zurückkehrend eilte die frohe Botſchaft nach Kdin 
zu bringen; er führte aber dad vom Pabſt überfandte heilige Ge⸗ 
wand mit fih, welches das füße Joch Gottes und feine leichte 

1) Sprüche Salomonis 14. 10. 


Leben bes Erzbiſchofs Bruns, 20 


Laſt anzeigt und zugleich den niedrigen Dienſt, welcher in ihm ver⸗ 
richtet wird, was Gottes eigene Worte bezeugen, da er fagt: wel⸗ 
her will aroß werben unter euch, der muß euer Diener fein. Aus 
ßerdem brachte der Geſandte auch die Meliquien vom eignen Koͤr⸗ 
per des heiligen Maͤrtyrers Pantaleon und das in apoftolifcher 
Machtvollkommenheit zuerfannte Mecht wonach der Briefler Got⸗ 
tes wiber Gewohnheit die Erlaubnig erhielt, dad Ballium, wann 
er innmer wollte, zu tragen. So waren alle feine Wuͤnſche erfüllt und 
feiner Tugend und Weidheit wegen ſchien er zur Theilnahme am 
Werke des höchſten Bifchofs und faft zum Mitgenuß jeiner Würde 
erhoben zu fein. Das Volk der Stadt aber eilte dem Geſandten 
entgegen; von überall ber firdinte die Mafle jubelnd zufammen; 
alles fammelte ſich dann in ver Vorſtadt an dem altheiligen Ort, 
wo die Kirche jened ehrwürbigen Heiligen fand, bisher unbenußt 
und dem Einfturz nahe. Hier wurben zuerft bie werthen Geſchenke 
niebergelegt, dann aber alle an paffenden Orten aufbewahrt. — 


28. Hier einen Augenbli zu verweilen mahnt mich die Erwaͤh⸗ 
nung jenes heiligen und feftlihen und bald durch Schmerz fo trau» 
tigen Orts. Hier wurde jenes ehrmürbige Gewand zuerft, bier 
zulegt, einmal unter Jubel, dad andere Mal unter Trguergefang 
angelegt. Dem Leichnam nämlich des frommen und Gottes wür« 
digen Vrieſters, welcher dort begraben wurbe, fehlten nicht bie 
Abzeichen der bijchöflihen Würde, welche wie wir glauben bie 
Seele vergeiftigt zum feligen Leben mit fich entführt. So war 
ed im geheimen Rathſchluß Gottes beflimmt daß derſelbe Ort zur 
Verkündigung der Verdienſte feines heiligen Maͤrtyrers bei dieſer 
Gelegenheit zuerft gefeiert und von jenem friebliebenden und wun⸗ 
verbar demüthigen Mann Gottes vor allen anbern erwählt wurbe, 
um unter dem Schutz jenes frommen Maͤrthrers ven Tag hei 
jüngften Gerichts und den Ruhm ver Fünftigen Auferfichung nach 
feinem Tode dort zu erwarten. Nicht lange nachher verfeßte Bruno 
dorthin, an einen flilen und von. dem Getämmel des öffentlichen 
Treibens abgelegenen Ost, Klofterbrüber, um daſelbſt fleipig wen 
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eifrig im Lobe bed Herrn dieſem unter dem Geſetz der Eldfterlichen 
Zucht zu dienen; zum Abt gab er ihnen einen gewiſſen Chriſtian, 
audgezeichnet in Werfen ver LXiebe und in dem Gefeß des Herrn, 
wie ed für diefen Orden paßte, wohl bewanbert. Diefem gab er 
bei der Weihe viefe Furzen VBerhaltungsregeln für die weftlichen Ge⸗ 
genden: „Bemühe dich das zu fein was dein Name beventet damit 
du nicht: zum Heiden herabſtnkeſt. Stillſtand führt zum Aädfchritt, 
von Tugend zu Tugend fchreite der Menfch vorwärts.“ 


29. Niemal aber ergab er ſich fo ganz der Befchäftigung mit 
Öffentlichen Angelegenheiten, zu denen ihn nicht ſowohl Neigung 
als dringende Nothwendigkeit führte daß er nicht bei feinem für 
alles Iebenvig empfänglichen Geifte noch Zeit gefunden hätte, fich 
mit der Theologie und andern Studien abzugeben, in denen er 
förmlich aufzugeben ſchien. Ueber die aber, welche dies nicht tha⸗ 
ten, betrübte er fich jehr und hielt fle, wenn auch fonft mit ihm 
vertraut, von dem flillen und heimlichen Ort feiner Mepitationen 
fern, wo er fich freier und vollftändiger auszufprechen pflegte. Das 
Harz des edlen Mannes war überbrüffig des Föniglichen Aufwands 
und der zu jener Zeit bei Mächtigen üblichen Luftbarfeiten und 
Bergnügungen; wenn er daher den Seinigen zu Gefallen hin und 
wieder fich mehr gehen Tieß als er für recht hielt, fo betrauerte er 
diefe fo mäßige Ansſchweifung meift mit vielen bittern Tränen. 
Er fürchtete ein Leben der Freude und fannte dad der Prüfungen. 
Ueber ein Leben aber frei von aller Sorge und Trauer dürfte 
wohl feiner mehr nachgedacht haben als ver welcher über dafſelbe 
fo oft vor feinen Breunden und vor dem ihm anvertrauten Volke 
auf das deutlichfte fich ausgeiprochen hat. 


30. Als ein Jüngling von Glanz und Pracht umflofien wollte 
er, wage ich zu fagen, fich fo weit vom Irdiſchen losreißen daß 
er ganz mit Ehriftuß eind wäre. Daher feine häufigen Thränen, 
fowie fortwährended Seufzen feine heimlichen Selbfigefpräche, feine 
Klagen, die man ihn felbft auf feinem Lager Nadfts ausſtoßen 
hörte und fo viele andere Zeichen, welche ex nicht verbergen konnte, 
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auch wenn er fle verheimlichen wollte. Wie oft Yergegenwärtigte 
er fih die Stunde des Todes! wie oft ſtromten feine Lippen von 
dem über, ded dad Herz übervoll war! Wie oft haben wir ihn in 
heftiger Klage das herbeimünfchen hören „was er doch nicht ohne 
banged Zittern kommen fah, daß das brennende Wrad dieſer Welt 
glüdlih in Botted Gnade feine Zuflucht gefunden und an dem 
Geflade der wahren Rettung gelandet wäre. Er glaubte dann 
allem zu entrinnen, fo daß wie den Tod er alles hinter fich Tieße, 
was von Reizen viefer Welt verlodend wäre. 


Noch leben viele Zeugen feiner Gefpräche; wie oft hatten ſie 
ihn im Geheimen, zerfnirfchten Herzens und demüthig gebeugten 
Geiſtes gefehen! da wurbe e8 Elar daß es Teichter war dieſen Mann 
zu bewundern als ihm nachzueifern. Auf das Einfachfte wie ein 
Einſiedler Tebte er für gewöhnlich; und wunderbar zu berichten 
unter fröhlichen Tifchgenoffen wußte er, nicht minder fröhlich, Ent⸗ 
baltfamkeit zu üben. Weiche und feine Kleider in denen er auf- 
erzogen war und die er bis zum Mannedalter getragen hatte, wies 
er felbft in ven Paläften der Könige von fich; unter den purpur- 
befleideten Dienern und den von Gold ſtrahlenden Kriegern gieng 
er einher in niedrigem Gewand und bäuerlichen Schaaffellen. Von 
feinem Lager war jeve Bequemlichfeit, jene Ueppigfeit verbannt. 
Faſt nie befuchte er das Bad, wie fo viele Die e8 benugten um 
ihre Haut weiß zu erhalten: was um fo mehr zu bewundern ift, 
da er man kann fagen von ven Windeln her an größte Sauber- 
feit und föniglichen Glanz gewöhnt war. So aber handelte er 
den Verbältniffen der Zeit und des Orts angemeffen bald öffent» 
lich bald verborgen um dem Ruhm bei den Menfchen zu entgehen 
und dennoch den Untergebenen durch fein Leben zum Vorbild zu 
dienen. Denn viele werden durch Ermahnungen, weit mehr aber 
noch durch Beifpiel: gefördert. Sanften und Demüthigen gegen 
über war niemand demüthiger als er, gegen Böfe und Hochmäthige 
aber Fonnte niemand heftiger fein. Diefe Heftigfeit fcheuten Ein⸗ 
beimifche und Fremde gleich fer; und es Pflegte in richtiger und 
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geböriger Ordnung jeder zu dem der Auf feiner Große gebrungen 
war, ihn zuerſt zu fürchten und dann lieb zu gewinnen. 


31. Keichname der Heiligen, Reliquien und andere Dentmale 
jammelte er von überall her um für die Seinigen mehr und mehr 
Gönner und Fürfprecher zu gewinnen und durch diefen Ruf bei 
vielen Bölfern biesfeitd und jenfeit den Ruhm Gottes zu ver⸗ 
breiten. Fur biefe heiligen Gegenftänbe bereitete er mit vielem 
Aufwand und Glanz Orte der Verehrung und den nöthigen Die- 
nerftand. Das find Anzeichen unerfchütterlichen Glaubens , der 
nicht feinen Vortheil, ſondern den Ruhm feines Herrn, Jeſus Chri⸗ 
ftus, fucht. Mit welchem Fleiß mit welchem Eifer mit welcher 
Freude er den Rock und die Kette des h. Petrud den einen von 
Metz die andere von Rom nad) Köln brachte, wiſſen alle; zu feis 
ner Ehre erweiterte er das ihm gewidmete Gotteshaus auf herrliche 
Weiſe, daß ed unter den fchönften das fchönfte erfchien. Die bes 
rühmten weltbefannten Märtyrer Patroclus, Eliftus, Privatus und 
Gregor, deren Thaten wunderfam und erbebend find, deren Ver⸗ 
dienfte rubmmwürbig, deren Schuß ficher und gewiß ift, außerdem 
wie ſchon gefagt ift, die werthvollen Reliquien des Chriſtophorus 
und heiligen Pantaleon, die er ſich beſonders als Patrone auder⸗ 
for, brachte er wie die koſtbarſten Edelſteine und theuerſten Pfän⸗ 
der von vielen Orten mit großem Glanz nach dem heiligen Sig 
feiner Kirche. Was der fromme Berwalter in Bezug auf tie 
Meberfievelung des feligen Evergiftl, dritten Erzbiſchofs von Köln, 
gethan hat, ift allen befannt: dieſen der in ber Kirche ver heiligen 
Jungfrau Gäcilia unter Hymnen und Lobgefang zur Ehre Gottes 
beigefet wurbe, verehrt dad fromme Volk fo, daß man glauben 
fönnte ein Lebender verfchaffe fih Durch große Spenden dieſe taͤg⸗ 
liche Beier. | 


32. Was er in fo kurzer Zeit den Söhnen feiner Kirche fonfl 
für Genüffe bereitet und für Heilsgeſchenke verliehen hat, kann 
nicht gezählt und gefchägt werden. Aus allen Theilen und Ge⸗ 
genden der Erbe fammelte er in Beiligem Eifer und beiliger Liebe, 
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gleihfam mit für die Zukunft ſorgend um bei der Turzen Dauer 
ſeines Lebens der ihn anvertrauten Heerde ewige Güter zu hin⸗ 
terlaffen. Mit dieſem Streben‘ bezweckte er aber vor allen, daß 
denen welchen jene Güter entführt wurden, das Verlangen dar» 
nach, denen welchen fle zugeführt wurden die Freude daran geflei- 
gert wurde. So wurden beider Gefühle durch ven Geruch Ehrifti, 
welcher in ven Märtyrern liegt, wenn auch auf verſchiedene Weiſe 
erwedt, indem jene nun. ſehnlicher verlangten was fie bisher ver- 
achtet hatten, dieſe dem Hobe Verehrung zollten, was zu ihrer 
Freude ihr Eigenthum geworden war. Denn wer das Gute was 
er beſitzt nicht zu lieben weiß, lernt oft das Gute nachdem es ihn 
genommen iſt, dadurch daß ed ihm fehlt, ſchaͤtzen; und die Er⸗ 
innerung an dad Gute, wenn es fehlt, wird mehr fruchten als da 
ed beſeſſen unbeachtet blieb. Auf dieſe Weife erfüllte ſich das 
evangelifche Wort: denn wer da hat, dem wird gegeben werben 
und wird die Kühle haben, wer aber nicht hat, dem wird auch daß 
was er bat genommen werben. 


33. Inzwifchen baute an vielen Orten in feinem Sprengel 
diejer treue und Eluge Diener Gottes Kirchen, Klöfter und andere 
Gebäude für den Dienft feined Herrn und die Ehre feiner Heili⸗ 
gen, theild von Grund auß, theild erweiterte er fie, wenn fchon 
früher gegründet oder: ftellte fie, wenn im Verfall gerathen wieder 
ber. Dann beſtimmte er Klofterbrüder, mit der ihm eigenen Ein⸗ 
fiht und Vorforge, welche. in dieſen Wohnungen Bott. nach ven 
Geſetzen des Klofterlebend dienen follten und forgte auf das Freige⸗ 
bigfte, daß nichts was zu ihrem Unterhalt nöthig war, fehlte... Die 
Denkmale ſolches Strebens und fo heilfamen Wirkens fteben für 
alle Zeiten an den Orten wo fle gegründet find, fo daß zum Xob 
und Ruhm Jeſu Chriſti dad Andenken des fo großen Mannes, 
durch den Lauf der Zeiten ungetrübt, bis in Emigfeit ſich erhalten 
wird. Gleiche Gefinnung verbreitete er auch Bei fremden Voͤlkern 
und gründete fe in dem feiner Sorge anvertrauten Reiche theils 
durch Beifpiel und eigned Wirken. oder durch Derfonen, deren 
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Charakter and Cigenfchaften er dazu für geeignet hielt, fowie burch 
häufige Ermahnungen. Er wollte aber nicht, daß einer der Seini- 
gen übermäßig von Arbeit in Anspruch genommen wurde noch 
au daß einer ſich ver Trägheit zu ergeben verfuchte indem er 
meinte, um feine Worte anzuführen, daß bie fchewe Heerde vom 
Abgrunde forgfam fern zu halten fei; und wie dad Wort des 
Apoſtels lautet: fo Jemand nicht will arbeiten ver fol auch nicht 
efien. Es kann nicht im Einzelnen all das Gute was er gethan 
bat, was er fo innig liebte, aufgeführt werden. Immer wirb die 
Maſſe des Stoff diejenigen welche es unternehmen ſollten, über- 
wältigen, daß fie ermattet von ihrem Weſen eher werden. abftehen 
müffen, als ſie ihren Borfab ausgeführt haben. Wie groß, wie 
einzig er in der Predigt des Wortes Gottes, in der Kunft des 
Disputirend, in feiner Glaubensfeftigkeit daſtand, das bewundern 
wir, aber wir koͤnnen es nicht darſtellen; mit welcher Fülle ber 
Rede und welcher wahrhaft chriftlichen Gelehrſamkeit ergieng. er 
fi über den Herrn und Heiland, fo dad man fagen mußte er war 
voN der Weisheit Gottes, durch die alles gemacht ift und Nie- 
mand der: ihn hörte und recht verftand behielt Zweifel im Kerzen. 
Und um nichts was fi auf Verehrung und Anbetung Gotted 
bezog, unberuͤckſichtigt zu laſſen, forſchte der fharffinnige Beobach⸗ 
ter aller der Dinge, die auf Chriftum zeigen, ob innerhalb ober 
außerhalb ver Schranken feiner Heerve Menſchen wären, vie um 
im Einzellampf gegen den Teufel zu flreiten ein einfamed Leben 
zu führen ftrebten. Diefe behandelte er mit aller Ehrfurcht, ftäzfte 
fie durch Ermahnungen und ihriftlichen Troſt und wies ihnen bald 
einem bald zmei zufammen, in den verſchiedenen Klöftern. und Kir⸗ 
hen Zellen an; außer Rebe und Anblick gewährte er ihnen aber 
Teine andere Gemeinfchaft. Alles was zu ihrer Kleidung und ben 
durch unfere Schwachheit geforderten Unterhalt gehörte Tieß er für 
fie durch die treueften Beamten feiner Verwaltung beforgen und 
verlieh ihnen foviel ihrer waren, befonders an den Befltagen ber 
Apoſtel paffenne Geſchenke. So verwaltete er nach ver Vorſchrift 
des Apoſtels mit Sorgfalt die Gabe ver Weisheit nicht allein vor 
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Bott fonvern auch vor Menfchen, fo daß Menſchen jedes Standes 
und jedes Geſchlechts, wenn fie Gott fuchten, ald feine Schüler 
Stärfung und Belehrung finden Eonnten. 


34. In Bezug auf die Maͤgde Gottes, welche im Kloſter der 
heiligen Maria ſich dem Dienfte des Herrn winmeten und bie Geiſt⸗ 
lichen, welche er nach ver Kirche des heiligen Apoſtels Andreas 
überfiedelte fomie einzelne andere mehr hatten wohl manche flarke 
Bedenken, aber nur folche bie nicht genug Geift befaßen um feine 
reine Abficht bei allen feinen Handlungen binreichenn zu erkennen. 
Wenn diefe bepächten daß nicht die Menfchen des Orts wegen ſon⸗ 
dern der Ort der Menfchen wegen von Gott erwählt ift, und daß 
Gott Gehorſam gefälliger ift denn Opfer, fo müßte ihnen Elar 
werden, daß die Schafe der Stimme ihres Herrn gehorchen follen 
uud daß das Gott angenehmer ift, mad in Gehorſam, als was aus 
freiem Willen gefchieht. Denn wo Neid und Hader ift fagt der 
Apoftel Jacobus! da ift Unordnung und eitel böfed Ding. So 
handelt er auch nur zum Beften felbft derer, die das nicht erfennen 
wollten. Und wenn er einige nichtöwürbige Verderber des Vater⸗ 
landes aus dem Reich, in welchem fle nicht ruhig und friedlich 
leben wollten, gleichfam ald die Peſt der Guten vertrieb, fo han⸗ 
delte er damit auch nur zu ihrem Beſten. Denn je länger ver 
Böfe fündigt, um fo ſchwerere und härtere Strafe wird er bann 
erdulden. 

Wann aber würden die Guten Ruhe haben, wenn niemand 
der Wuth des Böſen widerſtände? Sicher ſchonte Gott ihrer, um 
in feiner großen Gnade und Geduld ihnen zu gewähren, daß fle 
abwefend von dem Frieden und dem gefegneten Zuftand des Va⸗ 
terlandes hörten, den ſie als fie jelbft noch im Vaterlande waren, 
nicht ſehen wollten; glüdlich für fie, wenn fle ihr Hell wenigftene 
in der Fremde erfannt und nach dem Meich geftrebt haben aus 
dem fle nicht vertrieben werben Eonnten, wo alle Briepfertige In 
Freude leben, weil fle Kinder Gotted find. So war dieſer Mann 
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durch tie Gnade Gottes, daß er weder von Haß oder Neid getrie- 
ben wurde, jene oben Genannten zu verfolgen, noch durch Härte 
oder Oraufamfeit abgehalten wurde, Mitleid und Schonung mit 
den Elenven zu haben, fondern wie ein beherzter Hirt und wahrer 
Führer des Volkes Gottes in allen Dingen auf dad Heil und ven 
Nugen der Gefammtheit ſah; und mit allem Eifer wachte er dar⸗ 
über, daß nicht Diejenigen welche er felbft ven Weg Gotted ge⸗ 
führt und gelehrt hatte, von fchlechten Menfchen wiederum verführt 
und zum Irrthum fortgeriffen wurden. So fern aber lag ihm 
Grauſamkeit, daß er um diejenigen, welche ex für ihre Thaten 
hart firafen mußte, felbft oft bitterlich weinte; mit den Froͤhlichen 
war er fröhlich mit ven Traurigen traurig; und wenn er flrafte 
wollte er Jemand dem Sathanad nur zum Verberben des Bleifches 
übergeben, damit die Seele einft am Tag Gotted gerettet würde. 


5 35. Da aber der Tag und die Stunde ſchon nahe war, wo 
der allmächtige Gott in gnädigem Erbarmen mit der Menfchheit, 
das Blut feines Volkes zu rächen den Jammer feiner Diener wider 
ihre Feinde wandte, erhob ſich noch einmal unerträglich und un⸗ 
glaublich der Hochmuth des wilden Ungarnvolkes, welches des 
vorigen Jahres Erfolge wieder herbeilodten. Uber wie wahr ge- 
jagt ift vor dem Untergang jauchzt dad Herz, fo fielen fie alle dem 
Verderben anheim, welche auf Ungerechtigkeit vachten. Denn ehe 

dezem. dieſe entfegliche Plage hereinbrach, war der Frieden ver Kirche auf 

4. dem Föniglichen Placitum, dad zu Arnſtatt gehalten wurbe, neu 
gegründet und durch unfered Kaiferd und feiner Brüder Weisheit 
befeftigt worden. Und in der That alle Stämme und Völker 
mußten erfennen, daß ver Herr Fein Gott des Streited fondern 
des Friedens ift: denn ſolches Heil hat er feinem Volk, da in ihm 
Friede mwurbe, bereitet. Der Kaifer aber war nur in Sorgen, daß 
er nicht Zeit genug hatte, ein großes Heer zu fammeln. Aber er 
hatte Vertrauen auf Chriſtus und Gott, der zu retten vermag mit 
wenigen wie mit vielen. Auch Kuono war anweſend nicht als 
Herzog jondern als einfacher Kriegemann, ganz wie man glaubte 
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für den Frieden gewonnen, den er früher fo troßig bekämpft hatte, 
feinen Leib mit bärenem Gewand Fafleiend und er flebte Bett un, 

ter Seufzern und Schluchzen an, daß fein heiliger Wille es fo 
fügen möge, daß nachdem unfer König und fein Heer den Sieg 
davongetragen hatten, er durch biefelben mit denen er früher fich 
zum Verderben verbündet hatte, feinen Tod fände, um dadurch auf 
ewig von biefer furchtbaren Bemeinfchaft befreit zu fein. Der 
Kater aber ließ zum Wert des heiligen Märtyrer Laurentius ein 9. Aug. 
Faften gebieten, damit durch feine Fürſprache angegangen. Gott 9° 
ihm dem Kaifer und feinem Volke Schug und Hülfe angebeiben 
lafien möchte. Der Plan meines Werkes verbietet, ven Kampf ins 
Einzelne zu verfolgen; zu erzählen wie er mit ver erflen Dämmerung 

des heiligen Tages begann und wie noch vor Abend durch Gottes 
Gnade der für die Seinen flritt, der Sieg gewonnen warb; dann 
weiter zu berichten von dem beflagenswertben Tod Kuonos nach 
dem Sieg dem ruhmreichen Triumph des Kaiferd, vie Gefangen⸗ 
Ichaft des Königs, der Herzöge und Fürſten der Ungarn und alle 

bie Siegeszeichen, über dad ganze Meich bis zu ben Grenzen jenes 
Volks verbreitet, dies alles erwartet zum Rob und Ruhm des all» 
mächtigen Gottes feine eigene Darftellung. 


36. Wir aber kehren nach dieſer Abſchweifung zu unferem 
Vorwurf zurüd und wollen berichten was unterbeß ber fromme 
Exzbifchof Bruno, der Feind aller Bosheit und der unermübliche 
Vollſtrecker der Gerechtigkeit, getban hatte. Da er ſah, daß er 
zum beflimmten Tag feinen Seren und Bruder dem großen Kaifer 
mit Hülfstruppen nicht mehr erreichen koͤnnte und zugleich in Sorge 
war, daß nicht etwa die Barbaren die Schlacht vermeidend ſich 
nach Gallien, der feiner Leitung anvertrauten Provinz würfen, fo 
begab er ſich — indem er meinte auf dieſe Weife dem Meiche ven 
größten Nuten zu verfchaffen und die Wünſche des Kaiſers zu 
erfüllen — zu einer Zufammenkunft mit dem Sohne des Kaiferb, 
Rudolf, feinem Neffen, befänftigte die Bitterfeit feines Herzens 
durch freundliche und liebe Worte, füher denn Honig, nnd verfprach 
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die Wievderherſtellung der alten Verhaͤltniſſe, wenn er (Ludolf) ſei⸗ 
nen Pflichten beſſer wiederum nachkommen woßte. Als Bruno 
fah daß die Heilmittel der Rede und Ermahnung nicht wie früher 
unter allen möglichen Borwänden zurüdgewieien, ſondern begieri- 
ger denn gewöhnlich angenommen und wohl beherzigt wurden, lud 
er ihn bald nach dem ehrwürbigen Ort feines Bisthums, Bonn 
ein, bieß ihn mit Freuden daſelbſt willfommen, bereitete alle feiner 
wie Ludolf würbige Freuden und Genüffe und wußte allen welche 
zugegen waren, eingebenf feiner Töniglichen Würbe, «in äußerſt 
angenshmed Leben zu verfchaffen. Als fie hier noch beifammen 
waren, erbielten fte Nachricht von dem wad im Kriege wider bie 
Ungarn durch Triegerifche, ja göttliche Kraft audgerichtet worden 
war. Erzbiſchof Bruno aber forgte vafür, daß fein Neffe neh 
mehr getröftet wurde. Denn auf Anratben Brunos gejchah «8 daß 
der Kaifer feinem Sohne der verloren war und bem er nun wie⸗ 
dergewonnnn batte ganz Italien übergab und ihm im vollfien 
Maße feine väterliche Liebe wieder zuwandte. Als er aber die 
Freude und der Stolz des Volks geworben war und ben Weg 
zum Olympus hinauffchritt, da ſank plöglich jene füße Blume und 
jener fefte Hort des Reichs. Sein Vater aber ber Kaifer und 
immer hochherzige Sieger Otto knüpfen nachdem er für Trauer 
Troſt und Freude erhalten hatte, dad alte einige Verhältniß mit 
dem Bruder durch neues Zuſammenleben wieder an; er gieng nach 
Koln und erfreute fich Hier ebenfo bes zärtlichen Liebe feines Bru- 
ders wie des hänfigen Anblicks, der vielen Unterrebung und des 
ganzen wohlthuenden Verkehrs mit ihm. 

Auch ergieng jegt gegen einige böfe und ſchaͤdliche Buͤrger des 
Reiches ſchweres Bericht, ſowie bie Buten und Briebfertigen ſich 
der reichlichen Gnade des Eaiferlichen Herrſchers gu erfreuen hat⸗ 
ten. Ueber ven Zuſtand des Meichs, feine Sicherung und Erwei⸗ 
terung wurde viel und forgfältig Math gepflogen,- auch vaflr ge= 
forgt die vielem Wunden und Schäden auß vergangener Zeit zu 
heilen ober zu tilgen. 

37. Inzwifchen ſorſchte der fromme Hirt Bruns, der Berfün- 
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biger der Wahrheit und Mexbreiter. ned Eoangeliumd mit immer 
gleichem Gifer nad; ſtrebſamen und thaͤtigen Maͤnnern, welche Das 
Reich jeder an ſeiner Stelle buch. Treue, Kraft und, Nerſtanh 
ſchutzen und bezvahren ſollten. Dann forgte.er auch dafur ah. 
ihnen nicht an Macs. und Mitteln fehlte Ale Fürſten und Edeh; 
flen feines Gebiets Inwie der anberen, deren Stimmung fun Dat 
Neich von Wichtigkeit war, und bie. ſich auf feine. heilſamem Gan 
mahnungen bin in vollem Glauben zum Vundniß für. das gligen 
meine Befle. der Guten vertinigt hatten, chris .ey .anfs-äckie, 
machte fle zu jeinen Vertrauten und gewann vor allen für, fie Ip 
Kaifer feinen Bruder; indem er das Wort des Weifen nicht un 
berujichtigt Tief, der da Sagt: der Gute wenn du ihn pernadpläfe 
Haft wird träger, der Schlechte perverbter werden. Den Erzhiſchef 
von Trier Henrich, einen Mann man grobem Bersiaik und aroße 
Rechtſchaffenheit, welcher dem Erzbiſchof Ruthert, pa: dieſer 34 
Köln, als auch nes Kaiſer daſelbſt ſich aufhielt, an. dar perhearene 
nen Veſt geſtorben war, im Amtqe folgte, den Archimqudrigen Mil⸗ 
helm, einen berühmten und ausgezeichneten Mann, ſeinen Mefigg, 
ben Nachfolger, des Biſchofs Fricdrich yon Mainz. Heine vorzagn 
liche Maͤnner, ber. eine dem Kaiſer durch Merwandiſchaft, Dar ar 
dere durch Tugend, beide durch Freundſchaft eng verbunden, ſchaͤte 
und ehrte ax, wieg es nur moͤglich war, ‚Diele herporxsgendan, 
weiſen, frommen, in. allen Wiſſenſchaften hochgelehrten Männer ang 
er oft zu. Mathe, demit ev: nicht feinem Artheil ‚allein: folgende iu 
werichlichen Schwäche yon dem Pfad der Wahrheit ahwiche. ne 
L piefe haben wir nicht un in; Leſezimmer, bejm Mathe und in gen 
lebrten Unterhaltungan fondern auch im Kampfe mit. ihn, verbu⸗ 
den geſehen, indan ſie das⸗Gute nicht nie. vor Gott ſoudern gu 
vor ben Menſchen uͤbten, deun es mar in den dhlichen Gegenden 
bes lothringiſchenMeicheß . sine. gleichſam ‚naebönnigte. harichun 
Wuth, die von ber: Kirche wohl ſelbſt außgieng,, anbeien.GlRd, Ian 
neidend und eigenem Heil entgegenarbeitend, Haff-Merasitung : Kür 
Die fanften Mittel väterligger. Ermahnung nud ohne Hunt, DIE. RE 
böchften Gewalt. Wenn dieſe ihrer. eignen Leitung und, Regierung 
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überlaffen worden wären, würden ihnen an ſich ſelbſt ihre Ver⸗ 
derbiheit und Bosheit Far geworben fein. Er aber madhte auf 
hoͤchſt kluge Weife von feinem Vorrechte Gebrauch, daß er nach 
Maßgabe der Zeit und des Orts bei Belegung der Priefteriellen 
für den Frieden und die Ruhe der Heerde Sorge tragend diejenigen 
beförderte welche wohl wußten, welche Pflichten, und Dienfte das 
empfangene Amt auferlegte, andere wieverum begünftigte um gleich« 
wie die Vorhänge des Allerbeiligften dem Kaufe Gottes zum 
Schmuck zu gereihen und noch andere um als vichte Deden das 
Zelt gegen die Gewalt der Stürme zu fehügen. 


38. Es wird bier der rechte Ort fein eine fromme und lobens⸗ 
werthe Handlung dieſes edlen Hirten zu erwähnen, die er übte um 
für Trauer und für den Geift der Trübfal in ven Gemüthern der 
Bedraͤngten die Hoffnung auf Befleres zu erwecken; mag auch diefe 
Zhat, meil nur wenige die wahren Gründe erkannten, ver Ver⸗ 
laͤumdung reiche Ausbeute geboten haben. Denn was entſtellt 
nicht der Neid, des Wahnſinns fcheußlichfte Form. Als nämlich 
Rather, Bifchof von Verona, einer Stadt in Italien, eines unbe 
dentenden Verdachts wegen, wie das zu gejcheben pflegt vom Volke 


. feiner Würbe beraubt worden war, bewirkte Bruno, daß er ben 


⸗ 


leeren Stuhl der Lütticher Kirche nach den Kanoniſchen Geſetzen 
erhielt. Und dies gereichte wegen der ausnehmenden Gelehrſamkeit 
und bewunderungswerthen Beredtſamkeit durch welche ſich dieſer 
Mann vor ſo vielen anderen Gelehrten auszeichnete, nicht allein 
der eignen Kirche ſondern auch vielen andern im ganzen Reiche 
zum Vortheil. Weil nämlich in jenen Gegenden durch Eifer und 
Streit aus denen jede Trenloflgkeit und jenes fchledhte Werk her⸗ 
vorzugehen pflegen, einige Priefler des Herrn, mehr auf vie welt- 
liche Macht als recht war ſich ſtühend, das unerfabrene Bolt zum Boͤ⸗ 
fen verleiteten, fo glaubte Bruno, welchem bie Megierung über das 
ganze Deich übertragen war, daß jener vertriebene und mißachtete 
Mann durch eine folche Wohlthat für ein fo enges Bünbnig mit 
Glauben und Wahrheit gewonnen werben würbe, daß er von nie 
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mand biefem abgewandt werben ‚Bönute, andrerſeits die büfe. Maas 
der Redner nichs beſſer zum Schmeigen zu bringen wäre, ald wen 
an ihrem Biichof kein Fehl und. Makel, gefunden werde. Aber zu 
ihrem eignen Verderben flegte die Partei der Schlechten; was zu 
ihrem Seil und zu ihrer Rettung, das meinten fie wurde ihhr Ber⸗ 
derben fein. ‚Dach machen wir Die Sache kurz: man fehlte, übte 
Gewaltthat, ließ nicht ab, bis der Biſchof als Opfer ihrer: Bram 
ſamkeit unh. Bosheit weichen mußte. Ale Hoffnung. ihn wieder 
einzufegen ſchwand, denn es hilnete ſich eine große Verſchwoͤrung, 
bie nicht anders beigelegt werden zu können fchien, als daß jener 
gänzlich entfernt und an feine Stelle Baldricus der Gprößling 


eines edlen Geſchlechts jener Gegend gefeßt wurbe. Zahlloſe Stürme - 


wühlten von allen Seiten in dieſem Auswurf; das Schiff ber 
Kirche ſchwankte da das Steuerruder fehlte; der Steuermann ſelb 
konnte der Heftigkeit des furchtbaren Ungewitter® nicht widerſtehen. 
Er wich daher; er gab nach nicht als ob vom Böfen belegt wet» 
ven, fonvern um im Buten daß Boſe zu beſtegen, er wi dem 
Willen der Gegner, um mit ihrem eignen Schwerte fie zu treffen, 
Freiwillig leiſteten fle jept den Eid, daß wenn fle jetzt den Ms 
ſchof, welchen fie forberten erhielten, fle feenerdin in’ nnerſchutter⸗ 
licher Treue das Anſehen und Recht des Kaiſers wahren und auf⸗ 
recht erhalten würben damit aber in biefer Angelegenheit nicht its 
gend wie Grund Yäge, Unzufriebenheit oder Tadel zu erregen, fb 
bewirkte er in Gemeinſchaft mit feinen Bruder daß. dem ſchon 
zweimal entjegten Bifchof Rather feine alte- Würk in ‚der Vera 
nefer Kirche surüdgegeben wur... ur “ 


39. Wiele andere, ja unzählige ausgneichurte &haten vertide 
"tete ee in kurzer Zeit unter dem Volk der Lothringen, daS er anf 
ganz neue Weiſe zu regieren unternommen unb wie man noch jcht 
ſehen kann aus einem wilden und rohen Volke zu einen friedferti⸗ 
gen und fanftmüthigen gemacht ‚hatte; nnd nicht minder im gan⸗ 
zen Umfang bed Meiches zur Ehre Bottes und zum Keil des gan⸗ 
zen Volkes. Darinn in allen Dingen theilte er dis Sorge. mit 
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feinem Herrn und Bruder und Beide rühmten ſich einer des an⸗ 
bern DBervienft in dem Herrn. Außerdem befchüßte und erbob er 
Rothar den Sohn feiner Schwefter, aus altköniglichem Gefchlecht 
welcher von feinen Verwandten ! bedrängt wurde; und er Tieß nicht 
nach bis er ihn an Stelle feined Vaters zum König gefeht und 
die älteren und mächtigeren Söhne Hugos und alle Fürften feiner 
Herrſchaft unterworfen hatte; fo für alles forgenn, damit unter 
der Regierung eined Kaiferd alle gleich ficher vor Feinden und 
untereinander in Frieden leben könnten. 


40. Eine fihwere Plage aber für das Reich, von der ich nicht 
fchweigen will, war dad Volk ver Normannen, denen an Gefdhidlich- 
feit in Seeräuberei niemand gleichfam. Diefen war fchon zum großen 
Theil dad an Zwietracht und bäugliches Elend gewöhnte Volk ald 
Bente anheimgefallen. Was noch übrig geblieben war, gieng un 
ter in beimifchen Kämpfen. Der reife und umfichtige Leiter aber, 
der weil er wußte, daß er ein Menfch war, nicht menfchliches von 
fih fern glaubte, traf ſolche Einrichtung daß ale welche Ruhe 
und Friede liebten, zu ihm wie zu einem flchern Hafen flüchten 
Eonnten. Auch bändigte er die Unmenjchlichkeit und kaum mehr 
erträgliche Graufamfeit der Barbaren. Denn um biefe Zeit un« 
terwarf fih König Harald mit einer großen Menge feines Volkes 
dem König ber Könige Chriſtus und verlieh den Gößenbienft. ? 


41. Der Kaifer befaß einen ganz jungen Sohn, von zarten 
Weſen und berrlien Baben, ver Bürge bed Prievene und der 
Ruhm des Volkes. Diefen hatte des Kaiſer unter ter Leitung des 
Oheims und Bruberd zur Negierung des Reichs dieſſeits der Al- 
ven zurücgelafien als er nach Mom gieng vie Angelegendeiten- Ita- 
liens zu ordnen. Ihn ver Fünftig Kaifer werben follte, fehte er 
nachdem alles Volk den jungen Helden erwählt hatte, zum König 


1) Dem Sohne Hugos bes Broßen. — 2) Harald Blataand (Blauzahn) Wurde yon 
Otto I. beutfhher Herrſchaft unterworfen; er verſprach das Chriſtenthum einzuführen; Lich 
fh felbk mit feiner Gemahlin Gunhild und feinem Heinen Sohne Cveln taufen. Ter 
Kaifer hob birfen aus der Taufe amd nannte ihn Syeln «Otto, Dies geſchah im Herb 965. 
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ein und den jüngeren Otto, ben Sohn, der des Vaters. Namen 
trug, faldten Erzbifchof Bruno, Wilhelm und Heinrich und bie 
übrigen Priefter des Herrn im Pallaſt zu Achen und das Wolf 
jauchzte und rief: Es lebe der König in Ewigkeit. Dann aber 
fchieden die beiden Brüder von einander, dad unübermwinblidhe 
Paar; und während der Kaifer die Penninischen Alpen überfchritt, 
blieb dieſſeits, hochgeachtet und verehrt, ver fromme Hirt und Erz⸗ 
Bischof Bruno. Nicht Tange darauf ſchickte er feinem Herrn und 
Bruder, da er felbft nicht kommen konnte, jchwere Reiterei von ‚den 
Lothringern als Hülfstruppen zu. Ihr Führer mar Herzog Got⸗ 
fried, den er felbft erzogen hatte, ein weifer und frommer Mann, 
der den Frieden liebte, Gerechtigkeit übte, den Kaifer treuen Ges 
horfam Ieiftete und bei allen beliebt war. Aber vom Fieber er⸗ 
griffen, gieng er bald darauf zur großen Hoffnung fünftiger Ruhe 
ein. Ueber die Unschuld dieſes Mannes ficher, ald Zeuge und 964, 
Kenner feines Lebens fagte Bruns, ald von dem Gelde vie Mebe 
war, dad zum Erlös feiner Seele gegeben werben jolle; viefer be- 
dürfe veffelben nur wenig. Tag und Nacht aber fah er ver Rück⸗ 
kehr des Bruders mit Sehnfucht entgegen; und als er nun ſtrah⸗ 
Iend in Glanz und Ruhm wieberkehrte, eilte er ihn zu treffen. 965. 
Denn audgezeichnet war feine Tugend, Würde, Treue und Ent⸗ 
baltfamkfeit bei der Aufgabe, weldhe ex gelöft hatte, und zugleich 
glaubte er daß mit Dito die Hoffnung des Friedens mit ver Ruhe 
der Gemüther Recht und Gefeh, mit ber Eintracht des Volks das 
Anfehen ded Königs und ver Fürſten wiedergefehrt fein würde. 
An allen feinen Berathungeg, da er Tag und Macht auf nichts 
anveres ald das Wohl des Volkes dachte, nahm Bruno Theil und 
glänzte unter ven Vorzüglichfien. Er war des Kaiferd weiſer Rath, 
fein treufter Genoſſe fein ſtarker Helfer bei dem großen Werke der 
Begründung, Erhaltung und Vollendung des Reiche. 


26. Mat 


42. Als der Kaifer im breißigften Jahr feiner Regierung, fein 
Bruder, kaum vierzigjährig, im zwölften feiner Biſchofswürde ſtand, 
feierten fie das heilige Pfingftfeft zufanımen in Köln; und es wa⸗ 14. Mai 
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ren außerdem anweſend zu diefer Beier feine Mutter, die Schwefter 
Königin, die Neffen und Söhne, jene ganze Gott theure Familie 
und alle Großen des Reichs. Es fteht feſt daß fein Ort jemals 
durch folchen Glanz, durch ſolchen Ruhm ver ihn verfammelten 
Menſchen jeglichen Gefchlechts, Alters und Hanges: verberrlicht 
murbe. Diefe Verbindung des ruhmreichen Kaiſers und feines 
Bruders, des fanften und unvergleichlichen Erzbiihof Bruno, Bott 
in allem Willen und Werfen treu und werth, dieſes verbundene 
Streben alled zu Nugen und in Ehren zu regieren und audzufüh- 
ven, biefe heitere Gemeinschaft des Lebend und aller Geſchaͤfte 
trennte allein der graufame Ton, der furdhtbare Tod, der michtd- 
würdige Tod. Und obgleich es nichts fchredlicheres geben Fonnte 
als diefe Trennung, fo gab es doch wieder nichts Unfchuldigeres 
als den Ton, was fle Hatte. von einander fcheinen follen. 


43. Als nun der hohe Priefter Bruno ven nach Often zu fi 
wendenden Herrn und Bruder verlafien und alles innerhalb ver 
ihm anyertrauten Marken des Reichs, Gott dankend, ruhig und im 
Brieden gefunden hatte: ermahnte er .wieber und immer wieder alle 
die Seinigen, Geiftlichfeit und Volk über das, was fle zu thun 
hatten; dann begab er ſich weftlih nach Gompiegne, um feine. in 
Zwiefpalt geratbenen Neffen zu verföhnen, in Treue und Liebe zu 
befefligen der Kirche ihren Dienft, dem König feine Ehre und. jeden 
einzelnen was nach Recht und Gefe ihm zufam, zu fichern und 
feftzuftellen. 

Noch mit diefem Werk befchäftigt fing er an zu kraͤnkeln; in 
der Stadt von beftigen Schmerzen überfallen, erlag er endlich am 
fünften Tage nachdem er von ihr ergriffen worden war, der Kranf- 
heit. Während dieſer auf der Reiſe wie am Ruheort zugebrachten 
Tage ftärkte er fi durch angeſtrengtes Leſen, nahm aber fafl gar 
feine Speife zu fih, Don dem Bifchof Winfried aber im Ver⸗ 
trauen befragt, an welcher Krankheit er leide, erwieberte er ed wäre 
Beine Krankheit ſondern eine völlige Aufldfung des ganzen Orga⸗ 
nismus. Der Bijchof jener genannten Stadt nahm ihn auf das 


⸗* 
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Würbigfte bei fih auf und pflegte ibn auf pad Sorgſamſte; und 1. Ort. 
am Feſte des heiligen Nemigius, welches damals fiel, beflerte er 
fih ein wenig fo daß feine Pflegebefohlenen und Genofien Hoffe 
nung für feine Erhaltung fchöpften. Er aber ließ vie mit ibm 
gefommenen Bifchöfe Theoderich und Friedrich zu fich zufen un» 
bat fie ihm vie Mittel zu verfchaffen daß er fein Teflament machen 
fönne und dabei ihm hülfreich zu fein. ALS fie jchmerzlich bewegt 
und unter Thränen folche Gedanken zurüdwiefen, indem ja fein 
Geſundheitszuſtand ohne Zweifel ſich in kurzem beffern würde, ers 
wiederte er mit jener Kraft des Geiſtes, die ihn immer auszeichnete: 
So lange e8 Zeit ift, fol es gefcheben; nad) dieſem wirb uns 
noch manched Andere zu thun übrig bleiben. Seine Krankheit 
aber nahm an Gefahr zu und fchon zeigte. der Athem bei erſchoͤpf⸗ 
ter Runge die geringe Xebendfähigfeit des Körpers. Darauf wurde 
ein Notar gerufen und dieſem bictierte er vor ben genannten Zeus 
gen felbft fein Teftament; alles deſſen, was er befaß entäußerte er 
fih, während er noch immer Hoffnung auf Erhaltung hegen Eonnie, 
vertbeilte es, fhenkte es ven Armen; und was er zur Aufführung 
der verfchienenen Gebaͤude zum Dienft Gotted gehörig gefammelt 
hatte, vertheilte er nach der ihm verliehenen Weisheit durch bes 
flimmte und befonderd geſicherte Elaufeln paffend und würbig. Wer 
ed aber leſen will, Tann es unten aufgezeichnet finden. Sein Geift, 
den er durch Reinheit des Herzens und fromme Uebung geläutert 
und verflärt Gott wieder übergab, hatte ihn wie aus feinen Worr 
ten erfichtlich ift, auch nicht in den letzten Augenbliden verlaflen. 


44. Hierauf berief der Arme Chriſti, noch einmal die ganze 
Kraft feines Geiftes fammelnd, die Biſchöfe zu bejonderer Un⸗ 
terrebung. 


Als dieſe Plag genommen hatten redete er unter. bäufigem 
Schluchzen und beißen Thränen diefe Worte zu ihnen: drei Arten 
von Bekenntniß giebt es, in denen ſich das "Herz des Menfchen 
feinem Herrn und Gott, dem Kenner der Nieren und Ergrünber 
der Herzen, erfchließt, nicht um ihm, der alles weiß, offenbarer zu 
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werben fondern damit derjenige welcher fich wenig kennt, beflere 
Erfenntnig von fich erhalte und entweber Gott für gethanes Gute 
lobe over fich wegen Sünde und Miſſethat anklage. Wenn dies 
aber immer gefehehen fol — denn «8 ift und geboten zu machen, 
damit nicht der Dieb Eomme und uns da wir Schlafen, überrafche ! 
— ſo beſonders wenn der Herr an die Thür Elopft durch Krank 
heit und körperliches Leid, wird es nöthig, daß der Geiſt mit aller 
Kraft, vie er befigt, fich aufrafft, zu dem nahenden Richter empor» 
firebe, mit Erftidung irdifcher Begierden feine Hoffnung auf pas 
Emige richte, an der ewigen Gnade wenn fie auch unverbient ift, 
nicht verzweifle, ohne Vertrauen auf fich felbft, aber vol Bertrauen 
auf Gott. Wie ihr nun feht, geliebte Brüder, wirb jegt an der 
Thür meines Herzens geflopft; ich werbe gerufen Nechenfchaft ab» 
zulegen für meine Handlungen. Wenn ihr ed vermögt, fo bitte 
ich euch, leiht mir euren: Beiftand, erhebt für mich ‚euer Gebet. 
Ungewiß ſchwanke ich zwifchen Furcht und Hoffnung, das aber. if 
die Aufgabe mich. nach Feiner Seite hin fortreißen zu laflen; aber 
welcher Urt find meine Kräfte; ich warte auf das Mitiel ber 
Gnade, ich bin in den Händen meines Schöpferd: ich erwarte in 
Ruhe daß er mit mir mache was ibm gefällt. Es ift gut, 
Gott zu beichten. Bekenntniß und Abfolution find fein Werk. 
Denn nichts gutes kann gefchehen ‚ohne fein Zuthun. Es giebt 
aber eine gewiſſe Art des Belenntnifies, pie dad Verſchuldete nicht 
beklagt aber dennoch Gottes Erbarmen anruft; bon ihr fagt Bott 
durch den Mund Bes Pfalmiften: Wer Dank opfert der preifet mich 
und das ift der Weg daß ich ihm zeige das Heil Gottes?. Dieſes 
Hell, das ift Jeſus Chriftus, befenne ich Taut mit dem Bunde 
und nein Herz ift voll von Glauben daran, weil Gott ihn von 
den Todten auferwedet hat. Hier glaube ich find alle Schäge der 
Weisheit und des Verſtandes verborgen. Diejen unfern Herrn 
Jeſus Ehriftus Tann niemand nennen, es fei denn im heiligen 
Geifte; nach ihm iſt aM’ mein Begehren und meine Klage iſt ihm 


1) Mathäus, 24. 42-43, — 2) Palm, 50. 8. 
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nicht verborgen. Ich habe gejagt ich werde meine Ungerechtigkei⸗ 
ten: wider Gott vor mir felbft bekennen, das iſt Die zweite Art nes 
reuigen Belenntniffes unferee Sünden, Die dritte Art welche ver 
Apoftel Jacobus empfiehlt, da er fagt: befenne einer dem andern 
feine Sünden und betet für einander daß ihr gefund werdet, dieſes 
dritte Bekenntniß, will ich euch, ihr meine Herren und Brüder ab⸗ 
legen und meine Seele verlanget ernftlich darnach. Ich Hoffe aber 
daß wir beim Vater Jeſus Chriſtus zum Zürfprecher haben werben 
nnd er ſelbſt die Verſoͤhnung für unfere Sünden fein wird, Nach⸗ 
dem er fo fein Herz ganz vor Bott ausgefchüttet hatte, bat er um 
das heilige Saframent des Leibes und Blutes, deſſen berrliche 
Kraft er wohl Fannte. ALS «8 ihm gebracht wurde zeigte der Maun 
Gottes inden er mit dem ganzen Körper vor dem Heiligthum fich 
nieberwarf, von welchen Gefühlen feine Seele bewegt war. Mit 
diefer Speife des Lebens erquidt legte er, ftark in der Hoffnung, 
ſich wieder zu Bett und brachte darauf noch fünf Tage in demſel⸗ 
ben leidenden Zuftande des Körpers und gleichem geifligen Erho⸗ 
benfein zu. 


45. Als aber der feftlihe Tag der feligen Märtyrer Gereon 
und feiner Genoſſen ſich ſchon neigte, trat plöglih ein flarker 
Krampf ein und die anmefenden Bifchöfe, Herzöge, Grafen und 
anderen alle wurden von beftigem Schmerz ergriffen, da fle ſahen, 
daß die Auflöfung dieſes geliebten Mannes nahe bevorſtehe. Nach 
und nach zu ſich kommend befchwichtigte der Kraufe mit ver Hand 
wie er zu thun pflegte, die Aufregung, fuchte Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen ber Anwefenden zu flilen und fprach, indem er die Aelteren 
und foldher Worte wirdigften bei Namen zu ſich heranrief: laßt 
euch nicht liebe Kinder durch meine Krankheit und meine nabe 
Auflöfung betrüben; diefe Brüfung ift nach Gottes Gericht jedem 
Sterblichen auferlegt; und es ift nicht erlaubt gegen dad zu mur⸗ 
sen, was Gott ald unvermeidlich feſtgeſetzt hat. Der Trauer folgt 
in Bälde Breude. Ich gebe, nicht in neuem, aber in herrlich ver⸗ 
Härtem Weſen, dahin, wo ich weit mehr und weit beſſere Männer 
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ſehen werbe, als ich hier je geſehen habe. Hierauf fprach er nichts 
mehr, ſondern lag ſtill auf dem Bett. Bald nachher aber ale «8 
noch Tag war, verrichtete er mit ven Brüdern die Veſperandacht 
und in tiefer Nacht das Schlußgebet; feinem Herrn und Gott und 
den Fürbitten der Heiligen empfahl er ſich wie zur Reife noch 
angelegentliher denn gewöhnlich; und für den Weg rüflete er 
fig mit dem Neifebevarf aus, der nie ausgeht, dem heiligen und 
einzigen Pfande unferer Erldfung; dann fegnete er vie Bifchöfe, 
ſich felbft und ale bie zugegen waren. Nun erwartete er die 
Stunde feined Todes ruhigen Herzens, den Geift auf Chriſtus ge- 
richtet. Und nach Mitternacht rief er mit aller Anftrengung ſei⸗ 
nem Neffen dem Bifchof Theoverich zu: bete o Herr! und unter 
den Lobgefängen zur Ehre Gottes, den Gebeten und dem Schluch- 
11.0: zen der Anweſenden hauchte er feinen Geift aus. Was in ihm 
“nicht ſterben Eonnte, Eehrte zum Schöpfer zurück; ven Ieblofen Kör- 
per aber legten, wie er verorbnet hatte, feine Begleiter noch an 
demfelben Tage auf eine Bahre und trugen ihn nad der boden 
Metropole feines Sprengel, Köln, wo fie nach acht Tagen anka⸗ 
men. Und einige von den Trägern verficherten eidlich, daß ſie auf 
diefer Tangen Reiſe faft gar Eeine Müdigkeit oder Beſchwerden un- 
ter fo großer Laſt empfunden hätten. Woher fie aber kamen, wo⸗ 
bin fie giengen, welche Laͤnder und Voͤlker fie berührten, überall 
priefen fie jeder nach feinem Vermögen dieſes Gott würdigen Man- 
ned audgezeichnete Verdienſte um den Staat, um den Kaifer, um 
die Könige, um die Fürften und das ganze Volk. 


46. US aber dieſer Reichenzug fich Köln näherte und das tran- 
tige Gerücht hiervon ſich durch ganz Lothringen verbreitete, da 
wurden alle von folchem Schmerz ergriffen, befonvers aber die Zög- 
linge jener heiligen Kirche, gleich als wäre der Tod dieſes Hirten 
zugleich der Untergang für feine Kirche, denn fo groß und reich 
der Troft geweſen war, welchen er früher gefchenfet, fo groß und 
gewaltig war jeßt der Schmerz. Alle weinten in bitterem Schmerz, 
His Die Tränen felbft endlich verfiegten. Diele erftarrten wie vom 
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Sclage gerührt und vergaßen bei dieſem Verluſt das eigne Leben. 
Bor allem aber ergab fich der Klage und den Thränen, noch mehr 
aber dem innern Schmerz, der welchen dieſer DBater des Vater: 
landes vor allen liebte, der Diacon Folkmar, ein Mann von bes 
wunberungdwertbher Tugend und Beredtſamkeit, von dem Vater, der 
ihn als feinen Stellvertreter und Genoſſen bei allen Geſchäften be⸗ 
nußte, mit dem Namen des Vorſtehers und Verwalters feiner heil⸗ 
gen Kirchen beebrt: und auf ihn allein waren damals aller ver 
Bermaiften Augen und Herzen gerichtet, durch beren Willen um» 
Wunſch er fchon zum Biſchof ermählt, wenn auch noch nicht eins 
gelegt war. Diefem, obgleich abweſend, hatte der fromme Vater, 
da er ihn kannte und die Eimftige Nachfolge wohl ſchon ahnend 
am’ fein Eigentbum überwiefen, damit es von ihm an die Armen 
und an die Kirchen des Bisthums vertheilt mürbe. 


47. Es liegt vor den Mauern der Stadt eine Kirche, Klein 
und gering von Anfeben, aber groß durch den Namen der Apoftel, 
deren Verehrung fie gewidmet ift; bier wurde der Leichnam Des 
Erzbischofs, geſchmückt mit den Zeichen feiner Würde beigefett; 
nur wenigen aber außer den Bifchöfen und den Geiſtlichen zweiten 
Ranges war der Zutritt verftattet. Bald indeß wurde der Leich⸗ 
nam von bier entfernt und @eiftlichkeit und Volk trugen ibn un« 
ter Geſang und Klage nach der Kirche ded Fürſten der Apoſtel, 
des heiligen Petrus, mo der ehrwürbige Gig war. Die Naht 
über brachten fie alle noch unter Gebeten und Pfalmenfingen zu, 
faum ihren Körper durch eine Erfrifchung flärfend. Mit ven Mor⸗ 
gen aber ftrömte die ganze Stadt zufammen und eine große Menge 
von Fremden, die aus allen Theilen des Reichs durch die plögliche 
Kunde erfchredt nach Köln gekommen waren; unter ihnen war 
auch der Erzbifchof yon Trier und der Bifchof von Lüttich. Die 
Bifchöfe Theoderich und Winfried aber, die Zeugen feines lebten 
Segen? und feiner Tegten Botfchaft, die er feinen hier Gott die⸗ 
nenden Söhnen fandte, traten vor das Volk und fein Teftament 
wurde vor dem Altar des heilgen Petrus verlefen, und alles das 
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gorgetragen, was er in frommen und für bie Angelegenheiten des 
Heran::beforgten Gemüthe gebeten und geboten, aber nicht hatte 
njeberfchreiben laſſen, wie 3. B., daß in jenem ganzen Jah Tag 
für Tag nicht weniger ald‘ein volles Pfund; Denare zum Belten 
der Armen verwandt werden follte. Dann ergieng nah dem 
Wunfh und DBerlangen welches er. noch in den legten Stunden 
ſeines Lebend ausgeſprochen hatte, vie Bitte an die heilige Geiſt⸗ 
lichkeit, zu erlauben, daß fein Leichnam nach dem Mönchsflofter 
gebracht würde, melcheß er. zur Ehre. ver heiligen Märtyrer Pan⸗ 
taleon, Codmar, Domianus und. Quirinus außerhalb der Stadt 
erbaut hatte und das er noch jebt wenn auch unfichtbar mit feinem 
Rath und feiner Fürſorge leitet, indem Gott vied Zeichen feines. 
jrommen Willens durch die Vervienfte ver Heiligen verfündigt, de= 
ren Reliquien er nach dem Klofter brachte und deren. Bönnerfchaft 
er fich durch eifriged Gebet erwarb. Alle aber gaben ſie dem was 
er angeordnet hatte alsbald ihre Zuftimmung; nur das. allein 
machte Schwierigfeit daß fein Leichnam von den erbabenften Ort 
ſeines heiligen Siges fortgeführt werden ſollte. Sie trauerten, ald 
ob fie dadurch noch einmal: verwaift würven, aber wagten doch 
auch in diefem Punft nicht, nachdem fte lange Ueberlegung ge« 
pflogen, feinem frommen Wunſch zu wiberfireben. Dean Tann 
nicht befchreiben unter welchen Klagen, unter welchen Thränen der 
Hirt feiner Heerde entriffen wurde. Er ward aber begraben in 
der Kirche der feligen Märtyrer den neunzehnten October, wo man 
noch heute fehen kann wie hoch er in Anſehen bei allen guten 
Menfchen ftand. Nach feinem Tode erfannten Gute und Schlechte 
exit recht, was für ein Mann der geweſen fei, den fie num verlo⸗ 
ren hatten. Sie befuchen feine Grabflätte, in aller Munde lebt 
was er getban, was er gelehrt, wie er gelebt, wie er geendet bat. 
Bald beten fie für ihn, bald bitten ſte ihn, er möge für fte beten. 
Der Zeichen bevürfen fie nicht, fie blicken auf fein Xeben, fie rufen 
fih feine Lehre ind Gedaͤchtniß. Durch alle Erinnerung = Zeichen 
werden fie jest nun er todt ift, wie früher von ihm ſelbſt, va ‚er 
lebte, zum Lobe und Ruhme Gottes angetrieben. 
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49. Dies ift dad Teſtament des in: Chriſto ehrwürbigen Herrn 
und Erzbiſchof Brunos fei e8-gejegnet. 

Bruno der Diener Chriſti an. feine zu Köln Gott dienenden 
Söhne. Damit: meine Gedanken und Wünfche über die Verthei⸗ 
lung der Güter, welche -mir die göttliche Milpthätigkeit verlietzen 
bat, durch euer Urtheil Kraft erhielten und auf euer Zeugniß ſich 
ftüyen fönnten, babe ich für den Fall, Gott wollte nicht, daß ich 
mit euch mündliche Verabredung treffen koͤnnte, fürs Beſte gehal⸗ 
ten fchriftlich Diefelben niederzulegen. Deshalb macht - euch unser 
Anleitung unferer Brüder Theoderich und Winfried, die auch eye 
Schüler find, mit allem befannt -und beforgt ‚alles mit Gottes 
Gnade recht und gut. Alles was von Schägen der Kirche aus 
unferem DBermögen zugebracdht iſt — Died wird von Cvizo, dem 
Schagmeifter des heiligen Petrus, in Bewahrfam gehalten, -außer 
was etwa von den Dienern noch nicht wieder zurückerſtattet iſt — 
mögt ihr damit es nicht fcheine als fei der Kirche Das Geringſte 
entzogen worben unter dem Zeugniß Chriſti und ber. Kirche yox 
dem Altar des heiligen Petrus in Gegenwart des Popp, Vorſte⸗ 
berd und Hausverwalters unſerer Kirche, nachbem genaue Unter⸗ 
fuchung darüber gehalten if, nieverlegen, die goldenen Gefäße aber 
und was fonft von bebentenberem Werth if, der heiligen Mutter 
Gottes Maria und dem Heiligen Petrus felbft in der Kirche zu 
ewigen Gebrauche weihen. Einen goldenen Becher, ein Petſchaft 
und.eine griechifche Schale, welche ich bei mir habe, beftimme ich 
für ven heilgen Pantaleon; außerdem vie Leuchter welche ich n 
täglichem Gebrauch habe, einen filbernen Reiter, din Geſchenk des 
Erzbiſchofs von Mainz, die zehn beften Pallien, zehn ‚filberne Ge⸗ 
fäße von den befieren, hundert Pfund um das Kloſter zu voller 
den, -dreihundert zur Grweiterung der Kirche, einen größerem 
Vorhang, drei Tafeldecken, drei Teppiche, ebenjoviele. Pal⸗ 
ſterdecken, außerdem alle -unfere Stuten, mit Ausnahme deree 
welche in der Kirche ſelbfſt ſchon vor mir waren, von Doͤrfern 
aber, die ich für unſere Kirche erworben habe, Langalon! am 
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Rhein, Werebetti, Heingelon, Lidron, Wifchen !, welches von ver 
Mans befpült wird; außerden das Haus unfered Vetters des 
Bifchofd von Me und pas Dorf Havinga. Auch fol zum Un- 
terbalt der Mönche der dritte Theil der diesjährigen Früchte, welche 
für unfern Gebrauch beftimmt waren, gegeben werden. Ein Hos⸗ 
pital für alte Männer fol am geeigneten Orte nach den Gutdün⸗ 
fen des Abts nicht weit vom Kloſter errichtet werben; für dieſes 
gebe ich mein Eigenthum in Tuitium?, Leresfeld in Sachfen, und 
die frühere Befltung des Bonnenfer Grafen Gevehard an der 
Mofel. Und damit folches unfer Herr und Nachfolger geftatte, 
möge er Ruothing, welches wir der Kirche erworben haben, nad 
Belieben benußen. Ein Oratorium, wie wir ed dem feligen Pris 
vatus am Altar des heiligen Martinus im Often der Kirche er- 
richtet haben, fol der feligen Märtyrer Gregor der Große, wel⸗ 
cher erft Eürzkich nach Köln gebracht ift, erhalten, da wo fein heili⸗ 
ger Leib begraben liegt. Zur Gründung feien hundert Pfund bes 
flimmt. Goldene Becher, zwanzig Pfund, einen Vorhang, zwei 
Tafeldecken und zwei Polftervedlen geben wir unjern Brübern zu 
St. Petrus; an den Altar des h. Gereon große Krüge, zwei Pal⸗ 
lien und einen großen Teppich, den Brüdern Schiffe und zwölf 
Pfund, eine Tiſchdecke und zwei Polſterdecken. Zur Vollendung 
des Altars vom b. Severin vier Pfund; den Brüdern acht Pfund, 
eine Tifchdede, zwei Polfterdeden. Dem h. Kunibert zwei Schas 
len, ven beiden Ewalds drei Pallien; den Brüdern zmei Gefäße, 
acht Pfund, eine Tafeldecke, zwei Bolfterveden, einen Teppich. Den 
b. Andreas dreißig Pfund, vier Pallien, ebenfoviel Gefäße, zwei 
Zeuchter; den Brüdern ſechs Pfund. Dem heiligen Märtyrer Eli⸗ 
fius und dem heiligen Bekenner Martinus ebenfoviel, außerdem das 
But Solagre, von und auß freien Stüden der Kirche gegeben. 
Dem Altar der heiligen Maria zwei von den befieren Gefäßen; 
zur Vollendung des Klofterd zehn Pfund, einen Vorhang, zwei 
Polſterdecken, dem Altar der heiligen Gäcilia drei Pfund, 


1) Weſſen oberhalb Roermonde. — 2) Deu; 
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einen Vorhang, zwei Leuchter zwei Gefäße, einen Teppich, zwei 
Bolfterdeden, zur Vollendung des Klofterd funfzig Pfund, dem 
Kollegium jenes Klofterd zehn Pfund und eine Tafelvede. Den 
beiligen Jungfrauen zwei Befäße, zwei Xeuchter, zwei Pallien, einen 
Vorhang, einen Teppich, zwei Bolfterveden; ven Nonnen zehn 
fund; den heiligen Bictor und dem Colleg ebenfoviel; zur Er⸗ 
bauung des Klofterd in Sofacium ! hundert Pfund, für den Altar 
jech8 Gefäße, ebenfoviel Gewaͤnder, einen größeren Teppich, zwei 
Polfterveden, eind von unferen Obers und Untergewaͤndern; ein 
Gut außerdem was Wodilo gefchenft hat, ebenjo dad was der 
Herr Popo zu Richelvinchufen und Arvite für und erworben bat. 
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Euſprache ber Gewinn, den bie hiftoriſche Erkenntniß 
aus ſchriftlichen Denkmälern ſchöpft, ſtets der Anzahl dieſer 
letzteren, ſo müßte an die Perſon ver Königin Mathilde, Ges 
mahlin König Heinrich des Erſten und Stammmutter der 
Ottonen wie Heinrich bes Zweiten, ſich eine anſehnliche Beleh—⸗ 
rung für ung fnüpfen. ‘Denn ihrem Xeben hat das Mittels 
alter nicht minder als zwei Bearbeitungen und unter Verhält—⸗ 
niffen geweiht, die wohl geeignet Icheinen, werthvolle Auffchlüffe 
zu verbürgen. 

Das erfte Mal beauftragte Otto IL! einen n vermuthlich 
zu Nordhauſen heimiſchen Sachſen, die Lebensgeſchichte ſeiner 


1) Die zuerſt von Gieſebrecht Geſchichte der Kaiſerzeit T.744.) verfochtene Anſicht, 
daß bie ältere Vita unter Otto II., nicht unter Otto ITI., verfaßt ſei, erſcheint zuverläſſig. 
Hauptfähtich ſprechen dafür, meine ih, die Schlußmworte des ſechzehnten Kapitels, wo 
Dtto der Zweite Otto junior genannt wirb; eine Bezeichnung, bie ein für Otto III. 
ſchreibender Autor nicht beim verftorbenen, fondern dem lebenden Kaifer ertbeilt haben 
würde. Auch die Weiffagung bes zehnten Kapitels, bag Otto IT. bereinft ben Thron befteigen 
werde (die ſchon von Gieſebrecht, wenngleich mit nicht ganz richtiger Auslegung geltend gemacht _ 
wurde) erhält nur vom höfiſchen Standpuntt des unter bemfelben Kaifer fhreitenden Berfafe 
fers ihre echte Beleuchtung. — 2 Einer Nonne, was Gieſebrecht für nicht unzuläffig Hält, 
bie Arbeit zuzufchreiben, iſt kaum Urſache da. Die Stelle des elften Kapiteld, die er 
biebei betont, drüdt nur aus, es babe Matbilden zur Erringung der Palme Föfterlicher 
Jungfräulichkeit nichts weiter gemangelt, als das Ablegen ihrer mweltlihen Kleider. 
Wäre es übrigens thunlich, Die mitunter kopflos zufammengerafften Phraſen unferes 
Autors zu urgiren, fo ſpräche, ſcheint mir, gegen cine Nonne bieje Stelle des britten 
Kapitels: Ibidem tandem licito perfruuntur amore, 
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etwa ein Jahrzehent zuvor verſtorbenen Großmutter nieder—⸗ 
zuſchreiben. Der Zuverläſſigkeit dieſer erſten Biographie, die 
Rudolph Köpfe vor wenig Jahren erſt handſchriftlich ent⸗ 
deckt und in den Monumenten veröffentlicht hat, ſcheinen dem⸗ 
nach alle Umſtände äußerft günſtig. So der lebhafte Antheil 
des jungen Herrſchers an dem Gegenſtand; die kurze Friſt 
nach dem Tode der Heldin, die der Arbeit den Werth eines 

N beinahe gleichzeitigen Denkmals verleiht; der Autor jelbft auf 
dem Boden fchreibend, wo Mathilde oft geweilt, und umgeben 
von Perfonen, die fie gelannt; dazu feine Verficherung, daß 
er mehr wife als er mittheile, und was er’ mittheile, wohl 
begründet fei. 

Dei alledem wird man wohlthun, wofern der jcharfen 
Linie zwilchen Wahrheit und Mythe ihre Bedeutung bleiben 
fol, dem Schreiber mit äußerſter Vorficht zu begegnen und 
überall in erjter Linie in's Auge zu faſſen, m mit weſſen Kalbe 
er gepflügt bat. 

Nicht daß ihm aus dem gefeierten Buche des Boethius 
über den Troſt der Philofopbie die Sentenzen zu mißgönnen 
wären, bie er, in feine. Darftellung webt!, oder ver Vers aus 
des Prudentins Seelenfampf, mit dem er die Habjucht züchtigt?. 
Willig pflegt man vielmehr folche Einftreuungen als Zierden 
ber Rede, oder doch als Merkmale ver Schule und. Bildung 
eines Autors hinzunehmen. 

Alllein dort bereits müfjen wir Die Grenze des Erlaubten 
in bevenklicher Weife für überjchritten anfehen, wo er Das 
Zhatfächliche vor der Phantafie eines entlegenen Poeten nicht 
zu wahren weiß. Wohl anziehend ift die erfte Begegnung 


DS. Vorrede und Kapitel 1. — 2) ©. Kapitel & 


Borrebe, va 
Heinrichs und Mathildens im Klofter Hervord gefchilbert!. 


Schade nur, daß fie im Weſentlichen Virgilſche Dichtung iſt. 


Lavinien gehört die Ylammenröthe, der Lilien und Roſen⸗ 


Schimmer, womit der Erzähler Mathildens Wangen ſchminkt, 


und Zurnus muß die Liebesblicke leihen, die Heinrich auf vie 
Jungfrau beftet. Dem zarten Duft, der über jene Begegnung 
voll neu aufjtrebenver Empfindungen gebreitet tft, tritt vollends 
die raube Wahrheit entgegen; er ſchwindet, wenn man fidh 
jagt, daß Heinrich, Was unfer Autor ganz verfchweigt, mit 
Mathilden bereits feine zweite Ehe gefchlofien Hat. 

Und ftande jene Aneignung fremden . Eigentums nur 
allein da. Aber unfer PVerfafler erweiſt fih auch fonft 
als fertigen Plagier. Gehört doch gleich ber ‚ganze Eingang 
feiner Vorrede — eine üble Vorbedeutung — in Gedanken 
und Vortrag zur Habe bed Sulpicius Severus. Und wenn 
ber Schluß verfelben Vertrauen erweden foll durch dieſe drei 
Verſicherungen: der Schreiber wiſſe mehr als er mittheile, er 
wolle nur das Wichtigere erzählen, fein Buch verdiene Glau⸗ 
ben, da es nur Verbürgtes enthalte; fo iſt zu ſagen, daß alles 
bies gleichfalls Wort für Wort dem Sulpicifichen Leben bes 
heiligen Martin entführt ift. 

In Wahrheit aber war ihm von feiner Heldin nicht allzu⸗ 
viel bewußt; er würde fonft bei ber Zufammenftellung ihrer 
Gewohnheiten vie Lebensbefchreibung der Königin Nabegunde 
von Venantius Fortunatus maßvoller oder befler gar nicht 
anzutaften Urfache gehabt haben. Da fchreibt er dem, wie 
Mathilde Gott ergeben bie Lehren ber Priefter beberzigt, 


Chriftus mehr als ihrem Gatten angehört zur Nachtzeit vom - 


1) Kap. 8. 
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Lager beffelben oft in die Kirche gewandelt, in Abweſenheit 
des Königs über die Maßen viel und inbrünftig gebetet, wie 
fie die Todesurtheile des Gemahls mit ſüßem Schmeichelwort 
in Önabenurtheile umgewandelt !, den Klöftern Geſchenke zu- 
gewenbet?, die Dürftigen täglich gefpeift, an jedem Sonnabend 
Bäder für fie bereitet, die armen Weiber felber gemwafchen 
und dann mit Kleidern beſchenkt, Kerzen an die Bethäufer 
vertbeilt?, ja jelbft durch Gottes Barmherzigkeit Wunder ver- 
richtet habe‘. Und nicht etwa nur Einer von diefen Zügen, 
fondern durchweg die ganze Reihe ift Radegundiſch, und bar- 
ftellt mit faſt lauter Venantifchen Worten. Kaum daß jemand 
fich verfucht fühlen dürfte anzunehmen, in ver Königin Mathilde 
habe jich thatfächlih die Königin Radegunde erneuert, und 
unſer Verfaffer ſei bei der Wahrheit geblieben, indem er, ba 
die Sache ſo gleichartig war, auch die Form aus Radegundens 
Leben ſich gefallen ließ. 

Die Blüthe der Naivetäten unſeres Hiſtorikers aber if 
bie Betrachtung, Kaiſer Otto I. würde den Preis aller Fröm⸗ 
migfeit verdient haben, wenn ihm vergönnt gewejen wäre, bie 
Krone zu verſchmähen, die er nicht auf dem gefetlichen Wege, 
fondern durch eine Solvatenbewegung empfangen habe’. Cine 
Eröffnung, tie mit den anderswoher bewährten Nachrichten 
in ſchroffem Wiverfpruche fteht und nur fo lange dem Forfcher 
Scrupel erwecken mag, bis er in ihr ein Beuteſtück erkennt, 
das unfer Autor auf einem Eroberungszug in den zweiten 
Dialog des Sulpicius dem Kaifer Marimus abgewomten hat. 

Nur das Bedeutendſte habe ich bier hervorgehoben und 
will noch flüchtig bloß. berühren, daß der Verfaffer auch ander- 


U) Rap. 5. — 2) Rap. 6. — 3) Rap. 11. — 4) Kap. 18. — 5) Kap. 16. 
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weitige biftorifche Fehlgriffe thut, wenn er 3. B. vom Zwei⸗ 
fampf Karls des Großen mit Wivulind und von der Taufe 
des Letzteren burch den heiligen Bonifacins erzählt!, oder 
wenn er mit dem Gefchichtfchreiber Widukind dem Ring 


Lothar den Namen Ludwig beilegt?. 


Das Beigebrachte wird zuverläflig genligen, die Ver⸗ 
fänglichfeit unferes Autors zu charakterifiren, und den Benußer 
der Schrift vor allzuviel Sorglofigfeit auch da zu warnen, . 
wo bisher ver rupfenden Hand die fremden Federn entjchläpft - 
find. Wird auch die Annahme unbebenklich fein, daß bie Er⸗ 
zählung aus den früher erwähnten Gründen manche echte 
Nachricht enthalten muß, ſo ſteht es dem gegenüber doch ganz 
außer Zweifel, daß Vieles in ihr eitel Blendwerk iſt. Eben 
die enge Verflechtung aber, in welcher Trug und Wahrheit 
und geboten werden, wird einer genauen Sonderung Beider 
viele Schwierigkeiten bereiten. — 

Als nach dem Tode des dritten Otto die andere Linie 
des fächfifchen Haufes auf den Thron befördert war, fanb 
man bei Hofe an der Dttonijchen Biographie der Stamm 
mutter fein Behagen mehr. Denn König ‚Heinrich II. ließ 
in.den Jahren 1002—1012 eine neue Darftellung entwerfen, 
bie von einem allenthalben Heinricianifchen Geſichtspuntt be⸗ 
herrſcht iſt. 

Der jüngere Autor legte ſeiner Arbeit das ältere Werl 

1) Rap. 1. — 3) Kap. 10. — Waitz Hat in ben Göttinger gelehrten Anzeigen 185%, 
Nachrichten Seite 216 und 229 mancherlei beigebracht, was auf eine Benugung Wide 
finds von Seiten unfered Autors binzubeuten fheint. Ich füge hinzu: Widukind I, 17: 
Heinricus — Qui cum primaeva actate omni genere virtutum vitam suam ornaretz 


Leben der Mathilde, Kap. 1: — Heinricum — Nam a primaevo aetatis Bore - — omui- 
bus, unde sanciri potest ingenium, vitam ‚ oaplenter instituit, 
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zu Grunde, brachte den Stoff aber in eine neue Faſſung:. 
Seine Latinität ift eine bei Weitem gefchieftere, und kleidet 
bie unharmouifchen Beſtandtheile der früheren Schrift in’ ein 
fo gleihmäßiges Gewand, daß ohne Auffindung dieſer bie 
wahre Herkunft eines Theils ben Nachrichten durchaus nicht 
hätte verfolgt werben Finnen. Dann amplifichrt er mitunter, 
Ihaltet Reben ein, wie fie nie gefprochen worben, und wäh- 
rend er durch geringere Abweichungen die Erzählung zumeilen 
‚ berichtigt oder ihr neue Fehler beimifcht, bezeichnet er feinen 
politifchen Standpunkt zur Genüge durch bie größeren Weg⸗ 
laſſungen und Zufäße, von denen jene vornehmlich Ottoniſchen 
Inhalts find, dieſe aber den Zwed haben, ben Großvater 
und den Vater Heinrichs DI. überall, wo es angeht, zu ver - 
berrlichen, und felbft anachronijtifcher Einfprache zum Zrog? 
in ben gefchilvderten Ereigniffen eine hervorragende Rolle fpie- 
len zu laffen®. | 

Recht ergöglich und belehrend zugleich ift es wahrzu- 
nehmen, wie bie angebliche Seherkraft Mathildens der Partei- 
ftellung jedes ber beiden Gefchichtfchreiber bienen muß. Der 
&ltere berichtet feinem Herrn und Kaifer Otto IL, bei deſſen 


H In Reimproſa, wie fle vorzugsweife im elften Jahrhundert im Schwange wat. 
Dit Recht ſchreibt daher E. Q. Förstemaan: De vita Mathildis 1838, p. 5, Note ”, 
es fei Yaum gerathen, anzunehmen, baß bie Reime ber zweiten Biographie aus ber 
Benutung eines verloren gegangenen großen Gedichtes über Mathildens Leben her⸗ 
rühren. Zrogbem greift Löher (Gelehrte Münchner Anzeigen 1857, Seite 398 — 407) 
biefen unglüdlichen Bebanten auf. Wenn er meint, die zweite Biographie Hüte fich 
gar nicht auf die erſte, fondern beide feien Nmfchreidungen eben jenes Gedichte, To 
wird das fhon durch bie oben bargelegte Eigenthümlichteit ber älteren Lebensbeſchrei⸗ 
bung zur Benüge entkraftet. Die von ihm Geite 897 gufammengebradten Stellen and 
ber Vita Wenceslai unb ber jüngeren Vita Mathildis Ichren nit, wie er fagt, daß 
auch ber Verfaſſer der Vita Wenceslai auß jenem Gebichte geſchöpft Jade, Tondern 
vielmehr, daß auch der zweite Bearbeiter bes Mathildeſchen Lebens feine Leſefrüchte an 
verwerthen wußte. — 2) &. 6.18, Note 4. — 8) Bon Wait IR zuerſt bies Beſtreben als 
mitwirtender Grund zur Wöfaflung ber zweiten Schrift hervorgehoben worden; ich 
glaube nur, baß er ber weſentliche, ja ber einzige war. 
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Geburt habe Mathilde feine Thronbefteigung vorhergefagt!. 
Der jüngere Hiftorifer weiß Kern und Behuf dieſer Prophes 
zeihbung jehr wohl zu wirbigen. Er ftreicht fie weg und legt 
bafür eine Scene ein?, in welcher Mathilde jo unzart ift, 
der Raiferin Adelheid, ver Gemahlin Otto's J., ins Geſicht 
zu offenbaren, daß dereinſt ein Enkel ihres Heinrich bie Krone 
tragen werde. 

War daher aller Grund, bei Benutzung ber älteren 
Rebensbefchreibung Behutſamkeit anzuempfehlen, um wie viel 
mehr bei ber jüngeren, bie bort, wo fie mit jener überein» 
trifft, Nichts als ihr Wiederhall ift, und wenn fie ablentt, 
fichtlich perfünlichen Antrieben nachgiebt®. | 

So haben wir es bier mit zwei Probuctionen zu thun, 
bie als Proben höfiſcher Hiftoriographie aus der Zeit bes 
ſächſiſchen Kaiſerthums ihren Werth wohl behaupten, aller⸗ 
dings aber in demfelben Maße zugleich für die Erfenntniß 
ber gebotenen Thatſachen an Bedeutung einbüßen. 


1) Kap. 10, — 2) ap. 20, fiehe ©. 86. — 8) Doch werben einzelne Zufäte, welche 
die Tendenz des Verfaſſers nicht berührt, unbebenklich fein. 


Berlin, am 18. December 1857. 


Philipp dDalke. 
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Die ältere Lebensbeſchreibung. 


— — mn. 


Hier beginnt die Vorrede zum Leben der Königin 
Mathilde. 


Während die meiſten Sterblichen, der Weltluſt in Eitelkeit 
nachhangend, um ihres Nameus Verewigung und der Menſchen 
Beifall zu gewinnen, das Leben ausgezeichneter Männer, dem 
Geſchmack! der Menge klüßglich huldigend, in philoſophirender 
Schreibart mit Erdichtungen ſchmücken würden?, haben wir auf 
Geheiß des ruhmreichſten Kaiſers Otto das preiſenswerthe Leben 
ſeiner würdigſten Vorfahren, bald ihm ſelbſt und den übrigen 
Abkömmlingen zum Vorbild, nicht philoſophirend ſonderns die 
Wahrheit ſprechend, wiewohl ungelenk beſchrieben.“ Doch wenn 
wir auch der Kuunſt ſchriftlicher Darſtellung uns durchaus nicht 
gewachſen fühlen, gleichwohl haben wir, gehorſam der kaiſerlichen 
Hoheit, welche den dürftigen Bach von mächtigen Wogen bewegen 
ließ, nicht in der Kräfte Keckheit, ſondern aus tiefer Ergebenheit 
die Aufgabe, die beredten Geſchichtsſchreibern beſſer vorbehalten 
blieb, dreiſt übernommen“. Denn es erſchien uns ſündhaft, daß 


1) Für populares propagando ad aures leſe ich p. p. a. auras. — 3) Der ganze 
Anfang, von dum plerique bis illustrarent stilo virorum, ift faft wörtlich dem Leben 
des Heiligen Martin von Sulpicius Severuß I. 1. (Plerique — virorum stilo illustras- 
sent) entnommen. — 3) Vergl. Sulpicius Severus Leben bes heil. Martin I. 4. u. 6.: 
non philosophando, sed -—, und exemplo — futuram. — 4) Die’ Stelle materiam biß 
occupavimns ift wörtlih aus ber Borrede 1. zum genannten Leben bes h. Martin: 
materiam — occupassem, 
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ſo hoher Berfonen Tugenden durch des Schweigens Ungefähr 
verborgen blieben !. 

Did aber, Meifter aller MWohlrevenheit, ven nicht allein Des 
großen Reichs Exrhabenheit emporhält, fondern aud das Gewicht 
der Bhilofophie verherrliht, an dem das Wort jenes Wetjen. fid) 
erfüllt: „Beglüdt werde die Kegierung fein, wenn e8 gejchähe, 
daß die Negierer nad Weisheit ſtrebten“? — denn fo fügt es 
ih, daß nit zur Tugend aus dem Range, fondern umgelehrt 
zum Range aus der Tugend Ehre herantritt® — Dich, Kaifer 
Dtto, beftellen wir zum Richter diefes Werks: damit was von 
ung vielleicht überſehen over tadelhaft dargelegt worden, Du von 
der Weifen Eifer binzufegen oder ändern laffeft, und weil bes 
Stoffes Hoher Inhalt von uns unmöglich zu wollendeter Darftel- 
lung gebracht werden Tann, das Werk von Dir, wie von einer 
Sonne Leuchten heller erglänze. 

Mehrest aber von dem, was zu unferer Kenntniß gekommen, 
haben wir weggelafjen, weil uns dünfte, e8 genüge nur das Hervor- 
ragende zu vermerken; zugleich geſchah's, damit das Ueberflüſſige 
ven Leſern feine Unluft erwede. Wer dies jedoch zur Hand nimmt, 
ben bitten wir unſern Worten Glauben beizumeſſen und überzeugt 
zu fein, daß ich nur Verbürgtes aufgezeichnet habe. 


Hier beginnt die Kebensbefchreibung. 


1. In den Zeiten Conrads, weiland Königs der Franken, 
war der mächtigſte Herzog in ganz Deutſchland Otto von Namen, 
durch feine Abkunft der evelfte Mann weltlihen Ranges, rei an 
Schäten und, weil mit Tugenden begabt, an Anfehen alle über- 
ragend. Es war ihm Hedwig ehelidh verbunden, bie verehrungs- 


1) Auch dieſer ganze Sat ift Eigenthum bes Sulpicius, Borrebe 5. — 1) Diejen 
Ausſpruch Plato’s: beatum — contigisset Fennt unfer Berfaffer ans Boethlus De con- 
solatione philosophiae I. 4.: beatas — contigisset. — 3) Deu Satz: ita fit — accedat 
bat ebenfalls Boethius a.a. O. 1.6. bargeboten. — 4) Bon bier bis an’8 Ende ber Vor⸗ 
rede: Plura — anbitrentur gehört Alles wieder dem Eulpicins, Leben bes beiligem 
Martin J. 8 u 9. 
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würdige Frau, an ſittlichem Werth ihm nicht ungleich. Ihnen 
wurden Töchter geboren und drei Söhne!, welche die Eltern in 
eigner Zrefflichleit erzogen? Doch zu höherer Auszeichnung erhob 
die göttliche VBorfehung, die Alles zum Guten Ienkt, zum‘ Guten 
oronet?, Einen von ihnen Namens Heinrich, der an Jahren wohl 
der letzte, allein durch Sittenreinheit al8 erfter unter den anderen 
hervorleuchtete. Denn ob ihm gleich feit der erſten Jugendblüthe 
eine unbejchränftere Art zu fein veritattet war, er ſchmückte dennoch 
weislic, feinen Lebenswandel mit Allem, was dem Gemüthe Weihe 
verleiht; in Hingebung und Liebe Alle umfaſſend, mit denen er 
verkehrte, Niemandem feind, über feinen fi) erhebend, vie Betrüb⸗ 
ten tröftend und den Leidvollen helfend, fand er ungeneideten 
Ruhm und gleichgeftellte Freunde. Und mochte die gezollte Achtung 
aud) feiner Stellung gebühren, die Anmuth feiner Milde und 
Derablaffung bewirkte, daß er Allen noch ins Beſondere theuer 
war und um jo jorgfamer verehrt wurde, 

Wie er nun nadı verftrichener Sinabenzeit zu männlicher Kraft 
gelangte und feine Eltern zu Rathe gingen, mit welchem Weibe, 
ihn nicht ungleih an Herkunft und Ehrbarkeit, er fich verbinden - 
jolle, da kam ihnen zu Ohren: im Klofter Hervord befände ſich 
zur Unterweifung in der gejchriebenen Lehre, der Duelle werk⸗ 
thätigen und erbaulichen Lebens, ein gar herrliches Mädchen mit 
Namen Mathilvet, deren Adel nicht nıinder ausgezeichnet war als 
ver des Fünftigen Gatten. 

Sie ftanımte nehmlich aus den Geſchlechte Widekind's, des 
Herzogs von Sachſen, der ehedem in böfer Geifter Irrwahn bes 
fangen, aus Mangel an Previgern vor Abgöttern betete und bie 

1) Thankmar, Lubolf und Heinrich, von denen die beiden erften noch vor 912 ſtar⸗ 
ben. ©. Wibulind L 21. — 2) Das fpätere Leben 8. 1.: „ES wurben ihnen zwei 
Söhne geboren —; ber ältere hieß Thankmar und der andere Heinrich". — 8) Die 
Worte ad bonum — disponit ſtammen aus Boethius IV. 6.— 4) Ans Thietmar I, 4. 
u. 6. wiffen wir, daß Heinrich fon vor Mathilde eine Frau gehabt, Hatheburg, die 
verwittivete Tochter Erwin’s, des Befitzers der Altftabt von Merſeburg, baß dieſe ihm 


einen Sohn Thammo (Thankmar) geboren und von ihm verlaflen worden, als er 
Mathilde kennen gelernt. 
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Chriften nachdrücklich verfolgte. Karl ver Große jedoch, welcher 
zu jener Zeit des Reiches Veſte inne hatte, der allerchriftlichiie, 
waffentüchtige, geſetzkundige, im Glauben vollfommen fatholifche, 
ven Belennern Gottes holde und ergebene Herr, 308, wie er e8 
wider die Heiden gewohnt war, ven Glauben zu vwerfechten, mit 
Heeresmacht in den Krieg gegen jenen Wivefind. Und als fie 
zujammengetroffen, Tamen beide Fürften überein, daß fie allein 
mit einander zum Zweikampf jehreiten und bemjenigen das ges 
fammte Kriegsvolk unbedenklich gehorchen folle, vem dad Geſchick 
den Sieg gewährt. Nun griffen fie einander an und ftritten lang 
und wader, bis endlich gerührt von der Chriften Thränen, ver 
Herr, wie ver Glaube ed verbiente, feinen getreuen Streiter über 
ben Gegner triumphiren ließ. 

2. "Hierauf drang folde Wandlung in Widekind's harten 
Sinn, daß er nebft feinem Haufe und dem ganzen Heidenheere 
willig der Macht des Königs wie dem katholiſchen Glauben ſich 
ergab. Der Kaiſer nahm ihn gnädig auf, ließ vom heiligen Biſchof 
Donifacius- die Taufe an ihm vollziehen! und bob ihn jelbft aus 
dem geweihten Waller. Des Irrthums ledig aber kam jener 
gläubig und reuemüthig von jelbit zur Erfenntnig der Wahrheit, und 
wie er vordem ein exbitterter Feind und Vernichter der Kirche 
gewejen, jo erjchien er nunmehr als ver hriftlichfte Verehrer 
der Kirchen und Gottes, vergeftalt, daß er ſelbſt verjchievene 
Zellen vol thätigen Eifer errichtete und mit gar vielen heili= 
gen Reliquien fowohl wie ver übrigen Geräthſchaft verforgte. 
Noch heutzutage befteht vielen wohlbefannt eine verjelben, vie 
Enger’ihe?, und enthält Manches von ber eben erwähnten Aus- 
ftattung. 

Bon feinen Nachkommen, feit fie dem hriftlichen Bekenntniß 
ſich ergeben, entjprang ber Vater des vorgedachten Mädchens, 


1) Widekind's Taufe fand 785 Statt, alfo 80 Jahre nach bem Tode des heiligen 
Bonifacius. — 2) Zu Enger bei Herford. Der fpätere Biograph übergeht biefe 
Gründung. 
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Tiederich genannt, mit welchem vie hochedle rau Reinhilde, aus 
frieſiſchem und däniſchem Geſchlechte!, vermählt war. 

So weilte nun, wie gefagt, im Klofter Hervord mit ihres 
Vaters Mutter, — weldhe ob frommer im Wittwenftande verübter 
Werke zur Führerin und Webtijfin ver Klofterfrauen gewählt 
worden war — nicht zur Aufnahme in die Zahl der Schweitern, 
jondern um durch Bud) und Werk zu allem Nüslihen erzogen 
zu werden, jene Jungfrau, an welcher edle Herkunft und innern 
Werthes Anmuth gleichen Untheil hatten. Denn von der Ahnen 
und Eltern Würde ftrablte das Abbild in ihr. Schün war fie 
von Augeſicht, lieblid in ihrer Kindlichkeit, werkthätig, fittjam, 
demuthsvoll, freigebig und, zumal bei foldyer Jugend, durch Gunft 
der himmliſchen Gnade fo hoher Lobſprüche werth, daß nichts 
darüber ging. ⸗ 

3. AUS dies Herzog Otto erfahren, ſchickte er den Grafen - 
Thitmar, des jungen Heinrichs Lehrer, zu erkunden, ob die Jung« 
frau jo ſchön und rühmlich fei, wie die Sage ging. Jener aber 
ja, vaß fie wohl würdig der Ehe feines Heren und der Völker 
bereinjtige Hoffnung fein werde, fehrte beim und erzählte Alles, 
was er erforiht. Auf diefe Kunde ſandte der Vater denfelben 
Grafen und andere Begleiter mit feinem Sohne Heinrich dorthin 908. 
zum zweiten Male. Gemäß ver berzoglichen Vorſchrift begaben 
fie fi) ins vorbenannte Kloſter; und zwar betraten erft wenige ˖ 
von ihnen unter den Schein geringer Leute dad Bethaus und 
betrachteten im Tempel jelbft das fittfam und ſtattlich geartete 
Diüpchen. Darauf verließen fie die Stadt, ſchmückten ſich mit 
königlichen Gewändern, fehrten dann von einer großen Menge 
begleitet zurüd, ſuchten die Aebtiſſin auf und drangen in fie, daß 
die Jungfrau, um berentwillen fie gefommen, ihnen vorgeftellt 
wurde. Da trat fie hervor, auf ven fchneeigen Wangen mit ver 
Flamme Röthe übergofien; und als wären glänzende Lilien ges 
miſcht mit rothen Roſen: ſolche Farben bot fie auf ihrem Angeficht. 


1) D. 5. väterlihder Seit aus dem cinen nnd mütterlicher aus dem andern Ger 
ſchlechte. 
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Als Heinrich fie erblidte und die Erſcheinung friid) empfand, 
heftete ex fein Auge auf die Jungfrau', jo fehr von Liebe zu ihr 
entzündet, daß das Verlöbniß feinen Aufjchub erlitt. Mit alleinie 
ger Billigung der Großmutter?, die daſelbſt Aebtiffin war,. ohne 
Willen der übrigen Eltern, ward fie mit Anbrud des nächſten 
Tages — nachdem nicht unter Gloden- und Orgelflang, fonvdern 
in aller Stille das fürftlihe Gefolge fid, gefammelt hatte — von 
dort mit allen Ehren nad der Sadıfen Heimath? geleitet, bis das 
Hochzeitsmahl, ganz wie es jo angejehenen und dereinft königlichen 
Perjonen ziemte, in Walhaufen gefeiert wurde Hier enplid) 
pflegten fie geftatteter Yiebe; und als Morgengabe verlieh er ihr 
die nehmliche Statt mit allen Zubehör. 

4. Hiernach lebte der vorgenannte Herzog Otto, Heinrichs 


. Vater, nody drei Jahre. Als er geftorben5, verfammelten bie 


Fürften des Landes fi, zu erwägen, weldyer ver Trefflichen Das 
Herzogthum befigen jolle. Und da vergaßen fie der frühern Zu— 
neigung nicht, und erwählten feinen Sohn zum Herzog. Denn 
dieſer war ebenjo ver waffentüdhtigfte unter den Sachfen, wie er 
e8 verftand vie Völker zu gewinnen und mit jo feltenem ‚Gefühl 
ver Liebe an fich zu fefleln, daß fie ihn zum König wünfjchten. 
Nach nicht langer Frift geſchah es, daß Conrad, König der Tran- 
fen, — wir willen nicht, ob im Krieg oder im Frieden® — vom 
irdijchen Leben ſchied. Nun fiel Scepter und die geſammte Reichs⸗ 


1) Zu biefer ganzen Scene haben folgende Verſe des Birgil Aeneide XII 65 sg.) 
jowohl den Inhalt wie bie Einkleitung geliefert: 
. Flagrantes perfusa genas, oui plurimus iguem 
Subiecit rubor — — — — — — — — — — 
— — mixta rubent ubi lilia multa 
Alba rosa: tales virgo dabat ore colores. 
Ulum turbat amor, tigitque in virgine vultus, 
2) Der Verfaſſer bes fpätern Lebens fügt eine Rede berjelben ein, in ber fie erklärt, 
obwohl die Eltern Mathildens erft befragt werben müßten, fo gebe fie body, ohne deren 
Einwilligung einzuholen, ihre Zuftimmung. — 3) „Dur bie Städte bes Herzogs Ditto“, 
fagt der jlingere Bearbeiter. — 4) Ift es gegrüntet, daß Herzog Otto, wie im nächften 


" Kapitel erzählt wird, nach ber Bermäblung noch 3 Jahre gelebt hat, fo muß jene im 


Jahre 909 ftattgefunden haben. — 5) Am 30. November 912. — 6) Die Worte bello 
seu pace fieret, ignoramus beziehen fi auf den Zod Conrads, nicht auf bie Thron 
befteigung Heinrichs. Der jüngere Erzähler bat ben ältern bier mißverſtanden. 
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gewalt an Heinrich. Durch diefe Fügung mit einen Könige bes 
gabt, geniehen die Sachſen gar hoher Ehren, fie, denen niemals 
früherhin foldy anjehnliher Vorrang befchievden war. O Gers 
manien! du einft unter anderer Bölfer Joch gebeugt, jegt aber in 
kaiſerlichem Schmud erhöht, liebe den König, dien’ ihm treu, wage 
ibm zu helfen jede Kraft und halt den Wunſch beharrlich feft, . 
daß nicht ein Regierer dir aus jenem Geſchlechte fehlen möge, 
damit du nicht, ſämmtlicher Ehrenftufen beraubt, zur früheren 
Knechtſchaft wiederfehreit!, 

Nachdem Heinrich nun, wie erzählt, vie Herrſchaft angetreten 
hatte, ſchwaug er fid) zu immer größerer Machtftelung empor 
und unterwarf mit Kriegsgewalt jegliche Reiche im Umkreis feinen 
Gebot, wie die Slaven, die Dänen, vie Baiern, die Böhmen und 
andere Völkerſtämme, die niemals dem ſächſiſchen Befehle gehordht 
hatten. Wie darf e8 indeß befremben, daß er fo oft feine Feinde 
überwältigte, jo fiegesvol Triumphe erftritt, er, der dem höchften 
Triumphator, dem himmlischen Stönige, jederzeit feine Dankbarkeit 
bezeigend, die Kirchen mit allem Aufwand wieberberftellen ließ! 
Freigebig erwieß er fi den Dürftigen, gewährte ven Wittwen 
und den Unterbrüdten Schuß, bejchentte feine Krieger nah Gebühr 
und regierte die Anderen mit Güte und milder Friedfertigkeit. 

5. Mathilde? aber, die beglüdte Gattin des irdiſchen Herr⸗ 
ſchers, wenn ihr gleich die zeitlihe Gewalt zu Theil geworben, 
fieß dennoch fid) nicht ſowohl von der Herrlichkeit ver Welt zur 
Hoffahrt, als vielmehr von ihrer Neigung zum Dienjte Gottes 
lenken. Stets unterthban den Herrn, den ehren der Prieiter 
folgend, gab fie fich eher Chriſtus als dem Ehebund zu eigen®, 
Zur Nachtzeit ſchlich fie verftohlen aus des Königs Nähe und 
bewies durch eifrige8 Beten mehr Liebe zur Kiche als zu bes 

1) Diefe Anrede an, Germanien fehlt in ber zweiten Biographie. — 2) Die Züge, 
welche der Berf. in biefem Kapitel zufammenftellt, bat Tange vor ihm meift feldft mit 
denſelben Worten Venantius Fortunatus im Leben ber heiligen Radegunde an biefer 


Königin, die im Jahre 587 geftorben ift, geſchildert. — 8) Bon Nuptam bis conlugio 
aus Venantius Fortunatus va. O. c, 3.: Nubit — coniugio. 
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Satten Lager!. Wenn aber der König einmal fern war, wer 
möcht” e8 glauben, wie fie in ©ebeten ſich ergoß, wie fie, als 
wäre Chriftus jelbft gegenwärtig, die Füße feines Bildniſſes um- 
Hammerte?, vom frühften Hahnenruf bis daß des nächſten Tages 
Morgenröthe die erften Strahlen emportrug? Doch nicht mit 
. Worten nur, aud) mit Werfen legte fie ihre Liebe zu Chriftus an 
ven Tag. War, wie üblidy, Einer ob verbreherifher Schuld vor 
den Kichterftuhl des König! gebracht und von biefem zum Tode 
verurtheilt, da gedachte die allerfrömmfte Königin der Leiden des 
Sefreuzigten und drang mit Schmeichelworten fo lange in bes 
Fürſten Sinn, bis endlich aus dem Füntglichen Zorne, dem das 
Todesloos entfallen war, das Wort der Gnade hervorging‘. 

6. Auch ihrer trefflichen Kinder dürfen wir nicht vergefien, 
die beiverlei Geſchlechts ſämmtlich in größten Ehrenſchmuck erhaben 
glänzten. Der ältefte Sohn, nah dem Großvater Otto genannt, 
der von milderem, gütigerem Wejen als die anderen, des Volkes 
Derz gewonnen hatte, übernahm nad) dem Tode des Vaters Krone 
und Reich; ihm wurde aus dem Lande der Angelſachſen ald Ge 
mahlin Edith zugeführt, die ſchön war von Geftalt, von Gemüths- 
art aber .über alles vortrefflih. Der zunäcft geborne Sohn 
Heinrih ward der Baiern waderer Herzog. Den jüngften aber, 
Bruno, den weijen, würdigen, priejterlihen Mann, beftellte man 
zum Erzbiſchof von Köln; denn die Schweiter Gerburg war mit 
Gifilbert, dem Fürften der Belgier, vermählt. 

Der König aber und feine würdigte Gemahlin, in Xiebe zum 
Herrn mehr und mehr erglühenn und um vie Verehrer Chrifti 
jorgfam bemüht, ließen alle vie Jahre ihres Lebens ſämmtlichen 
Klöftern ringsumher unzählige Geſchenke zufließen, und wohin ber 
Weg fie in Perſon nicht führte, da waren fie durch die über- 


1) Bon Nocturno bis thalamo nad Ben. Yort.a.a.D.c.5.—3) Bon Sin aliquando 
rex bis alligaret aus Ven. ort. a.a.D. c. 6.: Sin autem rex — alligaret. — 8) Doucc 
— ortus nach Birgil Neneide IV. 118. — ubi primos crastinus ortus 

Extulerit Titan — — — — — — 
4) Bon Si quis pro culpa — vox salutis aus Venant. Fort. a. a. D. c. 10.: Qualiter 
vero si quis pro culpa — vox Balutis, 
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ſchickte Summen gegenwärtig mit ihrer vollen Hand!. Neben 
ihrem Eifer in ſolchen Werken richteten fie durch göttliche Ein⸗ 
gebung aud auf Ntlojtergründungen? ihren Sinn. Und wie fie 
died Vorhaben denn im Geſpräch mit den Türften zu erkennen 
gaben, drangen dieſe alsbald in den König, die zu Wendhauſen 
in Klojterd Schranfen eingeſchloſſenen Nonnen nad) Quedlinburg 
zu verjegen. In jenem Stifte nehmlich verweilen ver sürften 
Töchter; der Aufenthalt hatte jedoch wegen Des daſelbſt an vielen 
Dingen herrjhenden "Mangels das Mißfallen ver Eltern. 

7. So weit waren diefe Verhandlungen geviehen, als ver 
stönig ſich gewohnter Weile zur Jagd nad) Botfelden? begab und 
daſelbſt von einem gefährlichen Krankheitsanfall betroffen wurd. 
Aus der Steigerung des Uebels ver nahen Auflöjung ſeines Lei⸗ 
best jid) bewußt, brach ex nad Erfurt auf, wohn er zur Ber 
rathung der Reichsverhältniſſe Alle entboten hatte, die jeiner 
Macht untergeben waren. Dort ftellte auch die Aebtijjin® bes 
erwähnten Kloſters fid) auf Befehl des Königs ein und wurde 
von ihm und feiner Gemahlin, die beide den gefaßten Plan nicht 
fallen liegen, aufgefordert, jene Dienerinnen Gottes d nach) Quedlin⸗ 
burg bringen zu lafien. Willfährig ging fie auf Dad Begehren 
ein und erflärte nad) den Rathe mehrerer Fürſten ſich einver- 
ſtanden mit der Ausführung der königlichen Anordnung. Während 
jedoch nad dem Schluß des Reichstags das Volk heimkehrte, 
ging der König mit wenigen Begleiter nad) Memleben und endete 
daſelbſt nah Gottes Fügung jein irdiſches Daſein. Zu feiner 
Beitattung jtrömte eine zahlloje Menſchenmenge herbei, vie weh⸗ 
flagend den Leichnam nach Quedlinburg geleitete, wo er mit ven 
gebührenven Ehren in die ruft gejenft wurde. Damals mahnte 
die Königin, die unerjchätterlich ihr Ziel im Auge. behielt, Daß 
die Jungfrauenfchaar dorthin geführt würde. Und ift dies anfäng⸗ 

1) Wicder nah Venaut. Fort. a. a. D.c. 3. — 2) Ic leſe ipsis quoque coenoblis 
construendis (ftatt construentibus) divino animum indulgebant monitu, — 8) Zwiſchen 
Quedlinburg, Halberftadt und Elbingerode. — 4) Bergl Bulpicius Sever. epist. III. 6: 


dissolutionem sul corporis imminere. — 5) Sie wird in ber fpäteren Bits Diemoht 
genannt. — 6) Für Dei familias ift unzweifelhaft Dei famulas zu lefen. 
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ih auch durch anhaltende Weigerung ver Aebtiſſin verzögert 
worden, ſchließlich ſah, um mic, kurz zu fafjeh, die Königin den⸗ 
noch unter Beiftand ihres königlichen Sohnes. Dtto und ber 
anderen Fürſten ihren Vorſatz zur Ausführung: fommen, errichtete 
die. Zelle und ftattete fie aufs Sorgfältigfte mit allem Nöthigen aus. 

8. Nad) dem Tode des verehrten Heinrih, da fein ältefter 
Sohn Otto auf des Reiches Thron geftiegen, führte die Königin 
ein jo tugenvreiches Witthum, daß kaum Wenige beiverlei Ge- 
Ihlehts ihr nachzukommen vermödten. Denn fie war von weifer 
Befonnenheit, den Guten zugethan, ven Hoffährtigen gram, reichlich 
Almofen ſpendend, dem Gebet ergeben, gütig gegen alle Darben- 
den, von einnehmenvder Rede, in ver Liebe Gottes aber und des 
Nächſten, wie in malellofer Keufchheit ohne Wanken. Allein ver 
Schöpfer aller Uebel, der böje Feind, verlodte einige Fürften, 
ben: Könige wie ihren übrigen Kindern zu binterbringen, daß fie 
gar anjehnliche Geldſummen verborgen halte, vie. fie hätte aus⸗ 
liefern müflen. Und jene, gereizt von der unerfättlichen Habgier, 
bie nicht der eigenen Anverwandten Schonung buldet!, nöthigten 
fie, die heimlich aufgehäuften Schäße, die fie an Kirchen und 
Dürftige im Namen Chriſti vertheilte, herauszugeben. Dem 
eifrig forjchten fie aller Orten, ließen Späher ftreifen an ver 
Berge Abhängen, durch der Thäler Gründe? und ver Wälder 
Didichte, jene Gegenden zu durchſuchen, durch welche nad) Vers 
muthen bie Königin den Klöftern Gelber zuſchickte. Und ertappten 
fie die Träger einer werthuollen Sendung — denn die von Gott 
geliebte Königin ließ in der That es ſich angelegen fein, was 
zurücgeblieben, der Hand Chrifti varzubringen — jo wurden bie 
Diener mit Unehren behandelt, gewaltfan der Bürde beraubt und 
leer entlafien. Durch dieſe und gar viele andere fchmerzliche Be⸗ 
leidigungen drängte man die Königin, felbft denjenigen Theil des 
Reichsguts, der ihr als Brautfchag zugefallen war, zu verlaflen, 


1) Nah der Pſychomachie bed Prubentius 4718 : 
Nec parcit propriis amor insatistus habendi 
Pignoribus — — — — 
3) Für ima collium wohl zu lefen: imn valllum. 
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ins Klofter zu gehen, ven heiligen Schleier zu nehmen. Denn 
als fie jo herbes Leid erfuhr, war fie eingevent ver heiligen 
Schrift, in ver es heißt: „daß wir durch viel Trübfal müſſen 
in das Reich Gottes eingehen“, verzichtete auf bie zu ihrem 
Heirathsgut gehörenden Ortſchaften, zog heim zum väterlichen 
Erbe und begab fih in vie weſtwärts gelegene Engerjche Zelle, 
wo fie jedoch nichts deſto minder beharrlic die gewohnte Mild- 
thätigfeit übte. 

Ueber den König Dtto aber kamen, wie um bie Mutter zu 
rächen, der Plagen viele, und das Glüd feiner fonft ſieggewohnten 
Kriegsthaten, wie ber anderen Unternehmungen wandte fih ab 
von ihm. Denn die Onade des heiligen Geiftes ruhete auf feiner 
Mutter Mathilde, und gar viel Liebe hatte fie bei Chriftus. 

I. Wie nun der König inne ward, daß ihm nichts mehr 
wie ehevem gelingen mochte, warb er zum Tode betrübt und 
fürchtete fih. Da trat Königin Edith frommen Angedenkens zu 
ihm und fagte: „Es gräme fi) mein Herr König nicht! Denn 
bimmlifche Strafen ſind's, die Dich betroffen, weil Du vie befte 
Mutter gleih einer Fremden von ber Regierung verdrängt. 
Möge daher die Allerfrömmfte zurüdbejchieden werben, auf daß 
fie nach Gebühr als Exfte der Herrſchaft theilhaftig ſei!“ Bon 
dieſen Worten zunächſt mit Verwirrung, ſodann mit äußerfter Freude 
erfüllt, entſandte der Fürft einige Biſchöfe, Herren und angejehene 
Diener, jeine würdigfte Mutter zurüdzurufen. Er bot fih und 
alles Seinige dar, und erklärte, um ihre Gunſt wieder zu ges 
nießen, wolle er zu jeder beliebigen Sühne mit Freuden fid) ver« 
ftehen. Auf dieſe Botſchaft ihres Sohnes fette bie erfreute 
Mutter, das Vergangene faft vergeflend, ihre Abreije? aufs 
Schleunigſte ins Werk und eilte nah) Grona. Es zog ihr der 
König mit feiner Gemahlin entgegen, ſank zu ihren Füßen und 
verſprach alles Widerwärtige, das gefchehen war, nadı ver Mutter 
Gutdünken zu ändern. Doch mit thränenfeuchten Wangen, unter 


1) Apoftelgefchichte 14, 2%.— 2) Für perfectionem itineris ift zu lefen: profectionem 
itineris. 
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Küffen umarmte fie ihren Sohn und verficherte, nur durch der 

eigenen Sünden Schuld ſei das Frühere ihr widerfahren. Wie 

dann ohne Säumen, indem ſie Genugthuung empfing, der Friede 

wieder hergeſtellt war, begab ſie ſich in den erheiratheten Theil 

des Reichs. Und geraume Zeit ſchon beſtand dieſe liebevolle 
946. Vereinigung, als die fromme Königin Edith aus dem irdiſchen 
anee. Daſein ins ewige Leben hinüberging. 

10. Der König aber, welcher bereits im reiferen Lebens— 
alter ſtand, erbaute in Gemeinſchaft feiner Mutter Kirchen und 
Zellen, befeftigte den Frieden, richtete reblich und eiferte in allen 
Stüden nad der Frömmigkeit des Vaters?. Mittlerweile drang 
ihm die Nachricht zu Ohren, daß der ruhmvolle König der La⸗ 

950. teiner Ludwigs gejtorben, und feine gar edle Gemahlin Adelheid 
Nov.22 
von einem gewiſſen Berengar mit vielen Unbilden heimgejucht 
werde, indem er ihr das Neid entwinde, um Italiens Herrfchaft 
an fich jelbft zu bringen. Den Rath der Fürjten? zufolge brach 
nun König Otto, gut gerüftet, in Begleitung der Seinigen auf 
nad) Latium, befreite Die Königin durch glänzenden Sieg und ge— 
leitete fie voller Ehren in fein Baterland. Indem beide darauf, 
durch gejeßliches Eheband vereinigt?, das Reich verfahen, wurden 
ihnen die trefflichften Kinder beiderlei Gejchlechtd geboren. Eine 
Tochter, nach der Großmutter, Mathilde genannt, gefellte ver 
König, feiner tugendreichen Mutter Wunſch erfüllend, zu ben 
Nonnen im Klofter Quedlinburg, Den Sohn aber, der des Bas 
terd Namen Dtto trug, bejtimmten fie noch in früher Kindheit 
we Hlüthe — denn der Vater hat noch lange darnach gelebt — im 
Voraus zum Könige. Hierüber hatte aber die jelige Mathilde 


1) Am 26. Januar 946. ©. Köpfe Jahrbücher des deutſchen Reichs J., II. 103. — 
3) Der fpätere Biograph fchaltet hier (Kap. 16.) Folgendes ein: „Nah bem Tode ber 
verherrlichten Königin Edith blieb er drei Jahre Witiwer, widmete fi angelegentlih 
allen guten Werfen und las eifrig in frommen Schriften; und vielen ſchien damals ber 
Wittwer durch feine Keuſchheit und feine Beharrlichleit im Gebet darzuthun, daß er 
Willens fei, einer eheliden Verbindung fernerhin fi zu enthalten.“ — 3) Eo auch 
MWidufind III, 75 richtig nennt ihn ber jüngere Erzähler: Lothar. — 4) Der fpätere 
Berfaffer berichtet, Otto habe feinen Bruder Heinrih und die anderen Kriegsfürften 
berufen und ihnen befohlen, fih zum Krieg au rüften u. |. w. — 5) Die Bermählung 
hatte bereits in Italien (zu Pavia) ftattgefunden. 
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mit Prophetiſchem Geifte geweiffagt!. So oft nehmlich fonft em 
fönigliher Sprößling zur Welt fam und ihr davon Kunde warb, 
pflegte fie nur: „Gott fei Dank“ zu fagen; als fie jedoch vie 
Geburt diefes Knaben aus des Boten Mund vernommen, beugte 
fie ihr Knie zur Erde, rief die Gott dienende Schaar zuſammen, 
ließ Lobgeſänge anſtimmen, die Kicchengloden läuten, empfahl ven 
Neugebornen dem himmliſchen Könige, und indem ſie ihm ein 
beglücktes Leben wünſchte, ſprach ſie: „dieſer wird einſt, an Ruhm 
die Anderen überſtrahlend, uns Eltern eine Zierde gewähren“. 
11. Kehren wir nunmehr zu den rühmlichen Handlungen 
Mathildens zurück, die, wollten wir ſie im Einzelnen alle berühren, 
den Leſern ein unermeßliches Buch füllen würden. Können indeß 
zwar nicht alle umfaßt werden, ſo mögen wir ſie doch auch nicht 
gänzlich verſchweigen?. Während alſo ihre Seele, mehr und 
mehr auf Gott gerichtet, von Tugend zu Tugend fortfchritt, vers 
mehrte fie die Klöfter und feste in Pöldes eine Genofjenfchaft 
von Stlerifern ein. Später erwuchs unter ihrer Fürforge zu 
Dueblinburg eine Möncdsvereinigung im Thale, ein Nonnenftift 
auf den Berge und ein anderes im benachbarten Gernrodet; auch 
führte fie mehrere Kloſtergebäude auf. Doch nicht denen nur, weldie 
in Klöſtern dem Dienfte Gottes oblagen, fondern ſämmtlichen 
Deangelleivenven iſt fie hold gewejen. Außer ver üblichen ‘Pflege 
der Armen, die fie zweimal täglidy werfammelte und mit königlichen 
Speiſen erquidte, ließ fie an jeglichem Sonnabend 5 die Dürftigen 


1) Dieie Prophezeihung wird in der jüngeren Lebensbefchreibung Übergangen und 
dafür ap. 20, eine andere eingefchoben, bie ich unten mittbheile. — 2) Bon quae si 
per singula transcurreremus bis latere patimur aus Eulpicius Severus Epist. J. 8, 
9. — 3) Bei Herzberg am Fuß des Harzes. — 4) Nach den Quedlinburger Annalen 
101.4 und nach Thietmar 11.13. ift der Gründer biefes stlofters Diarkgraf Gero gewejen. 
— 5) .Ich glaube auch das nicht verhehlen zu dürfen‘, fagt ber jüngere Erzähler 
Kap. 17: „weshalb fie ten Sonnabend mit folder Verehrung bütete: Bor Allen wegen 
der Nüftfeier der Auferftchung des Herrn, welche an bielem Tage über ten Erdkreis 
hin begangen wird; fodann weil die Seele des verehrten Königs Heinrich befjelben 
Tages von Leibe gel’ft werben und, wie wir hoffen, durch die Paradiefespforte eins 
gegangen ift. — Auch zweifle Niemand, daß die guten Werke, bie fie mit folder Andacht 
am Sonnabend ausübte, Gott wohlgefällig geweſen find; denn eben an einem ſolchen 
Tage war es, daß fie jelber aus diefer Welt frhied und von der Mühfel zum Frieden 
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und die Wanderer duch ‚Bäder erfriihen; und zuweilen fchidte 
fie, vie Menge meivend, ihre Dienerinnen bin, zuweilen trat fie 
jelbft hinzu, und wuſch die Weiber Glied für Glied. Sodann 
bot fie den Hervortretenden nicht allein die gewohnten Speifen, 
fondern milderte ihre Noth auch durch Darreihung von Kleidern. 1 
Soolchergeſtalt war der Umfang ihrer Mildthätigkeit nie geringer 
al8 die Menge der Darbenven aus dem Volle, und wie e8 an 
Bittenden nicht gebrach, fo war der Gaben fein Mangel?. Wollte 
fie aber zum Mahle jchreiten, wozu der Tiſch dreimal täglich mit 
allerhand Füftlichen Gerichten beſetzt wurbe, jo verjuchte fie, wenn 
fie im Klofter fich befand, Feine Speife, bevor fie von Allem ven 
Dienern Chrifti mitgetheilt; und war fte außerhalb deſſelben, fo 
verforgte fie gleihfal® nüchternen Mundes erſt die Kranken, bie 
Säfte und die eigenen Dienerd. Auch darf nicht übergangen 
werden, daß überall wo fie fi) aufhalten mochte, die Nacht hin⸗ 
dur, in den Zimmern fo gut wie unter freiem Himmel, das 
Teuer nicht fehlen durfte zum Dienfte Aller, vie daſelbſt ver- 
weilten. Nicht minder war e8 Braud ver heiligen Frau, daß 
fie, jo oft eine längere ober fürzere Keife von ihr unternommen 
war, ftet8 Kerzen zur Bertheilung an die Bethäufer? und Lebens⸗ 
mittel in der Nähe ihres Wagens mit ſich führte, um unterwegs 
die Armen und Siehen zu laben. Da bradte fie denn oft im 
Wagen fitend die nächtlichen Stunden fchlaflos im Gebete hin. 
Geſchah es aber, daß der Schlaf fie übermannte und bie vor ihr 
figende Nonne Richurg, die vor Allen zu ihrem Dienft erjehen 
war, ſei's felbft jorglos jchlummernd oder im Leſen eines Buchs 
verloren, einen Armen ohne fie zu weden vworüberziehen ließ, da 


überging.“ In ber That fiel der 2, Juli 936, der Todestag Heinrichs J. auf einen 
Sonnabend, eben fo wie der 14. März 968, an weldem Mathilde geftorben iſt. — 
1) Diefe fonnabenblihen Bäder (von Nam praeter cotidianam an) find zum Theil mit 
ben Worten des Benantius Fortunatus geſchildert, der ähnliches von Ber Königin Rates 
gunde erzäßlt, ſiehe das Yeben berfelben Kap. 17. — 2) Bon Itaque non minus big 
quod donaret aus Benantius Fortunatus a. a. O. c. 16: Ergo apud sanctanı non minus — 
donaretur. — 3) Die brei Gerichte und die nüchterne Bebienung ber Kranken finden 
fi) bei Benant. Fortunatus a. a. O. Kap. 17. — 4) Auch die Bertheilung der Kerzen an 
bie Bethäufer hat Radegunde ſchon geübt; fiehe VBenant. Yortunatus a. a DO. Kap. 7. 
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erwachte wohl die Königin von felbft, und bie theure Dienerin 
mit milden Worten fcheltend, befahl fie ven Wagen anzuhalten, 
rief den Armen zurüd und bejchenkte ihn. So würde fie, um es 
furz zu jagen, durch das Berbienft ihrer frommen Werke faft vie 
Balme ver Yungfräulichfeit errungen haben, wofern fie nur im 
der Kleider weltlihen Schmude nicht geprangt hätte. Kein Tag, 
faft feine Stunde fand fie in träger Ruhe fern von guten Hand⸗ 
lungen. An Feſttagen bejhäftigte fie fich mit Leſen, indem fie 
entweder jelbit das Buch zur Hand nahm oder Anderen zubörte; 
an den Übrigen Tagen, da die Arbeit geftattet ift, lag fie nicht 
bloß gewohnter Weife dem Gebet und Pjalmengefange ob, jonvern 
war auch mit eignen Händen thätig. Und wenn fie einntal von 
der Menge den ganzen Tag durch mannigfache Unterredung in 
Anſpruch genommen war, wie es denen wohl begegnet, vie ber 
irdifchen Herrſchaft vorftehen, fo verrichtete fie doch zur Eſſens⸗ 
zeit, am Tiſche ſtehend, bevor fie die Speiſe foftete, irgend eine 
Arbeit, indem fie dieſes Spruches dachte und Erwähnung that: 
„Wer nicht will arbeiten, der jol auch nicht eſſen“!. 

12. Unter ſolch glüdfeligem Wirken erhöhete die göttliche 
Gnade fie alfo weit, daß fie felbft in der Wunderthaten Lichte 
durch des Herrn Walten jtrahlte? Einſts ftand fie zu Quedlin⸗ 
burg auf des Berges Gipfel, blidte auf die Menge der im Thale 
fpeifenden Armen herniever und fragte den Diener, ob jenen - 
nebjt der übrigen Nahrung auch Brod gereicht worden. Und als 
er es verneint, da zürnte fie dem Verwalter, ergriff ohne Zögern 
ein Brod, befreuzte und warf es, indem fie des Herrn Namen 
nad) ftet8 bewahrter Sitte anrief, aus der Höhe nieder. Das 
Brod aber fprang über Feld und Zaun und gelangte unbejchädigt 
in das Stleid eines Armen. Und die Anweſenden bemerften es 
mit Bewunderung und bezeugten, es fei durch göttliche Kraft 

1) 2. Theffal. 8, 10. — 2) Die Worte His actibus beatis — largiente find wörtlich 
aus Benant. Fortun. a a O. 11, wo fie ebenfall® die von der Königin Nabegunde ver⸗ 
richteten Wunder einleiten: His igitur beatis actibus — largiente. — 3) Als fie einft 


zu Quedlinburg ben Zobestag König Heinrihs mit großer eier beging“ fehreibt der 
neuere Biograph, Kap. 18. 


Geſchichtſchr. d. deutfch. Borg. X. Jahrh. 6. Bb. 2 
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geſchehen. In derſelben Stabt glänzte fie noch durch ein anderes 
Wunder. Denn während fie voller Andacht einft in ber Kirche 
» tem Gottesvienfte beimohnte, erfaßte eine im Kloſter zahm ge⸗ 
machte Hirſchkuh ein Krüglein, das, wie in Klöſtern bräuchlich, 
ale Weingefäß diente, und verſchluckte es. Umfonft verſuchten 
die erfchredten Anmwefenden! von dem Thiere durch Schlagen, 
Drohen, Händeklatſchen den Raub wiederzuerlangen. Da hielt 
die gottjelige Königin ihre ‚Hand an bes Thieres Mund und 
ſprach mit fanfter Stimme: „Gieb her; uns gehört, was bu ge- 
nommen.“ Und kaum war Died gefagt, als die Hirſchkuh das 
verjchludte Gefäß wieder von fi) gab. Wer möchte Zweifel 
hegen, daß durch ihr Verdienſt der höchſte Regierer den thierifchen 
Sinn menfhlid umgewandelt? Sehr vieles aber wirkte nod 
der Herr in ihr, das wunderbar erfcheinen würbe, könnte e8 in 
allen Einzelheiten verzeichnet werden. Allein mehr that fie durch 
innere Tugenden ſich hervor, als durch äußere Wunderzeichen. 
0. 13. Bom Papft? inzwifhen nah Rom eingeladen, um auf 
Gottes Geheiß, wie wir meinen, bie Kaiferfrone zu empfangen, 
unternahm es König Otto, Italien zu erobern, das Königin Adel⸗ 
heid vorher als Heirathsgut befeffen. Er vertranete daher das 
Reich feinem Sohne Dtto an® und brach mit Männern von 
tapferem Muthe in Begleitung feiner Gemahlin auf. Unter 
. Ehrifti Leitung überwand nun der glorreihe Help Latium, ſchlug 
mit Kriegesmacht den Berengar, der das Reich ber Lateiner an 
964. ſich geriffen, und ließ ihn fammt feinem ganzen Haufe gefangen 
nach Baiern abführen* Hierauf warb er mit feiner Gemahlin 
9o2. zum Kaiſer gehrönt und übte als Herr des römischen Reichs in 
Sehr Sden Aufonifhen Städten die höchſte Herrjchergemalt. 

1) Der zweite Erzähler will wiſſen, daß auch Michburg zugegen gewefen. Er ſucht 
Überhaupt dies Wunder noch zu vergrößern. — 2) Sohann bem XtI. — 3) Dafür heißt 
es beim fpätern Biographen Kap. 21: Dtto habe das Reich famnıt feinem jungen Sohn 
Otto der Obhut feiner frommen Mutter und bes Erzbifhofs Wilhelm von Mainz 
übertragen. — 4 Der jüngere Autor erzählt fon früher Kap. ı5: Otto habe ben 
Berengar feinen Bruder, dem Herzog Heinrich, zur Bewachung übergeben. Gine ganz 


unbegründete Nachricht, da Heinrich bereits 955, alfo neun Jahre vor ber Wefangen- 
nahme Berengars geftorbeu war. 


Leben ber Königin Mathilbe. 19 


14. In jenen Tagen aber, als König Otto nach Italien gezogen 
war, richtete bie von Furcht und Hoffen bewegte Mutter für ihren 
Sohn anhaltende Gebete an Gott. Und wie fie erwog, durch 
welches außerorventlihe Opfer fie den oberften Kriegshelden dem 
Sohne gewinnen möchte, reifte in ber Tiefe ihrer Seele dieſer 
Entihluß 1: Sie ftiftete mit Billigung ihres Enkels, des jüngern 
Dttos, in Nordhaufen ein Klofter, in welchem fie eine Schweſter⸗ 
fhanr zu ihrem und ver Ihrigen Seelen» und Körperheil? ver⸗ 


einigte. Don Grund auf begann fie ven Bau, und fo lange fie 


hienieden weilte, ließ fie ihm ſtets die inütterlichfte Sorgfalt an⸗ 
gebeihen, und gewährte Alles, was feiner Förderung erjprießlich 
ſchien. Als der Kaifer aber Latium überwältigt batte und ins 


Vaterland zurüdgelehrt war, begab er fih nah Köln, wo ſein ses, 


Bruder Bruno als Erzbifchof maltete, und ließ eben dahin bie 
Mutter nebft feinem königlichen Sohn und feiner holden Tochter? 
beſcheiden“. Auch feine Schweſter, Königin Gerburg, fehlte nicht. 
Dort fand die gefammte königliche Familie beiderlei Geſchlechts 
im Drange wedjeljeitiger Sehnſucht fih zujammen, wie wir 
glauben, auf Fügung ber göttlihen Gnade; denn in dieſem Leben 
vereinigt haben fie nachmals ſich weder felbft gejehen, noch find 
fie von Anderen gefehen worben. Die ruhmreiche Mutter aber, 
bie Königin Mathilde, beglüdt durch die Abkunft eines folchen 
Fürſtengeſchlechts, warb zuerft vom Kaifer, dann von den anderen 
Sprößlingen mit hohen Ehren empfangen. In den Armen ber 
Ihrigen labte fie ſich am Anblid ihrer Enkel, doch die höchſte 


Freude, gemiſcht mit Dankgefühl gegen Gott, empfand fie Darüber, 


daß ihr Sohn, der Kaifer, wohlbehalten in folder Herrlichkeit 
heimgefommen® Ihm eröffnete fie, was fie alles in Anjehung 


1) Vergl Virgil Neneide XI, 551. — 2) Der zweite Erzähler fagt Kap. 21: „Fix 
das Seelenheil Königs Heinrich und ihres theuerften Sohnes, den fie nach dem Vater 
genannt und in der nehmlichen Stadt geboren hatte.“ — 3) Mathilde. — 4) Nach dem 
fpäteren Biographen Kap. 21 bat Mathilde nach Köln auch den jungen Heinrich gebracht. 
— 5) Bergl. Birgil Aeneide VI, 785787. — 6) Der jüngere Berfaffer fest Folgendes 
hinzu, Rap. 22: „Nachrem fie ſich gegenfeitig begrüßt, verfügten fie fih ins Gemach zu 
traulihem Geſpräch. Da trat Bischof Balderich (von Utrecht, 9:8—976) herein, ber zur 
Zeit König Heinrichs der Lehrer Erzdiſchofs Bruno geweſen, verneigte fih vor Allen 

. 2% 
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bes Kloſters verrichtet, wie quälend ihr aber das drückende Bewußt⸗ 
fein bei ihrem hohen Alter fer, das begonnene Unternehmen un- 
beendigt und die Schwefterfchaar nach ihrem Tode verwaift zu 
binterlafien; die anderen Klöfter, fügte fie hinzu, vernrfacdhten ihre 
feine Sorge, ba fie bereit8 vollendet feien!. Der König, von 
Gottes und des Nächſten Liebe felbft durchdrungen, entgegnete 
ihr unter Glüdwünfchungen, er wiffe wohl, daß er nur ihren 
Berbienften feine Erfolge zu verdanken habe; fie möge fi) daher 


jene Sorgen aus dem Sinne fihlagen?. So beſchwichtigte ex 


966. 


mit mandem Wort der Mutter Herz und gelobte feierlih, daß 
bei feinem und feiner Nachkommen Leben jenes Stift Teinerlei 
Unterftügung jemals vermiffen ſolle. Nachdem die Herrin ber- 
geftalt beruhigt worden, verfügten fie fih nad Sachſen und kamen 
nach Nordhauſen ins erwähnte Kloſter. Wie viel nun dieſem auch 
ſeine Mutter und ſein königlicher Sohn gewidmet hatten, der 
Kaiſer that doch noch Beſitzungen dazu und verlieh ſie dem 
Stift auf ewige Zeiten durch eine eigenhändig unterzeichnete 
Urkunde?. Bon da zog er in Regierungsgeſchäften durch bie 
anderen Städte und verweilte eine Zeitlang in biefen Gegenden. 
Dann brach er in Begleitung feined Sohnes neuerdings nad 
Kom auf. 

15. Es nahte jedoch Die Zeit, vie der Herr beftimmt hatte, 
feiner auserwählten Dienerin Mathilde den Lohn ihrer irdiſchen 
Mühen zu gewähren. Denn fränfelnd durch ein ganzes Jahr zog 
fle, ihre Schwäde nad) Möglichkeit zu bergen, durch Häufer und 
Burgen umher. As fie nad) Norohaufen gefonımen war und 
ihre getreue Nichurg, bie fie im Vertrauen auf ihre treue Sorg⸗ 
falt um die arme Schweſterſchaar dem dortigen Stift als Aebtiſſin 


und fegnete die Löniglihe VBerfammlung. Darauf redete er die heilige Herrin Mathilbe 
befonders an: „Freue Dich, verehrungswürtige Königin, bie Gott mit ſolchen Gaben 
beehrt hat; nun fiehft Du Deine Kinder und die Kinder derſelben! Wahrli, in Dir 
erfüllt fih dad Wort des Pfalmiften, der da fagt: „Und Du ſollſt Teine Kinbesfinder 
erbliden.““ — 1) Tie fupplirten Worte incepta nondum erfcheinen entbehrlich. — 2) BgL 
Birgil Aeneide VII, 438: Ne tantos mihi finge metus, — 3) Yür casta manu propria 
subsignata ıft zu lefen: carta m. p. ©. 
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vorgeſetzt hatte, bei ihr erſchien!, ſagte fie: „Ich ſpüre es an ber oe, 
Zunahme der Krankheit, daß ich bald heimgehen werde. Wohl 
möchte ich an diefem Orte begraben werben, damit meines Sohnes 
Sorgfamteit für euch um fo größer fei; allein 'es kann nicht ger 
ſchehen, denn Heinrich, unjer Herr, ruht in Quedlinburg. Fragſt 
du mic aber, worauf ihr euer Hoffen feben, euer Vertrauen 
wenden jollet?, fo ift die Antwort: Auf Gott!“ Gar viele troft- 
veihe Worte noch fette fle Hinzu und verfügte fih darauf? nad 
Quedlinburg, wo fie endlich von fo böfem Anfall ergriffen wurde, 
daß fie dem Tode nahe rüdte Im Bewußtfein des nicht fernen 
Endes, war fie jenes göttlichen Wortes eingevent: „Verkaufe alles, 
was du haft, und gieb es den Armen, und komm, folge mir 
nad” %; und ohne Zaudern ließ fie ſämmtliche Schäte, die fie 
bejaß, au die Biſchöfe, die Priefter, die Armen und die Klöfter 
austheilen. Nur das eine Kleid blieb zurüd, das fie trug; auch 
Zwei andere Gewänber, ein fcharlachfarbnes und eins von Linnen, 
befahl fie zu ihrer Beſtattung aufzufparen. 

Inden nun Neid und Urm in Menge berbeiftrömte, und 
Keiner unbeſchenkt von dannen zog, da traf auch Erzbiſchof Wil» 
bein von Mainz hinzu, Saifer Otto's Sohn. Mit tiefer Be⸗ 
wegung trat er durd) den Eingang des Hauſes, in weldem bie 
krauke Herrin lag, und beflagte unter einem Strom von Thränen 
ihr baldiges Scheiden, obwohl er — ließe Schmerz nur Weber 
legung zu — eher Freude hätte empfinden müſſen: denn fie ruht, 
wie wir vertrauen, im Trieben, vereint mit ber Heerde ber 


1) Der jlingere Viograph erzählt Kap. 88: „Wieder kam fie nad Nordhauſen, bas 
fie außerordentlich liebte, um Nichburga zu fehen, vie fie kurz zuvor zur Aebtiſſin er» 
hoben hatte. Gleich bei ihrer Ankunft ließ fie dieſeibe zu ſich beſcheiden und erfunbigte 
fi eifrig nach dem Ihr anvertrauten Stift. Darnach ging fle ſelbſt ins Klofter wird 
forſchte emſig, welchen Unterricht eine jede genoffen habe. Denn ſeitdem fie das Klofter 
gegründet, pflegte fie felbft die Schule zu betreten und die Befchäftigungen jeder einzel- 
nen angelegentlih zu prüfen, weil es Ihr liebftes Geſchäft war, das Gedeihen eines 
jeden Menſchen zu fehen und zu hören. Sie verweilte damals In biefer Stadt vom 
Herbft big zur Geburtöfeler Chriſti. Mach dem Feſte des heiligen Apoſtels Thomas 
(#1. December) rief fie die Mebtiffin abermals zu fi und hatte folgende Unterrepuflg 
mit ihr u. ſ. w. — 8) Die Worte Quo ergo spos — dirigendus find aus @ulpicius 
©everus Epist. I1, 17. — 8) Nach bem fpäteren Leben, Kap. 24: am 29. December. — 
4) Matth. 19, 91. 
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%8. Herechten!. Als fie des Trauernden anfichtig ward, ſprach fie 
ſeufzend: „Ich empfehle Dir meine Seele. Auch das vermwaifte 
Stift zu Norphaufen laß Div angelegen fein, damit Du ihm wicht 
allein ſelber ein Beſchützer, jondern auch beim Kaifer ein Für⸗ 
ſprecher jeift; denn ver Bau ift noch unvollendet und darum er⸗ 
füllt mic) dieſes Klofter vor den anderen zumeift mit Bekümmer⸗ 
niß.“ Darauf verſprach er Alles, was fie forderte, zu erfüllen, 
und empfing von ihr nody viele andere Aufträge an ihren Sohn 
Dtto. Es war ihm indeß nicht beftimmt, fie auszurichten; nie 
erblictte er den König wieder, denn nach kurzer Lebensfrift ftarb 
er dahin. Sein Ende jah die würdige Dienerin Chrifti unzwei⸗ 
deutig vorher. Denn als bei feiner Abreife auf ihre Trage, ob 
fein Geſchenk für Biſchof Wilhelm bereit jei, mit nein entgegnet 
ward, jagte fie: „Wo find die Gewänder, die wir für unjere 
Beftattung bewahren laſſen? Gebt fie ihm; er wird ihrer eher 
zu feiner Reife bedürfen. An uns aber wird des Volles Wort 
in Erfüllung gehen: „„ Eltern finden Hochzeits- und Trauerkleid.““ 
Die Umftehenvden erfannten ven Sinn ihrer Worte nicht, da fie 
meinten, jener werde nadı Mainz reifen. Doc, nichts von Allem 
blieb ungejchehen, was die heilige Frau prophezeiht hatte von des 
Biſchofs Tode? jo gut, wie von dem Finden ber Kleider. Denn 
wie jpäter ihr Leichnam auf die Bahre gelegt wurbe, trafen Boten 
ein von ihrer Tochter, der Königin Gerburg, die ein mit Gold 
geftidtes Gewand brachten, weit genug, um ibr und ihres Herrn, 
des Königs Heinrih, Grabmal zu beveden. 

Mur An einem Sonnabend, an dem Wochentage, den fie ftet8 mit 

. guten Werken gefeiert, kündigten ſich endlich ihre letzten Augen⸗ 
blicke an. Da ließ ſie ihre Enkelin, des Kaiſers Tochter, die 
Aebtiſſin des Kloſters, zu ſich kommen, drang mit heilſamen 


1) Bon et si rationem — coniuncta quiescit aus Snipicins Severus Bpist. IL, 8: 

si ratlonem ullam dolor admitteret, gaudere deberem — in illo iustorum grege 

— ut spero — adgregatus —. — 3) Nach ber jüngeren Lebensbefreibung, Kap. 28, 

Bat Erzbiſchof Wilhelm fi$ von Quedlinburg nad dem nahegelegenen Radulveroth bes 

geben und iſt daſelbſt plöglih, zwölf Tage vor Mathildens Tode, geftorben (am 2. 
Rän). 
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Mahnungen in fie und fohärfte ihr ein: für das Gedeihen ber yes, 
ihr anvertrauten Heerde liebreich und demuthsvoll, behutſam und er 
gewifienhaft zu jorgen; vom Klofter nur felten ſich zu entfernen; 
ihren Geift in fromme Schriften zu verſenken; was fie daraus 
gelernt, aud die Anderen zu lehren; in allen Stüden aber, bie 
fie Anderen auferlege, mit der That und gutem Beiſpiel jelbf 
voranzugehen. Dann reichte fie ihr. das Bud, worin bie Namen 
der verftorbenen Fürften verzeichnet waren, und empfahl ihr vie 
Seele Heinrichs und die eigene, jo wie die aller Frommen, bevem 
Gedächtniß fie ſelbſt zu ehren pflegte. Zulegt trat Ricburg, bie 
Aebtiffin von Nordhauſen, trauervoll hinzu, umfaßte weinend bie 
Füße der Königin und rief: „Wem überläfleft Du uns in der 
Berwaifung !, Du unjer Aller Troft und Hoffnung?” Aber jene 
richtete die Blide nad oben und fagte mit auögebreiteten Händen: 
„Den oberjten Hirten vertrau ih euh. Wohl hoffe ich, mein 
Sohn werde feiner Zujage nicht vergeflen, vaß bei feinem und, 
feiner Nachkommen Leben dem Stifte nimmer die Hilfe fehlen 
ſolle. Doch wenn es anders kommt, ihr von den Menjchen vers 
laſſen ſeid, ſo bedenkt, daß Gott die auf ihn bauen nicht ver- 
läßt; trachtet zumeift nach feinem Reich, jo wird euch alles zu- 
fallen?“. Zu den Umſtehenden gerichtet, jagte fie darauf: „Wohlen 
benn, legt, mir die Haardecke unter und wendet mich nad) oben, 
damit der Geiſt zu Gott zurüdfehre, der Leib aber zu Staub 
werde.” Und Alles dies war nad) frommer Sitte georonet, ale 
hochbetagt und in des Alters Fülle die Königin Mathilde, — 
ein Mufter tugenvreichen Lebens den Nachkommen hinterlaſſend, 
die fie in Kindern und Kindeskindern bis ins vierte Gefchlecht 
gejehen — ihre Seele Gott und feinen Engeln übergab und am 
14. März in Quedlinburg zum Herrn einging. In der Kirche 
des heiligen Biſchoſs Servatius ruht fie dajelbit, ehrenvoll be⸗ 
ſtattet neben dem Grabmal ihres Herrn Heinrich?. 


1 
1) Cui nos desolatas relinquis ift aus Sulpicius Sever. Epist, IU, 10, — 
3) Luc. 12, 31. — 8) Mit Mathildens Tod befchließt der jüngere Verfaſſer feine Sir 
zählung. 
⸗ 
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16. Nah ihrem Tode eilten die Boten mit Briefen nad 
Stalien, wo ihr Sohn, der Kaifer Otto, in Latium das Neid 
beberrjchte, ein Mann, dem füglidy aller Frömmigkeit Ruhm ges 
bührte, wär’8 ihm vergönnt gewejen, die nicht auf gejetlichem 
Wege, fondern durch einen Zumult jeiner Truppen empfangene 
Krone! zu verfhmähen und den Krieg zu vermeiden. Allein das 
große Kaiſerthum konnte allerdings nicht ohne Krieg behauptet 
werben. Auch vermochte weder des Reiches Macht. noch die kaifer⸗ 
lihe Würde, weder Diadem noch Purpur ihn dem Dienfte Chrifti 
zu entfremben?. — Wie nun die erwähnten Boten in ven Pallaft 
Einlaß gefunden, wo der König auf hohem Throne faß, und ihnen 
zu jprechen verftattet worden, eröffneten fie Die Briefe und be⸗ 
richteten der Mutter Tod. Tief erfchättert durch die Meldung, 
die Wange bleih, überließ er unter Thränenftrönen fidy Der 
Trauer um die geliebte Mutter. Sodann verhieß er Alles zu 
vollziehen, was die Verblichene verlangt. Dem Worte folgte bald 
die That. Dem Klofter zu Vgashaujen übertrug er einen Theil 
des weftwärts gelegenen Mutteverbtheils, und jchidte ihm eine 
vom römiſchen Papfte verliehene Bulle, ganz wie die Herrin es 
gewünſcht. Er vermeilte aber noch eine Zeitlang in Aufonien, 
bis feinem Sohne, dem jüngeren Otto von Griechenland aus des 

973. Kaiſers Haufe eine königliche Gemahlin, die trefjlihe Theophanu, 
4 mit unermeßlihen Schägen zu Theil geworben. Und als er beive 
mit dem kaiſerlichen Namen hatte ſchmücken laſſen, jah er endlich, 
von feiner Oemahlin, feinem Sohne und vefien Gattin begleitet, 

grs. das ſächſiſche Vaterland wieder. Zur Ofterzeit aber Fam er nach 
nn Quedlinburg, wo fi) des Vaters und der Mutter Grab befand, 


1) Mit Recht bemerkt Köpfe, daß diefe Nachricht mit der fonft beglaubigten Ge⸗ 
fHichte im Widerſpruch flieht. In der That Hat bier unfer Autor aus dem zweiten 
Dialog des Sulpicins Severus (Kap. 6, 2.) gedankenlos genug folgende, auf Kaifer 
Maziınus bezüglihe Stelle dem Kaifer Otto angepaßt: Maximus imperator rem publi- 
cam gubernabat, vir omni vitae merito praedicandus, si ei vei diadema non legitime, 
tamultuante milite, impositum repudiare, vel armis civilibus abstinere licuisset. Sed 
magnum imperium nec sine periculo renui, nee sine armis potuit teneri. — %) Non 
tamen illum opes — divellere poterant aus bem zweiten Dialog bed Gulpicius Ge» 
verus (Kap. 6, 4.). 
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und von dem zahlreich herbeiftrömenten Volk voller Ehren empfan⸗ yra. 
gen, verlebte er daſelbſt die heiligen Tage. Bon hier ging er 
frank nach Memleben, und als er da eines Tages in ein Bethaus Maie 
gebracht, das Abendgebet mit anhörte, wie er denn allezeit Kirchen 
und Gottespienft geliebt, da empfingen die Engel feine entlaffene 
Seele. Mai. 
Nach feinem Tode aber nahm das Reid der Lateiner und 
der Sachſen fein allervortrefflihfter Sohn, der jüngere Otto in 
Beſitz, von dem wir meinen, daß er ber elterlichen und groß» 
elterlihen Tugend nicht ungleich fei durch die Gnade unferes 
Herrn Jeſus Chriftus, der da lebt und regieret durch alle Jahr⸗ 
hunderte. Amen. . 


Aus der jüngeren Lebensbeſchreibung. 


— tJ— — 


Hier beginnt die Vorrede zum Leben der ruhmvollen 
Königin Mathilde. 

Dem höchſter Verehrung würdigſten Könige Heinrich wünſcht 
der Darſteller dieſes Werks Zunahme der geiſtigen Gaben, der 
Tugenden Wachsthum und der weltlichen Dinge Gedeihen. Da 
Vielen bekannt iſt, daß Ihr, kundig und erfahren in verſchiedenen 
Wiſſenſchaften, ſehr viele Bücher geleſen habt, worin das Wirken 
der heiligen Väter enthalten iſt, durch deren Beiſpiel Euer ver- 
ehrungswürbiger Lebenswandel wohl unterwiefen und erhoben 
werden fann: fo gereicht e8 Euch zu nicht geringem Verdienſt, 
daß Ihr nah den frommen Thaten Eurer Borfahren forjchet 
und vor Allem nad denen Eurer Urgroßmutter, der berühmten 
Königin Mathilde, deren lichtoolles Leben mit Recht nahahmungs- 
werth und deren Tugend deſto rühmlicher ift, je gebrechlicher ihr 
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Geſchlecht. Wir danken Eurer Gnade, daß es Euch gefallen hat, 
von uns dieſes Werk darftellen zu laſſen, obfchon es unferer Une 
erfahrenheit ſchwierig und allzu bedenklich ift, da Eurer Herrſchaft 
fo viele an Geiſt und Weisheit und überbietenne Männer unter 
than find, die mit ihrer Rede Strahl das Tiefe zu durchdringen 
verftehen. Dieſes Wert, wie Ihr befahlt, zu übernehmen, fiel 
unjerer Wenigleit über die Maßen fchwer; doch wäre es das 
tühnfte Unterfangen gewefen, Eurer Weifung fi) zu widerſetzen. 
Haben wir aber Euern Befehl, ver über die Grenzen unjerer 
Kräfte hinausging, vollzogen, fo zweifeln wir doch nicht, daß ber 
Neider Befliffenheit mii dem Wunfche zur Hand fein werde, was 
wir ausgeführt zu, tabeln. Deshalb, ruhmreicher, und wenn das 
"Wort verftattet ift, holvefter König, befhwören wir Euch, nicht 
aus Fühner VBerwegenheit, ſondern der Noth gehorchend: biejes 
Heine Buch nicht eher, zum Spott der Weifen, zu veröffentlichen, 
als Eure Erfahrenheit wahrgenommen, was darin Eurer Frömmig⸗ 
feit mißfalle und dasjenige mit Nachſicht berichtigt worden, was 
.Eurer Weisheit nicht gut erfchienen. Denn ed gebührt fih, daß 
wer ber Beranlafier diefer Schrift ift, auch fein Verbeflerer und 
Berfechter fei, damit das von und unklug Herausgegebene nicht 
von der Mißgünftigen Zunge zerftohen werde. So habt Ihr 
denn in diefem Hefte einen fehr unbeträchtlichen Theil, der Thaten 
Eurer Vorfahren, aus denen Ihr Iernen künnt, was Euch zu thun 
und zu meiden bienlich ifl. Der Herrſcher des Weltalls, ver ihre 
Herzen betrat, und ihnen vergönnte, das Gute zu erfennen und 
mit der That zu üben, auch Euch gejtatte er, was recht ift, jelbft 
zu wirken und Anderen einzujchärfen, das Ueble aber mit männ« 
licher Kraft zu fliehen und den Anderen zu unterjagen; er ver» 
leihe Euch zur Bewältigung der Wuth Eurer Feinde die unüber- 
windlichften Waffen. Möge feine Huld Euch eine ftarte Gönne⸗ 
rin, eine ftete Begleiterin fein; möge fie in ver Kirche Lenkung 
und getreuen Berwaltung Euch zum QWorbild und Ideal ver 
Gerechtigkeit machen; auf dag Ihr zu ihrem kundigen Hüter be» 
rufen, voll ſejet hoher Einficht, Thätigkeit und Zucht. Der Herr 
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wolle Eure gefanımten Schritte alſo leiten, daß Ihr allen feinen 
Geboten untadelhaft nachlebet und des Preijes himmliſcher Bes 
rufung theilhaftig werdet und bort bie Krone der Gerechtigkeit 
und die Gaben ver göttlihen Schätze empfanget. . 

Wenn etwas in diefem Büchlein Jemandem gefallen follte, 
fo wird der Ruhm dem gebühren, der es angeorbnet. 

6. Der allmächtige Gott aber, ver feine Diener nie vere 
läßt, ſah gnäbig auf die frommen Werke König Heinrichs und 
der jeligften Mathilde und vervielfältigte ihnen die Auszeichnung 
ebeliter Nachkommenſchaft. — Der herrliche, vor dem Regierungs⸗ 
antritt geborne! Otto, ift der ältefte gewejen, anfehnlih von 
Seftalt, von Sitten trefflih. Heinrich aber, auf königlichen 
Throne zur Welt gefommen, war an Jahren der jüngere, doch 
der geringere nicht an innerem Vorzug. Wahrkich fo hohe Schön 
heit war in ihm, daß er mit kaum irgend einem Manne feiner 
Zeit verglichen werben konnte. An Thätigkeit, Tapferkeit und 
Mienen war er dem Bater ähnlich; jedoch in allem Erdulden des 
Mißgeſchicks folgte er jorgfam den Spuren der ruhmreihen Ges 
bärerin und war deshalb der Heiligen Gottes beſonders theuer. 
Als wäre er ihr Einziger, fo wandte fie alle Lieblofungen auf 
ihn, gab ihm in ihrer Zuneigung den Platz vor den anderem 
Kindern und wünſchte fehnlih, daß er, wenn anders die Erfüllung 
ihres Willens Gott gefiele, nad) dem Tode des gepriejenen Künigs 
Heinrich ans Reich Time. Hieraus entiprang dem Knaben auch 
des Unglüds Anfang, deswegen ift der vorzügliche Dtto eine Zeit 
lang gegen den Bruder gereizt gewejen, und auf folde Weiſe er⸗ 
wuchs zwifchen ihnen Haß und nachhaltiger Hader. Bruno aber, 
der leiste im Alter, doch nicht der unterfte in ber Sitten Ehrbar⸗ 
feit, der jeit den Snabenjahren ver Schulzucht überlafjen was, 
beeiferte fich täglich mehr für den göttlichen Dienft. . . . 

8. Hierauf? begab fih König Heinrih, von Wenigen be⸗ nee, 
gleitet, nach Memleben. Dort wieverholte fi feine Krankheit el 3 
und nicht lange nachher folgte des Todes Pein. Da er aber 

1) Um 33. November 912. — 3) Vergl. das ältere Leben, Kap. T. 


“ 
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936. feines Leibes Auflöfung nahen fah, ließ er die Königin kommen 
und bejchloß feine Rede mit foldhen Worten: „D Du und immter- 
bar fo Getreue und mit Recht Geliebte, wir banken Chriftus, 
daß wir Dich beim Leben hinterlaflen. Denn Keiner bat ein 
glaubensftärferes, in allem Guten rühmlicheres Weib ſich ver- 
bunden. So habe denn Dank dafür, daß Du uns im Zorne 
‚unermüdlich beruhigt, ſtets uns tauglichen Rath: ertbeilt, uns oft- 
mals von einer Unbilligfeit zue Gerechtigkeit geleitet und emflg 
ermiahnt haft, dem Gewaltleivenden Barmherzigkeit zu ſpenden. 
Nunmehr befehlen wir dem allmädtigen Gott und dem Gebete 
feiner Auserwählten Dich und unfere Kinder, wie auch die Seele, 
die alsbald von Körper ſcheiden wird.“ Als er dies geſprochen 
und die Königin ihm nicht minder Dank gefagt, betrat fie trauer- 
vol die Kiche und empfahl Gott, wie fie jederzeit pflegte, fich 
und alles Ihrige. Mittlerweile wich des Königs Geift aus bes 
Leibes Kerfer. Da nun die Heilige Gottes an des Bolfes Weh—⸗ 
Hagen erfannte, daß ihr ruhmwürdiger Gentahl das irdiſche Dar 
fein verlafien, warf fie fih zum Gebete hin und trug feine Seele 
dem Schutze Chriſti am Darauf fi) erheben, fragte fie, ob 
Einer da fei, der an dem Tage noch Feine Speife zu fi ges 

, nommen, auf baß er für die Seele ihres Herrn die Mefje finge. 
Dies hörend, erwiverte ſogleich der Priefter Adeldach: „Herrin, 
wir haben noch nichts gefoftet.” Die verehrte Königin- aber hatte 
ehedem zwei wunberbarstünftlich gearbeitete Armfpangen angethan, 
die mit ſolcher Feſtigkeit den Armen angefehmiegt waren, daß fie 
ohne Hilfe des Goldſchmieds durchaus nit abgenommen werben 
konnten. Damals jedoch hatte fie kaum mit dem Meinen Finger 
fie berührt, als fie fohneller denn ein Wort fie entfernte, fo zum 
Priefter ſprechend: „Nimm bin dieſes Gold une finge die Seelen- 
meſſe.“ Und fo lange bie verehrungswürdige Herrin fpäter am 
Leben war, bat fie demſelben Priefter viel Gnade erwieſen, es 
nie vergeſſend, daß ex für die Seele König Heinrichs die erſte 
Meſſe gefeiert; und eingevent dieſer Handlung erwirkte fie ihm . 
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bei ihrem Sohne Dtto die Biſchofswürde!. Nach Beenvigung ass. 
der Seelenmefle trat die Königin klagend in das Gemach, wo ber 
abgeftorbene Körper lag, und fand darin die heftig weinenden 
ksniglichen Kinder und nebft ihnen alle Fürften. Wie die ehren- 
reihe Königin dies erblidte, da wurden ihre fchönen Wangen mit 
Zähren übergofjen und zu den Füßen des entjeelten Körpers hin⸗ 
geworfen, jammerte fie voll Bitterkeit, fo wie der verehrte König. 
es um fie verdient hatte Doc fo hohe Gnade hatte ihr Gott 
verliehen und fo löbliche Mäßigung, daß fie durch Leidenſchaftlich⸗ 
feit nicht wider ihn verftieß und dennoch des Königs Hintritt ges 
ziemend betrauerte. Dann rief fle ihre Kinder zu fih und er» 
mahnte fie mit folgenden Worten: „O theuerfte Kinder, präget 
dies forgfam eurem Gemüthe ein. Fürchtet Gott und ehret immer« 
dar in allen Dingen Ihn, der folches gejchehen laſſen kann. König 
und Herr gebührt's nur Ihn zu nennen, ver folhe Macht übt 
über Arm und Reich. Meidet den Zwift um vergängliche Hoheit, 
denn ſolches Ende nimmt jeglicher Ruhm viefer Welt; und glück⸗ 
felig ift, mer fih die unendliche Ewigfeit bereitet. Möge euer 
Sinn fid darüber nicht verbüftern, wer von euch dem Andern 
vorgefegt werben folle, und haltet im Gedächtniß, was der Mund 
der Wahrheit im Evangelium? ſpricht: „Wer fich erhöht, der wird 
erniedrigt, und wer fich erniedrigt, der wird erhöhet werben.” ... «u 
9. Nah dem Verſcheiden des bewundernswerthen Könige 
Heinrich verfammelten fid) die vornehmften Fürften, über die Tage 
des Reichs zu berathen. Sehr viele urtheilten, daß Heinrich die 
Regierung erhalten müfje, weil er im königlichen Palaſt geboren 
fei; Andere aber verlangten, daß Otto die Ehre der höchſten 
Gewalt befigen folle, da er von vorgerüdterem Alter und bes 
jonnenerent Geiſte fei. Genug, durch Fügung der Vorfehung 
Gottes ging das Negierungsfcepter an Otto über. : Hierauf nahm 
die Entzmgung, bie. von Jugend auf zwifchen den Brüdern ge= 
herrſcht, immer mehr überhand. Unaufhörlich ſtreitend, ſprachen 
ſie kein friedlich Wort mit einander. Damals erfuhr der könig⸗ 
1) von Bremen; 936—988. — 3) Luc. 14, 11. 
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liche Süngling Heinrich viel Wiverwärtiges, das wieberum bie 


vielgerühmte Mutter mit heilfamen Worten milvderte, indem fie 


ihm fleißig die heilige Schrift in Erinnerung brachte, wo e8 heißt !: 
„Denn wen Gott liebet, den züctigt er, und er thut'wie ein 
Vater an feinem Sohne.“ — Wir übergehen bier viele von 
feinen Drangjalen, denn wollten wir alle Einzelheiten entwideln, 
es würde dem Erzähler wie dem Leſer breit erfcheinen. Chriftus 
Jeſus aber, der Mittler, der den Zwift der Brüder nicht länger 
dulden wollte, ftellte envlic um des Verdienſtes der heiligen Mutter 
willen die Eintracht zwifchen ihnen her. Darauf fette König Otto 


946. feinen Bruder Heinrih zum Herzog ein über den Stamm ber 


Pu 


Daiern. — Der heilige Bruno aber, der Brüder jüngfter, Tebte 


noch in der Zucht wiſſenſchaftlicher Unterweiſung und machte bei 


günftiger Anlage täglich mehr Fortſchritte in der Knechtichaft 
Gottes. Als er an Jahren und Weisheit gereift war, nahın ihn 
der König in brüberliher Liebe zu ſich zum Dienfte eines Erz⸗ 


ss. kaplans. Inzwiſchen ſtarb der ehrwürdige Wigfried?, wekcher "Den 
ceerzbiſchöflichen Stuhl von Köln inne hatte, und durch Verleihung 


des himmlischen Ordners fiel die Biſchofswürde an Bruno Nad- 
den er fo hohen Gipfel der Macht erftiegen, überfam ihn keines⸗ 
wegs eitle Selbfierhebung; zur Demuth vielmehr neigte ſich der 
fromme Sinn des Biſchofs, der im Gedächtniß wahrte, was bie 
Schrift mahnend fpriht®: „So groß du bift, erniedrige dich in 


Allem.“ Er war von ftets wachſamer Weisheit, von milvefter 


Berjöhnlichkeit; nebft dem Geſetze hegte er. Schlangenklugheit und 
büßte doch die Taubeneinfalt de8 Gemüths nicht ein. Er liebte 
bie ihn anvertraute Heerde; viele rettete er mit dem Stabe ber 
Belehrung von dem Irrthum, indem er die Einen in anhaltender 
Unterrevung durch Gedankenaustauſch zum Bellern lenkte, vie 
Anderen dur die Vollkommenheit friedlicher Unterweiſung mit 
der Sehnfucht nad) frommem Lebenswandel erfüllte. Tg Geſpräche 
mild, im Belehren demuthsvoll, war er des Böfen rüftigfter Ver⸗ 
nichter und ein emfiger Verfechter der Wahrheit; fanft gegen bie 
1) Sprüche 8, 12. — 2) 958, Iuli 9. — 3) Kocli. 8, 3. - 
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Beſcheidenen, gegen die Uebermüthigen voll Strenge Manche 
Wölfe nahm er in die Schranten feiner Heerde auf, die er in 
immer umwandelte; andere erzog ex außerhalb jener Schranken. 
Und Alles, was er die Anderen lehrte, das that er felbft zuvor. 
Auch viele Klöfter erbaute er in feiner Stabt. In allen Dingen 
war er ein waderer Kämpfer Gottes und Vertheidiger des chrift- 
lihen Glaubens. Doch was Wunder, daß die Söhne in Tugend 
eritarkten, deren Mutter im Dienfte Gottes niemals nadhließ? ... 

11. (Dies Kapitel enthält die Erzählung von den Mißhellig⸗ 
teiten zwifchen König Dtto und Mathilde, nach Kap. 8. der Altern 
Lebensbeſchreibung, mit folgenden Zufägen:) Nicht minder ſchweres 
Unreht that ihr Heinrih an, den fie mit wunderbarer Liebes⸗ 
neigung allen Kindern vorgezogen. . . . . Sie würde die Trübſal 
weniger brüdend empfunden haben, wenn Heinrich, dem fie vor⸗ 
züglicd) gewogen way, fi) mit bem Bruder nicht vereinigt hätte. 
Denn die frevelhafte Zwietraht, bie zwifchen ihnen von Kindheit 
auf gewaltet, verband fie damals zur Unbil, wie fte fie ehedem 
gehindert hatte, des Friedens brüderlich zu pflegen. .... Hierauf 
kamen über Otto unzählige Plagen ...; auch Heinrich warb von 
ſchwerer Krankheit betroffen, die feinen Fehltritt fühnte. Doch 
die himmliſche Barmherzigkeit enthielt ſich, fein Leben zu enven, 
als ob Ehriftus dem Verlangen der Mutter nachgegeben hätte, 
die in unermüdlichen Gebete für ihn der Verzeihung Gnade er⸗ 


14. Als Heinrich aber, der ftattliche und von der trefflichen 
Mutter über die Maßen geliebte Düngling erfuhr, daß Künig 
Otto, fein Bruder, durch fo hohe Genugthuung vie gefeierte 
Mutter fid) verfühnt habe, machte er, von Reue nicht minder er» 
griffen, fi) auf den Weg, bis er bie Heilige Gottes fand und 
fie nit diefen Worten anrevete: „D verehrungswürbige Herrin 
und, wenn das Wort geftattet ift, theuerfte Mutter, wir bekennen, 
daß wir gegen Eure wmütterliche Huld uns ſchwer vergangen; doch 
num ſuchen wir Vergebung, ohne fie zu verdienen. Bei ter Seele 
und dem Namen unſeres Vaters bejchwören wir Euch, daß Ihr 
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und zur früheren Stufe Eurer Gnade zurüdfehren laſſet. Wir 
hegen feinen Zweifel, von Chriftus der Verzeihung Gunft zu er- 
fangen, wenn Ihr von ganzem Herzen Nachſicht übet; denn feit- 
dem wir Eure Frömmigkeit zum Zorn gereizt, find wis durch 
brüdende Krankheit außerordentlich gefährbet.” ALS bie ehrwilrbige 
Mutter den Weinenden und bemüthig um Berzeihung Bittenven 
ſah, hielt fie nicht länger an fi und brady eilig in dieſe Rebe 


aus: „Mein Sohn Heinrich, weine nicht; laß ab, mein Sohn, 


laß ab! denn deine Mutter vermag ſolch flehentliche Worte von 


‚dir nicht zu vernehmen. Tritt näher, und reiche deiner Mutter 


den Fuß! Der getreue Gott möge bir gnädig fein; wir lieben 
dich wie vordem; denn wir wilfen wohl, daß nur feindliche 
Meberredung dich wider uns bewegt hat.” Nach folder Genug- 
thuung warb ohne Zögerung die Heilige Gottes von König Otto 
und Herzog Heinrich in ihr Heirathsgut wieber eingefegt!..... .. 

162, Hohe Freude empfand die verehrungswürbige Königin 
(Mathilde), weil ihre Söhne aus Italiens Landen glücklich heim⸗ 
gelehrt, und weil ihres Haufes erlaudte Nachkommenſchaft in 
beiven, Gejchlechtern zunahm; allein unverhofft trat ein ungeheurer 
Zrauerfall ein, der jene Fröhlichkeit im Schmerze völlig verzehrte, 
und ben fie ver Vergeſſenheit nicht überließ, fo lange fie die ir⸗ 
diſche Lebensluft athmete. Heinrich, der ruhmvolle Baiernherzog, 
ward von übermäßiger Krankheit ergriffen. Als diefer wahrnahm, 
daß die Gefahr ftatt nachzulaſſen, mehr und mehr fidh fteigerte, 
eilte er nad Pölde, vie tugendhafte Mutter zu befuchen. Dort 
fah er die Heilige Gottes zum legten Male, und forderte bie 
Erlaubniß, nad feinem eigenen Lande wieder aufzubrechen. Die 
Königin aber hielt den leivdenden Sohn wenige Tage bei fid) 


zurück und befämpfte fein Uebel mit jeglicher Sorgfalt und Arze⸗ 


nei. Beim Herannahen des Tages, den er zur Abreiſe beſtimmt 
hatte, weiſſagte ihm vie heilige Mutter vielerlei, und Drang zu⸗ 
letzt mit diefen heilfamen Worten in ihn: „Mein theuerſter Sphn, 


1) Bergleide Kapitel 9. des älteren Rebens, oben Seite 13. — 2) Schließt fih an . 
Kapitel 10. der älteren Vita, 
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achte forgfam auf die Worte’ deiner Mutter, und bege Rene 
wegen deiner Sünden, damit du von Gott Verzeihung erlangeft. 
Denn e8 fteht in Zweifel, welchen Ausgang dieſes Leiden nehmen 
wird; und wie wir fürchten, werben wir bein erjehntes Angeficht 
nicht wieder ſchauen.“ Außerdem fagte fie ihm vermöge ihres 
prophetifchen Geiftes viele voraus, was fpäterhin der Erfolg 
bewährt hat. Sodann umarmten fie fih und taufchten Küffe 
unter vielen Thränen. Genug, Heinrich begab ſich ins Land ber 
Baiern und ſiechte dort viele Tage dahin, bis auf Gottes Geheif * 
die Seele den Körper verließ und, wie zu hoffen ſteht, durch pieob. n 
Pforte des Paradieſes einging. Hierauf ward der Leib des ruhm⸗ 
würdigen Herzogs in Regensburg beerdigt. Nun ſchickte die ver⸗ 
ehrte Herrin Judit, die nit dem erlauchten Gatten durch geſetz⸗ 
lichen Ehebund vereinigt war, Boten, der tugendreichen Mutter 
die trübe Kunde zu bringen. Als dieſe geraden Wegs nach 
Quedlinburg geeilt waren und das traurige Ende des Herzogs 
den Fürſten mitgetheilt hatten, blieben fie einen ganzen Tag hin—⸗ 
durch unfhläffig, won wem der Heiligen Gottes die Eröffnung 
behutfam gemacht werben folle. Nachdem viefe aber am nächſten 
Tage die Mefje gehört, ven Dialog zur Hand genommen und 
eifrig zu lefen bedacht war, ba trat Richburg, ihre treue Dienerin 
hinzu und berichtete, e8 feien Boten aus dem Lande der Baiern 
angefommen. Sogleih von Gram erjchüttert, als ob fie um 
das gejchehene Unglück gewußt, ſprach fie: „Laß fie herbeiholen, 
damit wir erfahren, wie's mit dem Leiden unferes Sohnes fteht.* 
ALS diefe hereingetreten und bie Rede verftattet worden, begrüßten 
fie die Königin, ohne noch etwas Schmerzliches zu fagen. Jene aber 
befiimmerten Herzens erkundigte ſich eifrig nach ihrem Sohne: ob fein 
Uebel gelinbert fei, und wie alle Angelegenheiten bei ihm ftänben. 
Darüber gaben die Boten wenig Beſcheid und überreichten bie 
träuervollen Briefe, welche die Urſache enthielten, wegen deren 
Mittheilung fie gefommen maren. Sowie nun die glorreiche 


Königin aus dem Schreiben entnahm, daß ihr geliebten Sohn aus 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X, Jahrh. 4. Bd. 
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955. dieſem Leben gejchieven fer, bedeckte Bläſſe ihr Antlit, ein kalter 


Schauer durchlief ihre Glieder, und das Buch, welches fie in 
Händen hielt, empfing das finfende Angefiht. Kaum aber hatte 
der herbe Sram ein wenig nachgelafien, als fie fofort in Thränen 
ausbrach; mit Weinen brachte fie den ganzen Tag.hin, und koftete 
bei der DBitterfeit ihres Schmerzes keine Speife. Sie berief hie 
Konnen zur Kirche, ermahnte fie für den VBerblichenen die Barm⸗ 
berzigfeit des Herrn anzurufen, und indem fie jelbjt zuerft vie 
Kniee beugte, ftrömte fle in viefes Gebet für die Seele des theuren 
Sohnes aus: „O Herr, allmädtiger Gott, erbarme Di ver 
Seele Deines Dienerd, den Du aus diefer Welt feheiven ließeſt; 
gevenfe, flehe ich, daß fein Leben gar felten heiter war, und daß 
er faft all die Zeit feines fterblichen Dafeins in Trübſal hin- 
gebracht.” Hernach erhob fie fih vom Beten und lenfte allmählig 
ihren Schritt zur Gruft König Heinrichs; über dieſer jenkte fie 
ihr Haupt und ſprach mit Thränen alfo: „O unfer Herr, wie 
viel glüdliher al8 wir bift du geweſen, der du in ber irdiſchen 
Lebensbahn viejen bittern Schmerz nicht erfahren! Lebt, jo hoffen 
wir, bift du glüdjelig im Frieden und weißt nichts von unferer 
Unruhe. So oft wir den herben Tag deines Todes und vor bie 
Geele führten, haben wir in Diefem einzigen Trofte aufgenthmet, 
daß das Leben unferes geliebteften Sohnes erhalten war, ver in 
Zügen, Namen, Haltung dich erneuerte!“ An jenem Tage legte 
fie auch die fürftlihen Gewänder ab, mit denen fie im Wittwen« 
ftand fi geſchmückt. Denn nad dem Tode des preifenswerthen 
Königs Heinrich hatte fie beftändig ein einfarbiges Scharlachlleid 
angelegt, doch nicht zuc Schau, fondern unter einer Hülle von 
Linnen, und als Zierde hatte fie ein wenig Gold getragen. Dies 
alles entfernte fie nunmehr und erſchien fpäter mit einem Trauer- 
Hleive angethan. Auch mochte fie keinen Sänger weltlicher Lieber 
mehr anhören, Keinen Schaufpieler mehr ſehen; nur heilige, ven 
Evangelien und andern frommen Schriften entnommene Geſänge 
vernahm fie feitvem, und ergötzte fi) emfig daran, daß ihr vom 
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Leben und Leiden ber Heiligen vorgetragen ward. Die andern 
Freuden ber Welt floh fie und einzig auf den göttlichen Dienſt 
richtete fie fi) mit ganzer Neigung, Gott verehrend in Allem und 
über Alles und nichts feiner Liebe voranftellend. Es erglänzte 
in ihr das Gold der Gerechtigkeit, das Kleinod des Erbarmens, 
liebevolle Würde, bewundernswerther Anſtand, fittfame und ven 
Umftänden angepaßte Rebe. .... Ä 
20... . Als einftmal8 die Herrfherfamilie in Froſe! ſich 
verfammelte, erjchienen auch die Föniglichen Knaben, vie Söhne 
ihrer Söhne, der junge Otto, Kaifer Otto's Kind, und Heinrich, 
der Sohn des Baiernherzogs Heinrich; und wie dieſer Der ver- 
ehrungswürdigen Königin vor ihren andern Kindern theuer war, 
fo ftellte fie auch feinen Sohn Heinrich, ihren Heinen Enkel, in 
ihrer Zuneigung den anderen Enkeln voran. Indem nun die ehr⸗ 
würbige Mathilde und mit ihr Königin Adelheid beim Mahle 
am königlichen Tiſche faß, ftanden die Knaben dabei, an finds 
lichem Spiele ſich ergötzend. Heinrich aber, welcher der Heiligen 
Gottes der werthere war, trat dem Tiſche näher, blickte ſorgſam 
auf die berrlihe Großmutter und neigte ſich traulich auf ihren 
Schoß, als ob er fih nad ihrem Kuſſe fehntee Die verehrte 
Königin nahm ihn mit Freuden auf, umfing ihn mit den Armen 
und fagte: „O allmächtiger Herr Gott, Dank und Lob fpenven 
wir Deiner Güte, daß Du diefen jungen Enkel uns erhalten, 
deſſen Vater der düſtere Tag des Todes hinweggenommen hat, 
Preis Dir, der Du diefen Namen unferem Geſchlechte nicht 
rauben mochteſt. Wir flehen Dich, bewahre uns dieſen, jo lange 
Du uns im irdiſchen Leben laſſen wilft, damit er uns den liebens⸗ 
werthen Sohn Heinrich, ſei's auch nur durd Namen und Stimme 
erjege.” Darauf jprach die ehrenreihe Königin Adelheid: „Wie 
erfreulich iſt dieſes Knaben Erſcheinung, wie ftattlich anzufchauen 
fein Geſicht! Wo möchte eine Iungfrau zu finden fein, feiner 
würdig an Geftalt und Geiſt? Wir haben ein Töchterchen, das 
1) Un der Elbe. 
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Emma! heißt; fie wollen wir ihm bewahren, wenn es Gott 
und Euch gefällt, daß er, ein erjehnter Eidam, ſich an uns knüpfe.“ 
Doc die Dienerin Chrifti ſchwieg darauf und zügerte lange mit 
ver Antwort. Dann feufzte fie tief und erwiberte dieſe Worte: 
„nern fei, daß durch unfere Schuld Euch ſolches Unglüd begegne; 
denn es ziemet Eurer Tochter einem glüdlicheren Gemahl ſich 
zu verbinden. Nur damals hatte fein Name Herrlichkeit, als 
mein Gemahl Heinrich am Leben war; er entbehrt nimmer des 
Mißgeſchicks, ſeitdem er auf feine Nachlommen übergegangen. 
Soll ih von den Nöthen, von den Drangfalen-fprechen, bie bex 
Bater des Knaben erduldet? Und noch fteht e8 bei der göttlichen 
Beftimmung, was diefen treffen fol. Wir hoffen jedoch, daß 
diefer Name unferem Gejchlecht nicht verloren gehe, bis daß von 
biefem Knäblein ein Enkelchen entjpringe, das zu königlicher 
Würde fich erheben mag.“ 

Wer aber möchte zweifeln,. daß diefe Weiflagung der aus— 
erwählten Dienerin Chrifti fi) gegenwärtig an dem allerhriftlichften 
Könige Heinrich erfüllt habe, der fonver Gewalt und Waffen die 
hohe Königsmacht übernommen und in ruhevollem Frieden nun⸗ 
mehr die ehrenreiche Würde inne bat. 

O preifenswürbiger Künig Heinrich, rufe Dir unabläjfig ins 
Gedächtniß die Prophezeihung ver trefflichen Königin, und erkenne, 
daß Du foldy bochgeftellten Thron durch ihre Vermittlung, durch 
ihr Verdienſt erftiegen haft. -Der allmädtige Herr Gott, ber 
Dich erwählt, und ohne Gewaltthätigkeit der Ehre Gipfel Dir 
verliehen, er ſchenke Dir feines Segens Fülle, er tröne Dich mit 
der Krone der Gerechtigkeit, er made Dich hold ven Guten und 
ben Böfen fürchterlich, auf daß Du die Rechtübenven mit milder 
Güte Fräftigeft, die Irregehenden aber mit gerechter Strenge 
ſchreckeſt. Der Engel des Heren fchreite Die ſtets voran, begleite 
Dich und folge Dir, und Ienfe alle Deine Handlungen und zer- 


1) Aus Adelheids aerſter Ehe mit König Lothar von Stalienz fie heirathete zu 
Ende des Jahres 965 oder zu Anfang des folgenden den König Lothar von Yranl- 
reich. — 
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malme unter Deinen Füßen ſämmtliche Widerſacher, auf daß Die 
zum Frommen ber heiligen Kirche Iange Zeit Iebeft und künftighin 
ein Leben ohne Ende empfangeſt. 

Der Verfaſſer dieſer Schrift würde nicht unterlaſſen, Dir 
glorreicher König, der ewigen Glückſeligkeit und des irdiſchen Ge— 
deihens mehr zu erwünjchen, fofern e8 von den Mißgünftigen 
nicht eher tabelnswerther Schmeichelei als wahrbafter Verehrung 
zugerechnet werben. möchte. Gar vieles Rühmenswürdige ift von 
Div noch zu fagen übrig; e8 mag verſchwiegen ſein, um der 
Neider Mund zu verſchließen... 

221...... Hernach begaben fie fi? zuſammen nach Nord⸗ 
haufen, um das Stift ſelbſt zu befuchen. Da rief die gottjelige vos. 
Königin die Klofterfrauen zufammen und empfahl fie alle dem 
Kaiſer. Diefer aber empfing ſie ſämmtlich mit Sauftmuth und 
heiterer Miene, und ftellte fie Gott anheim, indem er fagte: 
„Die heilige Mutter Gottes, Jungfrau Maria, die himmlische 
Königin, möge ſie gnädig aufnehmen und um ver Liebe ihres 
Sohnes willen fie immerbar bejchligen, auf daß fie Gott allein 
vor Allen lieben und ihm mit ganzer Seele dienen, nicht aus 
Berlangen nad Menjchenlob, fonvern einzig aus Sehnſucht nad 
dem ewigen Lohne. Dazu flehen wir, unjere Kinder und Entel 
mögen von folhem Erbarmen. für dieſe Klofterfchweftern gerührt 
fein, daß fo lange noch eim Fünkchen unferes Geſchlechtes vor⸗ 
handen fein wird, ihnen niemald bes Troſtes Stütze mangele.“ 
Dann beftätigte er zu feinem und der Seinigen, ber Eltern wie 
der Enkel Frommen aufs Neue alles das, was bie Heilige Gottes 
vorher mit Bewilligumg ihres Enkels geſchenkt und fügte feldft 
noch anderes dazu, wie die Mutter e8 verlangte. Sie blieben 
darauf fieben Tage in der Stadt und die fromme Königin legte 
gar vieles noch ihrem Sohne ans Herz, als ob fie in. dieſem ver⸗ 
gänglichen Leibe ihn niemals wieberfehen ſollte. Mit Anbruch 
des Tages aber, an weldhem ver König abzureifen beftimmt: hatte, 


1) Vergl. Kap. 14. der früheren Vita gegen Ende, ofen Seite 20. — a Die ganze 
Tatferliche Familie, nah der Zufammentunft in Köln. 
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ser. erhoben fie ſich in der Frühe und führten nnter vielen Thrämen 
eine ange Unterredung. Darnach betraten fie die Kirche, um die 
Meile gemeinschaftlich anzuhören und obſchon vie verehrungs⸗ 
wärdige Königin heitere Mienen annahin, fo hatte fie im Herzen 
doch eimen großen Schmerz gu befämpfen. Als die Meßfeier 
beendet war, ging fie wiederm ihren Sohn mit diefen Worten 
on: „Mein theuerfter Sohn, präget achtſam alles eurem Gedächt⸗ 
niß; ein, was wir an diefem Drte eurer Trene anempfohlen. 
Hier haben wir uns oftmals im Freude befunden, bier hat Gott 
und aus ber Gefahr des Gebärens errettet. In diefer Stadt 
haben wir euren Bruder Heinrich zım Welt gebracht, den wir ob 
bes väterlihen Namens übermäßig geliebt haben; auch eure 
Schwefter Gerbirg ift hier geboren worven. Und weil wir durch 
Bermittlung der heiligen Jungfrau Maria in dieſer Ortſchaft 
den Geburtönöthen zweimal entgangen find, fo haben wir dieſes 
Klofter ihr zu Ehren gegründet und insbeſondere, wie ich end 
früher gefagt babe, zum Geelenheil eures Vaters und Bruders 
und zu eurer eignen Wohlfahrt. Deshalb ziemt es fi, daß Fo 
oft ihr euch hieran erinnert, ihr auch den bier Wohnenden um 
anfertwillen deſto größere Zumeigung bewähren möget. Und weil 
uns dünkt, daß wir hier zum lebten Male Gefpräche wechſeln, 
fo ſoll dieſer lete Anblid eurer Mutter euch eine Mahnung an 
dieſes Klofter fein.” Tief gerührt verſprach der Kaiſer alles zu 
erfüllen, was fle verlangt. Dann verließen fie die Kirche, hielten 
vor der Thüre, umarmten fi) und Zähren beuetzten beiver Wangen. 
Und wie fie Küffe getaufcht, Liegen alle Anweſenden Thränen 
fliegen. Die Königin aber blieb vor ber Pforte ftehen und ge= 
feitete ven zum Pferde fchreitenden Sohn mit leuchtenden Bliden. 
Hierauf trat fie in die Kirche, begab ſich haſtig an ben Drt, 
wo der Kaifer währen der Meßfeier geſtanden hatte, beugte bie 
Aniee und küßte weinend die Spuren bes hinwegziehenden Sohnes, 
As Graf Witigo und andere Herren, vie noch zurüdgeblieben, 
dies bemerkten, flöhnten fie tief erjchättert, traten heraus und 
berichteten e8 dem Kaiſer. Augenblidlich jprang biefer vom Pferbe, 
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fehrte ſeufzend in die Kirche zuräd und fand fie daſelbſt noch an ses. 
jenem Drte betend und in Thränen zerfließenn. „OD verehrte 
Herrin“, fagte er, eilends zur Erde ſinkend: „mit welchem SDienfte 
vermögen wir Euch diefe Thränen zu vergüten!” Und abermals 
traten fie zu einander und redeten Weniges mit bemegter Stinme. 
Zulegt fprach die ehrwürdige Königin alfo: „Was frommt es 
uns, länger zu verweilen? Ob wir gleich wiberftreben, es muß 


geſchieden fein, und durch gegenfeitige Betrachtung werben wir 


die Betrübniß nicht mindern, fondern fleigern. So gehet nun in 
Chrifti Frieden; unſer Antlig werdet ihr am fterblihen Leibk 
nicht wieder ſchauen. Wir haben nichts, wie wir meinen, ver- 
gefien, ſondern alled eurer Treue anempfohlen, was wir im Herzen 
trugen. Möget ihr unferer Seele nur die eine Gunſt gewähren, 


daß ihr forgfam dieſes Orts gebenfet.” Der Kaiſer aber zog 


von dannen, reifte Durch andere Städte in der thüringifchen Land⸗ 
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©. 31. Cap. 30. 3. 3, lies „Sohn“ Ratt „Bruder. Robert war In Wirklichkeit ber Bruder 
bes Königs Qdo, aber Widukind hielt ihn für ben Sohn beffelben. 

©. 37. 8.2. lies: „Boltzlav, welcher bis an fein Ende bem Kaiſer treu und bienfbar 
blieb”. Denn Heinrich ben Erſten nennt Widuklind nicht Kaiſer. Diefe Worte, welche 
fih auf bie außerorbentlih ſchäßzbare Treue Bolizlave in ben Jahren 950-967 be- 
ziehen (vgl. S. 52), enthalten ten Grund, weshalb fih Widulind über Wenzels 
Heiligkeit und Martertod fo zurüdhaltend äußert. 


©. üi 3.4. „Streu“ lies „Zutter“. 


Einleitung. 


Won allen beutfchen Stämmen haben ſich die Sachfen am Täng« 
ften von der Gemeinfchaft mit den übrigen fern gebalten. Schon 
hatten die Thüringer, die Alamannen und die Baiern der Einheit 
des fränfifchen Reiches fich gefügt; ihre der fränfifchen fchon vor» 
ber ähnliche Verfaffung und die frühere Einführung des Chriſten⸗ 
thums batten die Verſchmelzung obne bedeutenden Wiberfland des 
Volkes möglich gemacht, ald noch die Sachen in ihrer uralten 
Ormeinfreiheit und dem Glauben ihrer Väter der ganzen abend» 
länvifchen Ehriftenheit, in ver Geftaltung welche fe bis dahin ges 
wonnen hatte, trogig und feindfelig gegenüber ftanden. Nur durch 
gewaltige Kämpfe war dieſer Gegenfag 'zu überwinden, und erft 
nach gänglicher Erfchöpfung des Volkes vermochte Karl durch ſieg⸗ 
reiche Beendigung des Kriegeß den Grund zu dem jpäteren Deuts 
fchen Reiche zu legen. 

Aber der alte Gegenfag der Stämme erhielt ſich noch lange 
in wenig geminderter Schroffheit; er tritt und noch in fpäteren 
Jahrhunderten lebhaft entgegen, er burchbringt auch das ganze 
Merk des Widukind von Korvei über die fächflfche Geſchichte. In 
feiner Darftellung erfcheinen und überall die Franken und Sachen 
wie zwei völlig gefonderte, mit bitterer Eiferfucht und oft aufs 
bligender Beindfeligfeit fich entgegenftehende Völker — nur des 
großen Karls Bild Hatte fich bereits in der Erinnerung verklärt, 
man ſah in ihm nicht den Franken, nicht den Zerftörer ver alten 
GSelbftändigfeit, fondern verehrte ihn in dankbarem Sinne ald ven 
Erlöfer vom alten Irrglauben, als den Bekehrer des Volkes zum 
Chriſtenthume. Im Chriftenglauben, fagt Widukind, find Franken 
und Sachfen Brüder und gleichfam ein Volk geworben. Diefe 
Einheit, mächtiger damals ald die Außere Neichdeinheit, fland über 
allen Gegenfägen, und ibr hatten ſich die Sachen, nachdem ver 
erfte Widerfland überwunden war, ſehr bald nicht nur bereitwillig 
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unterworfen, Tondern auch felbfithätig und vol Eifer der neuen 
Lehre fich zugewandt; der Dichter des Heliand bot feinen Rande» 
leuten Ehrifti Leben und Lehre in den Formen ihrer Helvenliever, 
und an den neu begründeten firchlichen Mittelpunften bildete fich 
rafch eine zahlreiche einheimifche Geiftlichkeit.. Den beidnifchen 
Drangern gegenüber erjcheinen die Sachſen den Widufind als das 
Volt Gottes (S. 38). 

Schon König Pippind Bruder Bernhard hatte eine fächfifche 
Gemahlin; feine Söhne Adalhard und Wala nahmen fich ange» 
legentlichft der Befehrung und Belehrung des Volkes an: Adal⸗ 
hatd unterrichtete in feinem Klofter Corbie an der Somme fächfl- 
ſche Knaben, und gründete im fernen Lande als Kolonie feines 
Klofters die neue Corbeja, welche, anfangs ungünftig. gelegen, 821 
durh Walas Bemühung auf dad Königsgut an der Wefer verlegt 
wurde, wo fie dann in kurzer Zeit zu einem der erften Klöfter 
Deutſchlands erblühte, und dad Mutterflofter an Anfehen und Be 
deutung übertraf. Der erfte Abt, welcher felbftänvig viefem Klo⸗ 
fter vorftand, Warin, war ver Sohn Efbertd, eines Sachjenfürften, 
der Schon von Karl dem Großen den Heerbann: zwifchen Wefer 
und Rhein erhielt; feine Mutter Ida, aus der Farolingifchen Fa⸗ 
milie, fein Bruder Liupulf, der Großvater Heinrihe I. _ So war 
diejed Klofter mit der Ludolfingifchen Bamilie von Anfang an enge 
verbunden, großentbeild von ihr mit Gütern ausgeftattet. Wie 
aber überall damals die Klöfter Pilauzfchulen höherer Beifteöbil- 
dung waren, fo bat auch fchon der Abt Bovo (879 — 890) eine 
Geſchichte feiner Zeit gefchrieben, von welcher und leider nur ein 
Eleined Bruchftüd dur) Adam von Bremen (Geſchichtſchr. XI. Jahrh. 
Br. 7. ©. 39) erhalten if. 

Allein die erfle frifche Blüthe geifliger Bildung im deutſchen 
Reiche wurde fat gänzlich gefnicdt durch die ſchweren Stürme, 
welche unter den legten Karolingern das Frankenreich an den Rand 
des Verderbens brachten. Die getbeilten und in ſich uneinigen 
Reiche vermochten nicht fih der von allen Seiten andraͤngenden 
Beinde zu erwehren; Normannen, Slaven, dann auch die Ungern, 
verheerten das Land und zerftösten zahlloſe Kirchen und Klöfters 
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auch wo man gänzlichem Verderben entgangen war, wich die Bes 
fhäftigung mit wiffenfchaftlicher Arbeit vor der Sorge für vie 
Triftung des Lebens und der Bebrängnig durch die Zügellofigfeit 
der räuberifchen Großen. Kein gleichzeitige Geſchichtswerk gibt 
und Nachricht über die erfte Hälfte des zehnten Jahrhunderts nach 
der ververblichen Ungernfchlacht von 907. 

Auch Sachſen! hatte von den räuberifchen Einfällen der Heiden 
viel gelitten, doch mar es unter der flarfen Hand der Ludolfinger 
vor der inneren Aufldfung bewahrt geblieben, welche alle übrigen 
heile des fränfifchen Meiches zerrüttete, und fand daher auch zu⸗ 
erft die Kraft fih der Außeren Beinde zu erwehren; feſt in ber 
Heimath gegründet, ftellte Heinrich, durch das Vertrauen des Vol⸗ 
kes auf des ſterbenden Konrads weifen Rath zum König erwählt, 
dad Meich Ludwigs des Deutfchen in anderer Geftalt, aber (bid auf 
einige Einbuße im Südoſten) in feiner alten Ausdehnung wieder 
ber, und fein Sohn Dtto errichtete den feften und glänzenden Bau 
des Kaiferreiches, welches wieder, wie unter Karl dem Großen, 
bie ganze abenpländifche Ehriftenheit, wenn auch in weniger engem 
Verbande, umfafte. 

Eine fo Fräftige und fchöne Entwidlung rief naturgemäß auch 
eine neue Entfaltung der Befchichtfchreibung hervor. In Ganders⸗ 
beim, einer Stiftung ded Grafen Liudulf, verfaßte die Nonne Rog⸗ 
witha auf den Wunfch Ottos II ihr Gedicht von den Thaten feines 
Vaters, und in Korvei Iegte Widukind die Leben ver Heiligen, mit 
welchen er fich bis dahin befchäftigt hatte, bei Seite, und fchrieb 
für die Kaiferdtochter Mathilde, Aebtiffin von Quedlinburg, feine 
drei Bücher ſächſiſcher Geſchichten. 

Die Geſchichte feines Volkes zu fehreiben, hatte er ſich vorges 
nommen, und nur dieſe Yiegt ihm am Herzen; er ift Sachfe mit 
Leib und Seele; obgleich Moͤnch, und gläubig frommen Sinnes, 
wendet er doch den Geſchicken ver Kirche im Ganzen und Großen 
feine Aufmerffamfeit zu, vie Errichtung neuer Bisthlimer durch 


1) In feiner damaligen Begrenzung durch Friesland, den Rhein, bie Elbe und Saale, 
im Süben das Thüringer Sand, während ber Landſtrich, auf melden jetzt ber ſächſiſche 
Name befhränkt ift, noch far ganz von wendiſchen Völkerſchaften bewohnt mar, 
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Otto den Großen deutet er kaum an, den Papſt zu Rom nennt 
er nicht. Weit mehr Tiegt ihm der Eriegerifche Ruhm feines Wolkes 
am Herzen, den er in Heinrich und Otto gleichfam verkörpert er» 
blickt. Daher berichtet er vol Wohlgefallen, wie fle die Ungern 
beflegt, wie Dtto mit feinen Sachſen die übermüthigen Franken 
in Gallien bezwingt, wie beide aller Feindſeligkeit ver Franken 
diefleit ded Rheines die. Spige bieten. Was darüber hinans Tiegt, 
berührt er faum, und ift über vie DVerbältniffe Frankreichs und 
Staliend, auch in dem was er davon berichtet, wenig genau. 
Meberhaupt fchreibt er nur nach mündlicher Veberlieferung, und 
deshalb Hat fihon feine Darftelung von Heinrichs Zeit, ja nad 
ber Anfang von Ottos Regierung oftmald einen ganz fagenhaften 
Charakter. Seine Angaben über die Rarolinger find voll von Irr⸗ 
thümern, und wo feine Erzählung Lothringen berührt, entfchwinbet 
und fogleich ver fichere geichichtliche Bodens da tritt un die ſa⸗ 
genbildende Thätigkeit der mündlichen Mittheilung alsbald lebhaft 
entgegen. Dorangeftelt bat Wibufind die alte Ueberlieferung ſei⸗ 
ned Volkes über feine Herkunft und frühefle Thaten, vie er wohl 
ohne Zweifel aus alten Liedern fchöpfte. Doch verfucht er auch 
zuweilen feine Gelehrſamkeit zu zeigen, und bringt fehr unglüd- 
liche Etymologien bei, wie er denn namentlich bei dem Bemühen 
die Irminfäule zu erflären, Hermed mit Ares verwechſelt. Aber 
auch von der alten Verfaffung der Sachſen (S. 20) hat er eine 
ſehr verworrene Vorftelung, und die alte Bezkichnung des Her⸗ 
z0ge8 „Aeltefter ver Aelteſten“ bat er ©. 17 offenbar gänzlich miß⸗ 
verftanden. Auf die gefchichtlich begründete, aber mythifch aus⸗ 
gebildete Sage vom Kriege des Branfenfönigs Dietrich mit Ir⸗ 
minfrid von Thüringen überträgt er die Vorſtellung von den erft 
ganz Fürzlich in Deutfchland üblich gewordenen Königswahlen; ihm 
erſcheint Irminfrids Verhältniß zum Frankenkoönig ganz wie bie 
Stellung eines deutſchen Herzoges zu Heinrich oder Otto. 
Mühſam ringt Widukind mit der Schwierigkeit bed Ausbruds. 
Die Tateinifche Sprache, welche man im neunten Jahrhundert fchon 
mit Teichtigfeit und Gewandheit zu behandeln gelernt hatte, welche 
auch Roswitha vortrefflich zu brauchen wußte, hemmt Widukind 
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in feinee Bewegung wie ein überfchwerer Harnifch: fein Nusprud 
iſt ungelent, oft fehlerhaft, und bei dem Streben nach Kürze, 
dem Suchen nach Elaffifchen, beſonders falluftifchen Ausprüden 
wird er bäuflg undeutlih, und ber Sinn feiner Worte ift nicht 
immer mit Sicherheit zu erkennen. Es finden fich bei ihm feine 
genau bezeichnende Ausdrücke, welche fich immer auf gleiche Welle 
wieberholten, 3.8. für dad Aufgebot des Volkes, und die Heeres⸗ 
folge der Vaſallen. Namentlich ift auch nicht mit Sicherheit zu 
erfennen, wo er von wirflichen Städten, von Burgwaͤllen,! hinter 
die man fih nur im Nothfalle zurückzieht, oder von feften Schlöfe 
fern redet; ebenſowenig laſſen ſich die Befagungen von den fläne 
digen Bewohnern ber Orte unterfcheiden. Am auffallenpften zeigt 
fich der Einfluß dieſer erftrebten Glafflcität darin, daß er mit kei⸗ 
nem Worte der Kaiferfrönung Ottos gedenkt, dagegen aber ganz 
nach antiker Weife ſowohl Heinrich al8 Otto nach dem Ungerns 
fiege von ihrem Heere den Namen Imperator beilegen läßt, und 
auch von da an Otto ſtets Kaifer nennt. 

Unſchätzbar ift Widukinds Werk als einzige Quelle für einen 
großen Theil der Ereigniffe, welche er berührt, aber in nicht ge⸗ 
ringerem Grade nimmt es auch ald Geifteserzeugniß einen ſelb⸗ 
ftändigen Werth in Anfpruch. Der große Meiz, woburd ed zu 
allen Zeiten vie Leſer gefeflelt bat, Tiegt ganz beſonders in der 
Wärme, welche es durchdringt, in der Hingebung des Verfaſ⸗ 
ferd an feinen Gegenftand. Wie er einzelne Kämpfe und Ereig⸗ 
niffe faſt mit epifcher Breite und Ausführlichkeit und lebendig vor 
Augen führt, fo trägt auch fein ganzes Werf den Charakter eines 
von bemußter Einheit getragenen Epos. Schon bei ver erften Bes 


1) In Beziehung auf bas In ber Ueberfepung häufig gebrauchte Wort Burg iſt zu bes 
merfen, daß man dabei nicht an bie jetzt gewöhnlih fo genannten Mitterburgen benlen barf, 
fondern an bie Ältere Bebeutung des Wortes, wie ſie noch in ber Endfllbe ber Namen Magbe- 
burg, Merfe- burg u. f. m. und in ber Ableitung Bürger erſcheint. Diefe größeren Orte be⸗ 
fanden aus dem befefigten Hauptplag und offenen ober leicht verfhanzten Dorßäbten. Ver⸗ 
ſchieden davon find bie Burgwälle, in welchen man bei KArlegszelten Zufludt ſuchte (&. 58, 
100) , aber Widufind nennt auch folhe Flüchtlinge Etäbter ober Bürger (urbani, cives), 
und wie er zwiſchen der Bezeichnung anfehnliher Städte und Heiner Welten einen Unter⸗ 
ſchied macht, fo find auch In der Ueberſetzung die Worte Burg und Stabt als fehr unbe 
fimmte Ausdriicke aufzufaflen. 
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rührung der Franken mit den Sachſen läßt er einen Franken ab- 
nungsvoll ſagen, daß dieſe es fein würden, welchen das Reich. der 
Franken erliegen müſſe. Dann aber iſt es die Uebertragung des 
heiligen Veit nach Korvei, worin er den Uebergang der Herrſchaft 
zu den Sachſen nicht bloß ausgedrückt findet, ſondern der heilige 
Veit hat nun ſelber wirklich die Franken verlaſſen, er ſchützt und 
flärft die Sachſen, fo daß nun ihr Reich wächſt, bis ihnen die 
ftolgen Branfen fich unteroronen, und Dadurch erft das noch immer 
nagende Gefühl der einftigen Unterwerfung in fröhliche Sieges⸗ 
freude umgewandelt wird (©. 35). Ganz fremd ift ihm vie Aufs 
fafjung des Königs, als des gleichmäßig über allen Stämmen fies 
benden Oberhauptes; Heinrich und Otto find ihm durchaus Sadı- 
fenfürften, welche mit dem Volt der Sachfen das Reich beherr⸗ 
fhen. Wiederholt lehnen die Franken und die Alamannen und 
Baiern dagegen fich auf, aber aller Wiperftand bricht fih an bem 
von Bott und Sanct Veit befchügten Herricher, ver nun feine 
Macht Über die ganze Ehriftenheit auöbreitet. Mit ver Erzählung 
von dem Ende des letzten und unbeugfamften Feindes unter den 
Sachen felbft fchließt dad Werk, welches unmittelbar nach diefem 
Ereigniß gegen dad Ende des Jahres 967 vollendet zu. fein fcheint. 

In diefer Form findet e8 fi in einer Dresdner Handſchrift; 
zmei andere enthalten noch Die Vortfegung, welche vielleicht auch 
noh von Widukind ſelbſt ift, aber weniger eine zufammenhäns- 
gende Gefchichtderzählung, als einige ergänzende Mittheilungen 
über Ottos wachjende Herrlichkeit, die Gewinnung der griechiichen 
Kaiferstochter für Otto II, dann die Schilderung der Königin Ma⸗ 
thilde, und endlich die fhöne Darftelung von des Kaiſers letzter 
Heimkehr und feinem Ende enthält. 

Dagegen fcheinen weder die, nur in der Handfchrift von Mon«- 
tecaffino enthaltenen, Inhaltsangaben, noch die Zufäge der Stein⸗ 
velder Handichrift von Widukinds Hand zu fein. 

Berlin, ven 16. September 1852. 


W. Wattenbad. 


Widukinds fächfiiche Geſchichten. 


Geſchichtöſchr. d. deutſchen Vorz. X, Jahrh. 6. Br. 1 


Es beginnt dad Vorwort zum erften Buche 


an Fran Mahthilda, des Kaifers Tochter. 


Der Trau Mahthilda, die durch jungfräuliche Blüthe wie durch 
£aiferliche Hoheit und ausgezeichnete Weisheit ftrablet, bietet ver Ge⸗ 
tingfte unter den Dienern der Zeugen Ehrifti Stephanus und Vituß, 
der Corveier Widukind feine Dienftunterthänigfeit und wahren 
Gruß im Erlöfer. Obgleich Dich der erbabene Ruhm der väter» 
lihen Macht erhöht und herrliche Weiöbeit ziert, fo erwartet den⸗ 
noch meine geringe Perfon von ver den Sceptern immer fo. naben 
Huld, daß meine Grgebenheit bei Dir eine gnädige Aufnahme fin- 
den werde, auch wenn fie es nicht verdienen follte. Denn wenn 
Du die Thaten Deined großmächtigen Vaterd und Deines ruhm⸗ 
reichen Großvaters durch meine Arbeit aufgezeichnet Iefen wirft, fo 
fannft Du dadurch, Schon vorher fo tugendhaft und ruhmreich, noch 
tugenvhafter und rubmreicher werben. Jedoch geftebe ich, daß ich 
nicht alle ihre Thaten mittheilen kann; fondern ich fchreibe bündig 
und mit Auswahl, damit die Erzählung ven Lefern deutlich, nicht 
ermübdend fei. Allein auch über den Urfprung und Zuſtand bes 
Volkes, bei welchem der großmächtige Herr Heinrich der erfte 
König war, habe ich Sorge getragen, Einiges zu berichten, damit 
Du, indem Du es Tiefeft, Dein Gemüth ergößeft, die Sorgen ver⸗ 
fcheucheft und Dich einer fehönen Unterhaltung erfreueſt. Möge 
daber Deine Erlaucht, wenn fie dieſes Büchlein Tiefet, mit derjeni⸗ 
gen Huld meiner gedenken, welche der Ergebenheit gleicht, mit ver 
ed verfaßt ifl. Lebe wohl. 


Ende der PVorrebe, 
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10. 
11. 
12. 
13. 


14, 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


20. 
21. 


Es beginnt das Inhaltsverzeichniß. 


Daß der Verfaſſer noch andere Bücher außer dieſem geſchrieben. 
. Meber den Urſprung des Sacfenvolfes berichtet er bie verſchiedenen 


Anfichten Bieler. 


. Daß fie an dem Orte Hathalaon gelandet. 

. Wie die Thüringer ihre Ankunft übel vermerken und mit ihnen kämpfen, 
. Wie ein Jüngling für Gold Land erworben. 

. Die Thüringer befchuldigen die Sachſen des Jriedensbruches, die Sach⸗ 


ſen aber werden Sieger. 


. Woher fie Sachſen beißen. 
. Der Ruf der Sachſen verbreitet fih, und fie werben von ben Britten 


zu Hülfe gerufen. 


. Thiadrich wird zum König erwählt und ruft bie Sachſen gegen Hir⸗ 


minfrid zu Hülfe. 

Iring reizt den Thiadrich gegen die Sachſen. 

Hathagat ermuntert die Sachſen zum Kampfe. 

Die Sachſen legen nach Einnahme ber Stadt den Adler nieder. 

Thiadrich übergiebt den Sachſen das Land, und Hirminfrid wird ge⸗ 
tödtet. 

Wie die Sachſen das Gebiet theilen, und wie ſie in drei Stimmen 
und nach dreifachen Gefeh leben. 

Wie fie der große Karl zu Chriften gemacht. 

Don Luthunih und Brun und Oddo und König Konrad. 

Bon König Heinrich. 

Don ben Ungern, auch Avaren genannt. 

Die Ungern werben von bem großen Karl eingefchloffen, von Arnulf 
aber herausgelaffen. 

Wie die Ungern Sachſen verheerten. 

Heinrich wird Herzog von Sachſen. 


22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


28. 
29. 
30, 
31. 


32. 


33. 
34. 
. Wie König Heinrich die neun Friedensjahre benubt. 
36. 
37. 
38. 


39. 
a0. 
41. 


Von Heinrich und Bifchof Por. IR Graf Adelberht. 

Bon Konrad und deſſen Bruder Evurhard. 

Konrad belagert Heinrich. 

König Konrads Rede vor feinem Tode. 

Evurhard übergiebt Heinrich das Königthum. 

Heinrich aber bringt, als er König geworben, das zerrüttete Reich bald 
in Orbnung. 

Bon Luthuvich und beifen Söhnen. 

Ben Karl und Oda und deren Nachfommen. 

Wie König Heinrich Lotharingen in Beſitz nahm. 

Von den Söhnen König Heinrichs und ber. Königin Mahthilda und 
beren Abſtammung. 

Bon den Ungern und ihrem Gefangenen, und wie durch biefen “önis 
der Friebe auf neun Jahre: befeftigt warb. 

Bon der Hand des Märtyrers Dionyfius. 

Bon dem heiligen Märtyrer Vitus. 


Bon ven Rebdariern, wie fie befiegt wurden. 

Bon der Hochzeit des Königsfohnes. 

Don der Rebe des Königs, und wie er die Ungern in offenem Kampfe 
befiegt. 

Wie er als Sieger zurückgekehrt, und mie er befchaffen geweſen ift. 

Mie er bie Dänen befiegt hat. 

Wie er von Krankheit überwältigt flirbt und mo er begraben warb. 


» 


Hier beginnt das erſte Buch der ſächſtſchen Gefchichten. 


1. Möge Niemand ſich wunbern, daß ich, nachdem ich in 
den Erftlingen meiner Werfe die Triumphe der Streiter des böchften 
Gebieters verfünvet habe, nun die Ihaten unfrer Fhrflen nieder⸗ 
ſchreiben wi. Da ich durch jene Arbeit mach Kräften erfüllt habe, 
was ich meinem Berufe fhulvete, fo entziehe ich mich nun nicht 
der Pflicht, meine Kräfte der Verehrung gegen meinen Stamm und 
mein Volk, fomeit ich vermag, zu meihen. 

2. So werde ich denn zuvoͤrderſt einiged Wenige über den 
Urfprung und Zufland des Volkes vorausſchicken, worin ich faft 
lediglich der Sage folge, da die allzu ferne Zeit beinahe jegliche 
Gewißheit verbüftert. Denn die Meinungen über dieſen Gegenſtand 
find verfchieden, da die Einen glauben, die Sachſen ſtammten ab 
von den Dänen und Norpmannen, Andere aber vie Herfunft der⸗ 
felben von griechifchem Geſchlecht behaupten, wie ich felbft in frü« 
ber Jugend Iemand rühmen hörte, weil die Griechen felber an⸗ 
gäben, die Sachfen feien die Mefte des macebonifchen Heeres ger 
weien, welches dem großen Alexander gefolgt und nach deffen zu 
frühem Tode über ven ganzen Erdkreis zerftreut worden fei. Uebri- 
gens ift Fein Zweifel, daß es ein alter und edler Stamm gewefen, 
und ed wird ihrer ſowohl in der Rede des Agrippa an die Juden 
beim Joſephus Erwähnung getban, ala ein Audfpruch des Dichters 
Lucanus dafür geltend gemacht. 

3. Als gewiß aber wiſſen wir, daß die Sachen in dieſe Ge⸗ 
genden zu Schiff gefommen und zuerſt an dem Örte gelandet find, 
der noch heutiged Tages Hadolaun genannt wird. 
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4, Die Einwohner aber, welche Thüringer gewelen fein 
ſollen, vermerkten ihre Ankunft übel und erhoben vie Waffen gegen 
fie; die Sachſen birigegen leiſteten kräftige Widerſtand und be⸗ 
haupteten den Hafen. NIE fle num nach vieſem lange gegen ein⸗ 
ander gefänipft Hatten, dmd Viele von Beiden Seiten gefallen 
waren, beſchlofſen beide Thelle, Aber ven Frieden zu verhandeln, 
und eirren Verttag zu ſchließen; und es ward det Vertrag auf die 
Bedingung gefchloffen: die Sachſen follten Taufen und verkaufen 
bürfen, jeboch der Landereien, des Menſchenmordes und der Raͤu⸗ 
bereien fich enthalten; und es beſtand jener Vertrag unverkegt viele 
Tage. Als aber den Sachſen das Gels ausging, und fie Nichte 
mehr zu kaufen und zu vetkaufen batten, erkannten fie, daß ber 
Friede für fit nutzlos wäre. 

5. Nun traf 28 ſich um dieſe Zeit, daß ein Jüngling, beladen 
mit vielen Golde, einer goldenen Kette und goldenen Spangen oben« 
dreiit, ans Land ging. Dem begegnete einer der Thüringer und 
fagte: Wozu folch eine Mafle Goldes um deinen abgezehrten Hals? 
Ich Suche einen Käufer, erwiederte Jener, zu keinem andern Zwecke 
trage ich dieſes Gold; denn mie fol ich, ver ich vor Hunger ver⸗ 
ſchmachte, mid am Golde erfreuen? Darauf fragte Immer, was 
und wie hoch der Preis ſei. Der Preis,fagte der Sachſe, kummert mich 
Nichts; was du mir geben willſt, nehme ich dankbar an. Wie nun, 
fagte Iener Höhnifch zu dem Jüngling, wenn ich mit jenem Staube 
dein Kleid fülle? Es Ing nämlich gerade an der Stelle ein großer 
Erdhaufen ausgefchanfelt. Der Sachfe öffnete unverweilt fein Ge⸗ 
wand, empfing die Erde, und überlieferte fofort dem Thüringer das 
Gold; beide eilten fröhlich zu ven Ihtigen zurüd. Die Thüringer erho⸗ 
ben ihren Landsmann in den Himmel, daß er den Sachſen fo fein be⸗ 
trogen babe, und wie glüdlich er vor allen Menfchen geweſen fei, da ex 
für einen Spottpreid in ven Beil einer ſolchen Mafle Goldes ges 
kommen ſei. Uebrigens ihres Sieges gewiß, triumphitten fie fchon 
gereiffermaßen über die Sachſen. Mittlerweile näherte fich er 
Sachſe, feines Goldes ledig, hingegen ſchwer mit Erde beladen, ven 
Schiffen. Als ihm nun ſeine Genoſſen entgegen kamen und ſich 


8 Der Sachiengefchichte erſtes Buch. 


wunderten, was er triebe, fing ein Theil feiner Freunde an, ihn 
zu verlachen, die Andern fchüttelten den Kopf. Alle waren barüber 
einig, er fei von Sinnen. Doch jener gebot Stilljchweigen und 
ſprach: Folget mir, meine theuren Sachen, und ihr werbet euch 
überzeugen, daß meine Thorbeit euch von Nuten if. Obgleich 
ungläubig, folgten ihm doch Iene nach. Er aber nimmt bie Erbe, 
fireut fie fo dünn als möglich über bie benachbarten Felder und 
nimmt Beſitz von einem Lagerplaß. 

6. Als aper die Thüringer. das Lager der Sachjen ſahen, fchien 
ihnen die Sache unerträglich; fie ſchickten Geſandte und beſchwer⸗ 
ten. fich, Daß von Seiten der Sachen der Friebe gebrochen und der 
Vertrag verlegt fei. Die Sachfen antworteten: fie hätten: bioher 
den Vertrag unverbrüchlich gebalten; daß für ihr eigenes Gold er⸗ 
worbene Land wollten fie in Frieden behaupten, oder fonft mit 
den Waffen vertheivigen. Auf dieje Kunde vermünfchten nun die 
Eingeborenen das fächfiihe Gold, und erflärten denfelben, den fie 
furz vorher glüdlich gepriefen batten, für die. Quelle des Unheils 
für fle und ihr Land. Dann aber von Zorn entbrannt, flürmten 
fie vol blinder Wuth ohne Ordnung und Plan auf das Lager 
los; die Sachfen aber empfingen vie Feinde wohl. vorbereitet, war⸗ 
fen fle nieder, und nahmen nach dem glüdlicden Ausgange des 
Kampfes von den nächflen Umgebungen nach dem Rechte des Krie= 
ges Bells. Als nun lange und vielmald von beiden Seiten ge= 
fochten worden war, und bie Thüringer erwogen, die Sachfen wären 
ihnen zu ſtark, ſtellten fie durch Unterhaͤndler das Verlangen, es 
folten beide Theile unbewaffnet zufammen fommen und von 
Neuem über. den Brieden verhandeln, und beflimmten Ort und Tag. 
Die Sachen erklärten, fle mwürvden dem Verlangen nachkommen. 
Nun waren in jenen Tagen bei den Sachjen große Mefler üblich, 
wie fle die Angeln nach Weife des alten Volkes noch heutiges 
Tages führen. Mit vieler Waffe unter den Nöden zogen die Sach⸗ 
fen aus ihrem Lager und trafen mit den Thüringern an dem feſt⸗ 
gefeßten Orte zufammen. Und da fle jahen, daß die Beinde unbe⸗ 
waffnet und alle Käuptlinge der Thüringer zugegen waren, bielten 
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ſie den Zeitpunkt für günftig fiy der ganzen Gegend zu bemädhti« 
gen, zogen die Mefier bervor, flürzten fich über vie wehrlofen 
Ueberrafchten, und fließen Alle nieder, fo daß nicht Einer von Ies 
nen davon fam. Nun fingen die Sachlen an einen Namen zu bes 
kommen, und den benachbarten Völfern einen gewaltigen Schrecken 
einzujagen, 

7. Einige erzählen aber auch, daß fie von vieler That ven Nas 
men befonmen, denn Meſſer heißen in unferer Sprache Sach; 
und fie feien deshalb Sachien genannt worden, weil fle mit ihren 
Meflern ein ſolche Menge nievergemacht hätten. 

8 Während dies im Sachfenlande, wie e8 nun beißt, vor⸗ 
ging, wurde Britannien, welches fchon lange vorher von Kaifer 
Beepafianug den Provinzen einverleibt worden war, und fich unter 
der Oberberrfchaft der Nömer lange Zeit fehr wohl befunden hatte, ' 
von den Nachbarvölfern angegriffen, weil e8 von der Hülfe ber 
Römer entblößt fchien. Denn das römifche Volt war nach der 
Ermordung Kaifer Martialid durch Die Soldaten, und wegen gänz« 
licher Erſchöpfung durch auswärtige Kriege, nicht im Stande fei« 
nen dreunden die gemobnten Hülfätruppen zu ſtelſen. So vers 
ließen die Römer das Land, nachdem fie jedoch zum Schutze der 
Gegend an der Grenze von einem Meere zum andern, wo man 
den Angriff des Feindes erwarten mußte, ein ungeheured Bollwerk 
aufgeführt hatten. Aber dem Fühnen und friegäluftigen Feinde 
ward ed nicht ſchwer, dad Bollwerk zu zerflören, va ihm ein weich⸗ 
liches, dem Krieg abholded Volf gegenüberfland. So fam es, daß 
fie auf das Gerücht Hin von den flegreichen Thaten der Sarhfen, 
eine unterwürfige Geſandtſchaft ſchickten, um von ihnen Hülfe zu 
verlangen. Und die Geſandten traten vor und fprachen: Herzliche 
Sachfen, die unglüdlichen Britten, durch die unabläfflgen Einfälle ver 
Feinde ermattet und fehr beſchädigt, haben von euren fo berrlich 
vollbrachten Siegen gehört und und zu euch gejendet, mit ber 
Bitte, ihnen eure Hülfe nicht zu verfagen. Sie unterwerfen ihr 
weited® und geräumiges Land, das gefegnet ift mit der Fülle 
jeglicher Güter, eurem Machtgebote. Unter der Oberherrſchaft und 


10 Der Sachfengeſchichte erſtes Buch. 


dem Schutze ver Romer haben wir bisher in Wohlftand und Frei« 
beit gelebt; nächfl den Roͤmern wiffen wir Niemand, der euch vor- 
zusiehen wäre; deshalb fuchen wir unter die Flügel eurer Tapfer⸗ 
feit zu flüchten. Wenn wir nur durch eure Waffen, eure Tapfer⸗ 
teit den Beinden Uberlegen erfunden werden, fo ertragen wir gern 
jegliche Knechtſchaft, welche ihr und auferlegen werbet. 

- Die Väter erwienerten hierauf in der Kürze: Wiſſet, daß bie 
Sachen ven Britten zuverläffige Sreunde und für ihre Bebürfnifie 
und Vortheile ſtets gleich bedacht fein werden. Sröhlich kehrten 
die Geſandten in ihre Heimath zurück, und bereiteten vurch die 
erwänfchte Nachricht bei ihren Genoſſen große Freude. Nun wurde 
das verfprochene Heer nad Britannien geſchickt; freudig Yon Yen 
Sreunden aufgenommen, befreite 68 in Kurzem das Land von ben 
Raͤubern und gab den Einwohnern Ihe Vaterland zurück. Denk +6 
foftete ihnen nicht eben viel Mühe, dies zu bewerkftelligen, da Jene, 
welche von dem längft bekannten Rufe der Sachſen mit Entſetzen 
erfüllt wurben, durch deren bloße Anweſenheit fich weit weg Jagen 
ließen. Diefe den Britten feindlihen Völker waren nämlich die 
Sceoten und Picten, und während gegen dieſe die Sachfen ins 
Feld zogen, erhielten fie alles zum Leben Nöthige von den Britten: 
Und fo blieben fie geraume Zeit in dem Lande und befanden fi 
wohl durch gegenfeitige Freundſchaft mit den Britten. Als nun 
aber bie Bührer des Heeres fahen, wie das Land geräumig und 
fruchtbar, und wie die Hände der Einwohner zum Kriege faul, 
fle hingegen und ver größte Theil der Sachfen ohne fehle Wohn» 
fige feien, ließen fie ein größeres Heer nachkommen, fchlofiern mit 
Scoten und Pirten Frieden, erhoben fich gemeinfchaftlich gegen bie 
Britten, vertrieben dieſe aus ihrem Kante und vertbeilten daſſelbe 
als eignes Gebiet. Und weil jene Infel gewiſſermaßen in einem Win- 
{el (angalus) des Meered Liegt, werben fle bis auf pen Beutigen Tag 
Angelfachfen genannt. Wenn Jemand über Alles dies ſich genauer 
unterrichten will, fo lefe er vie Geſchichte des genannten Volkes, 
und er wird bier finden, wie und unter welchen Führern dies 
Alles gefchehen ift, und wie fe zum chriftfichen Olauben durch ben 
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beiligften Mann feiner Zeit, nämlich Papſt Gregorius gelangt find. 
Wir aber wollen zu der angetretenen Bahn ver Geſchichte zurüce 
kehren. 

9. Mach dieſem ſtarb der Frankenkoͤnig Huga und hinterließ 
keinen Thronerben außer ſeiner einzigen Tochter, Namens Amal⸗ 
berga, die an Irminfrid, ven König der Thüringer, vermaͤhlt war. 
Alein das Volk der Branfen, welches von feinem Gebieter gätig 
und mild behandelt worden war, falbte, um eine Pflicht der Dank⸗ 
barfeit zu erfüllen, ven Cohn, welchen Jener mit einen Keböwelbe 
gezeugt hatte, Namens Thiadrich, zu feinem Könige Als nun 
Thiadrich zum Könige ernannt worden war, ließ er eine Oeſandt⸗ 
Ihaft zu Irminfrid abgeben um des Friedens und ber Eintracht 
willen. Der Geſandte trat ein und fprach zu Irminfrivd: Mein 
allergnädigfter und großmächtigfier Herr Thiadrich Hat mich gu dir 
entfandt; er wunſcht dir Geſundheit und lange Herrſchaft über dein 
weites und großes Meich, und laßt dir melden, daß er nicht dein 
Herr, fonvern dein Breund, nicht dein &ebieter, fondern dein Ders 
wandter fein, und bie Mechte der Verwandtſchaft unverbrüchlich Bis 
an fein Ende bewahren wolle; nur bittet er dich, in die Eintracht 
des Frankenvolkes nicht Zwietracht zu bringen; denn fle folgen 
ihm, als ihrem erfornen Könige. 

Hierauf erwiederte Irminfrid, mie es die koͤnigliche Würde 
erbeifchte, in Onaden dem Gefandten: er fel mit ven Beſchlüfſen 
des Frankenvolkes einverftanden; wenn Jene einträchtig felen, wolle 
er wicht Zwietracht; er bedurfe gar fehr des Friedens; aber was 
die Angelegenheit der Thronfolge betreffe, fo wolle er feine Ant⸗ 
wort bis zur Anweſenheit feiner Breunde verfähieben. Und er bes 
handelte den Mann gar ehrenvoll und veranlaßte ihn, geraume 
Zeit bei ihm zu bleiben. Als aber die Königin hörte, daß ein Ge⸗ 
fandter Ihres Bruders herübergefonmen fei und mit dem Könige 
über die Angelegenheit ver Thronfolge gefprochen habe, übertevete 
fie ven Iring, mit ihr zugleich ihren Gemahl zu Abergeugen, daß 
nach dem Erbrechte dad Königreich Ihr zugefallen ſei, weil namlich fle 
die Tochter des Könige und der Königin mar; daß Thladrich hin⸗ 


ir 


12 Der Sachſengeſchichte erſtes Buch. 


gegen, als von einen Kebsweibe geboren, fein Sclave ſei, und daß 
ed demnach ſich für ihm nicht zieme, dem eigenen Knechte je zu 
huldigen. Es war aber Iring ein fühner Mann, ein tapferer Degen, 
von Fräftigem Geifte und ſcharfſinnigem Rathe, beharrlich in feinen. 
Unternehmungen, geeignet Andern feinen Willen einzureden, und 
hatte durch dieſe Eigenfchaften dad Herz des Irminfrid an fich 
gefeſſelt. Nachdem nun die Häuptlinge und vertrauten Freunde 
zufammengerufen waren, legte ihnen Irminfrid die Worte des Ge⸗ 
fandten vor; aber Jene rietben Ihm einmüthig, friedliche und ein⸗ 
trächtige Befinnungen zu begen; denn er fei den Angriffen der 
Branfen nicht gewachfen, zumal er von einer andern Seite von noch 
friegerifcheren Feinden beprängt werde. Allein Iring, den Wünfchen 
des übermüthigen Weibed zu genügen, redete dem Irminfrid ein, 
er dürfe den Franken nicht nachgeben, in Betreff ver Thronfolge 
jei feine Sache die gerechtere, dazu fein Reich weit und groß, 
und was die Zahl der Krieger, die Waffen und übrigen Hülfsmittel 
zum Kriege anbelange, fo fei zwifchen ibm und Thiadrich wenig 
Unterfohied. Diefen Worten gemäß antwortete Irminfrid dem Ges 
fandten, er verweigere zwar dem Thiaprich nicht feine Freundſchaft 
und Detterfchaft; Fönne fich aber nicht genug wundern, wie er 
eher auf dad Reich als auf die Freiheit Anfpruch machen wolle; 
er fei als Sclave geboren, und wie wolle er verlangen, ihm zu 
gebieten? Dem eignen Knechte Fönne er die Huldigung nicht leiften. 
Der Sefandte fagte hierauf, tief bewegt: lieber wollte ich dir dies 
mein Haupt zu Füßen legen, als derartige Worte von bir hören, 
denn ich meiß, daß viefelben mit vielem Blute der Franken und 
Thüringer gefühnt werden müflen. Dit diefen Worten kehrte er 
zurüc zu Thiadrich; was er gehört, verhehlte er nicht. Thiadrich aber 
Iprach, während er jeinen überbeftigen Zorn unter einer beitern 
Miene verbarg: ed thut Noth, dag wir eiligft unfern Dienft bei 
Irminfrid antreten, damit wir der Freiheit beraubt, wenigſtens das 
nadte Leben genießen. Al er nun mit einem gewaltigen Heere 
der Grenzmark der Thüringer nahte, traf er gleichfalls mit einem 
mächtigen Saufen feinen Schwager, der ihn au dem Urte erwar« 
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tete, welcher Nunibergun! genannt wird; und ald ed zum Kumpfe 
gefommen war; flritt man ohne Enticheidung einen Tag und ben 
folgenden; am dritten Tage wurde Irminfrid belegt, wich dem 
Thiadrich, und zog ſich auf ver Flucht endlich mit feinem übrigen 
Gefolge in die Burg zurüd, welche Scithingi? genannt wird, und 
über einem Fluſſe Namens Unftrove gelegen if. Thiadrich aber 
verfammelte feine Feldherren und die Hauptleute der Krieger, und 
fragte nach der Meinung feines Heeres: ob fie ver Anficht wären, 
den Irminfriv zu verfolgen, ober ind Vaterland zurüdzufehren. 
Unter ihnen ſprach Waldrich, ald er um feinen Rath gefragt wurde: 
Ih bin der Meinung, man folle, um die Gefallenen zu begraben, 
die Vermundeten zu verpflegen unn ein größered Heer zuſammen⸗ 
zubringen, ins Vaterland zurückkehren; denn ich glaube nicht, daß 
wir nach dem Verluſte vieler Zaufende der Deinigen, flarf genug 
find, den gegenwärtigen Krieg zu beendigen. Denn wenn zahlloſe 
barbarifche Völker gegen und auffleben, durch wen willſt du fie« 
gen, da fo viele der Unfrigen geſchwächt find? Es Hatte aber 
Thiadrich einen gar gewandten Diener, deſſen Rath er oft als tüchtig 
erfunden hatte, und mit dem er deshalb in einer gewiflen Vertrau⸗ 
lichkeit Tebte. Diefer, aufgefordert feine Meinung abzugeben, 
jprah: In ehrenvollen Angelegenbeiten halte ich immer für das 
Schönfte die Beharrlichkeit, welche unfre Vorfahren fo Hoch hielten, 
daß fie begonnene Unternehmungen felten oder nie aufgaben; und 
dennoch glaube ich, find unfre Mühen den ihrigen nicht zu ver⸗ 
gleichen, welche mit geringen Kräften die ungeheuren Heere ane 
derer Völker überwanden. Jet ift dad Land in unfrer Botmäßig⸗ 
keit; und wir wollen turch unfern Abzug ven Beflegten Gelegen⸗ 
beit zu flegen geben? Gern würde auch ich ind Vaterland zurüde 
fehren und unfre DVerwandtfchaft zu Haufe ſehen, wenn ich wüßte, 
daß unfer Gegner während diefer Zeit müpig ruhen würde. Aber 
unjere Verwundeten bebürfen deſſen vieleicht? Man möge eim 
Lager berftellen; unverbroffenem Muthe, denke ich, ift dies ein gros 
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ßes Vergnügen. Unſer Heer ift alfo, da fo Viele gefallen, bedeu⸗ 
tend gelichtet? Sind Denn bie Feinde alle entkonnnen? ſicher nur 
bie wenigften; denn der Anfhhrer ſelbſt vergräbt fich, wie ein 
ſchwaches Thierlein durch fein Verſteck fich fchügt, hinter ven Mauern 
der Burg, und wagt nicht einmal, den Simmel ruhig anzuſchauen, 
fo bewältigt ihn die Furcht vor und! Aber es fehlt ihm nicht an 
Geldern, barbarifche Nationen zu werben, nicht an Mannſchaften, 
obgleich dieſe jetzt erichöpft find. Alles dies jedoch wird durch 
unſere Abweſenheit wieder ergänzt. Es ziemt ven Siegern nicht, 
den Beſtegten Raum zum Siege zu geben. Sind wir denn zahl⸗ 
reich genug, jeder Burg eine Beſatzung zu liefern? Und dieſe ver⸗ 
lieren wir alle, waͤhrend wir abziehen und zurückkehren. — Da er 
dieſes fo ausfuüͤhrte, beſchloſſen Thiadrich und alle nach Siegesruhm 
Begierigen, im Lager zu bleiben, und zu den Sachſen zu ſchicken, 
welche ſchon lange die heftigſten Feinde der Thüringer waren, ob 
ſie ihnen Hülfe leiſten wollten; wenn ſie den Irminfrid beſieg⸗ 
ten und die Burg naͤhmen, ſo wollte er ihnen das Land zu ewi⸗ 
gem Beſttze geben. Die Sachſen ſchickten unverweilt und ohne 
langes Beſinnen neun Feldherren, jeden mit tauſeud Kriegern. Und 
die Führer betraten das Lager jeder mit hundert Kriegern, während 
fie die übrige Menge außerhalb des Lagers Tiefen und entboten 
dem Thiadrich Gruß und Frieden. Thiadrich nahm dieſe Begrä«- 
Pung mit großer Breude entgegen, wechfelte den Handſchlag mit 
ihnen, und forderte die Männer auf zu reden. Jene aber fprachen: 
Das Volk der Sachen, dir ergeben und gehorfam beinen Befehlen, 
bat und zu dir gefendet; und ſiehe, wir find da, bereit zu Allem, 
was dein Wille dir eingeben wird, bereit, entweder deine Feinde zu 
beflegen, oder wenn es das Schickſal anders gebieten jollte, für dich 
zu flerben; denn das wifle, daß die Sachſen feinen anderen Wunſch 
haben, als den zu Sieg gewinnen oder dad Leben zu Taflen; denn 
wir können ja unfern Freunden keinen größern Dienſt erweiſen, als 
daß wir für fle den Tod verachten ; und daß du dies durch einen Verſuch 
erfahren mögeft, ift unfer heißer Wunfch. Als jene fo Iprachen, bewun⸗ 
berten die Branfen die durch Körperfraft und Muth hervorragenden 
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Männer; fe wunderten fich auch über die neue Tracht, auch über 
ihre Bewaffnung und das über die- Schultern wallende Haar und 
vor Allem über die gewaltige Feſtigkeit ihres Mutbes. Ste waren 
nämlich bekleidet mit Kriegsrddlen und bewehrt mit Tangen Lanzen, 
fanden geftügt auf Fleine Schilne, und hatten an ben Hüften lange 
Mefler. Ginige fagten auch, derartige gewaltige Breunde könnten 
die Franken nicht gebrauchen; fie würden eine unbänbige Art Men« 
fihen fein, und wenn fle das Land hier bewohnten, jo würden 
unzweifelhaft fie e8 fein, welche vereinft dad Reich der Franken zer⸗ 
flören würden. Thiadrich aber für feinen perfönlichen Mugen ſor⸗ 
gend, nahm die Männer brüderlich auf, und befabl ihnen, fi zum 

Sturme auf die Burg vorzubereiten. Jene kehrten vom Könige 
zurück, und ſteckten ihr Lager ab in füblicher Nichtung von ber 
Stadt, auf Wieſen, die an den Fluß ſtoßen, und am folgenden 
Tage mit dem erſten Morgenſtrahle ſtanden ſie auf, griffen zu den 
Waffen, ſtürmten die Vorſtadt und ſteckten ſie in Brand. Nachdem 
fie die Vorſtadt genommen und angezündet, ſtellten fie ſich dem 
Öftlichen Thore gegenüber in Schlachtordnung auf. II vie in 
den Mauern Eingefchloflenen die Schlachtreiben geordnet und fich 
jeloft in der äußerſten Moth fahen, machten fie aus den Thoren 
einen Yerzweifelten Ausfall und flürmten mit blinder Wuth auf 
ihre Gegner, entfandten ihre Wurfgefchofle, und nunmehr warb ber 
Kampf mit dem Schwerte fortgelegt. Da nun eine grimmige 
Schlacht fich entfpann, wurden Diele quf beiden Seiten zu Beben 
geftredt; denn jene Lämpften für ihr MWaterland, für Weib und 
Kind, endlich für ihr eigenes Leben; vie Sachfen aber für den Ruhm 
und um Landermerb. Geſchrei der Männer, die fich ‚gegenfeitig 
anfeuerten, erſcholl, Geraſſel der Waffen, dad GSeufzen ber &ters 
benden, und über ſolchem Schaufpiel zog fich der ganze Tag bin. Da 
nun fıberad das Morden wütbete, überall Geheul fich erhob und 
feind ver beiden Heere vom Plage gewichen war, trennte der fin» 
kende Tag den Kampf. Un diefem Tage wurben von ben Thiwin⸗ 
gern viele getöbtet, viele verwundet; die Sachſen aber zählten 6000 
Gebliebene. 
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10. Demnach ward Iring von Irminfrid mit einer untermürfl- ' 
gen Botfchaft und allen Schägen veffelben an Thiadrich entfandt, | 
um Brieden und die Annahme feiner freiwilligen Ergebung zu vermit- . 
ten. Und Iring trat heran und fprach: Dein ehemaliger Verwandter, 
jegt dein Knecht, hat mich zu dir gefandt, damit bu, falls du 
nicht mit ihm Mitleid haft, dich wenigſtens beiner unglücklichen 
Schwefter erbarmeft und deiner Neffen, die in die äußerſte Noth 
verjegt find. Als er dies unter Thränen vorgebracht hatte, fügten 
die mit dem Golde beftochenen Häuptlinge von freien Stücken 
hinzu: es gezieme der Föniglichen Huld, ein ſolches Bittgeſuch nicht 
abzuweifen; auch folle er nicht ihrer vermandtfchaftlichen Beziehun⸗ 
gen vergeflen; und es fei nütlicher, denjenigen zum Bundesgenoſ⸗ 
fen zu machen, den er beflegt und fo geſchwächt habe, daß er fich 
niemald gegen ihn empödren könne, als jenes unbändige und jes 
der Anftrengung gewachfene Volk, von welchem das Branfenreich 
Nichts als Gefahr erwarten dürfe. Aus dem bisherigen Verlaufe 
des Krieged könne er fihon erwägen, wie abgebärtet und unüber« 
windlich die Sachfen feien; und e8 fei daher befjer, die Thüringer 
aufzunehmen und vereint Jene aus deren Gebiet zu vertreiben. Durch 
ſolche Reden ließ Thiadrich, obwohl mit Widerftreben, fich umſtim⸗ 
men und verſprach, am folgenden Tage ſeinen Schwager zu Gna⸗ 
den anzunehmen, und die Sachſen zu vertreiben. Sobald Iring 
dies vernommen, warf er ſich dem Könige zu Füßen, lobte den 
Ausfpruch fürftlicher Hulp, entſandte an feinen Herrn die erfehnte 
Botfchaft und machte diefen froh und die ganze Stadt ficher, doch 
lieb er felpft im Lager, damit nicht die Nacht eine Tchlimme Wen- 
dung brächte. Linterbeffen ging aus der Stadt, weldye durch die 
Verheißung des Briedens in Sicherbeit gewiegt war, ein Thüringer 
mit einem Falken heraus, und fuchte über dem Ufer des oben er- 
wähnten Fluſſes Nahrung. Als er aber den Vogel hatte fleigen 
laflen, nahm ihn Einer von den Sachjen am jenfeitigen Ufer ale» 
bald in Empfang, und obgleich Jeger bat, den Vogel zurückzu⸗ 
laffen, weigerte ſich der Sachfe, ihn herauszugeben. Jener aber 
ſprach: Gieb ihn beraus, und ich will dir ein Geheimniß ver⸗ 


Der Frauken Verrath. .47 


rathen, welches dir und deinen Genoſſen von Nugen fein wird. 
Der Eachje erwiederte: Sprich, und du ſollſt erhalten, was du vers 
langft. Die Könige, fuhr Iener fort, haben mit einander Frieden 
geichloffen und feftgefegt, daß ihr, trifft man euch morgen im La⸗ 
ger, gefangen, oder wenn ihre Widerſtand leiftet, niedergehauen werden 
ſollt. Sagft du das im Ernft oder im Scherze, fragte der Sachſe. 
Die zweite Stunde des morgenden Taged, erwieberte Jener, wird 
beweifen, daß e8 euch gilt, Ernft zu zeigen. Deshalb forgt für 
euch und fucht euer Heil in der Flucht. Der Sache ließ fogleich 
den Falken los und meldete feinen Benoflen, wad er gehört. Dieje 
tief erfchüttert, wußten im Augenblick nicht, waß fie in biefer Ans - 
gelegenbeit zu thun hätten. 

11. Es war aber damald im Lager ein ergrauter Krieger, 
ihon hoch betagt, doch im Alter noch vol ungebeugter Kraft der 
zum Lohne feiner Verdienſte Vater der Väter genannt wurde; fein 
Name war Hathagat. Diefer ergriff ein Feldzeichen, welches bei 
ihnen für heilig galt, mit der Figur eined Löwen und Drachen, 
und darüber eines fliegenden Adlers geziert, um den Werth der 
Zapferfeit und Klugheit und ähnlicher Eigenfchaften zu zeigen, und 
ſprach, indem er durch feines Körpers Haltung die Stanphaftigfeit 
der Seele verrieth: 

Bis hieher habe ich unter meinen theuren Sachjen gelebt, bis 
bieber, faft zum böchften Greifenalter hat mich mein Leben geführt, 
und niemald babe ich meine Sachjen fliehen fehen; wie foll ich 
nun gezwungen werden, zu thun, was ich nie gelernt? Ich weiß 
zu Fämpfen, zu fliehen verſtehe und vermag ich nicht; wenn mit 
dad Geſchick nicht geftattet, länger zu leben, fo fei mir wenigftens 
bergönnt, was mir das Liebſte ift, mit den Freunden zu fallen. 
Als Beifpiel väterlicher Tapferkeit gelten mir bie ringd um und 
hingeſtreckten Leichname unferer Breunde, welche lieber ſterben woll« 
ten, als befiegt werben, lieber die ungebeugte Seele aushauchen, 
als vor dem Beinde vom Plate weichen. Doch was halte.ich «8 
für nothwendig, fo viele Worte über die Verachtung des Todes zu 
verlieren? Siehe, wir werben zu Sorglofen gehen, nur zum Mor⸗ 
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den, nicht zum Kampfe; denn wegen bed verheißenen Friedens und 
unferes ſchweren Verluſtes abnen ſie Fein Unheil; auch bleiben fie, 
durch den heutigen Kampf ermüdet, wie ohne Beforgniß, fo auch 
ohne Wachen und die übliche Vorficht. Laßt und alfo Herflürzen 
über die Ungerüfteten, in Schlaf Verſenkten; wenig Anftrengung 
toftet es; folgt mir als Führer, und dies mein weißes Haupt über» 
antworte ich euch, wenn, was ich behaupte, nicht eintreffen ſollte. 

Ermuthigt durch dieſe vortrefflichen Worte, verwandten fie nun 
den Reſt des Tages darauf, ihre Körper zu ftärken. Darauf grif- 
fen ſie in der erften Nachtwache, wo der feftefle Schlaf bie Mens 
ſchen zu faffen pflegt, auf ein gegebened Zeichen zu ven Waffen, 
ftürmten über die Mauern, und drangen, als fie dieſe ohne Poſten 
und Wachen fanden, in die Stadt mit gewaltigem Geſchrei. Ihre 
Gegner, dadurch aufgefchreckt, fuchten theild in ver Flucht ihr Heil, 
theils irrten fle in den Straßen und Feſtungswerken der Stadt wie 
Trunkene; andere flelen ven Sachfen, die fie für ihre Mitbürger 
angefehen, in die Hände. Diefe aber überlieferten alle Erwachſenen 
dem ode; die Unerwachſenen fparten fle zur Beute auf. Und es 
war jene Nacht vol Geſchrei, vol Mord und PBlünderung, und 
fein Ort rubig in der ganzen Stadt, bis die roſtge Morgenrötbe 
emporfleigt und einen verluftlofen Sieg zeigt. Da aber in ber 
Perſon des Königs, nämlich Irminfrids, die Krone des Sieged Tag, 
fo juchte man nach ihm, fand aber, daß er mit Gemahlin und 
Söhnen und einem ſchwachem Gefolge entkommen war. 

12. Als es nun Morgen geworben war, brachten fe ihren Ad⸗ 
ler an das öftliche Thor, errichteten einen Siegesaltar, und ver- 
ehrten gemäß der Irrlehre unfrer Wäter mit eigenthumlichem Gottes⸗ 
dienſte ihr Heiligthum, welches unter dem Namen des Kriegegottes, 
durch die Säulenform ven Herkules, der Stellung nach die Sonne, 
welche bei den Griechen Apollo heißt, vorſtellt. Daraus erhellt, 
daß die Meinung derjenigen denn doch wahrfcheinlich fei, welche 
Die Sachſen für Nachkommen ver Griechen halten, weil Hirmin 
oder Hermid im Griechifchen ver Kriegsgott genaunt wird, ein 
Wort, welches wir in Tobenven oder tadelndem Sinne, ohne feine 
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Bedeutung zu Fennen, noch heutiges Tages anwenden. Hierauf 
bielten fie drei Tage hindurch ihr Siegeöfeft, vertheilten die Waffen⸗ 
rüftungen der Feinde, erwielen ven Gefallenen die kriegeriſchen 
Ehren, und priefen ihren Führer über ale Maaßen; ihm, riefen 
fle, müfle ein göttlicher Geiſt und Himmlifche Tapferkeit inne⸗ 
wohnen, da er fle durch feine Stanphaftigfeit dahin gebracht habe, 
einen fo herrlichen Sieg gu volbringen. Es ift aber alles dies 
gejchehen, wie die Meberlieferung unfrer Vorfahren berichtet, am 
1, October, und es find dieſe heidniſchen Befttage durch die Weihe 
gotteöfürchtiger Münner verwandelt in Faſten und Gebete und 
in Opfergaben für alle dahin gefchienenen Chriſten. 

13. Nachdem fie dies Alles vollbracht, kehrten fle zurüd ing 
Lager zu Thiadrich, und wurden von ihm bewillfommnet und höch⸗ 
Tichft belobt und mit diefem Lande befchenft zu ewigem Bells. Auch 
nannte man fie nun Bundeögenoffen und Freunde der Franken, und 
fie bewohnten zunächft die Stabt, welche fie, als ihr eigenes But, 
mit Teuer verfchont hatten. Welches Ende aber die Könige cr» 
reicht habe, will ich, als eine merkwürdige Sage, nicht verfäus 
nıen zu erzählen, Iring nämlich, weldyer an dem Tage, wo bie 
Stadt genonmen warb, zu Thiabrich gefchickt wurde, blieb während 
der nächften Nacht als Gaft im Lager. Als aber Thiadrich gehört 
hatte, daß Irminfrid entlommen wäre, fuchte er ihn durch Lift 
zurücdzurufen und durch Iring tödten zu laflen, wofür biefer mit 
berrlichen Gaben Yon ihm befchenft und mit großer Macht im 
Neiche betraut werben follte, während Thiadrich felbft gewifler- 
maßen ald uubetheiligt an dieſer Mordthat erfchiene. Nur ungern 
unterzog fich Iring dieſem Auftrage, endlich durch trügerifche 
Verheißungen beflochen, gab er nad) und verfprach ihm wills 
fährig zu fein. Irminfrid wurde demnach zurückgerufen und warf fich 
dem Thiadrich zu Füßen; Iring aber, der wie ein Föniglicher Waffen 
träger mit entblößtem Schwerte daneben fland, töbtete feinen Enieen« 
ben Herrn. Sogleich rief ihm der König zus Da du durch folchen 
Frevel allen Menfchen ein Abfcheu geworden bift, fintemal du dei⸗ 
nen Herrn getödtet, follft du freie Bahn haben, von und hinweg⸗ 

2% 


20 Der Sachſengeſchichte erſtes Buch. 


zugehen; an deiner Frevelthat wollen wir weder Schuld noch An⸗ 
theil haben. Mit Hecht, erwieberte Sring, bin ich allen Menjchen 
ein Abſcheu geworden, weil ich deinen Raͤnken gebient habe; bevor 
ich jedoch von dannen gebe, will ich dies mein Verbrechen fühnen, 
dadurch, daß ich meinen Herrn räche. Und wie er mit entblößten 
Schwerte daftand, hieb er auch den Thiadrich felbit nieder, nahm 
den Körper feines Herrn, und legte ihn über ben Leichnam des 
Thiadrich, damit der wenigftens im Tode ſiegte, welcher im Leben 
unterlegen, und er ging von bannen, mit dem Schwerte fi den 
Weg bahnend. Ob dieſer Erzählung einiger Glaube beizumefien 
fei, ftelle ich dem Lefer anheim; doch fönnen wir nicht umhin, und 
zu verwundern, daß die Sage folche Bedeutung gewonnen bat, daß 
mit dem Namen Irings die fogenannte Milchſtraße am Himmel 
noch heutige8 Tages bezeichnet wird. 

14. Die Sachen nahmen nun Beſitz von den Rande, und leb⸗ 
ten im tiefften Brieden ald Freunde und Bundesgenoffen der Frans 
fen. Auch theilten fie einen Theil ihrer Kändereien mit ihren Freun⸗ 
den, die ihnen zu Hülfe gekommen waren, und mit freigelaflenen 
Knechten; die Reſte des gefchlagenen Volkes aber verbammten fie 
zur Zinspflichtigfeit. Daher wird bis auf ven heutigen Tag dad 
fächftfche Volk, abgeſehen von ven Keibeigenen, nach Abflammung 
und Geſetz in drei Theile getbeilt. Auch wurde ver Oberbefehl 
über das ganze Heer von drei Fürſten geführt; dieſer befland in 
der Macht, zu beftimmten Zeiten Dad Heer einzuberufen; und wir 
wiflen, daß fie nach ihren Wohnorten und Benennungen bezeichnet 
wurden, nämlich ald Oftfalen, Engern und Weltfalen. Wenn aber 
ein allgemeiner Krieg drohte, wurde Einer Durch dad Roos erwählt, 
dem Ale geborchen mußten, um ven bevorftehenden Krieg zu leiten. 
War diefer beenvigt, dann lebte Jever nach gleichem Geſetz und 
Mecht, zufrieden mit feiner eigenen Macht. Leber die Verſchieden⸗ 
beit der Gefege in dieſem Büchlein zu handeln, ift nicht unfere 
Abſicht, da das fächftfche Geſetz forgfältig aufgefchrieben bei Vie⸗ 
Ien zu finden ift. Die Schwaben jenfeit der Bode haben die Ge⸗ 
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gend, welche fle bewohnen, zu der Zeit defekt, da die Sachfen mit 
den Longobarden nach Italien zogen, wie ihre Gefchichte erzählt, 
und haben andere Geſetze, als die Sachlen. 

Nachdem alfo die Sachen in diefer Weile die Treulofigfeit 
der Branfen — von denen wir bier nicht zu reden brauchen, da 
man in Ihrer eigenen Gefchichte Hinlängliche Ausfunft findet — er⸗ 
fahren hatten, verbarrten fie in der Irrlehre ihrer Väter bis 
zu den Zeiten Karla des Großen. 

15. Der große Karl aber, wie er alle Könige an Tapferkeit 
übertraf, zeichnete fich nicht minder auch durch weile Fürſorge aus. 
Denn er erwog, weil er zu feiner Zeit feines gleichen an Weisheit 
nicht hatte, daß fein edles Nacdhbarvolf von dem Teeren Irrglauben 
nicht dürfe befangen bleiben, und betrieb auf alle Weife, wie es 
auf den wahren Weg geführt werden möchte; theild durch fanfte 
Ueberredung, theils durch Eriegerifchen Angriff zwang er fie dazu, 
und erreichte endlich im 30ſten Jahre. feines Kaiſerthums — zum 
Kaifer nämlich wurde er, da er früher König gewefen, erwählt — 
dasjenige, wonach er fo lange Jahre unabläfftg geftrebt hatte, 
Dadurch wurden die, welche einft Bundedgenoffen und Freunde ber 
Franken waren, nun Brüder und gleichfam ein Volk durch ven 
chriftlichen Glauben, wie wir jeßt fehen. 

16. Als der Iegte Karolinger, welche bei den Oftfranfen herrſch⸗ 
ten, war Ludwig dem Arnulf, einem Bruberfohne Karld, des Urs 
großvaterd König Lothars, der jeßt regiert, geboren. Diefer Iebte 
nur wenige Jahre, nachdem er fich vermählt hatte mit Liudgarda, 
einer Schwefter Bruno's und ded mächtigen Herzogs Oddo. Der 
Bater diefer beiden war Liubulf, welcher nach Nom reifte und vie 
Reliquien des feligen Papftes Innocentius herüberholte. Von die= 
fen führte Brun, während er ald Herzog über ganz Sachen fchaltete, 
ein Heer gegen die Dänen, und kam, von einer plößlichen Ueberfchwents 
mung umfluthet, ohne Öelegenbeit zum Kampfe zu haben, mit dem gan» 880. 
zen Heere um; das Herzogthum hinterließ er jeinem Bruder, der 
zwar von Geburt jünger, aber in jeglicher Tugend ihm weit fibers 
legen war. König Ludwig aber hatte feinen Sohn, und daß ganze 
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Volk der Franken und Sachfen wünfchte dem Oddo vie Tönigliche 
Krone aufzufegen. Diefer aber Tehnte, als fchon zu betagt, bie 
Bürde ver Negierung ab, jedoch wurde auf feinen Rath Konrad, 
bisher Herzog der Branfen, zum König gefalbt; bei Oddo aber 
plieb die höchfte Gewalt immer und aller Orten. 

17. Es wurde ihm aber ein Sohn geboren, wie ihn die ganze 
Melt bedurfte, der größte und befte unter den Königen, Heinrich 
welcher zuerft ohne einen Oberherrn in Sachen regiert hat. Dies 
fer ſchmückte ſchon in frühem Alter fein Leben durch jegliche Tu⸗ 
gend und nahm von Tag zu Tag zu an Weisheit und an Ruhm 
aller guten Handlungen; denn von Jugend auf hatte er den heiße- 
ften Trieb, fein Volk glorreich zu machen, und den Brieden mit 
aller feiner Macht zu befefligen. ALS fein Vater aber des Jüng⸗ 
Iingd Weisheit und gewaltige Klugheit fah, vertraute er ihm ein 
Heer und einen Feldzug gegen die Dalamanzier an, gegen welche er 
lange Fämpfte. Die Dalamanzier aber Tonnten feinem Angriff 
nicht widerſtehen und warben gegen ihn die Avaren, welche wir jegt 
Ungern nennen, ein wildes, Triegerifched Volk. 

18, Die Avaren maren, wie Einige glauben, Reſte der Hunen; 
die Hunen flammten ab von den Gothen, die Gothen aber, wie 
Jordanes erzählt, von einer Infel, Namens Sulza; und von ihrem 
Herzoge Namens Gotha find fie Gothen genannt worben. ALS 
vor diefem einige Weiber in feinem Heere der Giftmifcherei be⸗ 
ſchuldigt wurden, ſtellte man eine Unterfuchung an und fand fie 
ſchuldig. Da ihrer aber fehr viele waren, verfchonte er fle zwar 
mit der vervienten Strafe, wies fle aber alle aus dem Heere. Die 
Verwieſenen zogen in den nächften Wald, ver aber feine Belegen» 
heit zum Weiterzieben bot, da er vom Meere und ven mäotifchen 
Sümpfen umfchloffen wurde. Einige von ihnen, die ſchon ſchwan⸗ 
ger waren, kamen hier nieder; von biefen wurden viele Andere und 
abermald Andere erzeugt, und fo wurden ſie ein mädhtiged Volk, 
lebten nach Art ver milden Thiere, ungebilvet und unbändig, und 
wurden eifrige Jäger. Nach vielen Sahrhunderten, während dem 
die Hier Wohnenden nicht das geringfle von einem andern Theile 
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ber Welt mußten, gefchah es, daß fle eine Hindin auf der Jagd 
trafen und verfolgten, biß fle, indem Jene vorauslief, einen allen früber 
Lebenden bisher unzugänglichen Weg durch die mäotifchen Sümpfe 
durchzogen, und als fie bier Städte und Flecken und ein bisher 
nie geſehenes Menfchengefchlecht erblickten, kehrten fie auf vemfelben 
Wege zurüd und berichteten Solches ihren Genoſſen. Diefe bra⸗ 
hen aus Neugier mit einem großen Haufen auf, die Erzählung zu 
prüfen. Allein die Bewohner der benachbarten Stäbte und Flecken 
floben, als ſie die unbefannte Schaar und ihre Leiber furchtbar 
durch Tracht und Bau erblickt hatten, in ver Meinung, es feien 
böfe Geiſter. Jene aber, flaunend über die neuen Erfcheinungen, 
wunderten fich, und enthielten fi Anfangs des Mordes und Rau⸗ 
bed; als aber Niemand Widerſtand Ieiftete, wurben ſie von ver 
den Menschen eignen Gier ergriffen, richteten ein furchtbares Bluts 
bad an und fehonten fortan Nichtd, und im Bell einer reichen 
Beute Eehrten fie zu ihren Wohnflgen zurüd. Da fie nun fahen, 
dag ihre Sache nah Wunfch ablief, kamen file mit Weibern und 
Kindern und ihrem ganzen rohen Geräthe wieder, verheerten rings 
under die Nachbarftaaten, und fehlugen enblich ihren Wohnflg in 
Pannonien auf. 

19. Allein von Karl dem Großen beftegt, über die Donau ge- 
trieben, und mit einem ungebeuern Walle umfchloflen, wurden ſie 
abgehalten, wie bisher die Länder zu verheeren. Unter Arnulfs 
Regierung aber wurde dad Werk niedergeriffen, und ihnen der Weg 
zu ſchaden geöffnet, weil der Kaifer dem Gentupulch, dem Könige 
der Mährer grollte. Welche Verbeerung und welches Leid fie for 
dann dem Reiche ver Franken angetban, davon geben vie noch ver⸗ 
Ödeten Städte und Landfchaften Zeugniß. Solche hielten wir für 
angemefjen über dieſes Volk zu berichten, damit deine Hoheit er« 
fennen möge, mit was für einer Art von Menfchen bein Großva⸗ 
ter und dein Vater haben ftreiten müflen, oder vielmehr, von was 
für Feinden durch deren umfichtige Tapferkeit und ihre ruhmvollen 
Waffen nun beinahe ganz Europa befreit worben if. 

20. Das vorgenannte Heer der Ungern alfo, gedungen von 
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den Slaven, richtete eine ungeheure Verheerung in Sachen an, 
und fehrte mit unermeßlicher Beute beladen nad) Dalamantien zu— 
rück, wo jle auf ein anderes Heer von Ungern fließen, die ihre 
Freunde mit Krieg zu überziehen drohten, weil fie ihre Hülfe ver» 
fchmäht, jene aber zu fo großer Beute geführt hätten. So geſchah 
ed, daß Sachfen zum zweiten Male von ven Ungern verheert wurde, 
und während das erfte Heer das zweite in Dalamantien erwartete, 
wurde died Land felbft in das Elend einer folchen Hungersnoth ges 
bracht, daß fie in dieſem Jahre den eignen Boden verließen und 
andern Völkern um Brod dienten. 

21. Als nun der Bater des Vaterlandes, der gewaltige Herzog 


.Oddo verfchieden war, hinterließ er feinem erlauchten und erbabenen 


Sohne Heinrich die herzogliche Würde über ganz Sachſen. Und 
ob er gleich noch andere Söhne hatte, Thanfmar und Kiubulf, fo 
ftarben viefe doch vor ihrem Vater. Da aber König Konrad oft 
die Tapferkeit des neuen Herzogs erprobt hatte, fcheute er fih, ihm 
die ganze Macht feines Vaters zu übertragen. Daber geichah «8, 
daß er fi die Entrüflung ded ganzen fächfifchen Heeres zuzog. 
Jedoch ſagte er mit verftelter Geſinnung Bieles zu Ruhm und 
Preis des vortrefflichen Herzogs, und verfprach ihm Größered zu 
geben, und ihn durch große Ehre zu erhöhen. Allein vie Sachfen 
achteten nicht auf derartiged Vorgeben, fondern reveten ihrem Her⸗ 
zoge zu, er koͤnne, wenn man ihn mit der väterlichen Würde nicht 
freiwillig befleiven wolle, dem Könige zum Troße, was er wolle, 
behaupten. Da aber der König ſah, daß die Mienen ver Sachfen 
gegen ihn finfterer, ald gewöhnlich waren, und daß er ihren Her⸗ 
zog nicht in offnem Kriege überwältigen könnte, weil viefem eine 
Schaar tapferer Mitter, und eine zabllofe Menge Kriegsvolkes zu 
Gebote fand, fuchte er ihn auf jede Weife durch Liſt aus tem 
Wege zu räumen. 

‚22. Es foß aber damals auf dem bifchöflichen Stuhl zu 
Mainz Hatho, ein Mann von fcharffinnigem Nathe, regem Geifte, 
und durch die ihm eigene Gewandtheit vielen Menfchen überlegen. 
Diefer, in der Abſicht, ſich König Konrad und zugleich dem Molke 
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den Slaven, richtete eine ungeheure Verheerung in Sachfen an, 
und fehrte mit unermeßlicher Beute beladen nach Dalamantien zu⸗ 
ru, wo jle auf ein anderes Heer von Ungern ftießen, die ihre 
Freunde mit Krieg zu überziehen drohten, weil fie ihre Hülfe ver» 
fchmäht, jene aber zu fo großer Beute geführt hätten. So geſchah 
ed, daß Sachfen zum zweiten Male von den Ungern verbeert wurde, 
und während dad erfte Heer das zweite in Dalamantien erwartete, 
wurde dies Land felbft in das Elend einer folchen Hungersnoth ges 
bracht, daß fie in dieſem Jahre den eignen Boden verließen und 
andern Völfern um Brod dienten. | 
21. Als nun der Vater des DVaterlandes, der gewaltige Herzog 


.Oddo verfchieden war, hinterließ er feinem erlauchten und erbabenen 


Sohne Heinrich die herzogliche Würde über ganz Sachen. Und 
ob er gleich noch andere Söhne hatte, Thanfmar und Liudulf, fo 
ftarben viefe doch vor ihrem Vater. Da aber König Konrad oft 
die Tapferkeit des neuen Herzogs erprobt hatte, fcheute er fich, ihm 
die ganze Macht feined Vaters zu übertragen. Daber geſchah «8, 
daß er ih die Entrüflung des ganzen fächftfchen Heeres zuzog. 
Jedoch fagte er mit verftellter Geſinnung Bieled zu Ruhm und 
Preis des vortrefflichen Herzogs, und verfprach ihm Größeres zu 
geben, und ihn durch große Ehre zu erhöhen. Allein Die Sachfen 
achteten nicht auf derartiges Vorgeben, ſondern reveten ihrem Her⸗ 
zoge zu, er könne, wenn man ihn mit der väterlichen Würde nicht 
freiwillig befleiden wolle, dem Könige zum Troße, was er wolle, 
behaupten. Da aber der König fah, daß die Mienen ver Sachfen 
gegen ihn finfterer, als gewöhnlich waren, und daß er ihren Her⸗ 
zog nicht in offnem Kriege überwältigen könnte, weil diefem eine 
Schaar tapferer Ritter, und eine zabllofe Menge Kriegsvolkes zu 
Gebote fland, fuchte er ihn auf jede Weife durch Liſt aus dem 
Wege zu räumen. 

‚22. Es ſaß aber damals auf dem bifchöflichen Stuhl zu 
Mainz Hatho, ein Mann von fiharffinnigem Rathe, vegem GBeifte, 
und durch die ihm eigene Gewandtheit vielen WMenfchen überlegen. 
Diefer, in der Abſicht, ſich König Konrad und zugleich dem Wolfe 
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der Sranfen gefällig zu erzeigen, machte ſich mit gewohnter Kunft an 
den Mann, der und recht eigentlich von ber Huld des Höchften ver» 
lieben war, ließ ihm eine goldene Kette machen, und lud ihn zu 
jich zu Gaſte, um ihn mit reichen ©efchenfen zu ehren. Waͤhrend 
dem ging der Bifchof, um die Arbeit zu befeben, in die Werkftatt 
ded Goldſchmiedes, und fol beim Anblicke ver Kette gefeufzt has 
ben. Der Goldſchmied fragte ibn nach der Urfache feines Seuf— 
zerd, worauf er ihm erwiederte, jene Kette müffe in das Blut des 
bravften und ihm fehr theuren Mannes getaucht werben, nämlich 
in das Heinrichs. Der Goldſchmied verbarg in Stillfchweigen, 
was er gehört; als er dann die Arbeit vollendet und überreicht 
hatte, er bat er ſich Urlaub, und da er den Herzog, melcher eben 
zu jenem Gefchäfte ging, begegnete, theilte er ihn mit, was er ges 
bört. Diefer, heftig erzüient, rief den Geſandten des Bifchofd, der 
ſchon längft da war, um ihn einzuladen, und ſagte: Geb, fage dem 
Hatho, daß Heinrich Feinen bärtern Hals hat, als Adelberht, und 
daß wir es für beffer erachtet haben, zu Haufe zu figen und zu 
verhandeln, wie wir ibm dienen koͤnnen, als durch die Menge 
unferer Begleiter ihm jeßt bes 


ſchwerlich zu fallen. Dieſer Steinvelder Handſchrift. 


Adelberht erhielt nämlich, wie 
man erzählt, einſt von demſelben 
Difchof ficheres Geleit, und 
wurde durch deſſen Schlaubeit bes 
rückt ; eine That, die wir, weil wir 
fie nicht beweifen können, keines⸗ 
wegs behaupten, fondern vielmehr 
für eine Erbichtung halten, ent« 
ftanden durch ein Gerücht im Volk. 


Und fogleich nahm Heinrich alle 


Beſitzungen Hathos in ganz Sach⸗ 
ſen und im Thüringerlande in 
Beſitz. Auch bedraͤngte er den 
Burghard und Bardo, von der 


Denn während einer Fehde 
zwifchen Konrad, König Konrads 
Pater, und Adelbert, Heinrichs 
Schmefterfohne, wurde zuerft der 
Bruder Adelberts getöbtet, ſo⸗ 
dann auch Konrad von Adelbert, 
als Sühne für feinen Bruder, 
und feiner der Könige Fonnte 
die furchtbare Fehde zwifchen 
diefen fo mächtigen Männern 
ftillen. Endlich wurbe der 
Bifchof entfandt, um den unge» 
beuren Zwiſt zu fchlichten. Dies 
fer begab fich in die Burg Adel⸗ 
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nen Einer des Könige Schwa⸗ 
ger war, dermaßen, und ſchwaͤchte 
fle durch Häufige Fehden fo, daß 
fie das Land räumten, worauf 
er deren ganzes Beſitzthum unter 
feine Bafallen vertheilte. Als 
aber Hatho ſah, daß feinen 
Nänfen ein Ziel gefeht fei, ftarb 
er, durch übergroßen Kummer 
eben fo fehr wie durch Kranf- 
beit aufgerieben, nicht Tange 
Zeit darauf. Die Leute erzäh⸗ 
Ien auch, er babe, getroffen vom 
Blige, und durch dieſen Schlag 


15. Mei aufgelöft, das Zeitliche gefegnet!. 


1) Rah einem andern Beriät farb 
Hatto aus Stalien zurüdgelehrt am Fieber. 
An ihn, den man bas Herz bes Königes 
nannte, deſſen Macht und Klugheit im gan- 
zen Reich gefürchtet wurde, knüpften fi 
manderlei Sagen, und nod im zwölften 
Jahrhundert fang das Boll Lieber von 
Hattos Verrath. Dagegen lautet ber Be- 
sicht des Beitgenoffen Regino ganz anders, 
unb es if fehr zweifelhaft, ob bie Sage 
Ärgenb eine gefhichtlihe Begründung hat. 

Die Erzählung ber Steinvelber Hanb- 
ſchrift ſcheint nit Yon Wibdukind herzu⸗ 
rühren, ſondern ſpäteren Urſprungs zu ſein. 


berts und gelobte ihm eidlich, 
ihm entweder Frieden mit dem 
Koͤnige zu vermitteln, oder ihn 
unverſehrt wieder an ſeinen Ort 
zurückzubringen. Adelbert, mit 
dieſem Vertrage zufrieden, bat 
als Zeichen ſeines Vertrauens 
und ſeiner Freundſchaft ihn der 
Ehre zu würdigen, einen Imbiß 
bei ihm zu nehmen. Als jener 
dies abfchlug, verließ er fofort 
die Burg. AS nun Hatho den 
lecken mit feinem ganzen Ge⸗ 
folge durchzogen hatte, fol er 
ausgerufen haben: Wahrbaftig, 
gar oft bittet Jemand um das, 
was er erft verfchmäht; mir 
graut vor dem langen Wege und 
der fpäten Stunde, denn nüch⸗ 
tern Tönnen wir nicht den gans 
zen Tag unterwegs fein. Abel» 
dert, boch erfreut, wirft fich dem 
Bifchof zu Füßen und bittet ihn, 
in die Burg zurüdzufehren, um 
einen Imbiß zu nehmen. So 
wurde der Bifchof, als er mit 
Adelbert in bie Burg zurüd- 
gekehrt war, wie es ihm bünfte, 
feiner eidlichen Verpflichtung le⸗ 
dig, dadurch, daß er ihn unver⸗ 
ſehrt an ſeinen Ort zurückge⸗ 
bracht bätte Hierauf warb 
Adelbert dem Könige von dem 
Biſchofe vorgeſtellt und verur⸗ 
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tbeilt, und litt fein Todedurtheil. 
Gicht e8 wohl etwas Schänds 
licheres als folche Treulofigkeit ? 
Und doch wurde durch den Fall 
eines Hauptes das Leben vielen 
Volles erhalten. Und was war 
zweckmaͤßiger, als viefer Rath, 
durch welchen der Zwift geſchlich⸗ 
tet und ber Friebe mieber her⸗ 
geflelt wurde? 


23. Der König aber entfandte feinen Bruder mit einem Heere sis 


nah Sachfen, um dafjelbe-verwüften zu Taffen. Als viefer fich der 
Fefte, welche Heresburg genannt wird, näherte, fol er übermütbig 
geäußert Haben, er Habe um Nichts größere Sorge, als daß die 
Sachen nicht wagen würben, fi vor den Mauern zu zeigen, auf 
daß er mit ihnen Fampfen könnte. Noch war dad Wort auf feie 
nen Lippen, und ſiehe, die Sachfen rüdten ihm entgegen eine Meile 
vor die Stadt, und züchtigten, nachdem fte fich in ein Treffen ein» 
gelaffen, die Franken durch eine derartige Niederlage, daß man die 
fahrenden Sänger fragen hörte, wo e8 wohl eine Hölle groß genug 
gäbe, eine folche Menge Gefallener aufzunehmen. Des Königs 
Bruder aber, Evurhard, feiner Furcht, die Sachen nicht zu Ge⸗ 
ficht zu befommen, ledig, und von den Sachen fchimpflich in vie 
Flucht gefchlagen, 309 von bannen. 

24. Der König aber verfammelte auf die Kunde, wie unglüd- 
Tich fein Bruder gekämpft, alle Tapfern ver Franken, und zog aus 
um Heinrich aufzufuchen. Da er nun erfahren, daß viefer in der 
Feſte Grona Schuß fuche, fo verfuchte er viejelbe zu erobern; und 
fandte eine Botfchaft an ihn, auf daß er fich freiwillig ergäbe; er 
werde ihn, gelobte er, zum Freunde befommen, nicht als feinen 
Feind erproben. Während dieſer Botichaft Fam Thiadmar von 
Dften, ein der Kriegskunſt fehr Eundiger Mann, gewandt und reich 
an Rath, und durch angeborene Schlauheit vielen Menfchen über 
legen. Diefer traf die Geſandten des Königs noch anmefend und 
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fragte, wo fein Heer das Lager auffchlagen folle? Da wurde Hein 
rich, der ſchon Willend war, fich ven Branfen zu ergeben, gutes 
Muthes, da er von einem Heere hörte, in der Meinung, daß e8 
ſich voirflich fo verbale. Aber Thiadmar fprach trügerifch; denn 
er war nur mit fünf Mann gefommen. Als ſich nun der Herzog 
nach der Zahl der Heerbaufen erfundigte, fagte jener, er führe 
gegen 30 Haufen herbei, und fo kehrten die Geſandten getäufcht 
zum Könige zurück. So belegte Thiadmar durch feine Schlauheit 
diejenigen, welche Herzog Heinrich felbft nicht mit dem Schwerte 
überwinden Fonnte. Denn vor Tagedanbruch hatten die Branfen 
das Lager verlaffen, und ein Jeder Fehrte in feine Heimath Zurüd. 

25. Der König aber zog nach Baiern und ftritt mit Arnulf; 
and als er bier, wie Einige erzählen, verwundet worben war, kehrte 
er in feine Heimath zurüf. Und da er fich durch vie Krankheit, 
fo wie durch den Untergang feines früheren Glücksſternes gebrochen 
fühlte, rief er feinen Bruber, der ihn zu beſuchen gefommen- war, 
und fprach zu ihm alfo: Ich fühle, Bruder, daß ich viefes Leben 
nicht länger erhalten Tann, da ed Gott nach feinen Rathſchluſſe 
fo gebeut, und die Macht der Krankheit mich bezwingt. Deshalb 
gebe mit dir zu Mathe und forge, was dich hauptfächlich angeht, 
für das ganze Branfenreich, indem du auf meinen Rath, den dei⸗ 
ned Bruders, achteft. Wir fünnen, Bruder, Truppen und Heere 
aufbieten und anführen, wir haben Burgen und Waffen nebft den 
Föniglichen Inftgnien, und Alles, was die königliche Würde er⸗ 
heiſcht; außer Glück und Befähigung. Das Glück, mein Bruder, 
fammt ter herrlichiten Befähigung, fteht auf Heinrichd Seite, das 
Heil des Staates liegt in der Sachfen Hand. Nimm alſo diefe Inſig⸗ 
nien, die heilige Lanze, Die goldenen Spangen nebft dem Mantel, 
das Schwert und die Krone der alten Könige, gebe bin zu Hein⸗ 
rich und mache Frieden mit ihm, damit du ihn für immer zum 
Derbündeten haben mögefl. Denn warum fol dad Branfenvolf 
fammt bir vor Ienem binfinfen? Er wird in Wahrheit ein König 
fein und Serrfcher vieler Völker. Als er fo gefprochen, erwiederte 
fein Bruder unter Thränen, er fei damit einverſtanden. Darnach 
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ftarb der König felbft, ein tapferer, mächtiger Mann, tüchrıg im 23. Der. 
Krieg wie im Frieden, freigebig und mild, und mit aller Zugend 
Schmude geziert, und wurde begraben in feiner Stadt Wilinaburg! 

unter den Jammer und den Thränen aller Branfen. 

26. Demnach begab fich, wie der König befohlen hatte, Evur- 
hard zu Heinrich, ſtellte fih mit allen feinen Schägen ihm gur 
Verfügung, ſchloß Frieden und erwarb fich deſſen Freundſchaft, die 
er bis an ſein Ende getreulich und innig bewahrte. Sodann ver⸗ 
ſammelte er die Fürſten und Aelteſten des Frankenheeres an dem 919. 
Orte, welcher Fridisleri? genannt wird, und rief ihn vor allem Volke 
der Branfen und Sachſen zum Könige aud. Und da Jenem die Sale 
bung nebft dem Diadem von dem höchften Bifchofe?, welches zu 
jener Zeit Hiriger war, angeboten wurde, verjchmähte er fie zwar 
nicht, nahm fte aber auch nicht an. Es genügt mir, fagte er, vor 
meinen Ahnen das voraus zu haben, daß ich König heiße und dazu 
ernannt worden bin, da ed Gottes Gnade und eure Huld fo will; 
die Salbung und die Krone aber mögen Würbigeren zu Theil 
werden; folcher Ehre halten wir und für unwerth. Und ed fand 
jolche Rede bei der ganzen Menge Wohlgefallen, fie hoben vie 
‚Rechte zum Himmel empor, und Tiefen den neuen König mit 
gewaltigen Stimmen zu wieberholten Malen Hoch leben. 

27. Als in diefer Weife Heinrich König geworden war, brach 920, 
er mit feinem ganzen Gefolge auf, um gegen Burgharb, den Her⸗ 
zog von Alamannien zu ftreiten. Obgleich diefer ein gewaltiger 
Krieger war, fürchtete er doch, als ein fehr Eluger Mann, daß er 
eine Schlacht mit dem Könige nicht beftehen Fünne, und ergab ſich 
ihm mit allen feinen Burgen und Leuten. Nach diefem glüdlichen 
Erfolge zog er von hier nach Baiern, wo Herzog Arnulf herrichte. 
Da er diefen in feiner feſten Stadt Raginesburg erkundet hatte, 
belagerte er ihn. Arnulf aber, va er fab, daß er nicht ftarf genug 
war, dem Könige zu widerſtehn, öffnete die Thore, zog hinaus zum 
Könige und unterwarf fi ihm mit feinem ganzen Weiche, Er 
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wurde von Heinrich ebrenvol empfangen und Freund des Königs 
genannt. Der König aber wuchs und nahm zu au Macht von 
Tag zu Tag, und feine Gewalt, fein Anfehn und fein Ruhm er- 
böhten fich immer mehr. Und da er das Meich, welches unter 
feinen Vorgängern in allen Theilen zerrüttet war, durch innere 
und äußere Kriege einigte, beruhigte und wieder zufammenbrachte, 
z0g er auch gegen Gallien und das Meich Lothars. 

23. Diefer Lothar war nämlich der Sohn Kaifer Ludwigs, des 
Sohnes Karld des Großen, feine Brüder waren Karl und Lud⸗ 
wig. Karl fielen die Länder Aquitanien und Wasconien zu, und 
er hatte zur Grenze Barcillona, eine Stadt Spaniens im Welten, 
im Norden das britannifche Meer, und im Süden den Alpenzug, 
gegen Often aber ven Fluß Maas. Das Meich zwifchen Mans 
und Nhein fiel dem Lothar zu. Ludwig aber gebot vom Mhein 
bis an vie Grenzen Illyriens und Pannoniens und bis zum Fluffe 
Adora und dem Gebiete der Dänen. Unter dieſen Gebrüdern warb 
der berühmte Kampf zu Phontinith gefchlagen, bevor jene Theilung 
des Reichs zu Stade Fam. Nachdem fie aber einmal geſchehen, 
blieb ſie unverrüdt, bis dem Erbrechte gemäß alle viefe Reiche 
an Karl fielen, ven Ahnherrn des jett regierenden Lothars, deſſen 
wir ſchon früher Erwähnung gethan. 

29. Zu viefem Fam Einer von den Oftfranken, Namens Opa, 
ein tapferer kluger Mann, und bewirkte durch feinen Rath, daß 
mit den Dänen, welche fchon viele Jahre das Reich Karls beun- 
rubigten, glüdlich gekämpft, und ihrer an einem Tage an hunderttau⸗ 
ſend getöbtet wurden. Hierburch gewann Oda Anſehen und Auszeich- 
nungen, und ward vom Könige als der Erfte nach ihm bezeichnet, waͤh⸗ 
rend er, als er anfam, fich mit ver Begleitung eines einzigen Knechtes 
begnügt hatte. Karl aber befahl dem Oda auf feinem Todtenbette, 
feiner Gnade eingedenk zu fein, und bie ihm erwiefene Treue feis 
nem Sohne, falls ihm einer geboren würde, nicht zu verfagen. 
Denn er hatte damals noch Feinen Sohn, aber die Königin war 
Schwanger, und als nad des Vaters Tode ein Sohn geboren 
wurde, gab ihm Oda das Weich, fo wie den Namen feined Vaters. 


Ben ben Wehiraufes uuh Beifriugern. 3 


Aber Kaifer Arnulf, weldger Den älteren Karl ans Germanien vers 
drängt hatte, eignete ſich nach deſſen Tode fein ganzes Bei zu 
Ihm übergab Da ſowobl vie Krone, als das Scepter unb den 
übrigen fönigliden Symuud, und erhielt das Hei ſeines Herrn 
durch Arnulid Gnade. Daher if bis anf Den heutigen Tag Etreit 
über dad Reich zriſchen Dem Stamme ber Karolinger un ben 
Nachkommen Oda's, fowie auch zwiſchen ven Rarelingeru uud 
den Königen der Offrauken über das Reich Lochars. 

30. Deshalb zog Heinrich mit Heeresmacht gegen Kerl, flug 9. 
wiederholt deſſen Herr, und Dem Tapfern half Das GSlack. Denn 
Huga, vefien Bater Robert, Obe's Bruber, von Karls Heeren ge⸗ 
töbtet worden war, ſaudte Gin un Ang ihn darch Ti, uub (ehe 
ihn in ein Staatsgefäugniß bis and Gute feimeh Lebens, Da 
aber König Heinrig ven Fall Karls hörte, ward cr Ielmmert, 
und flaunte über ven Wechſel des Gut, der Meufcybeit gemein, 
fanıed 2008, weil ih Jener ebenſo ſebr Dur Frommigkeit wie 
durch Tapferkeit im Kriege aus gezeichnet hatte. Unb er hielt es 
fir geratben, vom Kriege abzuſehen, hoffte aber, cher vurch BR 
die Lotharinger beflegen zu können, weil dieſes Voll gewaudt, om 
Nänfe gewöhnt, fletd fertig zum Krieg, und zu Beränberungens 
geneigt war. Um biefe Zeit Ichte unter ven Lotharingern Einer 
mit Namen Chriſtian, ber, wie er ſah, daß dem Abnige Alles 
glüdkte, nach einer Gelegenheit fuchte, von ihm durch groͤßere Onahr 
geehrt gu werden; fo rief er, eine Krankheit vorgebech Miberht 
zu fi, welchem die Herrſchaft aaber das Laud als Mateiger ſei⸗ 
nes Vaters zugefallen war, nahm ihn durch CHR gefangen, uud 
lieferte ihn König Heinrich in Haft. Es war aber Miberht von 
edlem Geſchlecht und alter Familie. Der Abnig empfing vieſen 
hocherfreut, weil er durch ihn allein 906 gan Mat Lotharß zu 
erhalten meinte. Später, als er fah, daß wer Fungling Hd (ehr 
tüchtig erwied, und durch Abflammung unm Mat, au vurch 
Reichthum hervorragte, fing er am ihn freucudieqh zu Gehantele 
fchließlich verlobte er ibn mit feiner Tochter, Hamemb Gerheras, 
und feflelte ihn ebenſo durch Verxaudtſchaft mis Dur Ztaun⸗ 
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wurde von Heinrich ebrenvoll empfangen und Freund bed Könige 
genannt. Der König aber wuchs und nahm zu au Macht von 
Tag zu Tag, und feine Gewalt, fein Anfehn und fein Ruhm er- 
höhten fih immer mehr. Und da er das Meich, welches unter 
feinen Vorgängern in allen Theilen zerrüttet war, durch innere 
und äußere Kriege einigte, berubigte und wieder zufammembrachte, 
zog er auch gegen Gallien und dad Meich Kothars. 

3. Diefer Lothar war nämlid; der Sohn Kaifer Ludwigs, des 
Sohnes Karld des Großen, feine Brüder waren Karl und Lud⸗ 
wig. Karl fielen die Länder Aquitanien und Wasconien zu, und 
er hatte zur Grenze Barcillona, eine Stadt Spaniend im Weften, 
im Norden das britannifche Meer, und im Süden den Alpenzug, 
gegen Often aber den Fluß Maas. Das Reich zwifchen Maas 
und Rhein fiel dem Lothar zu. Ludwig aber gebot vom Mhein 
bis an die Grenzen Illyriens und Pannoniens und bis zum Fluſſe 
Adora und dem Gebiete der Dänen. Unter diefen Gebrübern warb 
der berühmte Kampf zu Phontinith gefchlagen, bevor jene Theilung 
des Reichs zu Stande Fam. Nachdem fie aber einmal gefcheben, 
blieb ſie unverrüdt, bis dem Erbrechte gemäß alle dieſe Reiche 
an Karl fielen, ven Ahnherrn des jet regierenden Lothars, deſſen 
wir fchon früher Erwähnung gethan. 

29. Zu viefem Fam Einer von ven Oftfranken, Namens Opa, 
ein tapferer kluger Mann, und bewirkte durch feinen Rath, daß 
mit den Dänen, welche fchon viele Jahre dad Reich Karls beun- 
rubigten, glücklich gefämpft, und ihrer an einem Tage an hunderttau- 
fend getöbtet wurven. Hierdurch gewann Oda Anfehen und Auszeich- 
nungen, und ward vom Könige als der Erſte nach ihm bezeichnet, waͤh⸗ 
rend er, ald er anfam, fich mit der Begleitung eines einzigen Knechtes 
begnügt hatte. Karl aber befahl dem Oda auf feinem Zobtenbette, 
feiner Gnade eingedenk zu fein, und die ihm erwiefene Treue ſei⸗ 
nem Sohne, falls ihm einer geboren würbe, nicht zu verſagen. 
Denn er hatte damals noch keinen Sohn, aber die Königin war 
Schwanger, und als nad des Vaters Tode ein Sohn geboren 
wurde, gab ihm Oda dad Meich, fo wie den Nanıen jeined Vaters. 


Don ben Weſtfranken und Lolhringern. 3 


Aber Kaifer Arnulf, welcher den älteren Karl aus Germanien vers 
drängt hatte, eignete fich nach deſſen Tode fein ganzes Meich zu. 
Ihm übergab Oda ſowohl die Krone, ald dad Scepter und den 
übrigen Eöniglichen Schmud, und erhielt das Reich feines Herrn 
dur Arnulf Gnade. Daher ift bis auf den Keutigen Tag Streit 
über das Meich zwifchen dem Stamme der Karolinger und ben 
Nachfonımen Oda's, ſowie auch zwifchen den Karolingern und 
den Königen der Oſtfranken über das Meich Lothars. 

30. Deshalb z0g Heinrich mit Heeresmacht gegen Karl, ſchlug 9#- 
wiederholt deſſen Heer, und dem Tapfern half das Glüf. Denn 
Huga, deſſen Bater Nobert, Oda's Bruder, von Karla Heeren ge- 
töbtet worden war, fandte bin und fing ihn durch Liſt, und ſetzte 
ihn in ein Staatögefängniß bis and Ende feines Lebend. Da 
aber König Heinrich ven Kal Karld hörte, ward er befünmert, 
und ftaunte über ven Wechfel des Glücks, der Menschheit gemein- 
fanıed Loos, weil fich Iener ebenfo fehr durch Froͤmmigkeit wie 
durch Tapferkeit im Kriege ausgezeichnet hatte. Und er hielt es 
für geratben, vom Kriege abzufehen, hoffte aber, eher durch Liſt 
die Lotharinger beflegen zu fönnen, weil dieſes Volk gewandt, an 
Nänfe gewöhnt, ftetd fertig zum Krieg, und zu Deränderungen 
geneigt war. Um diefe Zeit lebte unter den Rotharingern Einer 
mit Namen Chriftian, ver, wie er ſah, daß dem Könige Alles 
glückte, nach einer Belegenbeit fuchte, von ihm durch größere Gnade 
geehrt zu werden; fo rief.er, eine Krankheit vorgebend, Iſilberht 
zu fich, welchem vie Serrfihaft über das Land ald Nachfolger ſei⸗ 
ned Vaters zugefallen war, nahm ihn durch Xifl gefangen, und 
lieferte ihn König Seinrich in Haft. Es war aber Iſilberht von 
edlem Gefchlecht und alter Familie. Der König empfing dieſen 
hocherfreut, weil er durch ihn allein das ganze Nach Lothars zu 
erhalten meinte. Später, als er fah, daß der Jüngling fich ſehr 
ticchtig erwied, und durch Abftammung and Macht, auch durch 
Reichthum hervorragte, fing er am ihn freundlich zu behandeln; 
Schlieplich verlobte er ihn mit feiner Tochter, Namens Gerberge, 
und feftelte ihn ebenfo durch Verwandtſchaft wie durch Freund⸗ 
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Schaft an fich, nachdem er ihm das ganze Reich Lothars anver⸗ 
trauet hatte. 
31. Ueberdieß gebar ihm noch andere Kinder die herrliche 


und edle und an Klugheit unübertroffene Königin Namens Mah⸗ 


thilda, nänlich den Erfigebornen, ven Liebling ver Welt, Namens 
Oddo, den zweiten mit des Vaterd Nanıen gezierten, Heinrich, einen 
tapfern und gefchieten Dann, und ven dritten, Namend Brum, 
den wir das Amt eined oberften Priefters und gewaltigen Feld⸗ 
berrn zugleich verwalten fahen. Und möge ihn nicht etwa Jemand 
deshalb für ſtrafwürdig halten, denn wir lefen ja, daß ſowohl ver 
heilige Samuel ald mehrere Andere zugleich Prieſter und Richter 
gewefen find. Auch gebar fie ihm noch eine zweite Tochter, welche 
dem Herzog Huga vermählt wurde. Die Frau Königin ſelbſt aber 


‚war eine Tochter Thiadrichs, und ihre Brüder waren Widukind, 


Immed und Neginbern. Das ift namlidy der Meginbern, welcher 
gegen die Dänen fämpfte, die lange Zeit Sachfen verbeerten, fie 
beflegte, und dad Baterland bis auf den heutigen Tag von ihren 
Einfällen befreite. Und diefe waren aus dem Stamme des großen 
Herzogd Widufind, welcher einen gewaltigen Krieg gegen den gro⸗ 
fen Karl fafl 30 Jahre hindurch führte. 

32. Als nunmehr die innern Kämpfe ruhten, durchzogen wieder⸗ 
um die Ungern ganz Sachſen, ſteckten Städte und Dörfer in 
Brand und richteten aller Orten ein folched Blutbad an, daß eine 
gänzliche Veroͤdung durch fie drohte. Der König aber befand ſich 
in der feften Stadt Werlaon. Denn er traute feinen unbehbolfenen 
an offene Felpfchlacht nicht gewöhnten Kriegern nicht einem fo 
wilden Volke gegenüber. Welch große Verbeerung aber fie anges 
richtet, und wieviel Klöfter fie in Brand geflekt, haben wir für 
beſſer erachtet zu verfchweigen, als daß wir unfre Unglüdöfäle 


noch Durch Worte erneuen. Es traf fich aber, daß einer von den 


Bürften der Ungern gefangen und gebunden vor den König ge= 
führt wurde. Diefen Tiebten die Ungern fo fehr, daß fie als Löſe⸗ 
geld für ihn eine ungeheure Summe Golded und Silber anboten. 
Doch ver König, das Gold verfchmähend, forderte anſtatt deſſen 
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Frieden, und erbielt ihn auch endlich, fo daß gegen Rückgabe des 
Gefangenen und andere Befchenke ein Frieden auf neun Jahre ges 
fchloflen wurde. 

33. Damals, als der König über den Ahein gegangen war, 
um feine Herrfchaft über Lotbaringen auszudehnen, Fam ihm ein 
Geſandter Karld entgegen, grüßte ihn mit unterwürfiger Rede und 
ſprach: Mein Gebieter Karl, einft mit der Eöniglichen Würde bes 
kleidet, jeßt verfelben beraubt, hat mich zu dir geſandt und Täßt 
Dir fagen, daß ihm dem vom Feinde Umgarnten Nichts Lieber, 
Nichts angenehmer fein könne, als über den Ruhm deiner wachſen⸗ 
den Größe etwas zu hören, und fi an dem Hufe deiner Tugen- 
ten zu laben. Und er fenvet dir dies als Zeichen feiner Aufrich- 
tigkeit und Treue. Dabei z0g er aus feinem Mantel die Hand 
ded preiswürdigen Märtyrerd Dionyflus, eingefaßt in Gold und 
Edelſteine. Dies, ſprach er, folit du behalten als Pfand des 
ewigen Bünbniffed und der gegenfeitigen Liebe. Dir am Tiebften 
wollte er dieſes Stück übergeben von dem einzigen Trofte, der den 
Franken, welche Gallien bewohnen, geblieben ift, feitbem ver herr⸗ 
liche Märtyrer Vitus und zu unſerm Verderben verlaffen und zu 
eurem beftändigen Frieden Sachfen gefchaut hat!. Denn feitvem 
der Leichnam ned h. Vitus von und hinweggeführt worden ift, haben 
auch innere und auswärtige Kämpfe nicht aufgehört; von demſel⸗ 
ben Jahre an haben Dänen und Normannen unfre Rande heiniges 
fucht. Der König aber nahm dies göttliche Geſchenk mit ben 
Ausdrücken ver höchften Dankbarkeit an, Fnieete vor den heiligen 
Reliquien nieder, füßte fie und erzeigte ihnen bie größte Ber 
ehrung. 

34. Jener berühmte Maͤrtyrer, von welchem der Geſandte Karls 
redete, war in der Provinz Lycien geboren, und ſtammte aus einer 
edlen, aber heidniſchen Bamilie. Sein Vater ftelte ihn dem Statt« 
halter Valerianus vor, und diefer zwang ihn, den Götzenbildern 
zu opfern; aber mittlerweile verborrte ihm die Sand, und wurde 


1) Seine Reliquien wurden 836 nach Korvei übertragen, 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 6r Dh, 3 
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durch des heiligen Vitus Gebet wieder geheilt. Den Henfern ers 
ftarrten die Arme, aber durch die DVervienfte ded Märtyrer bes 
famen fie den Gebrauch verfelben wieder. Da nun fein Vater 
fah, daß er rer Martern fpottete, führte er ihn nach Haufe zurüc, 
und ſchloß ihn in ein mit allen Genüffen erfülltes Gemach ein. 
Und da hier Hylas — fo hieß nämlich fein Vater — gewifle Ge⸗ 
beimmifje erblickte, ward er blind. So ſchwor er nothgedrungen 
den Bögen ab und befannte Ehriftum. Nachdem er aber burch 
feined Sohnes Vitus Verdienſte wieder febend geworben war, Vers 
leugnete er Chriſtum, und trachtete feinem Sohne nach dem Xeben. 
Auf die Mahnung und unter Bührung der Engel nahm Modeſtus, 
fein ſchon bejahrter Erzieher, den Knaben, durchfuhr das Meer, 
und gelangte zu tem Fluſſe Siler. Hier ruhten fie unter einem 
Baume aud und widmeten fich dem Gebete, während ihnen Adler 
ihre tägliche Nahrung brachten. ALS nun die Heiden famen, ihn 
zu ſehen, prebigte der Knabe Chriſtum, befehrte Mehrere und vers 
mochte Einige, die Taufe zu nehmen. Darauf ging er auf Kaiſer Dio⸗ 
eletianus Gebot nach Rom und wurde, nachdem des Kaiſers Sohn 
durch fein Gebet von einem böfen Geiſte gereinigt war, gezwun⸗ 
gen, den Göttern Weihrauch zu fireuen. Da er aber dieſem Kaifer 
bartnädig widerfpracdh, wurde er den wilden Thieren vorgeworfen, 
doch verlegten fie ihn nicht, fopann wurde er mitten in einen glü« 
benden Ofen hineingeworfen, aber ein Engel ftillte die Flammen, 
und er ging auch daraus unverlegt hervor. Mit ungeheuren Eifen- 
fetten befchwert wurde er nun dem Kerker überantwortet, aber hier 
von dem Herrn und der Schaar der Engel heimgefucht. Zulekt 
wurde er an ein Martergerüft, Catafta genannt, mit Mobeflus und 
einer edlen Frau Creſcentia gefchlagen, und als alle Regungen fei- 
ner Glieder gebrochen waren, von Chriftus getröftet. Denn die 
Henker wurden vom Strahl des Himmeld getroffen, und burch 
einen furchtbaren Donnerfchlag erſchreckt von ihm hinweggefcheucht; 
und plöglich befand er fich an dem Orte, wo er früher dem Ge⸗ 
bete oblag, indem ihn ein Engel des Herrn dorthin brachte. Hier 
Iprachen fle ihr Teßtes Gebet, und übergaben dann ihre Seelen 
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dem Himmel. Ihre Leichname aber beftattete Florentia, eine Frau 
von hohem Range, zur Erde an temfelben Orte, weldger Marie» 
nud genannt wird. Sein lettes Gebet babe ich ſorglichſt deiner 
Hoheit aufgezeichnet, damit du daraus entnehmeſt, wie bu von Liebe 
zu ihm entbrennen, und durch die Gluth dieſer Liebe dir feinen 
unvergänglichen Schuß verbienen mögefl. 

Herr Jeſu Chriſte, fprach er, du Sohn des lebendigen Gotteß, 
erfülle du denjenigen die Sehnſucht ihres Herzen, befreie fie von 
allen Feſſeln diefer Welt, und führe fle hinan zu deiner Herrliche 
keit, welche meinetwegen dich preifen und fi rühmen wollen 06 
des Leidend meined Maͤrtyrerthums. Diefen Worten folgte eine 
Berjicherung der göttlichen Verbeigung, daß Alles, warum er ges 
beten, in Erfüllung geben würbe. Nach Iangen Jahren aber kam 
nach Nom ein gewiffer Fulrad!, und da er bier tie Thaten bes 
preimürtigen Märtyrers laß, merfte er fi den Ort des Grabes, 
und er fam und bob die heiligen Reliquien und flellte fie auf in 
dem Gau von Parid. Bon da wurden fie unter ver Negierung 
des Kaiferd Ludwig nach Sachſen übertragen, und wie ber Ge⸗ 
fandte Karld geftand, feit diefer Zeit begann dad Meich der Frans 
fen zurüdzugeben, dad der Sachien aber nahm zu, biß es weit 
auögebreitet, nun an feiner Größe zu tragen bat, wie wir ſehen 
an dem Lieblinge ver Welt und dem Haupte des ganzen Erbfreis 
feö, deinem Bater, für deſſen Machtvollkommenheit nicht allein 
Germanien, Italien und Gallien, fondern faft ganz Europa nicht 
mebr audreicht. Verehre demnach einen foldyen mächtigen Schutz⸗ 
herrn durch deſſen Anfunft Sachen aus einem gefnechteten Lande 
ein freies, und aus einem zinspflichtigen eine Herrſcherin vieler 
Völker geroorden if. Denn wohl bedarf ſolch ein Freund des 
böchften Gottes deiner Gunft nicht, wir aber feine Diener bebür- 
fen ver feinigen. Deshalb, damit bu ihn zum Vermittler bei dem 
Herrn des Himmeld haben mögeft, fei du unfer Vertreter bei dem 
Könige der Erde, nämlich bei deinen Vater und deinem Bruder, 
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- 35. Wie nun König, Heinrich, als er von den Ungern einen Frieden 
auf neun Jahre erhalten Hatte, mit der größten Klugheit Sorge 
trug, dad Vaterland zu befeftigen und vie barbarifchen Völker zu 
unterwerfen, dies auszuführen geht über meine Kräfte, obgleich ich 
e8 doc auch nicht ganz verfchweigen darf. Zuerft nämlich wählte 
er unter den ländlichen Kriegern jeden neunten Mann aus, und lieh 
ihn in Burgen wohnen, damit er hier für feine acht Genoſſen Woh⸗ 
nungen errichte, und von aller Frucht den dritten Theil empfange 
und bewahre; die übrigen Acht aber follten füen und ernten und 
die Brucht fammeln für den Neunten, und viefelbe an ihrem Plate 
aufbewahren. Auch gebot er, daß die Gerichtötage und alle übris 
gen Berfammlungen und Beftgelage in den Burgen abgehalten wür« 
den, mit deren Bau man fih Tag und Nacht befchäftigte, damit 
fie im Frieden Ternten, was fle im Wall ver Noth gegen die Feinde 
zu thun hätten. Außerhalb der Feſten ftanden Feine oder doch nur 
Schlechte und werthlofe Gebäude. Während er nun an folche 
Eagung und Zucht vie Bürger gewöhnte, fiel er plötzlich über 
die Slaven her, welche Hevelder genannt werden!, ermüdete fie 
durch viele Treffen, und nahm endlich bei einem fehr heftigen Froſte, 
indem er auf dem Eife fein Lager auffchlug, die Stadt, welche 
Brennaburg Heißt, durch Hunger, Schwert und Kälte. Und als 
er mit jener Stadt das ganze Rand in feine Gewalt befommen, 
wandte er feinen Marſch gegen Dalamanzien, deflen Befriegung ihm 
fhon vor Zeiten fein Vater überlaffen hatte?; belagerte die Statt 
Sana, und nahm fie endlich am zwanzigften Tage. Die Stadt 
überließ er den Kriegern zur Plünverung, alle Erwachfenen wurben 
niedergemacht, die Knaben und Mädchen für die Gefangenfchaft 
aufbewahrt. Nach diefem griff er Prag, die Stadt der Böhnen, 
mit feiner ganzen Macht an, und zwang ihren König zur Unters 
werfung. Von dieſem Könige? wird einiges Wunderbare berichtet, 
welches wir jedoch vorziehen mit Stillſchweigen zu übergeben, da 
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wir feine fichere Kunde davon haben. Er war aber ein Bruber 
des Bolizlav und blieb fein ganzes Leben hindurch dem Kaifer 
treu und gehorſam. Alfo machte ver König Böhmen sinöpflichtig 
und kehrte nah Sachſen zurüd. 

36. Als nun die Nachbarvölfer von König Heinrich zinspflich« 920. 
tig gemacht worden maren, die Apodriten, Wilten, Hevelver, Da⸗ 
lamanzier, Böhmen und Redarier, und Friede war, da brachen die 
Nedarier ! ven Vertrag; fie brachten ein großes Heer zufammen, 
machten einen Angriff auf die Stadt Wallislevu?, nahmen fie und 
fingen oder töbteten alle ihre Bewohner, deren eine zabllofe Menge 
war. Hierdurch wurden alle barbarifchen Völfer ermuthigt, und 
wagten wiederum fich zu empören. Um ihre Frechheit gu unter« 
prüfen, wurde den Bernhard, melchen die Aufficht über das Land 
der Medarier anvertraut war, ein Heer nebft einer Hülfsjchaar von 
NRittern übergeben, und zum Kollegen erbielt er den Thiatmar, 
mit dem Auftrage die Stadt Lunfini® zu belagern. Am fünften 
Tage der Belagerung famen die Kundjchafter mit der Nachricht, 
dad Heer der Feinde fei nicht weit entfernt, und ſie bätten be—⸗ 
fchloffen, in der nächften Nacht einen Angriff auf das Lager zu 
machen. Da mehrere diefe Botichaft beftätigten, ſchenkte das Volk 
den gleichlautenden Worten Glauben, und da es fich um das Zelt 
des Marfgrafen verfammelt hatte, befahl dieſer auf ven Rath fei« 
ned Kollegen in derfelben Stunde, fie follten die ganze Nacht unter 
ten Waffen bleiben, damit nicht etwa die Feinde dad Lager übere 
rumpelten.. Als aber die Menge entlafien worden war, waliete 
int Lager Freude mit Traurigkeit gemifcht, indem die Einen den 
Kampf fürchteten, Andere ihn erfehnten, und je nach der Verſchie⸗ 
denheit des Gemüthes ſchwebten bie Krieger zwifchen Burcht und 
Hoffnung. Indeſſen verftrich der Tag, und die Nacht kam finftrer 
ald gemöhnlih mit einem ungeheuren Megenguffe mach Gottes 
Willen, auf dag der fehändliche Anfchlag der Barbaren verhindert 
würde. Wie alfo befohlen worden war, blieben in jener ganzen 
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929. Nacht die Sachjen unter den Waffen, und ald beim erfien Por: 
3. Erpt, genlichte dad Zeichen gegeben wurde, und fie die Lofung empfan⸗ 
gen hatten, gelobte ein Jeder zuerft den Feldherrn, dann Einer dem 
Andern eidlich feine Hülfe für die bevorſtehende Schlacht. Als aber vie 
Sonne aufgegangen war — denn nad) den Regen kehrt des Him⸗ 
meld beitere Bläue zurück — rüdten fie mit wehenden Bahnen aus 
dem Lager heraus; in der erften Linie der Markgraf, welcher ſo⸗ 
gleich einen Angriff auf vie Barbaren machte. Da jedoch die We⸗ 
nigen nicht8 gegen die zahllofen Feinde vermochten, Fehrte er zurück 
zum Heere und berichtete, daß die Barbaren Feine überlegene Reis 
terei hätten, wohl aber eine unzählige Menge Fußvolkes, welches 
durch den nächtlichen Regen fo bebinvert fei, daß vie Meiter fie 
faum mit Gewalt dazu bringen koͤnnten, zur Schlacht vorzuräden. 
Als nun die Strahlen der Sonne auf die feuchten Kleider ver 
Barbaren fielen, flieg davon der Dampf enıpor zum Himmel; dem 
Bolfe Gottes aber Teuchtete ihr Antlig bel und Elar, und verlieh 
ihm dadurch Heffnung und Zuverfiht. Als daher dad Zeichen 
gegeben war, und der KHeerführer feine Schaaren zum muthigen 
Angriff ermahnte, da flürzten fie fich mit Tautem Schlacdhtruf auf 
tie Beinde. Weil aber wegen der allzudichten Menge der Feinde 
fein Weg durch diefelben fich bahnen ließ, fo drangen fle zur Rech⸗ 
ten und zur Linken mit dem Schwerte vor, und wo es gelang, 
einen Saufen von den Genoſſen abzufchneiden, da wurden alle 
niedergemacht. Als nun der Kampf heiß warb und viele von dies 
fer und jener Seite fielen, die Barbaren aber noch in Reihe und 
Glied flanden, da verlangte der Markgraf von feinem Kollegen, 
daß er den Fähnlein zu Hülfe komme. Diefer fandte einen Haupt» 
mann mit 50 Geharnifchten dem Feinde in die Flanke und brachte 
Verwirrung in die lieder; und von nun an gaben die Feinde fich 
den ganzen Tag über dem Tode oder der Blucht preid. Während 
fie alfo auf dem ganzen Blachfelde nievergemacht wurden, fuchten 
fie nach der nahen Befte zu fliehen; da aber Thiatmar ihnen den 
Weg verlegte, flürgten fie in den nächften See, und fo geſchah es, 
daß jene ganze ungeheure Menge entwerer vom Schwerte gefrefien 
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wurde, oder in dem See ertrank. Bon dem Fußvolk kanm auch Web. 
nicht Einer davon, von der Reiterei nur ſehr wenige, und fe 
wurde der Krieg durch den Ball aller Gegner beendigt. Mittler- 
weile erhob ſtch ein ungebeurer Jubel in Bolge des neu errun⸗ 
genen Sieged; alle priefen die Feldherren, vie Soldaten aber unter 
ſich immer einer den andern, auch manchen Reigen, wie 08 bei 
ſolchem Glücksfalle zu gehen pflegt. Am andern Morgen rück⸗ 
ten fie vor die vorgenannte Stadt, aber die Bewohner firediten Pie 
Waffen und bedungen fich nur daß Leben aus, was ihnen gewährt 
wurde. Demnach wurde ihnen gebeißen, ohne Waffen die Stadt 
zu verlaflen; die Knechte aber und alles Gold nebft ven Weibern 
und Kindern und dem ganzen Saudgeräthe der Barbaren wurbe 
als Beute für den König gewonnen. Auch von den 'Unfrigen fie 
Ten in jenem Treffen zwei Liuthare!, und einige andere Männer 
edlen Namend. Als nun der Markgraf mit feinem Kollegen’ und 
ten übrigen Befehlshabern als Eieger nach Sachen zurüdkehrte, 
wurden fie von dem’ Könige ehrenvoll empfangen und böchlichft 
belobt, daß fie mit geringen Streitkräften durch Gottes Huld und 
Gnade einen fo herrlichen Sieg errungen bätten. Denn Manche 
erzäblten, von den Barbaren wären 200,000 Mann getöntet wor⸗ 
den. Die Gefangenen wurden alle am andern Tage, wie ihnen 
verheißen worden war, gekörft. 

37. Die Freude des frifchen Sieges erhöhte dam das koͤnig⸗ 
liche Hochzeitfeſt, welches um dieſe Zeit mit herrlicher Pracht ge⸗ 
feiert wurde. Der König gab nämlich feinem Sohne Oddo zur 
Gemahlin die Tochter Ethmunds, des Angelnkönigs, eine Schwefter 
Adalſtans; dieſe gebar ihm einen Sohn Liudulf, einen gewaltigen 
Mann, der mit Necht allen Völkern theuer war; auch eine Tochter, 
"Namens Kiudgarda, welche der Frankenherzog Konrad heimführte. 

38. Als nun der König eine im Reitergefecht bewährte Nitter- 932, 
ſchaft hatte, da fühlte er fich flarf genug gegen feine alten Feinde, 


4) Ahnherren des Geſchichtſchreibers Thietmar yon Nerſeburg. 


40 Der Sachſengeſchichte erſtes Buch. 


932. die Ungern nämlich, den Kampf zu eröffnen. Und er rief alles 
Volt zufammen und ſprach zu ihm folgender Maßen: Bon welchen 
Befahren euer Neich, welches früher in allen feinen Theilen. in 
Berwirrung war, jebt befreit iſt, das wißt ihr felbft nur zu gut, 
die ihr durch innere Fehden und audmärtige Kämpfe fo oft bes 
drängt darnieder lage. Doch nun feht ihr es durch die Huld des 
Höchften, durch Anftrengung von unfrer, durch Tapferkeit von 
eurer Seite berubigt und geeinigt, die Barbaren beflegt und unter« 
thänig. Eins bleibt und noch zu ihun übrig; nothwendig iſt «8 
jeßt, daß wir gegen unfre gemeinfanen Feinde, die Avaren, wie 
ein Mann und erheben. Vis hieher babe ich euch, eure Söhne 
und Töchter beraubt, um ihre Schagfammer zu füllen; nunmehr 
werde ich gezwungen, die Kirchen und Kirchendiener zu plündern, 
da und weiter Fein Geld, fondern nur das nadte Leben noch ‚übrig 
bleibt. Geht daher mit euch zu Rathe, und erwägt, was wir .in 
viefer Angelegenheit thun müflen. Sol ich den Schag, welcher 
dem himmliſchen Dienfte geweibt ift, wegnehmen und als Löſegeld 
für und ven Feinden Gotted geben? Oper fol ich nicht Lieber der 
Verehrung Gottes des irbifchen Reichthums Ehre zuwenden, damit 
wir und vielmehr von dem erldſen laſſen, ver wahrhaft ſowohl 
unfer Schöpfer ald Erlöfer ift? 

Darauf erhob dad Volk feine Stimme zum Himmel und rief: 
fie verlangten fehnlichft danach, von Bott dem lebendigen, wahren, 
erlöft zu werben; denn er fei treu und gerecht in allen feinen We⸗ 
gen und heilig in allen feinen Werfen; und fie gelobten dem Ko⸗ 
nige ihre Hülfe gegen dad wilde Volk, und beflegelten mit zum 
Himmel erhobenen Händen ihren Vertrag. Da alfo ver König 

einen folchen Vertrag mit feinem Volke gefchloffen hatte, 
entließ er die Menge Nach dieſem kamen die Geſandten ver 
Ungern zum Könige, die üblichen Geſchenke zu holen; allein fie 
wurden von ihm mit Hohn abgewiefen und Fehrten mit leeren 
Händen in ihr Land zurüd. Als vied die Avaren hörten, beeilten 
fie fi unverweilt mit einem bedeutenden und ergrimmten Heere 
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nach Sachſen einzubringen. Ihren Marfch nahmen fie durch Da⸗ 938. 
Iamanzien und verlangten von ihren alten Freunden Hülfe. Diefe 
aber, welche wußten, daß fle nach Sachſen zögen, und daß bie 
Sachſen bereit wären, mit ihnen zu kaͤmpfen, warfen ihnen als 
Geſchenk einen fetten Hund vor. Da ed jedoch nicht Zeit war, 
die Beleidigung zu rächen, während man zu einem andern Kampf 
eilte, überfchütteten jene ihre Freunde mit gar Tächerlichem Schim⸗ 
pfen. Nun drangen fie mit möglihft rajchem Angriff in. das 
Gebiet der Thüringer ein, und durchzogen dies ganze Land 
fengend nnd . brennend. Hier theilten fie ihre Schaaren; ein 
Theil zog nah Weiten, und fuchte von Weiten und Süpin 
nah Sachſen einzworingen. Aber die Sachfen vereint mit ben 
Zhüringern ſchaarten fich- zufammen, begannen mit ihnen einen 
Kanıpf, tödteten die Anführer und zerfprengten den Meft des weſt⸗ 
lichen Heeres durch dieſe ganze Lanpfchaft. Von dieſen wurde ein 
Theil durch Hunger aufgerieben, ein andrer fam durch Kälte um, 
noch andre flarben, nievergehauen oder gefangen, wie fie es verdienten, 
eines jämmerlichen Todes. Das im Oſten zurückgebliebene Heer 
hörte aber, daß die Schweſter des Königs, welche der Thüringer 
Wido gebeirathet hatte — fie war nämlich außer ver Ehe erzeugt 
— eine benachbarte Feſte bewohne und viel Gold und Silber ber 
fäße. Deshalb begannen fie die Burg mit folder Macht zu ſtür⸗ 
men, daß fie, Hätte nicht vie Nacht die Kämpfer gehindert zu ſt⸗ 
hen, viefelbe genommen hätten. Als fie aber in biefer Nacht von 
der Niederlage ihrer Gefährten hörten, und daß der König wit 
einem mächtigen Heere über fle Fomme — der König hatte naͤm⸗ 
lich fein Lager bei einem Orte Namens Riade aufgefchlagen — 
verließen fle von Furcht ergriffen das Lager, und riefen nach ihrer 
Weiſe durch Feuer und ungebeuern Rauch die zerfireuten Schwärme 
zufammen. Der König aber führte am folgenden Tage fein Heer 15 Min 
vorwärtd, und ermahnte die. Neifigen, ihre Hoffnung auf Gottes 
Gnade zu feßen, und nicht zu zweifeln, daß ihnen bie göttliche 
Hülfe, gleich wie in andern Treffen beiſtehen werke, die Ungern 
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933. feien die gemeinſamen Feinde ihrer Aller, fie ſollten allein auf die 
Bertheivigung ihres Baterlaudes und ihrer Eltern bedacht fein; bald 
würden fie feben, daß die Feinde ven Ruücken Fehren würden, wenn 
fie, mannhaft kaͤmpfend, Stand hielten. Durch diefe vortrefflichen 
Morte angefeuert, und da fie ihren Feldherrn bald unter den Vorder⸗ 
fien, bald in der Mitte und bei ven Lebten weilen faben, und vor 
ihm den Engel — mit dem Namen und dem Bildniß deſſelben 
war nämlich die Hauptfahne geziert — erbielten die Krieger. Zus 
verficht und große Standhaftigfeit. Der König aber beforgte, daß 
— wie es auch eintraf — die Beinde bein Anblick gebarnifchter 
Ritter fogleich die Flucht ergreifen möchten; fo fandte er ein Fähn⸗ 
lein Thüringer mit nur wenig Nittern, damit jene bie leicht be⸗ 
waffneten verfolgen und bis and Heer berangelodt werden möchten. 
Und fo gefchah es, aber nichts deſto weniger flohen fie, fobald fie 
das gewappnete Kriegsvolk erblickten, fo daß auf acht Meilen Wes 
ges kaum einige Wenige getöbtet oder gefangen genommen wur⸗ 
den; das Lager aber wurde erflürmt und fünmtliche Oefangene 
befreit. 

39. Als nun der König fiegreich zurückgekehrt war, flattete er 
auf alle Weife der Ehre Gottes, wie ed ihm ziemte, Danfab für den 
ihm über die Feinde von Gott verlicehenen Eieg, und er gab ven 
Tribut, welchen er ven Feinden zu geben gewohnt war, dem göttlichen 
Dienfte zu eigen, und beftimmte ihn zu Schenkungen an die Armen. 
Das Heer aber begrüßte ibn als Vater des DBaterlandes, groß- 
mächtigen Herrfcher und Kaifer; der Ruf feiner Macht und Tapfer- 
keit verbreitete fich weithin über alle Völker und Könige. Des⸗ 
bald befuchten ihm auch vie Oroßen anderer Königreiche, Onade 
vor feinen Augen zu finden, und verehrten ibn, da fie die Treue 
eines fo herrlichen, fo großen Mannes erprobt hatten. Unter die⸗ 
fen bat Hiriberht, der Schwager Huga’s, als ihn Rudolf, welcher 
wider alles Bug und Hecht zum König ernannt worden war, be- 
Triegte, daß König Heinrich ihn bei feinen» Herrn zu ſchützen ge⸗ 
ruhe; denn der König war von der Art, daß er feinen Freunden 
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Nichts abſchlug. Demnach brach er nach Gallien auf, hielt mit 9. 
dem Könige eine Beipredhung und kehrte nach Erreichung feines 
Zweckes nach Sachen zurüd. Und da er es fich angelegen fein Tieß, 
fein Bolt zu erböben, fo war kaum einer oder gar niemand umter ben 
nambaften Männern in ganz Sachfen, den er nicht durch ein herr⸗ 
liche Geſchenk oder Amt oder irgend eine bobe Würde geehrt 
hätte. Und zu der außerordentlichen Klugheit und Weisheit, durch 
welche er fich außdzeichnete, Fam noch feine mächtige Körpergeftalt, 
welche der Föniglichen Würde vie rechte Zierde verlieh. Auch bei 
Kampffpielen beitegte er alle mit folcher Meberlegenbeit, daß er ben 
Uebrigen Schreden einjagte. Auf der Jagd war er fo unermüd⸗ 
lich, daß er auf einen Mitt vierzig oder noch mehr Stud Wildes 
erlegte; und obgleich er bei Gelagen fehr leutfelig war, vergab 
er dennoch der Föniglichen Würde Nichts; denn er flößte zu glei« 
her Zeit ein ſolches Wohlmollen und eine folche Furcht den 
Kriegsleuten ein, daß fie, jelbft wenn er fcherzte, fich nicht getrau⸗ 
ten, irgendwie fich Unziemliches zu erlauben. 

40. Nachdem er nun alle Voͤlker ringsumher untermorfen 934. 
batte, griff er die Dänen, welche die Briefen mit Seeräuberei 
beimfuchten, mit einem Heere an und beflegte file, machte fie zins⸗ 
pflichtig, und nöthigte ihren König, Namens Chnuba, die Taufe 
zu empfangen. . Zulegt, als er alle Völker im Umkreiſe bezwun⸗ 
gen hatte, beichloß er nach Ron zu ziehen; unterließ aber, von 
Krankheit erfaßt, ven Zug. 

Al. Und da er nun fühlte, daß er der Krankheit unterliegen 
würde, rief er alles Volk zufammen, und beftimnite feinen Sohn 
Oddo zum Könige, während er auch an feine übrigen Söhne 
Güter und Schäße vertheilte; den Oddo aber, dem Xelteften und 
Tüchtigften, feßte er über feine Brüder und das ganze Reich der 
Sranfen. Als er fo fein Teftament in aller Orbnung gemacht, 8 
und alle feine Angelegenheiten gebührlich geordnet, flarh er, ber 
großmächtige Herr und der größte der Könige Europas, an jegli- 
cher Tugend der Seele wie des Körpers keinem nachfiehend, und 
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hinterließ einen Sohn, noch größer als er ſelbſt, und dieſem Sohne 
ein großes weites Reich, welches er nicht von feinen Vaͤtern. er⸗ 
erbt, fondern durch eigene Kraft errungen und Gott allein zu ver⸗ 
danken hatte. Es war aber die Dauer feiner Regierung fechzehn 
Jahre, die jeined Lebend ungefähr ſechzig. Sein Leichnam wurde 
von feinen Söhnen in die Stadt Duitilingaburg gebracht und bes 
graben in der Kirche des heiligen Petrus vor dem Altare, . unter 
dem Jammer und den Thränen vieles Volkes. 


Ende des erften Buches. 
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Das zweite Buch der ſächſiſchen Gefchichten. 


An Kran Mahthilda, des Kaifers Tochter. 


Möge mir, da ich ein gewaltige Werk beginne, ober doch fort« 
fege — denn zum großen Theile ift es fchon vollendet — Deine 
Gnade eine Stüge fein, die Du mit Mecht als Bebieterin von 
ganz Europa anerfannt wirft, obſchon auch nach Afrifa und Aften 
Deined Vaters Macht fich erfiredt. Ich Hoffe nämlich, daß, was 
fichh Hierin meniger Geeignetes finden wird, durch die ruhmvolle 
Nachficht Deiner Huld getragen werde, und daß es mit derfelben 
Ergebenheit, mit der e8 verfaßt ift, gewidmet bleibe. 
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Hier beginnt das zweite Buch. 


9 1. Nachdem nun alſo der Vater des Vaterlandes und, der 
größte und beſte der Könige, der Herr Heinrich entſchlafen war, 
da erfor dad ganze Volk der Tranfen und Sachjen deſſen Sohn 
Oddo, der fihon vorher zum Nachfolger bezeichnet war, zu ſei⸗ 
nem Gebieter, und als Ort der allgemeinen Wahl bezeichnete 
und beſtimmte man die Pfalz zu Aachen. Es ift aber jener Ort 
nahe bei Sülich, welches von feinem Gründer Julius Gäfar ven 
Namen erhalten hat. Und als man dorthin gefommen war, ver⸗ 

Aug. &. fammelten fich die Herzöge und die Erflen ber Grafen mit ber 
Schaar der vornehmften Bafallen in dem Säulengange, weldyer 
mit der Bafllifa des großen Karl verbunden ift, und fie feßten 
den neuen Herrscher auf einen bier errichteten Thron; hier reichten 
fie ihm die Hände, gelobten ihm Treue und Hülfe gegen alle feine 
Beinde, und machten ihn fo nach ihrem Brauche zum Könige. 
Während dies von den Herzögen und den übrigen Beamten vor⸗ 
genommen wurde, ermartete der höchfte Bischof mit der geſammten 
Priefterfchaft und dem ganzen niedern Volke unten in ber Baſilika 
ten Aufzug ded neuen Königs. Als diefer eintrat, ging ihm ver 
Erzbiſchof entgegen, und berührte mit feiner Linken die Mechte des 
Königs, während er felbft in der Rechten den Krummflab trug, 
und angethan mit der Albe, geſchmückt mit ver Stola und dem 
Meßgewand, fchritt er vor bis in die Mitte des Heiligthums, wo 
er ftchen blieb, und fich zu dem Volke wendend, welches ringe 


1) Der Huldigende hielt, indem er den Eid ſprach, feine Hände zwiſchen ben Händen 
bee Könige. 
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umber fland — es waren nämlich in viefer Bafllifa Säulengänge 
unten und oben im Kreife errichtet, fo daß er von allem Volke 
gefeben werben Fonnte — fprach er fo: Sehet, bier ftelle ich euch 
vor den von Bott erfornen und vom Herrn Heinrich früher bes 
zeichneten, nun aber von allen Fürften zun Könige erhobenen 
Herrn Oddo; wenn euch diefe Wahl gefällt, fo bezeugt dies, in» 
dem ihr die rechte Hand zum Himmel emporhebt. Darauf bob 
alles Volk die Nechte in die Höhe und wünfchte mit gewaltigem 
Gefchrei dem neuen Gebieter Heil und Segen. Sodann fehritt 
der Erzbifchof mit dem Könige, welcher mit dem enganliegenven 
fränfifchen Gewande bekleidet war, hinter den Altar, auf welchen 
die Föniglichen Infignien gelegt waren, das Echwert mit dem 
Wehrgehenk, der Mantel mit den Spangen, der Stab mit dem 
Scepter und das Diadem. Höchfter Priefter war nämlich zu Dies 
fer Zeit Hilviberht, von Gefchlecht ein Branfe, feines Standes ein 
Mönch, erzogen und gebildet im Klofter zu Fulda, und nach Vers 
dienft zu fo Hohen Ehren geftiegen, daß er zum Vorſteher dieſes 
Stifted ernannt wurde, fpäter aber die höchſte Würde des erz⸗ 
bifhöflichen Stuhles zu Mainz erlangte. Died war ein Mann 
von wunderbarer Heiligfeit, und außer der natürlichen Weisheit 
feines Geiſtes war er durch feine Gelehrfamfeit hoch berühmt. 
Man erzählt von ihm fogar, daß er unter anderen Onadengaben 
auch den Geift der Weiffagung erhalten babe. Und da wegen ver 
Salbung des Königs ein Streit unter den Bijchöfen fich erhob, 
nämlicdy dem zu Trier und dem zu Köln — von Seiten jenes, 
weil fein Stuhl der ältere und gewiffermaßen vom Apoſtel Pe« 
trus gegründet fei, von Seiten dieſes, weil der Ort zu feinem 
Sprengel gehöre — und da deshalb beide meinten, die Ehre ber 
Weihe gebühre ihnen: fo traten dennoch beide vor der Allen be» 
fannten Hoheit ded Hildiberht zurüd. Er felbft aber trat an den 
Altar, nahm bier dad Schwert mit dem Wehrgehenk, und ſprach 
zum König gewendet: Empfange dieſes Schwert und treibe mit 
ibm aus ale Wiverfacher Chrifti, die Heiden und jchlechten Ehri« 
ften, va durch Gottes Willen alle Macht ded ganzen Franken⸗ 
Geſchichtsſchr. d. beutfchen Vorz. X, Jahrh. 6, Bd. 4 


986. 
Hug. 8. 
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| ee reiched bir übertragen ift, zum bleibenden Frieden aller Ehriflen. 


Sodann nahm er bie Spangen und den Mantel und bekleidete ihn 
damits Died bid an den Boden wallende Gewand möge dich er- 
innern, wie du vom Eifer im Glauben entbrennen möge und in 
Wahrung des Friedens verharren müfleft bi8 in den Tod. Sodann 
reichte er ihm Scepter und Stab und fprach: Bei biefen Zei⸗ 
chen mögefl du gebenfen, daß du mit väterlicher Zucht deine Unter⸗ 
thanen leiteft, und vor Allem ven Dienern Gottes, den Witwen 
und Waifen die Hand der Erbarmung reicheft; und möge niemald 
von deinen Haupte das Del der Barmberzigfeit verfiegen, auf daß 
du jegt und und in Zufunft mit ewigen Lohne gekrönt werdeſt. 
Darauf wurde er alsbald mit tem heiligen Oele gefalbt und wit 
dem goldnen Diadem gefrönt bon ben Biſchöfen Hildiberht und 
Wicfrid!, und da nun bie Weihe, wie ſich gebührt, vollſtändig 
vollendet war, warb er von eben denſelben Bifchöfen zum Thron 
gefährt, zu welchen man auf einer Wenbeltreppe hinanflieg, nud 
der zwifchen zwei marmornen Sänlen von herrlicher Schoͤnheit er⸗ 
richtet war, fo daß er von hier aus Alle ſehen und von Alten 
wiederum geſehen werben Fonnte. 

2. Nachdem man bierauf Gott gepriefen und dad Meßopfer 
feierlich begangen Hatte, flieg der König in die Pfalz herab, trat 
fodann an cine marmorne, mit königlichen Geräth geſchmückte 
Tafel und fegte fi mit ven Biſchoͤfen und allem Volke; die Her: 
zdge aber warteten auf. Der Herzog der Lotharinger, Iſilberbt?, 
zu deſſen Amtögewalt jener Ort gehörte, ordnete die ganze Feier, 
Evurhard beforgte den Tiſch, Herimann der Franke fand den 
Munpfchenken vor, Arnulf forgte für die ganze Nitterfchaft und 
für die Wahl und Nbftedung des Lagers, Gigifrid aber, der Sach⸗ 
fen trefflichfler und der zweite nach den Könige, einft Schwager 
des Königs, und auch dem neuen Könige durch dieſe Verſchwaͤge⸗ 
rung nahe verbunden, verwaltete um dieſe Zeit Sachfen, damit 
nicht etwa unterbeflen ein feinvlicher Einfall fRartfände, und hatte 


1) Erzbifhof von Kölln. — 2) Gewöhnlich Giſelbert, Im Inhalleverzeichniß Hieberth 
genamnt. 
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dem jüngern Heinrich zur Erziehung bei ſich. Der König aber 6 _ 
ehrte nach diefem einen Jeden der Fürſten Föniglicher Freigebigkeit 
gemäß mit angemefienen Gefchenfen und entließ die Menge mit 
aller Bröplichkeit. 

3. Mittlerweile erhoben fich die Barbaren zu neuer Empdrung und 
auch Bolizlav erfchlug feinen Bruder!, einen Ehriften, und wie man 
fagt, in ver Burcht Gottes fehr eifrigen Mann, und da er den ihm bes 
nachbarten Häuptling fürchtete, weil diefer den Befehlen der Sachen 
Bolge leiftete, erflärte er ihm den Krieg. Diefer fandte nad) 
Sachſen, um Hülfe für fih zu verlangen. Es warb ihm aber 
Aſich gelandet mit der Schaar der Mefaburier und einem flarfen 
Haufen Hafliganer?, wozu ihm noch ein thüringifches Aufges 
bot gegeben wurde. Jene Echaar nämlich war aus Räubern ges 
jauımelt. Dean König Heinrich war gegen die Fremden ziemlich 
firenge, gegen feine Landsleute aber in allen Dingen fehr milde; 
10 oft er deshalb fah, dag ein Dieb oder Näuber ein tapfrer Des 
gen und tüchtig zum Kriege fei, verfchonte er ihn mit der gebühe 
renden Strafe; aber er verfehte ihn in die Vorſtadt von Merſe⸗ 
burg, gab ihm Aecker und Waffen, und befahl ihnen nun bie 
Landsleute zu verfchonen, gegen die Barbaren aber, fo viel fie ſich 
getrauten, Räubereien auszuüben, Die aus folchen Leuten geſam⸗ 
melte Menge alfo ftelte eine volftändige Heerichaar zum Kriegs⸗ 
zuge. Da aber Bolizlav von dem Heere der Sachfen hörte, und 
dag die Sachfen befonderd und die Thüringer bejonderd gegen 
ihn zögen, theilte auch er feine Genoſſen, und Elugen Rathes, wie 
er war, befchloß er beiden Heeren zu begegnen. Als aber die 
Thüringer die Feinde unvermuthet fich gegenüber fahen, vermieden 
fte durch die Slucht die Gefahr. Aſich Hingegen mit den Sachfen 
und der übrigen Hülfsmannfchaft ftürzte ohne alles Zögern auf 
die Feinde, fchlug den größten Theil von ihnen mit den Waffen 
nieder, trieb die Uebrigen in die Flucht, und kehrte flegreih zum 
Lager zurüd. Und da er von dem Heere, welches die Thüringer ver» 


1) Wenzel, am 28, Sept. 035; f. oben ©. 36. — 2) D. I, aus dem Hasgan, In wel- 
chem Merfchurg liegt, 
4% 
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936. folgt Hatte, Nichts wußte, erfreute er fich zu forglos des errun⸗ 
genen Sieges. Als aber Bolizlav unfer Heer zerftreut und vie 
Einen befchäftigt ſah, den ©etödteten die Hüftungen abzuziehen, 
Andre Streu für die Pferde zu fammeln, Andre ihren Körper zu 
pflegen, vereinigte er dad gefchlagene und das zurüdgefehrte Heer, 
fiel über die Nichts Ahnenden und durch den eben errungenen 
Eieg ficher Gemachten plöglich her, und erfihlug den Feldherrn 
jammt unferm ganzen Heere. Don da brach er auf gegen wie 
Feſte jenes Häuptlingd, nahm dieſelbe auf den erften Anlauf und 
machte fie zur Einode bid auf den heutigen Tag. Und ed währte 
diefer Krieg bis in dad vierzehnte Megierungsjahr des Königs; 
von da an verblieb er dem Könige ein treuer und nüßlicher 
Diener. 

4. Als aber der König von jener Nieverlage Botfchaft erhielt, 
wurde er darüber. keineswegs beftürzt, ſondern geftärft durch gött⸗ 
liche Kraft rüdte er mit dem ganzen Heere in das Gebiet der 
Barbaren ! ein, um ihrem Wüthen Einhalt zu thun. Es waren 
nämlich jene fchon vorher von feinem Vater mit Krieg überzogen 
worden, weil fie bie Gefandten feines Sohnes Thankmar verlegt 
hatten, von welchem wir in der Folge ausführlicher zu ſprechen 
gedenfen. Der neue König alfo befchloß einen neuen Feldhaupt⸗ 
mann zu beftellen, und er wählte zu dieſem Amte einen edlen, 
rüfligen und gar Flugen Mann, Namens Herimann. Durch biefe 
bobe Stellung aber erregte Herimann den Neid nicht allein der 
übrigen Fürſten, fondern auch feines Bruders Wichmann. Des» 
halb entfernte ſich dieſer ſogar unter dem Vorwand einer Kranke 
beit vom Heere. Denn es war Wichmann ein gewaltiger, tapfrer 
Mann, hochftrebenn, Eriegserfahren und von folchen Wiflen, daß 
feine Untergebenen von ihm rühmten, er wiſſe mehreres, was über 
menſchliche Kunft hinaus ginge. Herimann aber, welcher fih an 
der Spitze des Heeres befand, gerietb beim Eintritt in das Rand 
mit den Beinden in Kampf, beflegte fie tapfer und entflammte da⸗ 


1) Nämlich der Rebarler. 


Wendenkrieg. Eberhards Friedenebruch und Strafe. 53 


durch in feinen Feinden noch größeren Neid. Darunter war auch 936. 


Ekkard, Liudulfs Sohn, welcher über dad Olück des Herimann 
dermaßen erbittert warb, daß er. gelobte, noch Größeres zu leiften, 
oder er wolle das Leben laſſen. Demnach fammelte er aus dem 
ganzen Heere die tapferften Männer, brach dad Verbot ded Königs, 
und ging durch einen Sumpf, welcher zwiſchen der Stabt ber 
Beinde und dem Föniglichen Lager war; bier fließ er fogleich auf 
bie Feinde, warb von ihnen umringt und fand mit den Seinigen 
allen ven Tod. Es waren aber deren, die mit ihm gefallen waren, 
achtzehn auderlefene Männer aus dem ganzen Heere. Der König 
aber Febrte, nachdem er eine Menge der Feinde getödtet und die 
übrigen zindbar gemacht hatte, nach Sachfen zurüd. Solches ge⸗ 
ſchah am 25. September. 

5. Nach diefem famen die alten Feinde, die Ungern, um bie 
Tapferkeit des neuen Königs zu erproben. Sie fielen in Franken 
ein, und befchloflen bier, wo möglich von der weftlichen Seite ber 
nach Sachen einzubringen. Der König aber zog ihnen, ald er 
e8 gehört, unvermeilt mit einen gewaltigen Heere entgegen, ſchlug 
fte in die Flucht und verjagte fie von feinem Gebiet. . 

6. Als aber die Kriege mit den auswärtigen Feinden nach- 
ließen, begannen innere fich zu entfpinnen. Die Sachen nämlich, 
unter der Regierung ihres Königs mit Ruhm bedeckt, bielten es 
für unwürdig, andern Stämmen zu dienen, und verfchmähten e8, 
die Aemter, melche fie befaßen, der Gunft irgend eines Anderen, ald 
der ded Königs zu verdanken. Darüber ergrimmte Evurbarb ges 
gen Bruning, fanımelte eine Schaar, und gab defien Stadt Elmeri 
den Flammen preiß, alle Bewohner der Stadt aber brachte er um 
ihr Leben. Als der König dieſen Frevel vernommen hatte, verur⸗ 
teilte er den Evurhard, ald Buße eine Anzahl Pferde zu liefern, in 
MWertbe von hundert Pfunden, und alle Kriegsoberften, welche ihn 
zu diefer That unterftügt hatten, zu der Schande, Hunde zu tragen! 
bis zu der Föniglihen Stadt, die wir Magathaburg nennen. 


1) Die altherkömmliche Strafe des Friedensbruchs, welche noch Kaiſer Sriebrih I. in 
Unmenbung bradte. 
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97. 7. Um eben diefe Zeit übertrug der König die Reliquien des 
Märtyrerd Innocentius in eben dieſe Start. Während abet ver 
König die Friedensſtörer mit vervienter Züchtigung heimſuchte, 
nahm er fie doch, wie er denn überaus milden Sinnes war, ſo⸗ 
fort wieder mit Leutſeligkeit auf, und entließ einen Jeden geehrt 
durch ein fönigliches Gefchent in Frieden. Aber jene folgten 
nichtöpeftoweniger ihrem Herzoge zu jedem Frevel, weil dieſer von 
beiterem Gemüth, lentielig gegen die Geringeren, verſchwenderiſch 
im Geben war, und durch diefe Eigenfchaften machte er auch viele 
der Sachſen ſich zu Freunden. 

gut 1. 8. Im dieſer Zeit ſtarb der Baiernherzog Atnulf und feine 
Söhne verachteten in übermüthigem Trotze des Königs Befehl, ihm 
die Hulvigung zu leiften. 

9. Auch farb um diefe Zeit Graf Sigifrin, deſſen Markgraf⸗ 
Schaft, welche Tbanfmar fich angemaßt hatte, weil er mit ihm ver⸗ 
wandt war — ed war nämlich feine Mutter!, mit welcher König 
Heinrich den Thanfmar zeugte, die Tochter von Sigifrivs Mutter« 
fehmefter — durch Fönigliche Schenfung den Grafen Gero anheim«- 

938. ftel, worüber Thanfmar in große Betrübniß geriet. Der König 
aber z0g nach Baiern, und kehrte, nachdem er die dortigen Ange⸗ 
legenheiten gebührlich georbnet, nach Sachſen zurüd. 

10 Allein der Zwiſt zmifchen Evurhard und Bruning Fam fo 
weit, daß offner Todtfchlag verübt, dad Land verwüftet wurde, und 
das Sengen und Brennen kein Ende nahm. Auch über vie Ver⸗ 
fhiedenhelt der Belege entftand ein Streit, da Einige behaupteten, 
daß die Söhne der Söhne nicht unter die Söhne gerechnet werben 
und das Erbe rechtlicher Weife mit den Soͤhnen theilen dürften, 
wenn zufällig ihre Väter bei Nebzeiten des Großvaterd mit Tode 
abgegangen wären. Deshalb ging ein Gebot vom König aus, 
daß eine allgemeine Verſammlung des Volkes bei der Pfalz Stela® 


- 


1) Hatheburg, welde Heinri zur Gemablin genommen Hatte, obgleich fie durch ben 
Wittwenſchleier auf eine zweite Ehe verzihter hatte, Der Biſchof von Halberfladt nahm 
dieſe Verlegung ber Kirchengeſede fehr übel, und enblih trennte fi Oeinrich wieder von 
Hatheburg. — 2) Sitel an ber Ruhr, unweit Effen. 
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ftattfinden jolte, und es ward entfhieden, daß man bie Sache ws. 
durch Schiedsrichter prüfen laſſen müfle. Der König aber bes 
folgte einen beſſern Rath und wollte nicht, daß edle Männer und 
bie Welteften des Volkes unehrenhaft behandelt würden, vielmehr 
befahl er, die Sache durch einen Zweikampf zur Entſcheidung zu 
bringen. Bei dieſer Probe alfo flegte die Partei, welche die Söäne 
der Söhne unter die Söhne rechnete, und ed wurde durch ewigen 
Beichluß feftgefeßt, daß fle nach gleichem Maaße mit den Oheimen 
das Erbe theilen follten. Bier wurde auch Die Schuld der Fries 
dendftörer offenbar, welche bisher behaupteten, Nichts gegen bie 
Fönigliche Gewalt gethan, fondern bloß bie Unbill an ihren Ges 
noflen gerächt zu haben. Obgleich nun aber der König firh von 
ihnen mißachtet ſah — denn fie verfehmäbten e8, ſich dem koͤnig⸗ 
lichen Befehle gemäß zur rechtlichen Entfcheipung zu fielen — fo 
verfchob er dennoch Waffengewalt und gab der Berzeifung Raum, 
da e8 ihm immer am nächften Tag, Gnade zu üben. Aber viefe 
Verzögerung verleitete Viele zu noch größerem Unheil, Außerdem 
geſchahen viele Gräuel von aufrährerifchen Menfihen, Mord, Mein- 
eid, Verbeerungen, Gengen und Brennen; und zwifchen Hecht und 
Unrecht, Treue und Meineid, machte man in jenen Tagen wenig 
Unterſchied. 

11. Es verband ſich aber auch Thankmar mit Evurhard, 
brachte eine ſtarke Schaar zuſammen, und belagerte damit die 
Burg, welche Badiliki heißti, im welcher ſich der juͤngere Heinrich 
befand; und nachdem er die Stadt feinen Oenoſſen zur Plünde⸗ 
rung preißgeneben, 309 er ab und führte Heinrich wie einen ges 
meinen Knecht mit fich hinweg. Hier aber wurde Gevehard, ber 
Sohn Udo's, des Bruderd von Herzog Herimann, getödtet, wegen 
deffen Tod nach Gottes Rathſchluß die Hänpter der Franken fi 
entzweiten. Mit großer Beute bereichert, machten ſich alſo Thank⸗ 
mars Krieger zu feder That bereit. Er nahm darauf eine Stadt, 
Hereöburg? genannt, fanmelte einen ftarfen Haufen, und feßte fich 


1) Belite, fühlt von Lippſtadt. — 2) Stadiberg an ber Diemel. 
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338. in verfelben feft, viele Mäubereien von da aus verübend. Cvurhard 
aber behielt Heinrich bei fih. Um diefe Zeit wurde auch Debi 
vor den Thoren ver Stadt Larun, in welcher Mannen Gourharbö 
waren, getöbtet. Als aber Wichmann, welcher zuerfi vom Könige 
abgefallen war, von fo großem Brevel der Aufrührer hörte, ber 
kehrte er fih und ſchloß Frieden mit dem Könige, weil er fehr 
flug war, und blieb bis an fein Ende treu und dienftbar. Thank 
mar aber, ein Sohn König Heinrich, geboren von einer Mutter 
edlen Stammes, war ſtets fertig zum Kampf, friegöfundig, leb⸗ 
haften Geiſtes, aber in dem Kriegerleben nahm er wenig Rückſicht 
auf die Bebote ehrbarer Sittfamfeit. Da aber feine Mutter ein 
großes Beſitzthum hatte, fühlte er fidh, obgleich durch feinen Vater 
mit andern Gütern reich ausgeſtattet, fchwer gefränkt durch ben 
Verluſt feines mütterlichen Erbes und ergriff aus diefem Grunde 
zu feinem und der Seinen Verderben die Waffen gegen. feinen 
Herrn, den König. Der König aber zog, da er dieſe Angelegen» 
heit zu fo großer Gefahr anwachſen ſah, obwohl mit Widerſtreben, 
um Thankmars Uebermuth zu bändigen, mit zahlreichen Gefolge 
vor die Heresburg. Als aber die Bürger dieſer Stabt erkannten, 
daß ver König mit flarfer Macht über fie berangefommen, dffneten 
fie die Thore und ließen das Heer ein, welches die Stapt umla= 
next hatte. Thankmar aber flob in die Kirche, welche von Papft 
Leo dem heiligen Apoftel Petrus geweiht war, allein dad Heer 
verfolgte ibn bis in die Kirche, und namentlich die Mannen Hein⸗ 
richs, aus Schmerz und Begierde, die Schmach ihres Herrn Hein» 
rich zu rächen; fle fcheuten fi nicht, mit Bewalt die Thüren 
einzufchlagen, und drangen mit den Waffen in das Heiligthum. 
Thanfmar aber fland neben ven Altare und hatte die Waffen 
ſaumt der goldenen Kette auf demſelben nievergelegt. Da er aber 
von vorn mit Befchoflen bebrängt wurde, fchlug ihm ein gewiſſer 

Thiadbold, ein Baſtard Cobbos, unter Schmähungen eine Wunde, 
die er aber fogleih von ihm zurück erbielt, fo daß er bald darauf 
in fchredflicher Raſerei den Geift aufgab. Aber einer der Rit⸗ 
ter, Maincia mit Namen, turchbohrte den Thankmar von Hinten 
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mit einem Speere durch ein an den Altar ſtoßendes Fenſter und ee 
tödtete ihn fo an heiliger Stätte. Er felbft aber, ver Anſtifter des 
Bruderzwiſtes, verlor fpäter in der Schlacht beit Bierten fein Les 
ben ſammt dem frevelhaft vom Altar geraubten Golde auf jäns 
merliche Weile. Als der König, weldyer nicht zugegen war, und 
von dieſen Vorfällen Nichts wußte, davon gehört hatte, zürnte er 
ob des Frevels feiner Vafallen, doch durfte er, während ver Bür⸗ 
gerfrieg noch Ioderte, nicht mit Strenge gegen diefelben verfahren. 
Er beflagte aber feines Bruders Schickſal und zeigte feines Ges 
müthes Milde, indem er Thankmars friegerifcher Tüchtigfeit lobend 
gedachte; den Thiadrich aber und drei Söhne von deſſen Tante, 
welche mit Thankmar Gemeinſchaft gemacht hatten, ließ er nach 
dem Gejege der Franken zum Stride verdbammen und binrichten. 
Bon da Ienfte er fein kampfluſtiges und durch die Beute der 
Stadt bereicherted Heer gegen Larun; bier aber wiberfland man 
unter Leitung des Burggrafen bartnädig, und börte nicht auf, 
Steine mit Steinen, Geſchofſe mit Gefchoffen zu erwiedern. Aber 
ded Kampfes müde, forderten fie, Den Herzog zu befragen, eine 
Waffenrube. Als man ihnen dieſe zugeflanven, ward ihnen Unter⸗ 
ffügung vom Herzoge verweigert. Deshalb zogen fie aus ver 
Stadt und ergaben fich in die Gewalt des Königs. In vielem 
Kampfe erwarb fih Tamma, ver Schenk, ſchon durch viele andere 
wacere Thaten längft befannt, hoben Ruhm. Als aber Evurhard 
von dem Tode Ihanfmard und dem Abfalle feiner Mannen hörte, 
brach ibm der Muth, er warf fich feinem Gefangenen zu Füßen, 
bat um Gnade und erhielt fie durch einen fehändlichen Vertrag. 
12. Heinrich nämlich war um dieſe Zeit noch ſehr jung und 
von heißem Blute; und fo verzieh er ihm, verlodt von allzuheftis 
ger Herrfchfucht, fein Verbrechen unter der Bedingung, daß er mit 
ihm eine Berichwörung gegen ven König, feinen Herrn und Bru⸗ 
der fchlöffe, und ihm, wenn ed möglich wäre, vie Krone des 
Reichs auffegte. Und fo warb denn ver Vertrag von beiden Sei⸗ 
ten eingegangen. Darauf kehrte Heinrich frei zum Könige zurüd und 
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938. warb Yon diefem mit mehr aufrichtiger Treue und Liebe aufge⸗ 
nonımen, als er mitbrachte. 

13. Auch Edurhard ging auf Zureden Frithurichs, des Nach⸗ 
folger& von Erzbiſchof Hilviberht, eines trefflichen und durch uns 
ausgeſetzte Andachtsübungen bemährten Mannes, zum Könige, bat 
demütbig um Verzeibung, und fteflte fich und alles das Seine def» 
fen Willen anbein. Demnach wurde er, damit fo ungebeurer 
Frevel nicht ungerügt bliebe, als Verbannter in die Stadt Hildes⸗ 
bein gefandt. Doch nicht lange Zeit darauf warb er huldreich 
wieder zu Onaden aufgenommen, und in feine frühere Würde mies 
der eingefeßt. 

14. Während nun dies daheim gefchieht, fallen mittlerweile unfre 
alten Beinde, die Ungern, plöglich wieder in Sachen ein, und 
Schlagen ein Zager auf an dem Ufer des Fluffes Bada (Bode) von wo 
fie fich über die ganze Gegend verbreiten. Einer ihrer Hauptleute aber 
wurde nit einem Theile ded Heeres abgeſchickt vom Lager, und zog 
am Abend dieſes Tages mit feiner Schaar gegen eine Stadt, Na⸗ 
mens Stevieraburg!. Als die Stäpter aber faben, daß die Feinde 
ſowohl vom Marfche, als vom Megen, welcher in Strömen floß, 
erniattet waren, brachen fie fühn and den Thoren hervor, erſchreck⸗ 
ten fie zuerft durch Gefchrei, flürzten fi dann plöglich auf die 
Gegner, tödteten die meiften von ihnen, und zwangen tie Uebri⸗ 
gen, nachdem fie eine berrächtliche Dienge Pferde nebft einigen Fah⸗ 
nen erbeutet, zur Flucht. Aus den Burgen aber, welche auf ihrem 
Wege lagen, wurden ſie, al& man ihre Flucht bemerfte, aller Or: 
ten mit den Waffen bedraͤngt, der größte Theil von ihnen zu Bo- 
den geſtreckt, und ver Feldherr felbft murbe in eine Lehmgrube ges 
drängt und fo und Leben gebracht. Der andere Theil des Heeres 
aber, melcher fich nach Norden wandte, gerietb durch die Lift eines 
Slaven in eine Gegend, melche Thrimining beißt*, nnd ging bier 
in diefen unmegfamen Sämpfen, von bewaffneten Schaaren um» 
ringt, zu runde; alle UÜebrigen ergriff Yurcht und Schreden. 


1) Steterburg, zwiſchen Braunfgmweig und Wolfenbüttel, — 2) Ter Dromling, eine 
umpfgegend zwiſchen Aller und Ohre. 
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Der Anführer jener Schaar aber, welcher mit Wenigen entfehlüpft os 


war, wurde ergriffen, und vor den König geführt, loͤſte er ſich um 
boben Preis. Auf diefe Kunde gerietb Dad ganze Rager ver Feinde 
in Verwirrung und fuchte fein Heil in der Blucht, und ſeitdem 
find fie nun ſchon dreißig Jahre lang nicht wieder im Sachfenland 
erschienen. 

15. Nach viefem gab Heinrich, von Begierde nach dem König« 
thum entflammt, ein großes Feſt an einem Orte ver Salaveldun 
(Saalfeld) genannt wird. Und da er reich und mächtig war, bes 
fchenfte er mit Föniglicher Würde und Macht gar Viele mit gro⸗ 
fen Gütern, und gemann dadurch eine große Menge für fich zu 
Senofien eines folchen Anſchlages. Doch waren Viele der Mei⸗ 
nung, daß es befler fei, bie Sache geheim zu balten, nur zu dem 
Zweck, damit fie nicht als fehuldig an dem Bruvderzwift erfunden 
wirrden. Dennoch gaben fie einen Math, wodurch ver Krieg um 
fo leichter zum Ausbruch fommen forte; er möge nämlich Sachen 
ver Vertbeivigung feiner Bafallen überlaffen, und fih unter vie 
Xotbaringer begeben, ein zum Kriege untüchtiged Volt; und fo kam 
ed denn, daß ver König bein erften Angriff fie beflegte und durch 
eine Schlacht ihre Kräfte erichöpftee Nachdem er alfo auf ven 
Rath feiner Gefährten Sachſen, wie gejagt, verlaffen, und feine 
Burgen in Sachſen oder im Thüringerlande der Vertheidigung 
feiner Nafallen übergeben hatte, zog er felbft mit jeinen Freunden 
su den Rotharingern. Als aber dad Gerücht von dieſen Ereig- 
niffen fich verbreitete, geriethen ale weit und breit in Schreden, 
weil der Grund eines fo plößlichen Abfalls vom Könige und eines 
fo unerwarteten Krieged gänzlich verborgen war. Der König aber, 
als er ſolche Kunde vernahm, glaubte anfangs nicht daran; zu⸗ 
legt, da er die Botſchaft als zuverläffig bewährt fand, verfolgte 
er unverweilt feinen Bruder mit einem Heere. Und wie er nun her⸗ 
anzieht gegen eine Befte, Namend Thortmanni (Dortmund), die 
mit einer Befagung feines Bruders vermahrt war, da gedenken bie 
Mannen, welche darin find, an Thankmars Geſchick, und wagen es 
nicht, den König zu erwarten, fondern fie zogen aus der Stadt 


939. 


60 Drer Sachſengeſchichte zweites Buch. 


939. und ergaben fich dem Könige. Es war aber Agina, welcher jene 
Stadt zu Handen Heinrich bemahren follte; viefer warb vom 
Könige mit einem furchtbaren Eide verpflichtet, daß er, wenn er 
es vermöchte, feinen Herrn vom Kriege zu Brieden und Eintracht 
zurüdführen oder wenigftend felbft zum Könige zurüdkehren wolle; 
alfo entlaffen fuchte er feinen Herrn auf. Das Heer aber ger 
langte unter ded Königs Anfüprung bis an die ufer des Rhein⸗ 
ſtromes. 

16. Zu jener Zeit, als noch zwiſchen Eourhatd und dem Kö⸗ 
nige Krieg war, kam zu Iſilberht Hadalt, der Kaämmerer des Koͤ⸗ 
nigs, um über Frieden und Bündniß zu verhandeln; allein da 
jener ſich noch nicht offen auf eine der beiden Seiten neigte, ward 
er unziemlich aufgenommen, und die Antwort von Tag zu Tage 
verſchoben. Er aber, der die Zweideutigkeit des Herzogs merkte, 
und nicht ferner ſolchen Schlichen ruhig zuſehen wollte, ſprach: 
Auf koͤniglichen Befehl gebiete ich dir vor allem Volke, dich vor 
des Königs Richterſtuhl am beflimmten Tage zu ftellen; fonft wifle, 
daß man dich für einen Feind des Reiches erklären wird. Auf 
äbnliche Weiſe entließ Iſilberht auch ven Bifchof Bernhard, des 
Königd Geſandten, ohne die gebührende Ehre und ohne beftimmte 
Antwort von fih. Man fagt auch, daß er öfter die Siegel könig- 
licher Schreiben mißbraucht babe. Nach jenen Worten aber fing 
er an, den Geſandten etwas befjer zu halten, und ließ ihn ehren 
voll zurücdgeleiten. 

17. Jetzt alfo rüfteten Heinrich und Iſilberht zum Kriege und 
beichloffen, vem Könige bis an den Rhein entgegenzurüden. Auch 
Agina ſeines Schwures eingevenk, eilte dem Heere voran, fegte 
über den Rhein, und ftellte ſich dem Könige; er begrüßte denſel⸗ 
ben mit ſehr demüthigen Worten und ſprach dann: Dein Bruder, 
mein Gebieter, wünfcht dir, du mögeft gefund und wohlbehalten 
lange über dein großes und weites Reich berrichen, und meldet bir, 
daß er zu deinem Dienfte fo ſchnell als möglich herbei eile. Als 
ihn aber ter König fragte, ob er auf Frieden oder Krieg denke, 
fah er, vor fih blicken eine große Menge mit wehenden Bahnen 
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zugweiſe vorrücken und ihre Richtung gegen ten Theil feines se. 
Heered nehmen, welcher fchon den Rhein überfchritten hatte. Und 
zu Agina gewender, fprach er: Was will jene Menge? und was 
für Leute find es? Darauf ermwiederte biefer ganz rubigs Mein Bes 
bieter if e8, dein Bruder; wenn ed ihm gefallen hätte, nach mei⸗ 
nem Mathe den Sinn zu Ienfen, fo wäre er auf andre Weiſe ge⸗ 
kommen; nun bin ich doch wenigſtens gekommen, wie ic) geſchwo⸗ 
ren babe. Als der König dies gehört, verrieth er durch die Be⸗ 
wegung ded Körpers den Schmerz feiner Seele darüber, daß Feine 
Schiffe da wären, auf denen er Über ven Rhein feßen Fönnte; denn 
der gewaltige Strom bot weder einen andern liebergang dar, noch 
ließ der Zeitpunft des plößlichen Angriffe die am andern Ufer 
Aufgeftellten an etwas Anderes denken, ald daß fie den Feinden 
erliegen, over ihr Leben mit ven Waffen vertheidigen müßten. Des⸗ 
halb erhob der König die Hände flebend zu Gott und ſprach: O 
Gott, du aller Dinge Urheber und Megierer, ieh auf dein Volt, 
an deffen Spige mich dein Wille geftellt, auf daß es den Feinden ent- 
riffen werde, und alle Völfer daran erfennen, daß gegen deinen 
Willen Fein Sterblicher etwad vermag, der du allmächtig biſt und 
lebſt und Herrfcheft in Ewigfeit. Die aber am jenfeitigen Ufer 
waren, ſchickten dad Gepäd und allen Troß an einen Ort, welcher 
Ranten heißt, fie felbft erwarteten Fampfbereit den Feind. 

Und da ein Teich zmifchen den Unſrigen und den Feinden Tag, 
theilten die Sachjen ihre Schaaren, und ein Theil flürzt fich ven 
Feinden entgegen, die Uebrigen fallen ihnen in den Rücken, fo daß 
die Beinde in die Mitte genommen, unt auf biefe Weiſe troß ihrer 
Ueberzahl von dem Fleinen Haufen beftig bebrängt wurben. Denn 
man behauptet, daß der Unfrigen nicht über hundert Geharnifchte 
gewefen find, der Feinde aber ein ziemlich großed Heer. Da fie 
aber zugleich von vorn und im Rücken bevrängt wurden, fo wuß⸗ 
ten fie nicht, nach welcher Seite ſie fih zum Widerftande wenden 
ſollten; auch waren unter den Unſrigen Einige, melde etwas in 
gafifcher Sprache zu reden verflanden, und dieſe erhoben auf gals 
lifch ein lautes Gefihrei, und ermahnten die Gegner zu fliehen. 
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939 Dieſe glaubten, ihre Senofien bätten fo gerufen, und ergriffen, wie 
ihnen zugerufen worden war, die Flucht. An diefem Tage wurben 
von den Unſern Viele vermuntet, Einige auch getöbtet; darunter 
Hilbert, genannt der Weiße, der, von Herzog Heinrich getroffen, 
wenige Tage nachher den Geift aufgab. Die Feinde aber wurden 
alle entweder getödtet oder gefangen, oder wenigftend in die Flucht 
getrieben und alled Gepäd und Geräth der Feinde unter die Eier 
ger vertbeilt. Don Seiten der Lotharinger aber fol in viefem 
Kampfe Godofrid, genannt der Schwarze, wader gefämpft haben; 
aber auch Maincia, deſſen wir oben Erwähnung gethan, fiel an 
diejen Tage. 

18. Dadi aber, der Thüringer, meldete ven Hauptleuten ver 
Burgen, welche im öftlichen Lande auf Seite des Herzogd Heinrich 
waren, vom Siege des Königs und daß der Herzog jelbft im Kawmpfe 
gefallen wäre; und er brachte es durch Liſt dahin, daß fich alle 
der königlichen Gewalt ergaben. Heinrich nahm jedoch fpäter 
Mache für diefe That!. Ihm aber waren von allen feſten Plähen 
nur zwei übrig geblieben, Meröburg und Scitbingi. Der König 
nun befchloß nach dem Siege feinen Bruder und Schwager zu 
verfolgen. 

19. Aber auf die Kunde von dem Abfall feiner Burgen und 
gebeugt durch den frifchen Sieg des Königs machte Heinrich mit 
nur neun Gewappneten fih auf den Marich, Fam fchon etwas fpät 
nach Sachſen und zog in die Feſte Meröburg ein. Auch der König 
kehrte, ſobald er dies erfahren, nach Sachſen zurüd und belagerte 
mit feinem Heere die Kefte, in welcher fein Bruber war. Da aber 
diefer dem Stärferen und Mächtigeren nicht wiberfiehen Fonnte, 
übergab er nach ungefähr zwei Monaten die Stadt und Fam her⸗ 
aus zum Könige. Und es wurde ihm eine Waffenrube von dreißig 
Tagen bewilligt, um wit feinem Anhang Sachfen zu räumen; falls 
aber einer davon es vorzöge, ſich an ven König zu wenden, folle er 
Berzeihung finden. Und hierauf hatte Sachien von innern Kaͤm⸗ 
pfen eine Zeit lang Ruhe. 

1) ©, unten Bud III. Gar. 16. 
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20. Die Barbaren aber, durch unfre Uneinigfeit übermütbig 999, 


geworden, börten nirgends auf mit Morten und Brennen rad 
Land zu vermüften, und tracdhteten danach, den Gero, welchen ver 
König über fie gefegt hatte, mit Lift zu tödten, Er aber kam ver 
Liſt zuvor, und räumte ungefähr an dreißig Bürften der Barbaren, 
die nach einem fchwelgerifchen Gaftmahle yom Weine trunfen war 
ren, in einer Nacht aus dem Wege. Da er aber gegen alle Völ⸗ 
ferichaften der Barbaren allein nicht außreichte — es hatten ſich 
nämlich um diefe Zeit auch tie Apodriten empört, vernichteten 
unfer Heer und erfchlugen den Anführer deſſelben, Namens Haica 
— fo führte der König felbft mehrere Male ein Heer gegen fis, 
fügte ihnen vielen Schaden zu und brachte fie faft in das Außerfte 
Verderben. Nichtöveftomeniger zeugen jene. den Krieg bem Frieden 
vor, indem fie alles Elend der theuren Freiheit gegenüber gering 
achteten. Es ift nämlich dieſer Menſchenſtamm abgehärtet und 
fchent Feine Anftrengung; gewöhnt an die dürftigſte Nahrung, 
halten die Slaven für Benuß, was den Uniern ald eine große 
Beſchwerde erfcheint. Wahrlich, viele Tage gingen darüber bin, 
während von beiden Seiten mit abwechfelnden Glücke gekämpft 
wurde, da die Einen für den Kriegsruhm und die Ausbreitung 
ihrer Herrſchaft firitten, für jene aber Freiheit entweder oder die 
äußerfte Knechtfchaft auf dem Spiele ftand. Bieler Beinde Ans 
griffe hatten nämlich in jenen Tagen die Sachen zu beſtehen; bie 
Slaven im Often, die Franken im Süden, die Lotharinger im 
Meften, im Norvden die Dänen und gleihfal8 Slaven; und des⸗ 
halb zog fich auch der Kampf mit den Barbaren in die Länge, 
21. Es war aber von König Heinrichs Zeiten ber cin Slave, 
Namens Tugumir, in Haft, welchem nach dem Geſetze feined Vol⸗ 
kes ald Nachfolger feines Vaters die Herrfchaft über den Stamm 
der Hevelvder zukam. Diejer Tieß fich durch eine große Geldſumme 
gewinnen, und durch noch größere Verheißungen überredet, ver⸗ 
ſprach er, fein Gebiet zu verrathen. Deshalb ſtellte er fih, als 
fei er heimlich entfloben, Fam fo in die Stadt, welche Brennaburg 
(Brandenburg) beißt, und ward von dem Volke anerkannt, und 
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939, ald Gebieter angenommen, worauf er in Kurzem fein Verſprechen er- 
fühlte. Er lud nämlid, feinen Neffen, ver von allen Zürften tes 
Volks allein noch übrig war, zu fih ein, und nachtem er ihn 
durch Lift gefangen, tödtete er ihn, und unterwarf die Stadt fanımt 
dem ganzen Gebiete der Botmäßigfeit des Königs. In Folge defe 
fen unterwarfen fich alle barbarifchen Völkerfchaften bi an ven 
Oderfluß auf ähnliche Weife der Hoheit des Königd und zahlten 
ibm Sins. 

22. Heinrich alfo zog, ald er Sachfen verlaffen mußte, wieber 
zu den Lotbaringern, und hielt fich bei feinem Schwager, nämlich 
Herzog Iſilberht, mit feinen Vaſallen geraume Zeit auf. Da 
führte der König wiederum ein Heer gegen Iſilberht und verbeerte 
das ganze Gebiet der Lotbaringer, meldyed unter deſſen Gerrfchaft 
fland, mit Zeuer und Schwert. Iſilberht felbft wurde in einer 
Burg, Namens Kievernont !, belagert, entichlüpfte aber und machte 
fi davon. Und da die Belagerung wegen der Schwierigkeiten 
des Bodens wenig vorrüdte, verwüftete der König das Land rings 
umher und fehrte nach Sachfen zurfid. 

23. Da er aber von einem überaus gewandten und liſtigen 
Gefährten Iſilberhts Namens Immo wußte, hielt er es für räth« 
licher, durch deſſen Raͤnke zu kaͤmpfen, ald mit den Waffen. Dies 
fer aber, ſchlau wie er war, unterwarf ſich dem Beflern und Mächs 
tigern, und ergriff die Waffen gegen ven Herzog, was biefen unter 
allen Drangfalen am ſchwerſten traf, weil er es nun mit dem als Feind 
aufnehmen mußte, auf deffen Klugheit und Treue er bis dahin am 
allermeiften vertraut hatte. Den Unwillen des Herzogs vermehrte 
aud eine ft Immos, wodurch er ihm eine Heerde Schweine ab⸗ 
gewann. Als nämlidy die Schweinehirten des Herzogs den To» 
zen feiner Burg gegenliber vorbeizogen, ließ Immo ein Ferkel vor 
das Thor treiben und nahm die ganze Schweineheerbe durch bie 
gedffneten Thore in feiner Feſte in Empfang. Diefe Unbill ver- 
mochte der Herzog nicht zu ertragen, fammelte ein «Heer und bes 


1) Chevremont, auf einem faR unzugänglichen Bellen umwelt Lüttich. 
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lagerte Immo. Nun jo diefer fehr viele Bienenkoͤrbe gehabt 99. 
haben, welche er zerbrochen den Heitern entgegenwarf. Die Bienen 
aber flachen mit ihren Stacheln die Roſſe und verfeßten fie in 
Wuth, fo daß die Reiter Gefahr zu laufen anfingen, und wenn 
Immo, von der Mauer herabfchauend, dies erblichte, drohte er 
mit feinen Genoffen über fie herzufallen. Durch vergleichen Kiften 
wiederholt von Immo getäujcht, hob der Herzog die Belagerung 
auf. Als er aber abzog, fol er geäußert haben: So Iange Immo 
mir anbing, babe ich alle Kotbaringer ohne Mühe mir vienftbar 
erhalten, jegt kann ich mit allen Lotharingern ihn allein nicht 
faben. 

24. Als nun Evurhard ermog, wie lange fich der Krieg hin⸗ 
ziebe, ließ es ihn nicht Länger ruhen. Er ſcheute fich nicht mehr 
vor dem Könige, brach feinen Eid, und wie am Anfange mit Iſil⸗ 
berht gemeinfchaftliche Sache machend, trachtete er mit ihm ver⸗ 
eint den Krieg noch weiter zu entzünden. Und nicht zufrieden 
mit dem Weftreiche allein, ftürzen fte fih auf das oftrheinifche 
Gebiet, es zu verheeren. Als man dies im Lager des Könige 
börte — es befümpfte nämlich um dieſe Zeit der. König Briſeg 
(Breifah) und andre Zeften, vie fih in Evurhards Beſttz befanden 
— da entfernten fih Viele aus dem Lager, und alle Hoffnung 
fhmwand, daß die Sachſen noch ferner am Reiche bleiben würden. 
Aber der König zeigte fich bei diefer Verwirrung jo flanphaft und 
von folcher Herrfcherfraft, obgleich er nur von wenigen Vaſallen 
umgeben war, ald ob ihn gar feine Schwierigkeit in den Weg 
getreten wäre. Denn fogar auch die geiftlichen Bürften ließen ihre 
Zelte und alles andre Geräthe im Stich und fielen vom Könige ab. 

25. Den Grund des Abfalls mitzutheilen und dad Fönigliche 
Geheimniß zu enthülen, fteht mir nicht zu, doch glaube ich der 
Gefchichte genügen zu müffen; laſſe ich mir dabei etwas zu Schul» 
den kommen, fo möge man ed mir verzeihen. Der Erzbifchof, 
welcher an Evurhard zu Herftelung des Friedens und der Eintracht 
geichieft wurde, feßte, da ihn biernach innigft verlangte, bei dem 
gegenfeitigen Vertrage feinen Eid zum Pfanve, und fol deshalb 
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939. gejagt haben, er Eönne von bemfelben nicht weichen. Der König 
aber, welcher durch den Bifchof eine Antwort ſandie, die feiner 
Würde angemeflen war, wollte ſich durch Nichts binden laffen, 
was der Bifchof ohne fein Geheiß gethan hätte. Deshalb, weil er. 
aus Ungehorfam fich dem Könige ald dem Oberheren nicht unters 
werfen wollte, ſondern fich von ihm entfernte, wurbe er wie zur 
Verbannung in die Stadt Hammaburg vermwiefen, den Bilchof 
Rothard! aber fchickte der König nach NeusEorvei. In Kurzem jes 
Doch verzieh er beiden huldvoll, nahm fie zu Gnaden an, und gab 
ihnen ihre frühere Würde zurüd. 

26. Als demnach, um die Ueberhebung der Herzöge zu daͤm⸗ 
pfen, Herimann mit einem Heere abgefanbt worden war, traf er 
diefelben am fer des Rheines und fand, daß ein großer Theil ihrer 
Mannjchaft nicht zugegen war, weil fle ſchon mit der Beute über 
den Rhein gefegt hatten. Daher ward Herzog Evurhard felbfl 
von den bewaffneten Kriegern umringt, und ftürzte, nachdem er 
giele Wunden erhalten und mannhaft audgetheilt hatte, endlich 
von Geſchoſſen durchbohrt zufammen. Iſilberht aber befteigt flies 
hend mit Mehreren ein Schiff; dieſes überlaftet finft und gebt 
unter, und der Herzog felbft fammt den Uebrigen verfant und 
warb nie wiedergefunden. Als aber der König den Sieg der Sei- 
nen und den Tod der Herzöge vernommen hatte, dankte er Gott 
dem Allmächtigen, deſſen Hülfe er zu Öfteren Malen zur rechten 
Zeit erprobt Hatte, und fehte über dad Gebiet der Lotharinger 
Oddo den Sohn Ricwins, mit dem Auftrage feinen Neffen, Iſil⸗ 
berhts Sohn, ein hoffnungsvolles Knäblein Namens Heinrich zu 
erziehen. Dann Eehrte er nach Sachien zurüd. Die Mutter bes 
Knaben aber verband ſich durch die Ehe mit König Hluthowich 
und Heinrich des Königd Bruder verließ Lotharingen und entmwich 
in das Karlifche Reich. Dem Tode der Herzöge folgte ein ſehr 
harter Winter und dem Winter eine gewaltige Hungeronoth. 

27. Darauf ergriff Immo, ob ernfllich oder zum Scheine, weiß 
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ich nicht, die Waffen gegen den König, und mitten im Winter von 90. 
einem Heere umringt, ergab er ſich ſammt feiner Feſte und ver« 
blieb fortan treu und dienſtbar. 

23. Auch die Neffen Iſilberhts unterwarfen fih dem Dienfte 
des Könige, behielten aber trotzdem die Feſten zurüd, welche fie 
inne batten. Auch Kievermont wurde noch von Ansfriv und Are 
nale behauptet. An viefe richtete Immo ein Senpfchreiben, worin 
er Bolgended zu ihnen rebetes Ueber meinen Werth habe ich Feine 
eigene Meinung; euer Urtheil ift auch das meine. Don euch aber 
ift bekannt, daß ihr dieſes Volkes Häupter fein. Nun iſt Keinen 
zweifelhaft, daß jeder mit zwei Händen mehr vermag, als mit 
einer; daher ift gewiß, daß drei an GStärfe einen übertreffen. 
Welche Nothwenvigfeit zwingt und nun, den Sachjen zu dienen, 
außer unfrer Zwietraht? Als fie euch mit Waffen beprängten, 
haben fie fich da des Sieged erfreut? Den Siegern bringt doch 
wahrlich die Dienftbarkeit Schmach. Ich habe den Beften aller 
Sterblichen, der mich von Kindheit an behütet, mich immer unter 
feine Freunde gezählt und durch große Macht geehrt hat, unfern 
gemeinfamen Gebieter verlaffen, und mich auf Gefahr meines Le⸗ 
bend dein Sachen verbünbet; nun bin ich, wie ihr wißt, flatt ver 
verdienten Ehre fchimpflich von ihm behandelt, mit Waffen umftellt, 
beinahe aus einem freien Manne ein Knecht geworden. Damit ihr 
alfo wiſſet, daß ich ehrlich für das gemeinfame Wohl forgen wolle, 
wil ich dir, Ansfrid, meine einzige Tochter verloben, auf dag ich 
bei euch von feinen Verdacht der Untreue getroffen werben Fann. 
Beftimmt mir daher einen Ort zu gemeinfamer Beredung, und dann 
werde ich felbft euch die VBürgfchaft meiner Treue geben, welche 
der Bote euch noch nicht Teiften Tann. Darauf hin wiberflanden 
diefe, obwohl ihre Bruft von Eifen war, und fie ihm fchon Tängft 
nicht trauten, dennoch fo großer Verfchmigtheit nicht, und beſtimm⸗ 
ten, verleitet von den verführerifchen Worten, einen Ort zur pete 
fönlihen Zuſammenkunft. Er aber hatte an gelegenen Orten Bes 
waffnete verborgen, nahm beide hinterliftig gefangen und fanbte fle 
unter Bewachung zum Könige, zugleich mit einer Botfchaft, die in 
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A. folgenden Worten abgefaßt war: „Der Größere ift janfter und bes 
darf weder Feſſeln noch Schläge; Drohungen entloden ibm Alles 
mad er weiß. Ansfrid aber ift härter als Eifen; wenn diefen die 
beftigften Qualen ergründen, fo ift e8 viel." Als fie der König er⸗ 
halten hatte, züchtigte er fle eine Zeit lang durch enge Haft; fpü- 
ter gewann er fie durch die Milde feiner Huld für ſich und ent⸗ 
ließ fie in Frieden. Da nun die Ereigniffe und Begebenheiten fo 
unter einander verfettet find, daß man fie nicht in der Reihenfolge 
der Erzählung von einander trennen darf, möge mich Niemand bes 
ſchuldigen, daß ich die Zeiten unter einander menge, wenn ich fpä« 
ter Geſchehenes den früheren Ereigniffen voranftelle. 

29. Der König alfo erbarmte ſich nach der Milde, welche feie 
nem Herzen inner am nächften lag, der ſchweren Noth feined Bru⸗ 
ders, überließ ihm für feinen Bedarf einige fefte Pläge und ges 
ftattete ihm; innerhalb des Lotharingifchen Gebiets zu wohnen. 

30. Während diefer Zeit wüthete ohne Unterlaß der Krieg mit 
den Barbaren. Und da die Krieger, welche zur Unterflügung des 
Markgrafen Gero beftimmt waren, durch die häufigen Feldzüge aufe 
gerieben wurden und durch Gaben over Anmeifung von Zindges 
fällen zu wenig unterftügt werden Eonnten, weil die Abgaben häu⸗ 
fig verweigert wurden, entbrannten fie von aufrührerifchem Haffe ges 
gen Gero. Der König aber fland zum allgemeinen Wohle des 
Staated immer auf Geros Seite. Daher Fam ed, daß fie heftig 
erbittert ihren Haß auch auf den König felbft warfen. 

31. Diefer Umſtand blieb Heinrich keineswegs verborgen, und 
— wie ed gewöhnlich geht, wenn erbitterten Gemüthern etwa Ans 
genehmes dargeboten wird — es murbe ihm leicht, vie jo geftimm- 
ten Mannen zu überreden, daß fie fich ibm anfchlöffen; denn noch 
einmal faßte er Hoffnung, König zu werden, da er dad Heer ges 
gen ven Herrſcher aufgebracht wußte Endlich, nachdem viele 
Boten hin und hergegangen waren, und man fich gegenfeitig Ge⸗ 
fchenfe zugefandt hatte, gewann er faft alle Bafallen des Oftlandes 
für ih. Diefe Sache erwuchs zu fo gewaltigem Frevel, daß fie 
eine mächtige Verſchwoͤrung bildeten und ven Plan faßten, am Ofter« 
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feſte welches nahe bevorſtand, wenn Heinrich ſelbſt ſich zur Pfalz bege⸗ out. 
ben haben würde, den König zu toͤdten und jenem die Fönigliche 
Krone aufzufegen. Während ſich nun niemand fand, der dieſe Vor⸗ 
gänge durch Öffentliche Anzeige befannt machte, fo wurde dennoch 
dem Könige, welchen jeßt wie immer Gottes fchlitenne Hand bes 
wahrte, kurz vor Oftern die DVerrätherei aufgedeckt. Gr umgab 
fich daher mit einer Schaar treuer Bafallen Tag und Nacht, und 
ohne daß er feiner Würde oder feiner Föniglichen Hoheit vor dem 
Volke bei diefer Veftlichfeit irgend etwas vergab, brachte er ‘feine 
Feinde in große Furcht. Nach dem Feſte befahl er aber haupt⸗ 
fächlich auf ven Rath der Franken, welche um diefe Zeit um ihn 
waren, nämlich Herimannd, Udos und Konrads, den man den 
Rothen nannte, die heimlich Verrathenen lebendig oder tobt zu er⸗ 
greifen. Unter diefen war ber Erfte Erih, ein hinfichtlich aller 
übrigen guten Eigenfchaften, abgefehen von dieſer Schuld, ſehr 
tüchtiger und ausgezeichneter Mann. Alds viefer bemerkt hatte, 
daß Bewaffnete auf ihn zueilten, beftieg er, feiner Schuld fich wohl 
bewußt, fein Bferd, ergriff die Waffen, und umringt von den 
Schaaren der Feinde, 309 er, ber alten Tapferkeit und Ehre einge- 
denk, ed vor zu fterben, als der Gewalt der Feinde ſich zu untere 
werfen. Denn er fiel, durchbohrt von einem Sperre, ein Mann, 
der durch Kraft und Mannbaftigfeit feinen Landsleuten theuer und 
in hohem Anfehen war. Die übrigen Theilnehmer der Verſchwö⸗ 
rung wurden für die nächfte Woche aufgefpart und den Gefegen 
gemäß für ihre Verbrechen die verbiente Strafe erleidend, ent⸗ 
bauptet. Heinrich aber floh und entwich aus dem Weiche. 

32. In dieſem Jahre erfchienen auch einige Zeichen. Es ließen 
fich nämlich Kometen ſehen vom achtzehnten Oktober bid zum erften 
November. Viele Denfchen wurden durch ihre Erfcheinung erfihredt 
und befürchteten entweder eine furchtbare Seuche oder doch wenig⸗ 
fiend einen Wechfel der Negierung, denn auch vor König Heinrich® 
Tode hatten fid) viele Wunder gezeigt, wie daß der Olanz der 
Sonne im Breien bei heiterem Himmel faft ganz verfchwand, in» 
wendig aber durch die Fenſter der Häuſer roth wie Blut Teuchtete. 
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Auch der Berg, wo ber großmächtige Herr begraben iſt, fpie, wie 
das Gerücht ging, an vielen Orten Flammen aus. Auch wurde 
einem Manne die linke Hand, melche ihm mit dem Schwerte ab⸗ 
gehauen war, nachdem faft ein- volles Jahr verflofien war, im 
Schlafe unverfehrt wiedergegeben; zum Zeichen bes Wunders ber 
bielt er ald Merkmal eine blutrothe Linie an ver Stelle ver Vers 
bindung. Aber den Kometen folgte eine ungeheure Ueberſchwem⸗ 
mung, und ber Ueberſchwemmung eine Rinderſeuche. 

33. Als aber Oddo, der Verweſer Lotharingend, und des Ko⸗ 
nigd Neffe Heinrich geftorben waren, wurde die herzogliche Wurde 
des Landes auf den Konrad übertragen, welchem ver König aud 
feine einzige Tochter werlobte, weil er ein Eluger und tapferer Jung⸗ 
ling war, in Krieg und Frieden tüchtig und feinen Oenoſſen theuer. 

34. In jener Zeit verwaltete Berhtold, Arnulf Bruder, 
Baiern, und da er gegen die Ungern Fämpfte und fie beflegte, ge» 
wann er großen Ruhm durch den herrlichen Triumph. 

35. Der König aber von Tag zu Tag an Macht zunehmend, 
begnügte ſich nicht mit feinem väterlichen Reich allein, ſondern 
zog nach Burgund und brachte ven König fammt feinem Reiche in 
feine Gewalt. Der Zweite war Huga, den er mit der Waffen bes 
zwang, und gleichfalls ſich unterthänig machte. Defien goldene 
Spange, welche er dem Könige zum Geſchenk tiberließ, wunderbar 
dur den mannigfaltigen Schimmer edler Steine, fehen wir anf 
dem Altare des Heiligen Stephan, des Erſtlings unter ven Blut⸗ 
zeugen, glängen!. 

36. Da nun alle Reiche vor ihm verflummten, und alle Feinde 
feiner Macht wichen, gebachte er auf die Ermahnung und Ber- 
mittelung feiner ehrwürbigen Mutter des durch viele Noth gebeug⸗ 
ten Bruders und feßte ihn über das Reich der Baiern, da Berh⸗ 
told fchon geftorben war; und er fchloß Frieden und Verſohnung 
mit ihm, worin auch Heinrich bis an fein Ende getreulich ver- 
barrte. Es war aber der Herr Heinrich felbft durch die Ehe ver⸗ 
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bunden mit der Tochter Herzog Arnulfs, einer Frau von herrlicher 9as. 
Seftalt und wunderbarer Klugheit. Und ver Brüder Friede und 
Gintracht, die Bott wohlgefällig und den Menfchen eine Freude 
war, wurde bald auf dem ganzen Erdkreis gepriefen, da fle ein« 
mütbhig dad Reich vergrößerten, die Feinde befämpften, und ihr 
Volk mit väterlicher Herrihaft regierten. Nachdem er alfo das 
Herzogtum Baiern erhalten hatte, ergab er fich durchaus nicht 
trägem Nichtöthun, fondern zog aus und nahm Aquilegia, beflegte 
die Ungern zweimal mit Heeredmacht, ſchwamm durch den Ticinus, 
und führte, nachdem er im feindlichen Lande große Beute gemacht, 
das Heer wohlbehalten in das Vaterland zurück. Den Charakter, 
die Haltung und Geftalt fo herrlicher und großer Männer, welche 
die Huld des Höchften der Welt zur Freude und jeglicher Zierbe 
beſtimmte, volftändig zu befchreiden, fteht nicht in unfern Kräften. 
Allein die Ehrfurcht, bie wir gegen fie hegen, ganz zu verbergen 
vermögen wir nicht. Er felbft alfo, der großmächtige Gebieter, der 
ältefte und befte der Brüber, war vor Allem ausgezeichnet durch 
Frömmigkeit, in feinen Unternehmungen unter allen Sterblichen 
der beftändigfte, abgefehen von dem Schredien des Föniglichen Ern⸗ 
ſtes immer freundlich, im Schenken freigebig, im Schlafen mäßig 
und während des Schlafed redet er immer, fo daß ed den Anfchein 
bat, als ob er ſtets wache. Seinen Freunden ift er in Allem will 
führig und von mehr als menfchlicher Treue. Denn wir haben ge= 
hört, daß einige Angeklagte und ihres Verbrechens Weberführte an 
ihm felbft einen Vertheidiger und Bürfprecher hatten, der durchaus 
an ihre Schuld nicht glauben wollte, und fte auch nachher fo be⸗ 
handelte, als ob ſte nie etwas gegen ihn verbrochen hätten. Seine 
Geiſtesgaben find bewunderndwürkig, denn nach dem Tode ver 
Königin Edid lernte er die Schrift, welche er vorher nicht Fannte, 
fo gut, daß er vollfommen Bücher Iefen und verftehen Tann. 
Außerdem verfteht er in romanifcher und flavifcher Sprache zu 
reden. Doch gefchiebt es felten, daß er es für angemeflen hält, 
fich verfelben zu bevienen. Auf die Jagd geht er häuftg, dad Brett⸗ 
fpiel Tiebt er, die Anmuth des Meiterfpield Abt er zuweilen mit 
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perbau, der die volle koͤnigliche Würde zeigt, das Haupt mit er⸗ 
grauendem Haar bedeckt, die Augen funkelnd und nach Art des 
Blitzes durch ploͤtzlich treffenden Blick einen gewiſſen Glanz aus⸗ 
ſtrahlend, das Geſicht röthlich und der Bart reichlich niederwallend, 
und zwar gegen den alten Brauch; die Bruſt iſt mit einer Art 
Löwenmähne überdeckt, der Leib behaglich, der Schritt ſonſt raſch, 
jetzt gemeſſener; ſeine Kleidung die heimiſche, die er nie mit frem⸗ 
der Sitte vertauſcht hat. So oft er aber die Krone tragen muß, 
bereitet er ſich, wie man für wahr verſichert, ſtets durch Faſten 
vor. Heinrich aber war von überwiegendem Ernſte des Charakters, 
und galt deshalb bei denen, die ihm fern ſtanden, für weniger gü- 
tig und Teutfelig; auch er war von großer Feſtigkeit und treu ges 
gen feine Freunde, fo daß er einen Ritter von geringem Vermoͤ⸗ 
gen durch die Verheirathung mit der Schwefter feiner Gemahlin 
ehrte und ihn zu feinem Breunde und Genoſſen machte. Er war 
von hoher Körperfchönheit und gewann in feinen Sünglingsjahren 
Jedermann durch feine audgezeichnete Schönheit für fih. Der 
jüngfte der Brüder aber, Herr Brun, war audgezeichnet durch Geift, 
groß durch Wiffen und jede gute Eigenschaft und rege Thätigkeit. 
Als ihn der König über das unbändige Volk der Kotharinger ger 
fegt hatte, reinigte er dad Sand von Räubern und Lehrte fie fo 
kraͤftig gefegliche Zucht, daß die größte Ordnung und die tieffte 
Ruhe in jenen Landen walteten!. 

37. Da nun alfo innere und Aufßere Kriege nachließen, erflarfs 
ten göttlihe und menfchliche Belege zu Kraft und Anfehen. Und 
es entftand in jener Zeit eine ſchwere Verfolgung gegen die Mönche, 
da einige Bifchöfe behaupteten, fle erachteten es für beffer, daß 
Wenige von rühmlichem Lebendwandel im Klofter wären, als viele 
Träge; worin fie, wenn ich mich nicht irre, des Hausvaters nicht 
gedachten, welcher feinen Knechten wehrte, das Unkraut auszu⸗ 
gäten, fondern gebot, beides miteinander wachen zu laſſen bis zur 
Zeit der Ernte, dad Unkraut und den Weizen?. So fam es, daß 
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Mehrere, der eigenen Schwäche bewußt, das Mönchskeid ablegten 945. 
und die Klöfter verließen, um dem ſchweren Joch der hoben Prie⸗ 
fter fich zu entziehen. Indeſſen fehlte e8 nicht an folchen, welche 
meinten, der hohe Priefter Britherich babe dies nicht aus reinen 
Abfichten getban, ſondern mit dem verborgenen Zwecke, den ehr⸗ 
würdigen, dem Könige treuergebenen Mann, Abt Hadamar, auf 
irgend eine Weife zu verunglimpfen. 

38. Diefer Hadamar war nämlich ein Mann von großer Klugs 
heit und Thärigfeit, Unter feiner Amtöführung wurde die bes 
rühmte Kirche zu Vulda durch Teuer vernichtet, darauf von ihm 
wieder bergeftelt und mit viel größerem Glanze vollendet. Er 
bielt den Erzbifchof in Haft, als biefer ſchon zum zweiten Male 
ald Mitfchuldiger der Verſchworung erfannt war, anfangs chren« 
voll, aber nachdem er von ihm gefchricebene Briefe aufgefangen 
hatte, ziemlich firenge. Als nun der Biſchof entlaffen war und 
Rache fuchte gegen einen fo trefflicden Mann, aber mit Hülfe der 
Gelege Nichts auszurichten vermochte, fo verfuchte er an den uns 
bedeutendſten Klöftern feine Macht, um auf gleiche Weife gegen bie 
ausgezeichnetften weiter vorzufchreiten. Aber dergleichen Liſten wa⸗ 
ven umfonft verſchwendet. Denn der Abt Hlieb in der Gunft und 
Freundſchaft des Königs, und da Verſchiedenes dazwiſchen Fam, 
gelang ed dem Erzbifchof nicht zur Ausführung zu bringen, was 
er im Sinne hatte. 

39. Die Schwefter des Königs alſo gebar dem König Hlutho⸗ 
wich drei Söhne, Karl, Lothar und Karlomann. Der König Hlu- 
thowich felbft aber wurde von feinen Herzögen verratben, von den 
Nortbmannen gefangen genommen und auf den Rath Hugad nach 
Lugdunum (Laon) als Staatögefangener geführt. Aber feinen 
ältern Sohn Karlomann führten die Northmannen mit fich nad 
Rothun (Rouen), und bier flarb er. ALS dies der König hörte, 
betrübte er fich über ſeines Freundes Geſchick fehr und befahl 
einen Veldzug nach Gallien gegen Huga auf das nächfte Jahr. 

40. Als fih um diefe Zeit der König in den Waldgegenven, gas, 
der Jagd zu pflegen, aufbielt, fahen wir dort die Geißeln Bolizlavs, 
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‚ welche der König dem Volke zeigen ließ; große Freude hatte ihm 


ihre Ankunft bereitet. 

41, Dieſes Jahr war bemerkenswerth durch einen Trauerfall 
für dad ganze Bolf, nämli ven Tod ver Königin Edid feligen 
Andenkens, deren Sterbetag am 26. Januar mit den Thränen und 
Klagen aller Sachſen begangen wurde. Sie flammte aus dem 
Volke der Angeln, und glänzte nicht minder durch hohe Frömmig⸗ 
feit, al8 durch ihre Abkunft von Föniglichem Gefchlechte. Zehn 
Jahre theilte fie des Königs Herrfchaft, im elften flarb fie. In 
Sachen aber Iebte fie neunzehn Jahre. Sie Hinterlieg einen Sohn 
Namend Liupulf, ver zu jener Zeit an Trefflichkeit des Leibes und 
der Seele feinem Sterblichen nachſtand; auch eine Tochter Namens 
Liudgarda, welche mit Herzog Konrad vermähßlt wurde. Sie Tiegt 
aber begraben in der Stadt Magathaburg in der neuen Bafllica 
im nörvlichen Schiffe gegen Morgen. 
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An Fran Mahthilda, des Kaiſers Tochter. 


Wie das Antlig des Himmels und ver Erbe, der Menfchen Stim« 
men, Geftalt und Sitten auf tauſendfache Weife in barmonifcher 
Mannigfaltigkeit wechfeln, aber durch vie Leitung eines Lichte® und 
Gedanken, nämlich durch bie Vorfehung Sottes, ver alle Dinge nach 
feinem Willen lenkt, zufammengebalten werben, fo if für alle, 
welche ven Ungelegenbeiten Einzelner oder öffentlichen Gefchäften 
zugewandt find, vie Faiferliche Hoheit, welche Dich der Welt wie 
einen heitern Glanz und die ſtrahlendſte Perle gefchentt bat, der 
einzige Leitftern ber ®erechtigkeit und die Richtſchnur der Wahr⸗ 
beit. Daber flehe ich demüthig, e8 möge dies Werk unfrer Mühe, 
welches von Verſchiedenen nach ihrer Sinnedart verfchienen beur- 
theilt wird, weil «8 des Blanzed der Gedanken und ber Sprache 
ermangelt, im Schooße Deiner ruhmreichen Huld Aufnahme fin 
den und in demfelben nicht unfere Ungeſchicktheit, ſondern die noch 
größere Ergebenbeit von Dir beachtet werben. 
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Hier beginnt das britte Buch. 


1. Nach dem Abſcheiden der Königin Edid übertrug der 96 
König die ganze Fülle feiner Liebe zur Mutter auf ven einzigen 
Sohn Liudulf, und traf Fürforge für den Fall feines Adfterbeng, 
indem er ihn zu feinen Nachfolger einfehte. Jener war aber da⸗ 
mals noch ein zarter Jüngling, indem er feines Alters nicht mehr 
als fechzehn Jahre zählte. 

2. Dann zog der König auf die Heerfahrt nach Gallien, ſam⸗ 
melte fein Heer in der Stadt Camaraca (Gambrai), und eilte in 
das Karlifche Reich einzubringen, um die Unbill feines Schwagers 
Hluthowich zu rächen. Als dies Huga hörte, fandte ex eine Bots 
fchaft und ſchwor bei der Seele feines Vaters, der fchon längft 
zur Hölle fuhr, indem er fich wider Gott und feinen eignen König 
auflehnte!: er habe eine ſolche Menge Waffen, wie ker König bis⸗ 
ber nie gefeben; und er fügte noch Spott obendrein hinzu, eitel 
und aufgeblafen die Sachen höhnend, daß fle unkriegerifch feien, 
und er Fönne leicht mit einem einzigen Zuge fleben Speere ver 
Sachfen verfchluden. Darauf gab der König die berühmte Ant⸗ 
wort: er aber habe eine ſolche Menge von Strohhhten®, welche er ihm 
darbieten müfle, wie weder er, noch fein Vater je gejebn. Und 
wirklich fand fich, obgleich das Heer fehr ſtark war, nämlich zwei⸗ 
unddreißig Legionen, Niemand, der nicht eine folche Kopfbedeckung 


1) Rämlich ber oben I, 30. erwähnte König Robert, der 923 bei Solſſons Krone und 
Leben verlor. — 2) In dem Iateinifhen pillens ſcheint eine Unfpielung auf Pillen gu lie⸗ 
gen, Diefe Strohhüte waren eine eigenthümlich ſächſiſche Tracht. 
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trug, einige Wenige ausgenommen!. Da aber Huga von der An⸗ 
kunft des Königs verſichert war, entließ er auch, von Furcht er⸗ 
griffen, den Hluthowich. Dieſer alſo zog nach feiner Freilafſung 
dem König entgegen, und ſchloß ſich mit feinen Genoſſen deſſen 
Heere an. 

3. Der König aber griff mit feinem Heere Lugdunum (Laon) 
an und fuchte dafjelbe mit Waffengewalt heim; von da rüdte er 
gegen Paris vor und belagerte bier ven Huga; auch brachte er 
dem Andenken des Mürtyrerd Dionyfius die gebührende Huldigung 
dar. Bon Hier wurde das Heer gegen die Stadt Reims geführt, 
wo ein Neffe Hugad war, der gegen alles Recht und Geſetz die 
bifchöflihe Wuͤrde erhalten hatte, obgleich der rechtmäßige Bifchof 
noch lebte. Und er nahm die Stadt mit Gewalt, vertrieb ten 
unrechtmaͤßig eingefegten Bifchof, und gab den rechtmäßigen Bes 
figer feiner Kirche und feinem Stuhle zurüd. 

4. Don da zog er mit einer aud dem ganzen Heere geſam⸗ 
melten Schaar außderlefener Krieger gegen Rotbun (Rouen), vie 
Dänenftadt, aber wegen der Schwierigkeit ver Lage und des heran⸗ 
nahenden firengen Winters traf er jle zwar mit ſchwerer Züchti- 
gung, Fehrte aber, ohne das Unternehmen zu Ende zu bringen, mit 
unverfehrtem Heere nach drei Monaten nach Sachſen zurüd, nach⸗ 
dem er die Städte Neimd und Laon, nebſt den übrigen die er er» 
obert, dem König Hluthowich eingeräumt hatte. 

5. Huga aber, nachdem er einmal vie Macht des Königs und 
die Tapferkeit der Sachen kennen gelernt hatte, Tieß ihn nicht zum 
zweiten Male fein Gebiet als Feind betreten, fonvern zog ihm, als 


1) In der Steinvelder Handſchrift finden wir hierzu folgende nähere Erklärung: Aus- 
genommen ben Abt zu Korvei, Namens Bovo, mit breien feiner Zegleiter. Diefer war ein 
weifer unb berühmter Mann, den uns Gott nur zeigte, nicht ließ. (Er war nämlid nur 
ſeche Jahre, 942-948, Abt gewefen.) Gein Urgroßvater Bovo erwarb ih badurch, baf 
er einen griehifhen Brief vor König Konrab las, großen Ruhm, und biefer hatte wieder 
einen Großvater beffeiben Namens, ber ihn, wie an Alter, fo auch in aller Tugend unb 
Weisheit noch übertraf. Diefer war aber felbR ein Entel Warins, ber aus einem Ritter ein 
Mönch wurde, und zuerf von allen zu Neu-Korvei nah Vorſchriſt ber Regel zum Abt ge- 
wählt wurbe. Der war von wunderbarer Heiligleit, und brachte zur Erhöhung feiner Tu⸗ 
genden und feines feligen Gedächtniſſes einen loſtbaren Shah nah Sachen, nämlid bie 
Reliquien bes preiswürbigen Märtyrere Veit, 
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er im folgenden Jahr zu gleichem Feldzuge ausrädte, au nen Fluß 
Car (Chiers) entgegen, unterwarf fih ihm und ging nach be 
Königs Befehl einen Bertrag ein; von ba an blieb er treu. 

6. Als nun der König fah, daß fein Sohn Liudulf ein Mann me. 
geworden war, gab er ihm eine Gemahlin, guögezeichnet durch 
Reichthum und eble Geburt, Herzog Herimanns! Tochter, Nas 
mens Ida; bald Darauf, nachbem er fie beimgeführt hatte, flirbt 
fein Schwiegervater und binterläßt ihm mit dem Herzogthum fein “u 
ganzed Beſitzthum. ALS ex aber vie Macht erhalten hatte, ſtreifte 
er die ruhige Geflnnung, welche ex als Knabe gezeigt hatte, ab, 
unternahm einen Kriegezug nach Stalien, nahm hier einige Städte, 
und legte Befagung hinein; dann kehrte er ſelbſt nach Vranken 90. 
zurück. 

7. In dieſer Zeit herrſchte durch angemaßte Gewalt in Longo⸗ 
bardien ein wilder, habſuchtiger Menſch, ver alles Recht um Geld 
verkaufte, Bernhar (Berengar) mit Namen. Weil er aber die 
Tugend der ausnehmend klugen Konigin?, welche König Hlutho⸗ 
wich hinterlaſſen hatte, fürchtete, bedraͤngte er fie vielfach, um bie 
Zierde eines foldyen Slanzes entweder auszuldſchen oder wenigſtens 
zu verdunkeln. 

8. Um dieſe Zeit zog der König in den Krieg gegen Bolizlav 
den Böhmenfönig, und da man im Begriff war eine Burg zu 
nehmen, welche die neue genannt wurde (Niemburg), in der Boliz⸗ 
lavs Sohn eingefchlofien belagert wurde, hemmte ber König mit 
Eugen Mathe das Treffen, damit nicht die Krieger bei der Plun⸗ 
derung in irgend eine Gefahr gerietben. Da nun Bolizlav bie 
Tapferkeit des Königs und die unzählige Menge des Heeres erwog, 
fam er heraus aus feiner Burg, und zog es vor, fich folder Ma» 
jeftät zu unterwerfen, ald dad Außerfte Verderben zu erleiden; und 
er ſtellte fich unter die Bahnen®, gab Hier vem Könige Rede und Ants 
wort und erhielt zulegt Verzeihung. Von da kehrte ver König 


1) von Schwaben. — 2) Adelheid, Tochter des Abnige Rubolf von Burgund; fie var 
aber bie Wittwe bes Königs Lothar von Itallen. — 3) Ein fombolifhes Beiden ber 
Unterwerfung. 
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mit hohem Ruhme wegen des vollſtaͤndigen Sieges nach Sachſen 
zurück. 

9. Und da ihm die Tugend der vorgenannten Koͤnigin nicht 
verborgen blieb, beſchloß er ſich aufzumachen, unter dem Vorgeben nach 
Rom zu ziehen. Und als man nach Longobardien gekommen war, 
verſuchte er durch goldene Geſchenke die Liebe der Königin zu ihm 
zu erproben. Als er dieſe getreu befunden hatte, verband er ſich 
mit ihr durch die Ehe, und erhielt mit ihr die Stadt Papia 
(Pavia), welche die koͤnigliche Reſidenz iſt. Als dies ſein Sohn 
Liudulf geſehen hatte, verließ er betrübt den Koͤnig, zog nach Sach⸗ 
fen und hielt ſich laängere Zeit zu Salaveldun auf, einem Orte, 
von dem ſchon einmal ein verderblicher Rathſchlag ausgegangen 
war!, 

10. Der König aber zog, nachdem er in Italien die Vermäh⸗ 
lung mit Föniglicher Pracht gefeiert hatte, von da im Glanz des 
neuen Ehebünbniffed heim, um das nächfte Ofterfeft in Sachien zu 
feiern, und bereitete dem Vaterlande dadurch Freude und großes 
Mohlgefallen. Auch König Bernhar folgte auf Zureven Herzog 
Konrads, deffen Obhut Papia mit einer Beſatzung von Kriegern 
anvertraut war, den Könige nad) Oermanien, um Prieden mit 
ihm zu fchliegen, und in Allem, was jener gebieten werbe, fich ihm 
gehorfam zu zeigen. Als er ſich der Föniglihn Stadt (Magde⸗ 
burg) näherte, famen Ihm eine Meile vor der Stadt die Herzöge 
und Grafen und die erften der Hofleute entgegen, und er warb 
föniglih empfangen und in die Stadt geleitet, wo man ihn in 
einer für ihn bereiteten Serberge bleiben hieß. Denn das Ange- 
ſicht des Königs zu ſchauen wurbe ihm drei Tage Tang nicht ge= 
ftattet. Hierdurch fand ſich Konrad, welcher ihn hingeleitet hatte, 
beleidigt und mit Liudulf, des Könige Sohn, welcher feinen Un⸗ 
muth theilte, gab er den Anlaß zu biefer Härte Heinrich dem 


Bruder des Könige Schuld, als ob ihn alter Haß und Neid dazu 


antreibe, und deshalb vermieden fle beide Heinrichs Geſellſchaft. 


1) S. oben 6, 59. 
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Diefer aber, welcher wußte, daß ber Jangling des wätterfihen 
Schuge beraubt war, fing an, ihn verächtlich zu behandeln, und 
ging fo weit, daß er fich ſogar nicht ſcheute, ihn mis boͤhniſchen 
Worten zu Eränfen. Indeſſen erbält ver König beim König Ge⸗ 
bör, wird vom König und der Königin zu Gnaden angenonmien, 
gelobt Unterwerfung und beflimmt für das freiwillige Bünpniß 
Tag und Ort bei ber Stadt Augsburg. 

11. Als Hier nun die Fuͤrſten ſich verfammelt hatten, fügte 952, 
Bernhar die Hände feines Sohnes Analberht in die feinigen, und 
obgleich er fchon früher, nor Huga flüchtig, fich dem König untere 
geben hatte, erneute er doch bier vor dem gefammten Heere den 
Eid der Treue, und verpflichtete fich mit feinem Sohne zum Dienfte 
ded Königs. Und demnach ward er entlafien und Lehrte nach Star 
lien zurüd in Gnaden und Srievden. Dort verurfachte ein Hagele 
fein von ungebeurer Größe, welcher unter Donner und flürnti« 
[chem Ungemwitter vom Simmel fiel, vielen Augenzeugen ein ges 
waltiged Staunen. 

12. Es wurben aber tem Könige mehrere Söhne von ber er. 
lauchten Königin geboren, zuerſt Heinrich, dann Brun, als dritter 
der mit des väterlichen Namens Hoheit gezierte, den bereitd ver 
ganze Erpfreid nach feinem Vater ald Herrn und Kailer hoffend 
erwartet; auch eine Tochter, durch. den Mamen feiner ehrwürbigen 
Mutter auögezeichnet, über welche wir und nicht anmaßen, etwas 
zu fagen, da ihre herrlichen Eigenjchaften Alles übertreffen, was 
wir zu fagen oder zu fehreiben im Stande find. 

13. Nun aber hörte der König, ald er die Lande und Burgen 958. 
der Franken befuchte, daß ihm von feinem Sohn und Cidam 
Nachflelungen bereitet würben; deshalb befahl ex dem Erzbifchof,. 
welcher nach gewohnter Weile vor dem Öfterfefte ein firengereö Lee 
ben mit Einftevlern und Eremiten führte, zurückzukoumen, und. 
diefer empfing den König zu Mainz und bewirthere ihn dort einige 
Zeit. Sohn und Schwiegerfohn nahmen wahr, daß ihre ruchloſen 
Pläne verrathen waren; auf den Rath des Grabifchofs baten fie 
um Gelegenheit, fich von dem Verdachte reinigen zu dürfen, und 

6* 
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953. erhielten ſie. Obgleich fie num offen des Verbrechens beſchuldigt 
wurden, gab dennoch der König ihren Behauptungen in allen 
Stüden nach, wegen ber Gefaͤhrlichkeit des Orts und der Um⸗ 
ſtaͤnde. 

14. Und da beſtimmt war, daß das Oſterfeſt zu Aachen ges 
feiert werben follte, erfuhr der König, daß man hier feine Vorbe⸗ 
reitungen in gebührenver Weile für ihn getroffen habe; jo wurde 
er von feiner Mutter freudig und in gebührender Weile aufge⸗ 
nommen, und erhob das Fönigliche Anſehen, welches er in Fran⸗ 
ken beinahe verloren hatte, in ſeiner Heimath wieder zu der alten 
Herrlichkeit. 

15. Denn ermuthigt durch die Gegenwart ſeiner Freunde und 
ſeines eigenen Volkes vernichtete er den Vertrag, von dem er er⸗ 
klaͤrte, daß er nur aus Noth darin gewilligt habe, und befahl ſei⸗ 
nem Sohne und Schwiegerſohne, die Urheber des ruchloſen Unter⸗ 
nehmens zur Beſtrafung auszuliefern: wo nicht, fo hätten ſie ſich 
als Feinde des Reichs zu betrachten. Der Erzbiſchof verwandte 
ſich für den früheren Vertrag, gleich als ob er für Frieden und Ein⸗ 
tracht forgen wolle, erfchien aber dadurch dem Könige verbädhtig, 
und ded Königs Näthen und Freunden verwerfli. Uns kommt es 
durchaus nicht zu, irgend ein unbefonnenes Urtheil über ihn zu fällen, 
aber was wir von ihm für gewiß erachten, daß er groß war im 
Gebet Tag und Nacht, groß durch Freigebigfeit und Almofen, vor⸗ 
züglich durch das Wort der Prepigt, das haben wir nicht geglaubt 
verfchweigen zu dürfen. Uebrigens ift, ver da richtet über bie vor⸗ 
gebrachten Befchulbigungen, ver Herr. 

16. Da dieſe Angelegenheiten hier nicht zu Ende kamen, wurde 
ein allgemeiner Reichötag anbefohlen bei der Pfalz zu Fridisleri 
(Fritzlar), um darüber eine Entfcheidung zu treffen. Als bier der 
Bruder des Königs, Heinrich, ſich einfand, brachte er gegen den 
Erzbiſchof viele und ſchwere Beichuldigungen vor, und dieſem 
wurde daher die Ungunſt ded Königs und faft des ganzen Heeres 
zu Theil, weil fle ihn nach jened Ausſage für völlig ſchuldig hiel⸗ 
ten. Außerdem übergab der König, welcher in Folge der letzten Kräns 
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fung firengeren Sinned war, audgezeichnete Männer, und die ihm 988. 
jelbft einft wertb und in dem Kampfe bei Bierten! getreu geweſen 
waren, feinem Bruder und beftrafte fle durch Verbannung, va fie 
angeklagt fich zu rechtfertigen verfuchten und nicht genügend ſich 
reinigen Fonnten. Diefe waren von Geſchlecht Thüringer, der 
Würde nach Grafen, Davdan und Willehelm mit Namen. Hier⸗ 
durch gerietben viele Geſellen jenes Frevels in großen Schreien. 
ALS die Berfammlung aufgehoben und die Menge entlaffen war, 
begab fich der König in die Öftlichen Landſchaften. 

17. Da aber vie Lotharinger merkten, daß der König dem Her⸗ 
zog Konrad übel gewogen fei, ergriffen fie, da fie fchon vorher 
gegen ihn erbittert waren, weil er gegen ihren Willen das berzog« 
liche Amt über fie ausübte, gegen ihn die Waffen. Er aber er- 
bob unerfchroden mit Tömenmutbe feine Bahnen gegen die ihrigen 
und erfchlug eine unglaubliche Menge von ihnen mit eigener Hand, 
da er durch das Blut feined Breundes, den er im Treffen verlor, 
Konrads nämlich, des Sohnes Evurhards, wie ein reißendes Thier 
ergrimmte. Da alfo ihm, dem flarfen Held, eine Schaar tapferer 
Nitter zur Seite fand, dem feinplichen Heere aber immer frifche 
Truppen zugeführt wurden, zog ſich der Kampf vom Mittag bie 
zum Abend bin; durch die Nacht ward dad Treffen getrennt, des 
Sieged erfreute fich Keiner. 

18. Um den erften Juli aber brach der König mit dem Heere auf, 
und fuchte feinen Sohn und Eidam mit den Waffen beim; die 
Beften der Gegner, auf welche er traf, nahm er entweder mit den 
Waffen oder durch Kapitulation, bis er nach Mainz gelangte, wel⸗ 
ches fein Sohn mit einem Heere befegt hatte und den Vater — 
traurig iftd zu fagen — gerüftet erwartete, Hier begann ein 
Kampf, fchlimmer ald ein VBürgerfrieg und berber als jede Nieder» 
lage; viele Kriegsmafchinen murben gegen die Mauern geführt, aber 
von den Städtern zerflört oder verbrannt; häufig gab es Kämpfe 
vor den Thoren, aber nur felten zogen die Truppen weiter vor Die 
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‚3. Start kinaus. Denn zögernd ſchwankte alled, intem man ven 
Herrn des Reichs auperbalb, in rer Stunt ven Nachfolger fürch⸗ 
tere. ALS jich daher tie Belagerung an 60 Tage binaudzog, fing 
man an über den Frieden zu unterbanteln; daber warb Ekberbt, 
ein Better des Könige, in vie Start als Geißel gegeben, damit 
einem Geben ficheres Geleit ind Lager offen flünte, fi von ver 
Schuld zu reinigen und über Frieden und Cintracht zu verban- 
deln. Der Sobn und ter Schwiegerfobn kamen in das Lager, 
warfen fich dem Könige zu Füßen und erflärten, fie feien bereit, 
für ihr Berbrechen Alles zu erdulden, wenn nur ihre Sreunte und 
Helfer, die fich ihrer Treue anvertraut bätten, Gnade fünven. Der 
König aber, welcher Feine Möglichkeit fahb, dem Sohne die ver⸗ 
diente Strafe aufzulegen, verlangte die Auslieferung der Witfchul- 
digen feiner Verſchwroͤrung. Jene vagegen, durch gegenfeitige 
Schmwüre gebunden und gewiffermaßen durch die Kunft des alten 
Feindes gefeffelt, vermeigerten Died durchaus. Während deſſen ent⸗ 
fland gewaltige Freude im Lager, und vom Lager aus verbreitete 
fi) ringsum das Gerücht, fie würden nimmer vie Stadt verlaffen 
haben, wenn fie nicht allen Geboten des Königs gehorchen wollten. 
Diefe Hoffnungen hatte man vergeblich gefaßt; denn ba fie nicht 
dem Gebot des Königs gehorchten, erhob ſich Heinrich zornig gegen 
den Jüngling und fagte: Du rühmſt dich Nichts gegen den König, 
meinen Serrn, getban zu haben, und fiche, da® ganze Heer weiß, 
daß du die Hand nach der Krone audgeftredt, und nach der Herr 
fhaft gegriffen haſt. Wenn vu mich als fchuldig anflagft, wenn 
ih ſtrafbar bin, warum richteft du deinen Angriff nicht gegen 
mich? führe doch gegen mich bein Heer! Und einen Halm vom 
Boden nehmend, fügte er hinzu: Nicht fo viel wirft du mir und 
meiner Macht entreißen Fönnen. Warum bat e8 dir gefallen, 
durch folche Dinge deinen Vater zu befümmern? du bandelft gegen 
die göttliche Gewalt, wenn du dich deinem Herrn und Vater 
widerfegefl. Wenn du etwas verftebft oder vermagft, fo fpeie beine 
Wuth gegen mich aus, denn ich fürchte deinen Zorn nicht. Dars 
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auf erwicherte der Jüngling Nichts, fondern zog, nachdem er ben 958. 
König angehört hatte, mit den Seinigen in die Stabt zurüd. 

19. Aber des Königs Vetter, Ekberht, welcher als Geißel in 
die Stadt gegeben worden war, lieh ſich, durch einfchmeichelnne 
Morte verführt, dem Könige abwendig machen, da er ihm fchon 
vorher gezürnt hatte, weil man ihm einen unvorfichtigen Kampf 
zur Laſt legte, wobei er ein Auge verloren batte. 

20. Während diefer Verhandlungen fielen in ver nächiten Nacht 
die Baiern, welche den Bruder des Königs begleitet hatten, von 
diefem ab und verbanden fich mit Liudulf; dieſer brach mit ihnen 
auf, nahm die Fönigliche Stadt Rainesburg (Regensburg) mit ven 
übrigen Velten in biefem Lande, vertbeilte den ganzen Schag des 
Herzogs unter feine Vafallen, und zwang die Gemahlin feines 
Oheims nebft ihren Kindern und Breunden nicht allein die Stadt, 
fondern auch dad Land zu verlaflen. Died Alles, glauben wir, 
ließ Gott gefchehen, damit ver, welchen er zum erhabenften Herr⸗ 
fcher über viele Völker und Stänme feßen wollte, lernen ſollte, 
er vermöge wenig durch fich, durch Gott aber Alles. 

21. Es war aber Arnulf der Jüngere mit feinen Brüdern, 
von dem folcher Rathſchlag gegen Heinrich ausgegangen war, weil 
diefer in feines Vaters Reich eingefegt wurde!, er felbft aber ver 
väterlichen Würde verluftig ging. Berner verlangte das Heer, 
durch die lange Anftrengung ermübet, feine Entlaffung, und erbielt 
fie, während ber König mit fehr Wenigen feinem Sobne nad) 
Baiern nachzog. 

22. Denn er ſelbſt war abgehärtet gegen alle Anſtrengung, 
mehr ald man von einem Panne glauben möchte, der von Jugend 
auf zart erzogen ward. Zulegt blieben, da vie große Maffe bie 
Treue brach, nur noch fehr wenige, welche des Königs Sache 
unterftügten; unter biefen war ein gewiſſer Adalberht, und eine 
Eleine Anzahl Anderer mit ihm. 

23. Während der König gegen Mainz zu Belde lag, verwal⸗ 
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3 tete Herzog Herimann Sackien. Als num ein neues Heer aus 
Sachſen zur Erzinzung des alsen geſandt werden ſollte. befebligten 
dies Thiadrich und der jüngere Wichmann. Kaum batten dieſe 
tie Grenze ver Franken erreicht, als ſie rlöglıh von Liudulf und 
Herzeg Konrad umringt und ın ein verlañenes Schloß gedrängt 
wurden. Auch rieſes bemübten ſich die Feinde zu nebmen: da vers 
lor durch den Wurf eined Rates ter Fabnenträger vor tem Ikore 
den Arm; Eierauf ware rer Kamrf geſtillt, une ibnen eine Waffen⸗ 
ruhe von drei Tagen geftarter, nah Sackſen zurüdzufebren. 

24. Tthiadrich wurse von Liudulf durch große Verbeißungen 
in Verſuchung gefübrt; Wichmann aber völlig gewonnen, und 
biefer fing nun an feinen Eheim (Hermann) zu beichultigen, ihn 
fir ven Räuber ieined väterlicgen Erbes zu erflären, und den 
Dieb Yeiner Schäge zu nennen. Mir welcher Weisbeit aber und 
mit welcher Klugbeit dieſer, welcher recht wohl um jenen Anſchlag 
wußte, gegen diefe jeine näcjten Verwandten und offenbaren 
Feinde auf ver Hut war, das wäre ſchwierig vollftäntig zu er 
zählen. 

25. Mit Wichmann nämlich verband fih Ekberht une fie 
erhoben fich gleihen Sinnes gegen ven Herzog und ließen ibm 
feine Zeit zur Ruhe. Er aber zähmte mit edler Geduld die Wuth 
der Yünglinge und verbüitete, daß ein Aufftand während des Königs 
Abweſenheit in dieſen Landen heranwuchs. 

26. Die Baiern wandten ſich nach des Königs plöglicher An⸗ 
funft weder zum Frieden, noch wagten fie offenen Kampf; fontern 
eingeichloffen hinter den Mauern bereiteten fie dem Heere gar große 
Anftrengung, ihrem eigenen Lande aber Berönung. Denn da das 
Unternehmen deöbalb wenig Bortgang hatte, legte dad Heer vie 
ganze Gegend wüſte, und jchonte nichts als das Leben. 

27. Während deſſen entfagte der Erzbifchof, wie er ſelbſt fagte, 
ans Kurt vor dem Könige, dem bijchöflichen Amte und führte 
mit Eremiten ein einfleblerifche® Leben. Auch vie übrigen Bijchöfe 
zeigten fih in Baiern nicht wenig ſchwankend, indem fie beiven 
Parteien fich zumandien, bald den König unterfiügenn, bald feinen 
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Gegnern helfend, weil fle weder ohne Gefahr ſich vom Könige lod⸗ obs 
ſagen, noch ohne Schaden für ſich Ihm treu bleiben konnten. 

28. Der König, welcher ſich nach feinem Müczuge von Mainz 
drei volle Monate in jenen Gegenden aufblelt, kehrte endlich ges 
nen Neujahr unverrichtetee Sache nach Sachen zurück, nachdem 
er zwel vornehme und bochgeftellte Männer, Inimeb und Mainwerk, 
verloren hatte, Weide flelen durch Wfellfchäffe, der eine zu Mainz, 
der andere auf den Marſche nach WBalern. 

29. Als Herimann und feine Neffen in Gegenwart bes Königs v84, 
Ihren Streit vortrugen, lobten alle rechtlich Weflnnten dat Wer⸗ 
balten des Herzogs und verurtbeilten bie Iinglinge zur Züchtigung, 
Der König aber In feiner Liebe frhonte Ihrer, und gab nur ben 
Widmann In ritterlidhe Saft an feinen Hofe. 

30, Unterdeſſen hörte er, daß die Avaren In Walern eindraͤn⸗ 
gen, ſich mit feinen Wegnern verbänden, und ſich anſchickten, ihn 
zu offenem Kriege beraussufordern. Uber er blieb In folcher Be⸗ 
draͤngniß ganz unerfehlittert, und vergaf nie, daß er durch Wottes 
Gnade Herr und König fei, vielmehr fanmelte er eine gewaltige 
Schaar, und zog dem wilden Feind entgegen. Sie wichen Ihm 
aber aus, burchftreiften, nachdem fle von Liudulf Führer erhalten 
hatten, ganz Franken, und richteten eine ſolche Werbeerung an, 
zuerfi unter ihren eigenen Freunden, vaß fle Einem, Nament 
Ernuſt, der zur feindlichen Partei gebdrte, von feinen börigen 
Veuten mehr als taufend Gefangene wegfchleppten; ſodann aber 
unter allen Übrigen, fo daß es unglaublich au fagen iſt. Am Sonn⸗ 
tag dor Oſtern warb Ihnen zu Worms öffentlich aufgewartet und 
fle mit reichen Saben an Gold und Silber befchenft. Won da 
zogen fle nach Walllen und Fehrten auf einem andern Wege In 
ihre Heimath zurück. 

31. Die Balern, deren Kraft durch das Reichtheer und bas 
fremde Wolf erfhdpft war — denn nach der Ungern Abzug wire 
den fle durch das Pönigliche Heer beprängt - - faben ſich gezwun⸗ 
gen, um Frieden zu unterhandeln, und es geſchah, daß Ihnen Friede 
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94. gewäbrt wurde bis zum 16. Juni, wo ſie nach Ginna ! vergelaben 
wurten, um Rechenſchaft zu geben und Beicheid zu empfangen. 
32. Als am beſtimmten Orte ſich das ganze Volk verrammelt 
hatte, bielt der König Folgente Anſprache: Ich wollte es ertragen, 
wenn der Grimm meines Sobnes und ter übrigen Berjchwörer 
nur mich allein veinigte, und nicht das ganze Volk ter Chriften⸗ 
beit in Berwirtung brächte; ed wäre ein Geringed, tag fie meiner 
Städte wie Raäuber jich bemächtigt, und ganze Landſchaften von 
meiner Herrſchaft losgeriſſen haben, wenn ſie jich nicht au an 
dem DBlute meiner Verwandten und meiner liebften Genoffen fät» 
tigten. Sebet, meiner Söhne beraubt, fige ich bier, kinderlos, da 
ich den eigenen Sohn zum heftigiten Feinde habe. Der, ven ich 
am meiften geliebt, ven ich aus mäßiger Stellung zur böchften 
Würde, zur größten Ehre beförbert babe, er bat meinen einzigen 
Sohn gegen mich gewantt. Doch auch dieſes wäre noch, wenn es 
fein muß, zu ertragen, wenn nicht die Feinde Gottes und der 
Menfchen in viele Händel hineingegogen würden. Eben haben fie 
mein Reich verödet, dad Volk gefangen oder getöbtet, die Stäbte 
zerftört, die Kirchen verbrannt, die Priefter ermürgt; noch triefen 
vom Blute die Straßen; beladen mit meinem Golte und Silber, 
womit ich den Sohn und Schmwiegerfohn bereichert, kehren die 
Beinde Chriſti in ihr Land zurück. Welch ein Frevel, welde 
Treulofigkeit nun noch übrig fei, vermag ich nicht auszudenken. 
Nach dieſen Worten ſchwieg der König; Heinrich flimmte der Meis 
nung bed Königs bei und fügte hinzu, daß vie zweimal in offes 
nem Kampfe befiegten Beinde auf böswillige und fchänpliche Weife 
gemietet würden, wodurch man ihnen ven Weg, Schaben zu ſtif⸗ 
ten, wiederum eröffne; er würde jeglichen Schaden und jegliches 
Ungemach Tieber erdulden, als jemald den allgemeinen Yeind zu 
feinem Genoffen machen. Nach viefen Worten trat Liubulf vor 
und ſprach: Don den wider mich Gedungenen, ich geftebe ed, babe 
ih um Geld erlangt, daß fie mich und vie mir Untergebenen nicht 
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verletzten; wenn ich In dieſem Stücke ſchuldig geheißen werde, fo 94. 
möge alles Volk wiſſen, daß ich dies nicht von freien Btüden, 
fondern Durch die Auferfte Noth getrieben gethan babe. Zuletzt 
trat der Erzbiſchof ein um Mechenfchaft zu geben, und verfpradh 
durch jedes Urtheil, welches der König anbefehlen würbe, zu zei⸗ 
nen, dap er nie dem König feindlich gefinnt geweſen, noch ent» 
genengeftrebt oder gehandelt habe; von Furcht getrieben babe er 
den König verlaffen, weil er erfannt, daß dieſer Ihm zuͤrne; uns 
ſchuldig feier durch die fehwerften Befchulnigungen zu Boden ges 
drückt; fortan werde er In jeder Weiſe ven Ein der Treue heilig 
halten. Darauf ermiederte der Koͤnig: Von euch verlange Ich keinen 
Schwur, fondern nur, daß Ihr das Streben nach Brieden und 
Eintracht, fo viel an euch iſt, fördert; und nachdem er dies ver⸗ 
Sprochen, entließ er Ihn in Frieden und Vertrauen. 

33. Da der Erzbiſchof und Herzog Konrad den Jüngling nicht 
bewegen konnten, fich feinem Water zu unterwerfen und fich will⸗ 
fährig deſſen Spruch zu fügen, trennten fle fich von ihm und 
ſchloſſen ſich an Bott und den König an. 

3A. In der nächften Nacht verlieh Liudulf mit den Seinigen 
ten König und begab ſich mit dem Heere in die Stadt Raines⸗ 
burg, der König aber folgte feinem Sohne und da er auf eine 
Stadt Namens Horſaval! ſtieß, belagerte er fle. 

35. Hier fanı es zur Schlacht, und einen härtern Kampf um 
die Mauern hatte wohl Peiner der Sterblichen je geſehen. Viele 
wurden von beiden Seiten getödtet, noch mehr verwundet; bie 
Finſterniß der Macht trennte das Treffen. Mit fchwerem Verluſt 
durch den unentfAhledenen Kampf wurde das Heer am nächften 
Morgen weiter geführt; da man zu wichtigeren Dingen zog, fehlen 
es nicht rathſam, fich bier länger aufzuhalten. 

36. Bon dort nad) Mainesburg war ein Marfch von brei 
Tagen. Hier fuchte man einen Platz für das Lager aus und ders 
fab ihn mit Befeſtigungen; dann wurde die Belagerung der Stadt 
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24. eifrig begonnen. Da aber die Menge der Vertbeidiger nicht zu⸗ 
ließ, dag man Die Mufchinen an vie Mauern brachte, gab es zu⸗ 
weilen jehr harte Kämpfe vor ven Mauern. Die lange Dauer ber 
Belagerung zwang endlıh vie Belagerten einen friegeriichen 
Streih auszuführen. Denn fie waren der Meinung, daß fle durch 
Hungersnoth noch Aergered würten zu erculten Buben, wen fie 
ed fo weit fommen liegen, und zogen ed vor, tapfer fämpfenb in 
der Schlacht zu fallen. So ward denn befoblen, die Reiter ſoll⸗ 
ten aus dem wefllichen Thore hervorbrechen, als ob fie einen Angriff 
auf das Lager machen wollten; Andere follten Schiffe befteigen und 
vom Zluffe aus, welcher längd der Stadt hinſtrömt, während man im 
Reiterfampf fechten würde, das von Bewaffneten verlaffene Lager 
angreifen. Die Stäbter, durch das Zeichen einer Glocke zufam« 
mengerufen, führten den Beſchluß aus; aber auch im Lager war 
ter Gebrauch dieſes Zeichens nicht unbekannt. Deshalb rüfteten 
fih auch viefe ohne Säumen. Während nun der Ausfall der Rei⸗ 
ter fich verzögert, entfernt fich die Slotte zu weit von der Stabt; 
ſte fpringen aus den Schiffen und flürmen auf das Lager; da fie 
aber auf Bewaffnete flogen, denken fte erſchreckt an die Flucht, 
werden von allen Seiten umringt und zufammengehauen. Einige 
eilen die Schiffe zu erreichen, verfehlen aber von Furcht betäubt 
den Weg und werben vom Fluſſe verfchlungen, Andere drängen 
fih in zu großer Zahl in die Schiffe und finfen unter, und fo 
geihab ed, daß faum einige Wenige von den Vielen davon kamen. 
Die Reiter aber wurden durch die fönigliche Meiterei ermüdet und 
geworfen und mit vielen Verwundeten in die Stadt gebrängt. 
Die Mannen ded Königs Fehrten flegreich in das Lager zurüd und 
hatten nur einen töbtlich Verwundeten zu beflagen, ber vor bem 
Thore getroffen war, und von ihnen in das Lager zurüdgebracht 
wurde. Alles Vieh der Stadt war an einen graßdreichen Ort ge⸗ 
bracht zwifchen den Flüſſen Hain (Regen) und Donau, warb aber 
von ded Königs Bruder Heinrich erbeutet und unter bie Genoſſen 
vertheilt. Die Stäbter, erfchöpft durch vielfache Kämpfe, fingen 
nun an, auch durch Hunger zu leiden. 
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der Seinen aus der Stadt heraus und verlangte Brieden, erhielt 
ihn aber nicht, weil er feinem Vater den Gehorſam verweigerte. 
In die Stadt zurückgekehrt warf er fih auf Gero, hochberühmt 
durch eben fo viele Siege, ald er Schlachten geliefert hatte. Don 
der dritten Stunde bis in die neunte warb hitzig gekämpft; vor 
den Thore der Stadt ſtürzte ein Pferb und fein Reiter Arnulf, 
feiner Wehr beraubt, erlag fogleih von Gefchoflen durchbohrt. 
Nach zwei Tagen wurde durch eine Frau, welche der Hungersnoth 
halber aus der Stadt floh, fein Tod befannt, während man vor» 
ber darüber in Ungewißheit war. Durch feinen Tod geriethen bie 
Städter in große Beftürzung und ließen fich auf Friedensverhand⸗ 
lungen ein. 

38. Demnach Fam Liubulf abermals mit feinen Genoflen aus 
der Stadt heraus, wo er volle anderthalb Monate belagert wor⸗ 
den war, und erhielt durch DVermittelung der Fürſten Frieden bis 
zu einen beflimmten Tage, an welchem über viefe Händel entfchie= 
den werben follte, und al8 Ort für die Zufammenfunft ward Fries 
disleri bezeichnet. Der König kehrte darauf in fein Land zurüd. 

39. Heinrich aber behauptete Die Neuburg; Rainesburg brannte 
in der folgenden Nacht faft gänzlich ab. 

40. Als ver König, um der Jagd zu pflegen, an einem 
Drte, Suveldun genannt, ſich aufbielt, warf fi fein Sohn mit 
bloßen Füßen vor dem Vater nieder, von ver tiefften Neue ergrifs 
fen, und durch Flägliche Worte erpreßte er erft feinem Vater, dann 
auch allen Anweſenden Thränen. So warb er durch väterlich 
Kiebe wieder zu Onaden angenommen und gelobte zu gehorchen 
und in allen Etlden feines Vaters Willen zu erfüllen. 

41. Unterdeß meldet man, dag der Erzbifchof erfranft fei und 
aufgegeben werde. Deshalb ward des Königs Beſcheid eine Welle 
verfchoben. Das Ende des Erzbifchofs rühmen die, welche zuge⸗ 
gen waren, als fehr preiswürdig. Nach dem Tode deſſelben warb 
ein allgemeiner Reichstag gehalten, Mainz nebft ganz Franken 
ergab fi) nach anderthalb Jahren dem Könige Sohn und 
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auch in derſelben bis an ihr Ende getreulich. 

42. In diefem Jahre wurden die Slaven, welche Uchrer bei» 
Ben!, von Gero mit großem Ruhme beftegt, da ihm Herzog Konrad 
vom Könige zu Hülfe gefandt worden war. Ungeheure Beute 
wurde weggeführt und in Sachfen ward die Freude groß. 

43. Die nächften Oftern feierte ver König mit feinem Bruder 
und führte dann dad Heer gegen Rainesburg, abermals die Stadt 
mit Waffen und Kriegamafchinen bevrangenn. Da nun die Hülfe 
der Sachen fehlte, und der Mangel groß war, zogen die Stäbter 
aus den Thoren und ergaben fich fanımt der Stadt dem Könige; 
diefer beftrafte Die Fürſten mit Verbannung, die übrige Menge 
verfchonte er, und ruhmreich Durch den Sieg fehrte er in feine 
Heimath zurüd, nachdem er das ganze bairifche Gebiet feinem 
Bruder zurückgegeben hatte. 

44. Als er Sachſen am Ende des Junius betrat, kamen ihm 
Geſandte der Ungern entgegen, ald wollten fie ihn aus alter Treue 
und Breundfchaft befuchen, in der That aber, wie Einige glaubten, 
um den Erfolg des Bürgerfriegs zu erfunden. Als er viefelben 
einige Tage bei ſich behalten, und mit einigen Eleinen Gefchenfen 
geehrt in Frieden entlaffen hatte, hörte er von den Boten feines 
Bruders, nämlich des Herzogs der Baiern, die Kunde: Siehe, die 
Ungern verbreiten fich feinplich über dein Gebiet und haben ſich 
vorgenommen, einem Kampf mit dir zu wagen. Sobald dies der 
König hörte, brach er, als hätte er noch gar Feine Anſtrengungen 
im vorhergehenden Kriege auszuhalten gehabt, fogleich gegen vie 
Feinde auf, und nahm nur fehr wenige von den Sachen mit fich, 
weil dieſe fchon der Krieg mit den Slaven bebrängte In ber 
Mark ver Stadt Augsburg fchlug er fein Lager auf, und bier fließ 
zu ihm das Heer der Braufen und Baiern, auch kam Herzog Kon⸗ 
vad mit zahlreicher Mitterfhaft in das Lager, und durch feine 
Ankunft ermuthigt wünfchten die Krieger nunmehr den Kampf nicht 
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länger zu verſchieben. Denn er war von Natur kuͤhnen Mutbes, vos. 
und was bei fühnen Männern felten tft, tüchtig im Math; Im 
Kampfe unwiderſtehlich, mochte er nun zu Vlof oder zu Fuß den 
Feind angreifen; feinen Wenoffen in Krieg und Frieden gleich 
tbeuer. eye ward von den Streifpartien beider Heere angezeigt, 
daß fle nicht welt mehr von einander felen, Demnach wurbe el 
Faſten im Nager angefagt und allen befoblen, am folgenden Tage 
zum Kampfe bereit zu fein. Wit der eriten Dämmerung fanden 10, 4ug. 
fle auf, gaben ſich nenenfeltig Frieden und gelobten ſodann zuerſt 
Ihrem Führer, darauf ein Feder dem Andern eidlich Ihre Hülfe; vann 
ruͤckten fle mit fliegenden Bahnen aus dem Nager, etwa acht Legio⸗ 
nen an Zahl. Das Heer wurde tiber flellen und ſchwlerigen Bo⸗ 
den geführt, Damit den Feinden Peine Welegenbeit geboten würde, 
die Füge mit Pfeilen au beunrubigen, welche fle trefflich gu brau⸗ 
cben wiffen, wenn &ebüfch fle det. Die erfle, zweite und dritte 
vegion bildeten die Balern, an Ihrer Spitze die Befehlshaber Her⸗ 
zog Heinrichs, denn er ſelbſt war unterdeſſen vom Kampfplatze 
entferne, well er an einer Krankheit darniederlag, woran er auch 
ſtarb!. Die vierte bildeten die Franken, deren Leiter und Fuührer 
Herzoqg Konrad war. In der fünften, der ſtaͤrkſten, welche auch 
die Fönigliche genannt wurde, war der Bürft felbft, umgeben von 
den Auserleſenen aus allen ‘Laufenden der Etreiter und von muthi⸗ 
gen Jünglingen, und vor Ihm der flegnewohnte Graengel®, durch 
einen dichten Haufen gedeckt. Die fechfte und flebente Schaar mach⸗ 
ten die Schwaben aus, welche Wurgbard befebligte, dem der Wru- 
der des Königs feine Kochter zur Ghe gegeben hatte In ber 
achten waren tauſend auserlefene bohmiſche Stelter, beifer mit 
Hüftungen als mit Gluck verfeben ; bier war auch alled Weyär 
und der ganze Troß, wel man die Machbur für den ficherften 
Mag hielt. Aber die Sache kam anders, als man glaubte; denn 
die Ungern gingen unverweilt durch den Kechfluß, umgingen das 
Heer, fingen an die Tehte Legion mit Pfeilen zu necken, und mache 
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955. ten darauf mit ungeheurem Befchrei einen Angriff; Viele wurden 
gefangen oder getöbtet, alles Gepäd genommen, die noch übrigen 
Gewappneten dieſer Schaar in, die Flucht gefchlagen. Als aber 
der König bemerkt hatte, daß er zugleich vor fich den Feind habe 
und binter feinem Rücken vie letzten Linien in Gefahr gerathen 
waren, entfandte er die vierte Region unter dem Herzog Konrad, 
welcher die Gefangenen befreite, die Beute dem Feinde abjagte, 
und ihre plündernden Haufen auffcheuchte. Nachdem er dann dieſe 
rings umher plündernden Schaaren der Beinde in die Flucht ge⸗ 
fhlagen hatte, kehrte Herzog Konrad mit flegreihen Bahnen zum 
König zurüd, und wunderbarer Weife, während bie laͤngſt erprob⸗ 
ten an Siegesruhm gewöhnten Streiter noch zögerten, errang er 
mit jungen, faſt des Streites noch unfundigen Kriegern ven 
Triumph. 

45. Während dies in Baiern gefchab, wurde von Markgraf 
Thiadrich gegen die Barbaren mit abwechjelndem Glücke gefochten. 
Einmal, da er bemüht war, eine ihrer Städte zu nehmen, ver⸗ 
folgte er die Feinde bis an den Eingang des Thored, zwang fie 
innerhalb der Mauern Schuß zu fuchen, eroberte und verbrannte 
den Bleden, und alles was außerhalb der Burgmauer geblieben 
war, wurde nievergehbauen oder zur Beute gemacht. Als nun 
Thiadrich, nachdem der Brand erlofchen, zurüdkehrte, und die 
Hälfte der Krieger einen Sumpf, der an die Stabt fließ, durch⸗ 
ſchritten hatte, ſahen die Slaven, daß die Linfrigen wegen des 
fchwierigen Bodens in Bedraͤngniß ferien, und weder Raum zum 
Kämpfen, noch ſelbſt Gelegenheit zur Wlucht hätten, und verfolg- 
ten vie Heimkehrenden im Biken mis. orelum;Befgeri. Sie er⸗ 
legten yon rn — | 
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größte Entſetzen; Priefter und Nonnen kamen vom Blitz getroffen ss. 
um, und vieles Andere ereignete ſich damals, was fchredlich zu 
fügen if, und von und deshalb übergangen werben fol. 

Als nun der König erfannte, daß er jeßt die ganze Wucht des 
Kampfes von vorne zu beſtehen haben werbe, redete er feine Ge⸗ 
noffen zur Aufmunserung in folgender Weife ans Daß wir in bie« 
fer großen Bedrängniſ tapfern Muth beweifen müffen, das feht 
ihr felbft, meine Dannen, die ihr den Weind nicht in ber Werne, 
fondern vor und aufgeſtellt erblickt. Bis hieher babe ich mit 
euren rüſtigen Armen und ſtets flegreichen Waffen rühmlich ges 
Fümpft und außerbalb meines Vodens und Reiches allentbalben 
gefiegt, und jollte nun in meinem eigenen Lande und Weiche ben 
Müden zeigen? An Menge, ich weiß es, tibertreffen fle und, aber 
nicht an Tapferkeit, nicht an Müflung, denn es ift uns ja bins 
laͤnglich befannt, daß fle zum größten heile durchaus jeglicher 
Wehr entbehren, und was für und der größte Troſt ift, der Hülfe 
Gottes. Ihnen dient zum Schirm lediglich ihre Kühndeit, uns die 
Hoffnung auf göttlihden Schutz. Schimpflich wäre es für ung, 
die Herren fat ganz Guropas, jet den Feinden und zu Untere 
werfen. Lieber wollen wir im Kampfe, wenn unſer Ende bevors 
ſteht, ruhmvoll fterben, meine Krieger, ald den Feinden untertban 
in Knechtichaft leben, oder gar wie böje Thiere durch den Strick 
endigen. Ich würde mebr fagen, meine Krieger, wenn ich wüßte, 
daß Durch meine Worte die Tapferkeit oder Kühndeit in euren 
Gemuͤthern erböht würde. Jetzt laßt und Lieber mit den Schwers 
tern als mit Worten die Verhandlung beginnen! Und nachdem er 
fo geredet, ergriff er den Schild und die heilige Lanze und wandte 
zuerft ſelbſt ſin Roß gegen die Feinde, des tapferften Kriegerd und 
des trefflichſten Feldherrn Aufgabe zugleich erfüllend. Die Kühe 
nern unter den Feinden leifteten Anfangs Widerſtand, dann ale 
Be Ihre Gefaͤhrten die Blucht ergreifen ſahen, wurben fie, er» 
Meet und zwifchen die Meihen ver Linfrigen geratbend, nieberges 

w Bon den liebrigen zog ſich ein Theil, deren Pferde er⸗ 

— in die naächſten Dörfer, wurte von Bewaffneteu 
aiſqen Vor. X. Jahrh. Gr. Bb, 7 


90 Der Sachſengeſchichte drities Buch. 


954. gewährt wurbe bis zum 16. Juni, wo fle nad) Cinna ! vorgeladen 
wurden, um Rechenſchaft zu geben und Beſcheid zu empfangen. 
32. Als am beſtimmten Orte ſich das ganze Volk verſammelt 
hatte, hielt der König folgende Anſprache: Ich wollte es ertragen, 
wenn der Grimm meines Sohnes und der Übrigen Verſchwoͤrer 
nur mich allein peinigte, und nicht das ganze Volk ver Chriſten⸗ 
heit in Verwirrung brächte; es wäre ein Beringes, daß fie meiner 
Städte wie Räuber fich bemächtigt, und ganze Landſchaften von 
meiner Herrſchaft Tosgerifien haben, wenn fte fich nicht auch an 
dem Blute meiner Verwandten und meiner Tiebften Genoflen fäts 
tigten. Sebet, meiner Söhne beraubt, fie ich bier, kinderlos, da 
ich den eigenen Sohn zum beftigften Feinde babe. Der, ven ich 
am meiften geliebt, den ih aus mäßiger Stellung zur böchften 
Würde, zur größten Ehre befördert habe, er hat meinen einzigen 
Sohn gegen mich gewandt. Doch auch dieſes wäre noch, wenn es 
fein muß, zu ertragen, wenn nicht die Feinde Gottes und ver 
Menfchen in viefe Händel hineingezogen würden. Eben haben fie 
mein Reich verödet, das Volk gefangen ober getötet, die Städte 
zerftört, Die Kirchen verbrannt, die Priefter erwürgt; noch triefen 
vom Blute die Straßen; beladen mit meinem Golde und Silber, 
womit ich den Sohn une Schwiegerfohn bereichert, ehren wie 
Feinde Chriſti in ihr Rand zurück. Welch ein Frevel, welche 
Treulofigkeit nun noch übrig fei, vermag ich nicht auszudenken. 
Nach diefen Worten ſchwieg der König; Heinrich flimmte der Mei⸗ 
nung des Königs bei und fügte hinzu, daß tie zweimal in offe⸗ 
nem Kampfe befiegten Feinde auf bösmwillige und ſchändliche Weife 
gemierhet würten, wodurch man ihnen den Weg, Schaben zu ftif- 
ten, wiederum eröffne; er würbe jeglichen Schaden und jegliches 
Ungemach Lieber erpulden, als jemald ven allgemeinen Feind zu 
feinem Genoffen machen. Nach viefen Worten trat Liudulf vor 
und fprah: Von den wider mich Gebdungenen, ich geftebe es, habe 
ih um Geld erlangt, daß fte mich und die mir Untergebenen nicht 
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verlebten; wenn ich in biefem Stüde ſchuldig gebeißen werde, fo n, 
möge alled Volk wiffen, daß ich dies nicht von freien Stücken, 
fondern durch die äußerfte Noth getrieben gethan babe. Zuletzt 
trat der Erzbifchof ein um Mechenfchaft zu geben, und verſprach 
durch jedes Urtbeil, welches der König anbefehlen würbe, zu zei⸗ 
gen, daß er nie dem König feindlich geſinnt gewefen, noch ent⸗ 
gegengeftrebt oder gehandelt habe; von Burcht getrieben habe er 
den König verlaffen, meil er erfannt, daß dieſer ihm zürne; uns 
ſchuldig fei er durch die ſchwerſten Beichuldigungen zu Boden ges 
prüdt; fortan werde er in jeder Weile den Eid der Treue heilig 
halten. Darauf ermieverte der König: Bon euch verlange ich Teinen 
Schmwur, fondern nur, daß ihr das Streben nach Frieden und 
Gintracht, fo viel an euch ift, förvert; und nachdem er dies ber» 
fprochen, entließ er ihm in Frieden und Vertrauen. 

33. Da der Erzbifhof und Herzog Konrad den Jüngling nicht 
bewegen fonnten, ſich feinem Vater zu unterwerfen und fich will- 
fährig deſſen Spruch zu fügen, trennten ſie ſich von ihm und 
fchloffen fih an Gott und den König an. 

34. In der nächften Nacht verließ Liudulf mit den Seinigen 
den König und begab ſich mit dem Heere in die Stadt Raines⸗ 
burg, der König aber folgte feinem Sohne und da er auf eine 
Stadt Namens Horfadal! ftieß, belagerte er fie. 

35. Hier fam es zur Schlacht, und einen härtern Kampf um 
die Mauern hatte mohl Feiner der Sterblichen je geſehen. Biele 
wurden von beiden Seiten getödtet, noch mehr verwundet; bie 
Finfternig der Nacht trennte dad Treffen. Mit ſchwerem Verluſt 
durch den unentfchiedenen Kampf wurde da8 Heer am nächften 
Morgen weiter geführt; da man zu wichtigeren Dingen 309, jchien 
ed nicht rathſam, fich bier länger aufzuhalten. 

36. Bon dort nah Rainedburg war ein Marfch von brei 
Tagen. Hier fuchte man einen Plat für das Lager aus und ver⸗ 
ſah ihn mit Befefligungen ; dann wurbe vie Belagerung der Stadt 
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954. eifrig begonnen. Da aber die Menge der Vertheidiger nicht zu- 
ließ, daß man die Mafchinen an die Mauern brachte, gab es zu» 
weilen fehr harte Kämpfe vor den Mauern. Die lange Dauer ber 
Belagerung zwang envli die Belogerten einen Eriegerifchen 
Streich auszuführen. Denn ſie waren der Meinung, daß ſie durch 
Hungersnoth noch Aergeres würden zu erdulden haben, wenn ſie 
es ſo weit kommen ließen, und zogen es vor, tapfer kaͤmpfend in 
der Schlacht zu fallen. So ward denn befohlen, die Reiter ſoll⸗ 
ten aus dem weſtlichen Thore hervorbrechen, als ob ſie einen Angriff 
auf das Lager machen wollten; Andere ſollten Schiffe beſteigen und 
vom Flufſe aus, welcher laͤngs der Stadt hinſtroͤmt, waͤhrend man im 
Reiterfampf fechten würde, das von Bemwaffneten verlaffene. Lager 
angreifen. Die Stäbter, durch dad Zeichen einer Blode zufam« 
mengerufen, führten ven Beichluß aus; aber auch im Lager war 
ter Gebrauch viefed Zeichens nicht unbekannt. Deshalb rüfteten 
fih auch biefe ohne Säaumen. Während nun der Ausfall der Rei 
ter fich verzögert, entfernt fich die Flotte zu weit von ber Stadt; 
fle fpringen aus den Schiffen und flürmen auf das Lager; da fle 
aber auf Bewaffnete flogen, denken fie erfchredt an die Flucht, 
werden von allen Seiten umringt und zufammengehauen. Cinige 
eilen die Echiffe zu erreichen, verfehlen aber von Furcht -betäubt 
den Weg und werben vom Fluſſe verfchlungen, Andere brängen 
fih in zu großer Zahl in die Schiffe und finfen unter, und fo 
geichah es, daß kaum einige Wenige von den Vielen davon kamen. 
Die Reiter aber wurden durch die fünigliche Meiterei ermübet und 
geworfen und mit vielen Verwundeten in die Stadt gebrängt. 
Die Mannen des Königs Fehrten flegreich in das Lager zurüd und 
hatten nur einen tödtlich Verwundeten zu beflagen, der vor bem 
Thore getroffen war, und von ihnen in bad Lager zurüdgebracht 
wurde. Alles Vieh der Stadt war an einen graßreichen Ort ges 
bracht zwifchen den Flüſſen Rain (Regen) und Donau, ward aber 
von des Königd Bruder Heinrich erbeutet und unter die Genoſſen 
vertbeilt. Die Städter, erfchöpft durch vielfache Kämpfe, fingen 
nun an, auch burch Hunger zu leiden. 


Belagerung von Regensburg. Unterwerfung Liudulfs. 93 
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der Seinen aus der Stadt heraus und verlangte Brieden, erhielt 
ihn aber nicht, weil er feinem Vater den Gehorſam verweigerte, 
In die Stadt zurückgekehrt warf er fih auf Gero, bochberühmt 
durch eben fo viele Siege, ald er Schlachten geliefert hatte. Don 
der dritten Stunde bis in die neunte ward hitzig gefämpft; vor 
dein Thore der Stadt flürzte ein Pferd und fein Reiter Arnulf, 
feiner Wehr beraubt, erlag fogleih von Gefchoflen durchbohrt. 
Nach zwei Tagen wurde durch eine Brau, welche der Hungerönoth 
halber aus der Stadt floh, fein Tod bekannt, während man vor⸗ 
ber darüber in Ungemwißheit war. Durch feinen Tod geriethen bie 
Städter in große Beftürzgung und ließen fich auf Friedensverhand⸗ 
lungen ein. 

38. Demnach Fam Liudulf abermals mit feinen Genoffen aus 
der Stadt heraus, wo er volle anderthalb Monate belagert wor- 
den war, und erhielt durch DVermittelung der Bürften Frieden bis 
zu einem beſtimmten Tage, an welchem über diefe Handel entſchie⸗ 
den werben follte, und ald Ort für die Zufanımenfunft warb Fri⸗ 
disleri bezeichnet. Der König Fehrte darauf in fein Land zurüd. 

39. Heinrich aber behauptete die Neuburg; Rainesburg brannte 
in der folgenden Nacht faft gänzlich ab. 

40. Als ver König, um der Jagd zu pflegen, an einem 
Drte, Suveldun genannt, ſich aufhielt, warf ſich fein Sohn mit 
bloßen Büßen vor dem Vater nieder, von der tlefften Reue ergrifs 
fen, und durch Flägliche Worte erpreßte er erft feinem Vater, dann 
auch allen Anmefenden Thränen. So ward er durch väterlich 
Kiebe wieder zu Onaden angenonımen und gelobte zu geborchen 
und in allen Etüden feines Vaters Willen zu erfüllen. 

41. Unterdeß meldet man, daß der Erzbifchof erfrankt fei und 
aufgegeben werve. Deshalb ward des Königs Beſcheid eine Weile 
verfchoben. Das Ende des Erzbifchofs rühmen die, welche zuge» 
gen waren, als fehr preiswürdig. Nach dem Tode defjelben warb 
ein allgemeiner Reichstag gehalten; Mainz nebft ganz Kranken 
ergab ſich nad anderthalb Jahren dem Könige Sohn und 
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Schwiegerſohn wurten zu Gnaden angenommen und verblieben 
auch in derſelben bis an ihr Ende getreulich. 

42. In dieſem Jahre wurden die Slaven, welche Uchrer hei⸗ 
ßen!, von Gero mit großem Ruhme beftegt, da ihm Herzog Konrad 
vom Könige zu Hülfe gefandt worden war. Ungebeure Beute 
wurde weggeführt und in Sachfen warb die Freude groß. 

43. Die nächften Oftern feierte der König mit feinem Bruder 
und führte dann dad Heer gegen Naineöburg, abermals die Stadt 
mit Waffen und Kriegämafchinen bevrängend. Da nun die Hülfe 
der Sachſen fehlte, und ver Mangel groß mar, zogen die Städter 
aus den Thoren und ergaben ſich fanımt der Stadt dem Könige; 
dieſer beftrafte die Vürften mit Verbannung, die übrige Menge 
verfehonte er, und ruhmreich Durch den Sieg kehrte er in feine 
Heimath zurüd, nachden er das ganze bairifche Gebiet feinem 
Bruder zurücdgegeben hatte. 

44. Als er Sachſen am Ende des Junius betrat, kamen ihm 
Geſandte der Ungern entgegen, ald wollten fie ihn aus alter Treue 
und Breundfchaft befuchen, in der That aber, wie Einige glaubten, 
um den Erfolg des DBürgerfriegd zu erfunden. Als er viefelben 
einige Tage bei fich behalten, und mit einigen Fleinen Geſchenken 
geehrt in Frieden entlaffen hatte, hörte er von den Boten feines 
Bruders, nämlich des Herzogs ver Baiern, die Kunde: Siehe, die 
Ungern verbreiten ſich feindlidy über dein ©ebiet und haben ſich 
vorgenommen, einem Kampf mit dir zu wagen. Sobald dies ver 
König hörte, brach er, ald hätte er noch gar Feine Anftrengungen 
im vorhergehenden Kriege auszuhalten gehabt, fogleich gegen bie 
Feinde auf, und nahm nur fehr wenige von den Sachfen mit fich, 
weil diefe fchon der Krieg mit den Slaven bebrängte. In ber 
Mark ver Stadt Augsburg ſchlug er fein Kager auf, und Hier ftieß 
zu ihm dad Heer der Franken und Baiern, auch Fam Herzog Kon⸗ 
vad mit zahlreicher Nitterfchaft in das Lager, und durch feine 
Ankunft ermurhigt wünfchten bie Krieger nunmehr ben Kampf nicht 
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länger zu verfchieben. Denn er war von Natur Fühnen Mutbes, 955. 
und was bei fühnen Männern felten ift, tüchtig im Rath; im 
Kampfe unmiberftehlih, mochte er nun zu Roß oder zu Fuß den 
Feind angreifen; feinen Genoffen in Krieg und Frieden gleich 
theuer. Jetzt warb von den Streifpartien beider Heere angezeigt, 
daß fe nicht weit mehr von einander fein. Demnach wurde ein 
Baften im Lager angefagt und allen befoblen, am folgenden Tage 
zum Kampfe bereit zu fein. Mit der erften Dämmerung flanben 10, Aug. 
fie auf, gaben fich gegenfeitig Frieden und gelobten fodann zuerft 
ihrem Führer, darauf ein Jeder dem Andern eivlich ihre Hülfe; dann 
rückten fle mit fliegenden Bahnen aus den Lager, etwa acht Legio⸗ 
nen an Zahl. Das Heer wurde über fleilen und fchwierigen Bo⸗ 
den geführt, damit den Feinden Beine Gelegenheit geboten würde, 
die Züge mit Pfeilen zu beunruhigen, welche fle trefflich zu brau⸗ 
eben wiffen, wenn Gebüfch fie deckt. Die erfte, zweite und dritte 
Legion bildeten die Baiern, an ihrer Spite die Befehlshaber Her- 
zog Heinrichs, denn er felbft war unterdeffen vom Kampfplage 
entfernt, weil er an einer Kranfheit varniederlag, woran er auch 
ftarb!. Die vierte bildeten die Branfen, deren Leiter und Tührer 
Herzog Konrad war. In der fünften, der ftärkften, welche auch 
die Fönigliche genannt wurde, war ber Bürft felbit, umgeben von 
den Auserleſenen aus allen Taufenden der Etreiter und von muthi⸗ 
gen Jünglingen, und vor ibm der fleggewohnte Erzengel!, durch 
einen dichten Haufen gedeckt. Die fechfte und flebente Schaar mach⸗ 
ten die Schwaben aus, welche Burghard befebligte, dem der Bru- 
der des Könige feine Tochter zur Ehe gegeben hatte. In ver 
achten waren taufend auserlefene böhmifche Steiter, beffer mit 
NRüftungen ald mit Glück verfeben ; hier war auch alles Gepaͤck 
und der ganze Troß, weil man die Nachhut für den ficherften 
Platz hielt. Aber die Sache kam anders, ald man glaubte; denn 
die Ungern gingen unverweilt durch den Lechfluß, umgingen das 
Heer, fingen an bie lehte Region mit Pfeilen zu neden, und mach⸗ 
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954. gewährt wurbe bis zum 16. Juni, wo ſie nad) Cinna vorgelapen 
wurden, um Rechenschaft zu geben und Befcheid zu empfangen. 
32. Als am beftimmten Orte fih das ganze Volk verfammelt 
hatte, hielt der König folgende Anfprache: Ich wollte «8 ertragen, 
wenn der Grimm meined Sohnes und der übrigen Verſchwörer 
nur mich allein peinigte, und nicht das ganze Volk der Epriften« 
heit in Verwirrung brächte; es wäre ein Geringes, daß fie meiner 
Städte wie Räuber fich bemächtigt, und ganze Landſchaften von 
meiner Herrſchaft Tosgerifien haben, wenn fie fih nicht auch an 
dem Blute meiner Verwandten und meiner liebften Genoſſen fäts 
tigten. Sehet, meiner Söhne beraubt, fie ich bier, Finverlos, da 
ich den eigenen Sohn zum heftigften Feinde habe. Der, den ich 
am meiften geliebt, den ich aus mäßiger Stellung zur höchſten 
Mürde, zur größten Ehre befördert habe, er hat meinen einzigen 
Sohn gegen mich gewandt: Doch auch dieſes wäre noch, wenn eß 
fein muß, zu ertragen, wenn nicht die Feinde Gottes und ber 
Menschen in dieſe Händel hineingezogen würden. Eben Haben fie 
mein Reich verödet, das Volk gefangen over getöbtet, die Städte 
zerftört, die Kirchen verbrannt, die Priefter erwürgt; noch triefen 
vom Blute die Straßen; beladen mit meinem Golde und Silber, 
womit ich den Sohn und Schwiegerfohn bereichert, kehren wie 
Feinde ChHrifti in ihre Land zurück. Welch ein Brevel, welche 
Treulofigkeit nun noch übrig fei, vermag ich nicht auszudenken. 
Nach diefen Worten ſchwieg der König; Heinrich flimmte der Mei⸗ 
nung des Königs bei und fügte hinzu, daß die zweimal in offe⸗ 
nem Kampfe beflegten Feinde auf bösmillige und fchänpliche Weife 
gemiethet würden, wodurch man ihnen den Weg, Schaven zu ftif- 
ten, wiederum eröffne; er würde jeglichen Schaden und jegliches 
Ungemach Tieber erpulden, als jemald den allgemeinen Feind zu 
feinem Genoſſen machen. Nach diefen Worten trat Liubulf vor 
und fprah: Von den wider mich Gedungenen, ich geſtehe «8, habe 
ih um Geld erlangt, daß fie mich und vie mir Uintergebenen nicht 
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verleßten; wenn ich in biefem Stücke ſchuldig geheißen werde, fo. - 
möge alles Volt wifen, vaß ich dies nicht von freim Gtüden, 
fondern durch die Außerfte Noth getrieben gethan babe. Zuletzt 
trat der Erzbifchof ein um Mechenfchaft zu geben, und verſprach 
durch jedes Urtheil, welches der König anbefehlen würbe, zu zei» 
gen, daß er nie dem König feindlich gefinnt geweien, noch ent» 
gegengeftrebt oder gehandelt habe; von Burcht getrieben habe er 
den König verlaſſen, weil er erkannt, daß dieſer ihm zurne; uns 
ſchuldig ſei er durch die ſchwerſten Beſchuldigungen zu Boden ge⸗ 
drickt; fortan werde er in jeder Weiſe ven Eid ber Treue Heilig 
halten. Darauf erwiederte ber Königt Von euch verlange ich keinen 
Schwur, fondern nur, daß Ihr das Streben nach Frieden und 
Gintracht, To viel an euch iſt, fürbert; und nachdem er dies ber» 
fprochen, entließ er ihn in Frieden und Dertrauen. 

33. Da ber Erzbiſchof und Herzog Konrad pen Juͤngling nicht 
bewegen konnten, fich Teinem Vater zu unterwerfen und fich will“ 
fährig deſſen Spruch zu fügen, trennten fte ſich von ihin und 
ſchloſſen ſich an Gott und den Koͤnig an. 

34. In der nächſten Nacht verlieh Liudulf mit den Seinigen 
den König und begab fich mit dem Heere in die Stadt Raines⸗ 
burg, der König aber folgte feinem Sohne und da er auf eine 
Stadt Namens Horſavbal! ſtieß, belagerte er fie. 

35. Hier kam es zur Schlacht, und einen haͤrtern Kampf um 
die Mauern hatte wohl keiner der Sterblichen je geſehen. Viele 
wurden von beiden Seiten getoͤdtet, noch mehr verwundet; die 
Finſterniß der Nacht trennte das Treffen. Mit ſchwerem Verluſt 
durch den unentſchiedenen Kampf wurde das Heer am nächften 
Morgen weiter geführt; da man zu wichtigeren Dingen zog, fehlen 
ed nicht rathſam, ſich Hier Tänger aufzuhalten. 

36. Bon dort nad Rainesburg war ein Marfch von brei 
Tagen. Hier fuchte man einen Plat fir das Lager aus und der- 
ſah ihn mit Vefefligungen; dann wurde die Belagerung ber Stadt 
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HA. eifrig begonnen. Da aber die Menge der Vertheidiger nicht zu⸗ 
ließ, daß man die Mafchinen an die Mauern brachte, gab es zu» 
weilen ſehr harte Kämpfe vor den Mauern. Die lange Dauer der 
Belagerung zwang enbli die Belogerten einen kriegeriſchen 
Streich auszuführen. Denn fle waren der Meinung, daß fie durch 
Hungerönoth noch Aergeres würden zu erbulden haben, wenn fle 
es fo weit kommen ließen, und zogen e8 vor, tapfer fämpfend in 
der Schlacht zu fallen. So warb denn befoblen, die Reiter ſoll⸗ 
ten aud dem weftlichen Thore hervorbrechen, als ob fte einen Angriff 
auf dad Lager machen wollten; Andere follten Schiffe befteigen und 
vom Fluſſe aus, welcher laͤngs der Stadt hinftrdmt, während man im 
Meiterfampf fechten würde, bad von Bewaffneten verlaffene. Lager 
angreifen. Die Stäbter, durch das Zeichen einer Glocke zufam« 
mengerufen, führten ven Beichluß aus; aber auch im Lager war 
ter Gebrauch dieſes Zeichens nicht unbekannt. Deshalb rüfteten 
ſich auch diefe ohne Säumen. Während nun der Ausfall der Rei⸗ 
ter fich verzögert, entfernt fich Die Flotte zu meit von ber Stadt; 
fie fpringen aus den Schiffen und flürmen auf dad Lager; da fle 
aber auf Bewaffnete floßen, denken fle erichredt an die Flucht, 
werben von allen Seiten umringt und zufammengebauen. Cinige 
eilen die Schiffe zu erreichen, verfehlen aber von Furcht betäubt 
den Weg und werben vom Fluſſe verfchlungen, Andere drängen 
fih in zu großer Zahl in die Schiffe und finfen unter, und fo 
geichab ed, daß kaum einige Wenige von den Vielen davon kamen. 
Die Reiter aber wurben durch die fönigliche Meiterei ermüdet und 
geworfen und mit vielen Verwundeten in bie Stadt gedrängt. 
Die Mannen des Königs kehrten flegreih in das Lager zurüd und 
hatten nur einen töbtlich Verwundeten zu beflagen, der vor dem 
Thore getroffen war, und von ihnen in das Lager zurüdgebracht 
wurde. Alles Vieh der Stadt war an einen graßreichen Ort ges 
bracht zwifchen ven Flüffen Main (Regen) und Donau, ward aber 
von des Königd Bruder Heinrich erbeutet und unter bie Genoflen 
vertheilt. Die Städter, erfchöpft durch vielfache Kämpfe, fingen 
nun an, auch durch Hunger zu leiden. 


Belagerung von Regensburg. Unterwerfung Liudulſo. 93 


37. Desbalb ging Liudulf mit den angefebenften Häuptern 986. 


der Seinen aus der Stadt heraus und verlangte Brieven, erhielt 
ibn aber nicht, weil er feinem Vater den Gehorſam vermeigerte. 
In die Stadt zurückgekehrt warf er ſich auf Gero, bochberühmt 
durch eben fo viele Siege, ald er Schlachten geliefert hatte. Von 
der dritten Stunde bis in die neunte warb bikig gefämpft; vor 
dem Thore der Stadt ftürzte ein Pferd und fein Meiter Arnulf, 
feiner Wehr beraubt, erlag fogleih von Gefchoflen durchbohrt. 
Nach zwei Tagen wurde durch eine Frau, welche der Hungeronoth 
halber aus der Stadt floh, fein Tod befannt, währenn man vor» 
ber darüber in Ungerwißheit war. Durch feinen Tod geriethen bie 
Städter in große Beſtuürzung und ließen fich auf Friedensverhand⸗ 
lungen ein. 

38. Demnach Fam Liudulf abermals mit feinen Genoſſen aus 
der Stadt heraus, wo er volle anderthalb Monate belagert wor» 
den war, und erhielt durch Vermittelung der Fürften Frieden bis 
zu einen beftimmten Tage, an welchem tiber dieſe Handel entfchies 
den werden follte, und als Ort für die Zufammenfunft warb Fris 
disleri bezeichnet. Der König Fehrte darauf in fein Land zurüd. 

39, Heinrich aber behauptete die Neuburg; Mainedburg brannte 
in der folgenden Nacht faſt gänzlich ab. 

40. Als ver König, um der Jagd zu pflegen, an einem 
Drte, Suveldun genannt, fi aufbielt, warf fich fein Sohn mit 
bloßen Füßen vor den Vater nieder, von der Hefften Neue ergrif- 
fen, und durch Flägliche Worte erpreßte er erft feinem Vater, dann 
auch allen Anmefenden Thränen. So ward er burch väterlich 
Liebe wieder zu Onaden angenonmen und gelobte zu gebordhen 
und in allen Stüden feined Vaters Willen zu erfüllen. 

Al. Unterdeß meldet man, daß der Erzbifchof erfrankt fei und 
aufgegeben werde. Deshalb ward des Königs Beſcheid eine Weile 
verfchoben. Das Ende des Erzbifchofs rühmen bie, welche zuge⸗ 
gen waren, als ſehr preiswurdig. Nach dem Tode deſſelben warb 
ein allgemeiner Meichdtag gehalten; Mainz nebſt ganz Franken 
ergab ſich nach anderthalb Jahren dem Könige. Sohn und 
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Schwiegerſohn wurden zu Gnaden angenommen und verblieben 
auch in derſelben bis an ihr Ende getreulich. 

42. In dieſem Jahre wurden die Slaven, welche Uchrer hei⸗ 
ßen!, von Gero mit großem Ruhme beſiegt, da ihm Herzog Konrad 
vom Könige zu Hülfe gefandt worden war. Ungeheure Beute 
wurde weggeführt und in Sachen warb die Freude groß. 

43. Die nächften Oftern feierte der König mit feinem Bruder 
und führte dann dad Heer gegen Rainesburg, abermals die Stabt 
mit Waffen und Kriegämafchinen bevrängenn. Da nun die Hülfe 
der Sachfen fehlte, und der Mangel groß war, zogem die Städter 
aus den Thoren und ergaben fich ſammt der Stadt dem Könige; 
biefer beftrafte Die Fürften mit Verbannung, die übrige Menge 
verfchonte er, und ruhmreich durch den Sieg Fehrte er in feine 
Heimath zurüd, nachdem er das ganze bairifche Gebiet feinem 
Bruder zurückgegeben hatte. Ä 

44. Als er Sachfen am Ende des Junius betrat, kamen ihm 
Geſandte der Ungern entgegen, als wollten ſie ihn aus alter Treue 
und Freundſchaft beſuchen, in der That aber, wie Einige glaubten, 
um den Erfolg des Buürgerkriegs zu erfunden. Als er dieſelben 
einige Tage bei ſich behalten, und mit einigen Kleinen Gefchenfen 
geehrt in Frieden entlafien hatte, hörte er von den Boten feines 
Bruders, nämlich des Herzogs der Baiern, die Kunde: Siehe, die 
Ungern verbreiten fich feindlich über dein Gebiet und haben ſich 
vorgenommen, einem Kampf mit dir zu wagen. Sobald dies der 
König hörte, brach er, als hätte er noch gar Feine Anſtrengungen 
im vorhergehenden Kriege auszuhalten gehabt, fogleich gegen bie 
Feinde auf, und nahm nur jehr wenige von den Sachfen mit fidh, 
weil diefe ſchon der Krieg mit den Slaven bebrängte. In ber 
Mark der Stadt Augsburg fchlug er fein Lager auf, und bier ftieß 
zu ihm das Heer der Branfen und Baiern, auch Fam Herzog Konz 
rad mit zahlreicher Mitterfchaft in das Lager, und burch feine 
Ankunft ermuthigt wünfchten die Krieger nunmehr den Kampf nicht 
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länger zu verfchieben. Denn er war von Natur kuͤhnen Muthes, 968 
und was bei kühnen Männern felten ift, tüchtig im Math; im 
Kampfe unwiderſtehlich, mochte er, nun zu Roß oder zu Buß ben 
Feind angreifen; feinen Genofien in Krieg und: Brieven gleich 
theuer. Jetzt warb von den Streifpartien beider Deere angezeigt, 
daß fie nicht weit mehr von sinander fein. Demnach wurde ein 
Faſten im Lager angefagt und allen befoblen, am folgenden Tage 
zum Kampfe bereit zu fein. Mit der erflen Dämmerung flanden 10.44 
ſte auf, gaben fich gegenfeitig Frieden und gelobten ſodann zuerſt 
ihrem Bührer, darauf ein Jeder dem Andern eidlich ihre Hülfe; dann 
rückten ſte mit fliegenden Bahnen aus dem Lager, etwa acht Regige 
nen an Zahl. Das Heer wurbe über fleilen und ſchwierigen Bo⸗ 
den geführt, damit ben Feinden Feine Gelegenheit geboten würbe, 
die Züge mit Pfeilen zu beunrubigen, welche fe trefflich zu brau⸗ 
chen willen, wenn Gebüfch fie deckt. Die erfle, zweite und britte 
Legion bildeten die Baiern, an ihrer Spige bie Befehlshaber Her⸗ 
zog Heinrichs, denn er ſelbſt war unterbeflen vom Kampfvlage 
entfernt, weil er an einer Krankheit barniederlag, woran er auch 
ftarb!. Die vierte bildeten bie Franken, deren Reiter und Führer 
Herzog Konrad war. Im der fünften, der ſtaͤrkſten, welche auch 
die fönigliche genannt wurbe, war ber Kürft ſelbſt, umgeben von 
den Auserleſenen aud allen Taufenden der Streiter und von muthi⸗ 
gen Iünglingen, und vor ihm der: fleggemohnte Erzengel?, durch 
einen bichten Haufen gedeckt. Die fechfte und flebente Schaar mach⸗ 
ten die Schmaben aus, welche Burghard befehligte, dem ber Byus- 
der des Königs feine Tochter zur Ehe gegeben hatte. In ber 
achten waren taufend auderlefene böhmifche Steiter, befler mit 
Nüftungen als mit Glück verfeben ; bier war auch alles Gepaͤck 
und der ganze Troß, weil man dis Nachhut für den ficherfien 
Play hielt. Aber vie Sache kam anders, ald man glaubte; denn 
die Ungern gingen unverweilt durch den Lechfluß, umgingen das 
Heer, fingen an die letzte Legion mit Pfeilen zu neden, und mach⸗ 
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955. ten darauf mit ungeheurem Gefchrei einen Angriff; Viele wurben 
gefangen oder getöbtet, alles Gepäd genommen, die noch übrigen 
Gemwappneten diefer Schaar in, die Flucht gefchlagen. Als aber 
der König bemerkt hatte, daß er zugleich vor fich den Feind babe 
und hinter feinem Rüden die Ießten Linien in Gefahr gerathen 
waren, entfandte er die vierte Legion unter dem Herzog Konrad, 
welcher die Gefangenen befreite, die Beute dem Beinde abjagte, 
und ihre plündernden Haufen auffcheuchte. Nachdem er dann biele 
tingd umber plündernven Schaaren der Beinde in die Flucht ges 
ſchlagen hatte, Eehrte Herzog Konrad mit flegreichen Bahnen zum 
König zurüd, und wunderbarer Weife, während die laͤngſt erprobs 
ten an Siegesruhm gewähnten Streiter noch zögerten, errang er 
mit jungen, faſt des Streites noch unfundigen Kriegern den 
Triumph. 

45. Während dies in Baiern gefchah, wurde von Marfgraf 
Thiaprich gegen die Barbaren mit abwechfelndem Glücke gefochten. 
Einmal, da er bemüht war, eine ihrer Städte zu nehmen, ver⸗ 
folgte er die Beinde Bid an den Gingang des Thored, zwang fie 
innerhalb der Mauern Schuß zu fuchen, eroberte und verbrannte 
den Bleden, und alles was außerhalb ver Burgmauer geblieben 
war, wurde niebergehbauen oder zur Beute gemacht. Als nun 
Thiadrich, nachdem der Brand erlofchen, zurückkehrte, und bie 
Hälfte der Krieger einen Sumpf, der an die Stadt fließ, durch⸗ 
fhritten hatte, fahen die Slaven, daß bie Unfrigen wegen bed 
ſchwierigen Bodens in Berrängniß feien, und weder Raum zum 
Kämpfen, noch felbft Gelegenheit zur Flucht hätten, und verfolg- 
ten die Heimfehrenden im Rücken mit großem Gefchrei. Sie er⸗ 
legten von ihnen gegen funfzig Männer, und die Unfrigen er» 
griffen ſchmaͤhlich die Flucht. 

46, Mittlerweile ergriff ganz Sachen wegen biefes Unfalls 
ein ungebeurer Schrecken und Beforgniß für den König und fein 
Heer. Es erfchreciten und außerdem ungewöhnliche Zeichen. An 
vielen Orten wurden bie Kirchen durch ein gewaltiges Unwetter 
erfchüttert, und verfegten alle, vie ed ſahen und hörten in das 
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größte Entſetzen; Priefter und Nonnen kamen vom Bligtz getroffen 9s8. 
vum, und vieles Andere ereignete ſich damals, mad fchrediich zu 
ſagen If, und von und deshalb übergangen werden fol. 

Als nun der König erfannte, daß er jebt die ganze Wucht des 
Kampfes von vorne zu beſtehen haben werbe, redete er feine Ge⸗ 
noffen zur Aufmunserung in folgender Weile ans Daß wir in Dies 
fer großen WVerrängnif tapfern Muth beweifen müflen, das febt 
ihr jelbft, meine Mannen, die ihr den Feind nicht in der Werne, 
jondern vor und aufgeftellt erblickt. Dis hieher babe ich mit 
euren vüftigen Armen und ftetd ſlegreichen Waffen rübmlich ges 
kampft und auferbalb meines Vodens und Üleiches allenthalben 
geflegt, und follte nun im meinem eigenen ande und Weiche den 
Mücken zeigen? An Menge, ich weiß es, übertreffen fle ung, aber 
nicht an Tapſerkeit, nicht an Rüſtung, denn es iſt uns ja hin⸗ 
laäͤnglich bekannt, daß fle zum größten Theile durchaus jeglicher 
Wehr entbehren, und was für und der gröfitte Troſt if, der Hülfe 
Gottes. Ahnen dient zum Schirm lediglich ihre Kühnheit, ung die 
Hoſfſnung auf göttlichen Schug. Schimpflich wäre es für ung, 
die Herren faft ganz Guropas, jeht den Feinden und zu untere 
werfen. Lieber wollen wir im Kampfe, wenn unfer Ende bevors 
ſteht, ruhmvoll fterben, meine Krieger, ald den Feinden unterthan 
in Rnechtichaft Teben, oder gar wie böje Thiere durch den Strich 
endigen. Ich würde mehr fagen, meine Krieger, wenn ich wüßte, 
daß Durch meine Norte die Tapſerkeit oder Kühnheit in euren 
Hemitbern erhöht würde, Jetzt laßt und Lieber mit den Schwers 
tern ald mit Worten die Verhandlung beginnen! Und nachdem er 
ſo geredet, ergriff er den Schild und die heilige Lanze und wandte 
zuerft felbft fein Roß gegen die Feinde, des tapferften Kriegers und 
des trefflichſten Feldherrn Aufgabe zugleich erfüllend. Die Kühe 
nern unter den Feinden leifteten Anfangs Widerfland, dann als 
fie ihre Gefährten die Flucht ergreifen ſahen, wurden fie, era 
ſchreckt und zwifchen die Reihen der Unſrigen gerathend, niederges 
macht. Bon den Webrigen zog fich ein Theil, deren Pferde er» 
müdet waren, in die nächflen Dörfer, wurde von Bewaffneien 
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955. unringt, und ſammt ben Gebaͤuden verbrannt. Andere ſchwammen 
durch den Fluß, aber da das jenfeitige Ufer Eeinen Halt zum Aufe 
fteigen darbot, wurben fie vom Strome verfchlungen und Tamen fo 
und Leben. An vemfelben Tage wurde das Lager genommen und 
ale Gefangenen befreit; am zweiten und dritten Tage murde von 
den benachbarten Burgen aus bie übrige Menge dermaßen aufge 
trieben, daß Keiner oder doch nur fehr Wenige entlamen. Aber 
nicht eben unblutig war der Sieg über ein fo wildes Volk. 

47. Dem Herzog Konrad nämlich, welcher tapfer kaͤmpfte, 
ward Durd die innere Gluth und Sonnenwärme, welche an dieſem 
Tage fehr heftig war, gewaltig heiß, und als er die Bänder gelöft 
hat und Luft fchöpft, fallt er, von einem Pfeile durch die Kehle 
getroffen. Sein Körper wurde auf des Königs Befehl ehrenvoll 
beftattet und nach Worms geführt; und Hier wurbe biefer Mann, 
groß und ruhmvoll durch jegliche Tüchtigfeit der Seele wie, des 
Körpers, begraben unter den Thränen und Klagen aller Franken. 

48. Drei Herzöge ded Ungernvolkes wurben gefangen vor 
Herzog Heinrich geführt, und büßten mit einem fhmählichen Tod, 
wie fie es verbient; fie wurden nämlich durch den Strang zum 
Tode gebracht. 

49, Glorreich durch den herrlichen Triumph wurde der König 
von feinem Heere ald Vater des Vaterlandes und Kaiſer begrüßt. 
Darauf orbnete er dem höchften Gott Preis und würdige Lobge- 
fänge in allen Kirchen an, trug daſſelbe durch Boten feiner ehr⸗ 
würdigen Mutter auf, und kehrte unter Jubel und böchfler Freude 
als Sieger nach Sachſen zurüd, wo er von feinem Volle mit dem 
größten Wohlgefallen enipfangen wurbe. Denn eines folchen Sies 
ges hatte fich Feiner der Könige vor ihm in 200 Jahren erfreut. 
Sie felbft nämlich nahmen am ungrifchen Kriege nicht Theil, da 
fte für den Kampf gegen die Slaven aufgefpart wurben. 

50. Es war alfo, wie wir oben berichtet, Wichmann, da er 
ſich gegen feinen Obeim nicht rechtfertigen konnte, innerhalb der 
Pfalz in Haft. Da aber ver König nach Baiern ziehen wollte, 
fhüßte er eine Krankheit vor und weigerte ſich mitzuziehen; des⸗ 
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halb erinnerte ihn der Kaifer daran, daß er ihn den Mater» und ges. 
Mutterlofen an Sohnes Statt angenommen und ehrenvoll erzogen, 
auch mit der väterlichen Würde bekleidet babe, und bat ihn, er 
möge Ihm doch nicht zur Laſt fallen, da ihn ſchon fo viele andere 
Sorgen bebrängten. Als hierauf ver Kaifer keine erſprießliche 
Antwort erbielt, zog er weg und ftellte ihn unter Aufficht det 
Brafen Ibo. Winige Tage blieb Wichmenn bei dieſem, dann bat 
er ihn um Erlaubniß, in den Wald auf die Jagd zu gehen. Hier 
batten fich feine Geſellen verborgen, bie er num au fich nahm und 
mit ihnen in feine Heimath zog, wo er ſich einiger Burgen bes 
mächtigte und verbündet mit Ekberht die Waffen gegen den Kaifer 
ergriff. Aber die Thaͤtigkeit Herzog Herimanns bewältigte fle 
leicht und drängte fie über vie Elbe. Da fie nun merkten, daß fie 
beim Herzoge nicht widerſtehen koͤnnten, verbanden fle ſich mit zwei 
den Sachſen ſchon längft feindlich geſinnten Slavenfürflen, dem 
Naco und deſſen Bruder. 

51. Der Herzog führte ein Heer gegen fie, und man fand fle 
in der Feſte, die Suithleißceranne genannt wird; es war nahe daran, 
daß fle fanmt der Burg dem Herzog in die Hände gefaßen wären, 
hätte nicht jemand fle durch Gefchrei gewarnt und zu den Mlaffen 
gerufen; doch tödtete Herzog Herimann vor ben Thoren ber Stabt 
gegen vierzig Beharnifchte und zog mit den erbeuteten Rüſtungen 
der Getöbteten ab. Es halfen ihm aber auf diefew Zuge Marks 
graf Heinrich mit feinem Bruder Sifrid, vornehme und tapfere 
Männer, und im Kriege wie im Frieden gleich ausgezeichnet. Dies 
jed ereignete fih am Anfang der vierzigtägigen Baften. 

52. Die Barbaren aber machten nach den nächflen Oſtern 
einen Einfah in das fächfliche Kand; ihr Anführer war Wichmann, 
jedoch nur zu dieſem Raubzuge, nicht als ihre Furſt. Aber auch 
Herzog Herimann zögerte nicht, fondern war unvermeilt nit krie⸗ 
gerifcher Hülfe bei der Hand; da er aber ſah, daß das Heer ber 
Feinde bebeutend, feine eigene Kriegsmacht dagegen fehr gering 
war, bielt er ed wegen der GOefahr des damals noch ungefliliten 
Dürgerfrieges für geratbener, den Kampf bei dem zweifelhaften 
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955. Stande der Dinge zu verſchieben, und der Menge, welche in gro⸗ 
Ger Zahl in eine Burg zufammengeftrömt war, da fle den übri⸗ 
gen nicht trauten, anzubefehlen, Frieden zu begehren, fo gut fie 
könnten. Diefen Beſchluß nahmen jedoch die Krieger fehr übel 
auf, und vorzüglich Sifrid, der ein überaus tapferer Streiter war. 
Dennoch thun die Bürger ver Eocaredcenier, wie der Herzog bes 
fohlen hatte, und erhalten unter der Bedingung Frieden, daß die 
Breien mit Weibern und Kindern unbewaffnet die Mauer befleigen 
folten, alle Knechte aber fanımt allem Hausrath in der Mitte ver 
Burg ben Beinden Preis gegeben werden. Als nun die Barbaren 
in die Burg hineinftürmten, erkannte einer von ihnen feine Magd 
in der Frau eines Freigelaſſenen, und da er dieſe der Hand ibres 
Mannes zu entreißen ſtrebte, erhielt er einen Fauſtſchlag, und 
ſchrie, der Vertrag ſei von Seite der Sachſen gebrochen. Daher 
geſchah es, daß ſich Alle zum Morde wandten und Keinen übrig 
ließen, ſondern alle Volljährigen dem Tode weihten, die Mütter 
aber ſammt ben Kindern ald Gefangene mwegführten. 

53. Bol Begier diefen Frevel zu rächen, drang der Kalfer, 
nachdem er fehon den Sieg Tıber die Ungern gewonnen hatte, feind⸗ 
lich in dad Gebiet ver Barbaren ein. Leber die Sachjen, welche 
ſich mit den Slaven verſchworen hatten, berieth man ſich und das 
Urtheil Tautete, daß Widmann und Efberht für Feinde ded Lan» 
bed zu erachten, die Uebrigen aber zu verfchonen feien, wenn fle 
nämlich zu den Ihrigen zurückkehren wollten. Es erſchien auch 
eine Gefandfchaft der Barbaren mit der Botjchaft, die Bundes 
genoffen wollten wie gewöhnlich ihren Zins entrichten, übrigens 
aber die Herrfchaft in ihren Gebieten felbft behalten; unter dieſer 
Beringung wollten fle Frieden, fonft würden fie für ihre Breibeit 
mit ten Waffen kampfen. Darauf erwiederte der Kaifer, er ver⸗ 
weigere ihnen zwar keineswegs den Frieden, könne ihnen denſelben 
aber durchaus nicht gewähren, wenn fie vie begangene Unthat 
nicht durch gebührende Ehre und Buße fühnten; und fo führte er 
Alles verbeerend und verbrennend das Heer durch jene Gebiete, 
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bis er enplich am Fluſſe Rara!, der wegen ver Sümpfe fehr ſchwie⸗ bob. 
tig zu Überfchreiten ift, fein Lager aufichlug, und bier von ven 
Feinden umringt wurbe, In feinem Ruͤcken nämlich wurde der Weg 
durch ein Verhack von Waunfldämmen verfperrt und noch dazu mit 
einem Saufen Bewaffneter befeht, vorne war ver Fluß und ber 
an den Fluſſ ftohende Sumpf und die Slaven mit einem unge 
heuren Heere, welched den Kriegern ſowohl die Arbeit old ven 
March wehrte. Uber auch Durch andere Veſchwerden wurte das 
Heer gepeinigt, durch Krankheit ebenſowohl wie durch Hunger. 
Wahrend Solchesd viele Tage hindurch mährte, wurde der Graf 
ero zu den Fürſten der Varbaren, Namens Stoinef geſandt, 
mit der Aufforderung, ſich dem Kaiſer zu ergeben; er werde ihn 
dadurch zum Freunde bekommen, nicht als ſeinen Feind erproben ˖ 
94. Gero naͤmlich war durch viele gute Eigenſchaften aukge⸗ 
zeichnet, des Krieges kundig, von gutem Rathe in bürgerlichen 
Angelegenheiten, nicht ohne Veredſamkeit, von vielem Wiſſen und 
ſolches Schlages, daß er feine Klugheit lieber durch Thaten ale durch 
Worte bewies; im Grwerben zeigte er Thatkraſt, im Mittheilen 
sreigebigkeit, und was das Vorzüglichfte war, Idblichen Eifer für 
den Dienft Gottes. Der Markgraf alſo begrüßte ven Barbaren über 
den Sumpf und den Fluß welcher an den Sumpf ſtoͤßt; worauf der 
Slave in Äbnlicher Weife erwiederte. Darauf fprach der Warkarafı 
Es würde Für dich genug fein, wenn bu gegen einen von und, von 
meined Seren Dienern, Krieg führteft, und nicht auch gegen mei⸗ 
nen Herrn, den König. Was für ein Heer haſt du, was für 
Hüfungen, um dich zu Solchem zu vermeflen? Wenn ihr etwas 
Tapferkeit, etwas Geſchick und Kühnbelt beflet, fo gebt uns Raum, 
zu ech hinüber zu kommen, oder wir wollen euch zu und herüber« 
kommen laſſen, und auf gleicher Wablftatt möge dann vie 
Tapferfeit des Streiterd fich zeigen. Der Slave nach barbarifcher 
Sitte mit den Zähnen Enirfchend und viele Schimpfworte auf⸗ 
ſtoßend, verfpottete &ero und den Kaifer und bad ganze Heer, da 
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955. er daſſelbe von vielen Beſchwerden bedraͤngt wußte. Gero aber 
hierdurch gereizt, wie er denn fehr Hitigen Gemüthes war, ent» 
gegnete: Der morgende Tag wird zeigen, ob ibr, du und bein 
Volk, ſtark von Kräften feid, oder nicht; denn morgen werbet ihr und 
ohne Zweifel mit euch handgemein werben fehen. Oero war nun 
zwar ſchon laͤngſt durch viele herrliche Thaten berühmt, aber gerabe 
damals feierte man ihn ganz befonderd aller Orten mit großem 
Lobe, weil er die Slaven, welche Uchrer heißen, mit fo großem 
Ruhme überwunden hatte. Er Fehrte aljo in pas Lager zurüd und 
meldete, was er gehört hatte. Aber ver Kaifer erhob fich vor Tages⸗ 
anbruch und befahl mit Pfeilen und anderem Geſchoß den Feind 
zur Schlacht heraudszufordern und den Schein anzunehmen, als 
ob man mit Bewalt den Sumpf und den Fluß überjchreiten wolle. 
Die Siaven, welche nach der Drohung vom vorigen Tage nichts 
Anderes vermutheten, brannten gleichermeife auf die Schlacht und 
vertheidigten den Uebergang mit allen Kräften. Allein Gero z0g 
mit feinen Freunden den Ruanern ungefähr eine Meile vom Lager 
abwärts und erbaute vom Feinde unbemerkt in aller Eile drei 
Brüden; dann fandte er einen Boten an den Kaifer, und forberte 
bad ganze Heer auf, ihm nachzufommen. Als dies die Barbaren 
faben, eilten auch fle fich den Regionen entgegen zu fielen, allein 
ihr Fußvolk Hatte den längeren Weg zurüdzulegen, und da fle vom 
Lauf ermübet den Kampf begannen, michen fie bald erfchöpft den 
Mittern; da fie nun in der Flucht Schuß fuchten, wurden fie un⸗ 
verweilt niebergehauen. 

59. Stoinef aber erwartete auf einem hoben Hügel mit ven 
Meitern den Ausgang ver Schlacht; als er aber fah, vaß feine 
Gefährten fi auf die Blucht begaben, floh auch er, und in einem 
Haine mit zwei Trabanten von einem Mitter Namens Hofeb aufs 
gefunden, wurbe er von biefem im Kampfe überwunden, feiner 
Wehr beraubt und der Kopf ihm abgefchlagen. Einer Ser Tra⸗ 
Banten warb lebend gefangen, und dem Kaifer nebſt Dem Kopf und 
der Ruͤſtung des Häuptlings von jenem Mitter dargebracht. Don 
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Kohn fo ruhmvoller That ward ein kaiſerliches Onadengeſchenk vos. 
mit den Einkünften von zwanzig Hufen. Un demſelben Tage 
wurde dad Lager der Feinde genommen und viele Menfchen ge⸗ 
töbtet oder zu Gefangenen gemadt, und das Morden währte bis 
in die tiefe Nacht. Am nächften Morgen wurde das Haupt des 
Stavenfürften auf dem Felde ausgeftelt und ringsumber fleben« 
hundert Gefangene enthauptet; Stoinefs Mathgeber wurben bie 
Mugen ausgeſtochen und die Zunge ausgeriffen, fo ließ man ihn 
mitten unter den Leichnamen hülflos Liegen. Wichmann aber und 
Ekberht entwichen, ihrer Schuld ſich bewußt, nah Ballien, und 
entfanıen durch die Flucht zum Herzog Huga. 

56. Durch fo viele Siege berühmt und verherrlicht erweckte der 
Kalfer die Furcht ebenfo wie die &unft vieler Könige und Wölker; 
daber erhielt er zahlreiche Geſandſchaſten, namlich von den Mömern 
und Griechen und Barracenen, und durch viefelben @efchente ver« 
fchiedener Art, goldene und fllberne Befäße, auch eherne und Funfts 
reich gearbeitete von wunderbarer Mannigfaltigkeit, &efähe von 
Glas, auch von Elfenbein und verziert auf alle mögliche Weife, 
Teppiche, Balfam und Specereien aller Urt, Tiere, welche bie 
Sachen vorber nie gefehen batten, Lowen und Kamele, Affen und 
Stranfe, und bie ganze Ehriftenheit ringgumher fehaute und hoffte 
auf Ihn, 

57. Liudulf aber, des Kaiſers Sohn, verlieh, da er feinen ose. 
Rreunden die Tree nicht brechen wollte, fein Vaterland, und zog 
mit ihnen nach Italien. Gier bielt er ſich faft ein ganzes Jahr 
auf und verfchled dann, dem ganzen Frankenreiche durch feinen en. 
Tod ſchweres Neid bereitend. Sein Reichenbegängnig aber warb 
von feinen Vaſallen mit gebührenvder Ehre ausgerichtet und feine 
Gebeine aus Italien nach Mainz gebracht, und begraben in ver 
Bafllifa des Märtyrerd Albanus unter den Klagen und der Trauer 
vieles Volkes. Er hinterließ einen Sohn, melden des Waters 
ame zierte!. 

58. Der Brief, welcher feinen Tod meldete, wurde dem Kaifer 
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957. überbracht, ald er fich auf einem Kriegszuge gegen die Redarier 
befand. Er vergoß reichliche Thränen über den Untergang. feines 
Sohnes; im Uebrigen aber vertraute er geireulich auf Gott, den 
Lenker aller Dinge, der biöher über fein Reich gewadht hat. 

59. Um viefelbe Zeit zug Wichmann, der Sachſen von Krie 
gern entblößt wußte, aus Gallien und Fam heimlich nad) Sadıs 
fen, befuchte fein Haus und feine Gattin und begab fich von bier 
wiederum unter die Fremden. Efberbt aber wurde auf Fürſprache 
ded großen Biſchofs Brun wieder zu Gnaden angenommen. 

8 60. AS zum dritten Male ein Heer gegen Wichmann geführt 
wurde, erlangte er mit Mühe, daB Gero und deſſen Sohn feine 
-Ergebung annahmen, und beim Kaijer für ihn auswirften, daß er 
fich der Heimath und des Erbgutes feiner Gemahlin mit des Kai⸗ 
ferö GOnade wieder erfreuen durfte. Er ſchwor, wie ihm gebeißen, 
einen furchtbaren Eid, daß er gegen ven Kaifer und des Kaifers 
Meich niemald weder durch die That noch durch Math. fih in 
etwas vergeben wolle. Nachdem er fo Treue gelobt, wurde er in 
Frieden entlaffen und durch gute Verbeifungen vom Kaifer aufs 
gerichtet. 

61. Als die Niederlage ver Barbaren vollbracht war, erjchienen 
in dem nämlichen Jahre wunderbare Dinge, nämlich dad Zeichen 
des Kreuzes an ven Kleidern vieler Leute. Durch dieſen Anblick 
wurden die meiften von heilſamer Furcht ergriffen, beforgten Un⸗ 
glüd und thaten großentbeild Buße für ihre Sünden. Einige er- 
Zlärten ed auch für Ausſatz ver Kleider, weil ein darauf folgender 
Ausfag viele Menfchen zu Grunde richtete. Die Weiferen aber 
verfündeten, daß das Zeichen des Kreuzes Heil und Sieg bebeutet 
babe, und biefen flimmen auch wir getreulich bei. 

62. Um diefe Zeit verfiel auch der Kaifer in eine Krankheit, 
aber durch das Verdienſt ver Heiligen, denen er befländig feine ans 
dächtige Verehrung ermeift, und bauptfächlich durch den Schuß des 
heiligen Maͤrtyrers Vitus, gegen den er feinen Mund öffnete, genas 
er von feiner Krankheit, und wurde der Welt gleich der leuchtenden 
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Sonne nad) der Finſterniß zu jeglichen Schmuck und jeglicher 
Freude wieder geſchenkt. 

63. Nachdem nnn alfo alle Angelegenheiten durch ganz Frau⸗ 
fen und Sachſen und die benachbarten Ränder rings umber gebühre 
lich georonet waren, befchloß er nach Mom zu ziehen, ‚und bradı ei. 
nach Longobardien auf. Wie er nun da den König ber Longo⸗ 
barden Bernhar nach zweijähriger Belagerung mit Weib und Kin⸗ 966 
dern gefangen und in bie Verbannung geſchickt, die Mömer in zwei 
Treffen belegt und Mom erobert, wie er bie Herzbge von Benevent 
unterworfen, die riechen in Galabrien und Apulien überwunden, 
auch in Sachfen die Silberadern erdffnet, und wie berrlich ex mit 
feinem Sohne das Meich erweitert habe, das zu erzählen gebt über 
mein fchwaches Vermogen; vielmehr, wie ich am Unfange ber 
Geſchichte voraus bemerkt, möge es genügen, fo weit. mit treuer 
Ergebenheit getreulich berichtet zu haben. Uebrigens möge bie 
große Ergebenheit gegen deine Hoheit und Herrlichkeit, die bein 
erbabener Vater und Bruder dem Vaterlande zu jeglicher Ehre 
und uns zum Trofte zurückgelaſſen bat, das niehrige Werk ver- 
berrlichen. Aber mit dem Ende der innern Kaͤmpfe will ich biefes 
Büchlein fchließen. 

64. Wichmann nämlich, der feiner Heimath wiebergegeben war, 
verhielt fich ruhig, fo lange er auf die Ruͤckkehr des Kaifers rech⸗ 
nete. Als fich aber dieſelbe wergdgerte, begab er fich in bie noͤrd⸗ 
lichen Xande, um mit dem Dänentönige Harald von Neuem Krieg 968 
anzuftiften. Diefer aber that ihm zu wiflen, ex würbe, wenn er 
ben Herzog oder irgend einen andern Fuͤrſten getöbtet hätte, glau⸗ 
ben, daß er fich mit ihm ohne Hinterlift verbinden wolle; wo nicht, 
fo würde er nicht zweifeln, dap Wichmann die Sache trügerifch 
betreibe. Linterbefien wurden durch einen vorüberziehenden Kaufs 
mann feine Mäubereien fund, und einige feines Genoſſen wurben 
ergriffen, vie als Landesfeinde vom Herzog verurtbeilt, ihr Leben 
durch den Strang verloren; er felbft aber entkam nebſt feinem Bru⸗ 
der mit Notb. 

65. Die Dänen warm von Alters ber Ghriften, dienten aber 


106 Der Sachfengefchichte brities Buch. 


nichtöpeftoweniger den Goͤtzen nach heidnifcher Weile. Es ereignete 
fich aber, daß bei einem Gaſtmahle ein Streit über die Verehrung 
der Götter entfland in Gegenwart des Könige. Die Dänen bes 
haupteten nämlich, Chriſtus fei zwar ein Gott, aber es gebe noch 
andere Götter, deren Macht noch größer fei, da fie ven Menſchen 
größere Zeichen und Wunder durch fich Fund thäten. Dagegen ber 
zeigte ein gewiſſer Geiftlicher, ver jegt als Bifchof ein gottgeweih⸗ 
te8 Leben führt, Namens Poppa, es fei ein einziger wahrer Oott, 
der Vater mit dem eingebornen Sohne Jeſus Ehriftus unferem 
Herrn: und dem heiligen Geiſte, die Oötzen aber feien Teufel und 
nicht Götter. König Harald aber, ver eifrig zum Hören, bedächtig 
zum Sprechen gefchilvert wird, fragte ihn, ob er dieſen Glauben 
durch ſich felbft bezeugen wolle. Ohne Zögern erklärt er fich bes 
reit. Der König aber gebietet, den Geiftlichen bis zum folgenden 
Tage zu bewachen. Als es Morgen geworben, läßt er eine Eifen- 
maffe von großer Schwere mit Teuer erbigen, und beſtehlt dem 
Geiftlichen, für den Fatholifchen Glauben das glühenve Eifen zu 
tragen. Der Bekenner Chriſti ergreift das Eifen ohne Beſinnen 
und trägt es fo lange, als es der König ſelbſt befiehlt; zeigt allen 
die unverlegte Hand und erweift fo vor der ganzen Berfammlung 
die Wahrheit des Fatholifchen Glaubens. Nach viefer Probe bes 
fehrte ſich der König, beſchloß Ehriftum allein als Bott zu ver⸗ 
ehren, befahl feinen heidniſchen Unterthanen vie Odtzen zu ver» 
werfen, und erzeigte fortan den Prieftein und Dienern Gotteß die 
gebührende Ehre. Uber auch die wird mit Mecht dem Merbienfte 
deines Vaters zugefchrieben, durch deſſen Eifer in jenen Gebieten 
bie Kirchen und geiftlihen Orden zu fo leuchtendem Anſehen ges 
fommen find. 

66. Markgraf Gero alfo, jenes Schwures eingedenk, gab Wich⸗ 
mann, als er ſah, daß biefer angeklagt wurde, und er ihn als 
ſchuldig erfannt Hatte, ven Barbaren, von melden er ihn empfan«- 
gen hatte, wieder zurüd. Bon biefen mit Breuden aufgenommen, 
bebrängte er die entfernter wohnenten Slaven durch häufige Tref- 
fon. Den König Mifaca, unter deffen Gewalt die Slaven flanven, 
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welche Liecicaviker heißen!, Aberwand eu zweinal, todtete ihm ſeinen 
Bruder und erpreßte von ibm reiche Beute. 

67. Um viefe Zeit beflegte auch Markgraf Gero bie Luſiker 
Slaven? mit gewaltiger Kraft und brachte ſie zu vollſtaͤndiger 
Dienftbarkeit, . jedoch nicht ohne eigene ſchwere Verwundung und 
den Verluſt feines Neffen, eines wackern Mannes, uns viel andrer 
edler Männer. t 

68. Unter Herzog Herimann ſtanden zwei Slavenfürften, welche 
von ihren Vaͤtern gegenſeitige Feindſchaft geerbt hatten, ber :eine 
hieß Selibur, der andere Miſtav, Selibur beherrſchte die Waarer, 
Miſtav die Abdriten?. Da fle ſich gegenfeitig gar oft amflagten, 
wurde endlich Selibur bei der Unterfuchung “veruribeilt und vom 
Herzog um funfzehn Talmte Silbers gebußt. Erbittert Aber wiefe 
Buße nahm er fich vor, die Waffen gegen ven Herzog zu erheben. 
Da er aber nicht hinlängliche Streitkrafte hatte, ſchickte er Boten 
an Wichmann und forberte von ihm Hülfe gegen den Herzog. 
Diefem kam Nichts ermünfchter, als feinem Oheim irgend einen 
bdfen Streich fpielen zu koönnen, und fo kam er mit feinen Ge⸗ 
noffn den Slaven ſchnell zu Hülfe. Sobald aber Wichmann In 
die Stadt aufgenommen war, wurde biefelbe auch ſchon von’ den 
Feinden umzingelt und delagert Auch der Herzog führte in 
Heer hinzu, und Jagerte ſich mit demſelben um die Stabt; unter“ 
deß verließ, ich weiß nicht, ob durch Zufall ober aus Vorſicht, 
Wichmann mit einigem Wenigen die Stadt, als ob er ſich von den 
Dänen Huͤlfsvoͤlker herbeiziehen wolle. Wenige Tage vergingen, 
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gingen. Auch behaupteten Ginige, Der Slave habe nur einen 
Scheinkrieg geführt, nicht eimen wirklichen. Krieg; es ſei durchaud 
unglaublich, daß ein von Kindheit auf an ben Krieg gemöhnter 
Mann fo fchledhte Vorbereltungen zum Kriege getroffen habe; viele 
mehr habe der Herzog biefen Plan erfonnen, um feinen Neffen 
auf irgend eine Weiſe zu beflogen, damit er wenigſtens in -ber 
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Heimath ſein Seelenheil wiedergewönne, ſtatt unter den Heiden 
gänzlich zu Grunde zu gehen. So wurden denn die Stäbter durch 
Hunger und den Geſtank des Viehes genöthigt, aus der Stabt 
berauszufommen. Der Herzog redete den Slaven ziemlich firenge 
an und warf ihm feine Treulofigfeit und feine fchlechten Hand⸗ 
Jungen vor; darauf erhielt er von ihm folgende Antwort: War⸗ 
um machſt du mir Vorwürfe wegen Treulofigfeit? Siehe, durch 
meine Treulofigkeit ftehen jetzt diejenigen, welche weder du, noch 
dein Herr der Kaifer beflegen Tonnte, wehrlos vor dir. Darauf 
fohwieg der Herzog, nahm ihm Das unter feiner Botmäßigfeit ſte⸗ 
hende Gebiet und verlieh feinem Sohne, melchen er früher ale 
Geißel befommen hatte, ale Gewalt des Vaters. Ueber die Va⸗ 
fallen Wichmanns verhängte er verfchiedene Strafen; die Beute 
der Stadt ſchenkte er feinem Kriegsvolk; bereitete mit dem aus 
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Beuteflüden der Stadt fand, dem Volfe ein großes Schauſpieln und 
kehrte als Sieger in ſein Land zurück. 

69. Da aber Wichmann hörte, daß die Stadt genommen und 
feine Gefährten in Feindes Hand gefallen feien, wandte er ſich von 
Neuem gegen Morgen und begab ſich wieder mitten unter die Hei⸗ 
den; bier berieth er fich mit den Slaven, welche Buloiner beißen t, 
wie fie Mifaca, des Kaiferd Freund, mit Krieg beimfuchen mollten, 
was diefem keineswegs unbekannt blieb. Und er fandte an Boliz« 
lav, den König der Böhmen — denn mit dem war er verfchwä«- 
gert — und erhielt von ihm zwei Bähnlein Reiter. Als nun 
Wichmann mit einem Heere gegen ihn beranzog, Tieß er zuerſt das 
Fußvolk einen Angriff machen, aber mit dem Befehl, allmäplich 
vor Wichmann zurücdzumeichen, woburch dieſer weiter von feinem 
Lager abgezogen wurbe; dann ertbeilte er feinen Neitern Befehl, ihn 
in den Rücken zu fallen, und gab zugleich dem flüchtenven Fußvolk 
das Zeichen, fich wieder gegen die Feinde zu wenden. Als fo 
Wichmann von vorn und im Rücken bebrängt wurde, verfuchte er 


1) Ein Stamm ber Lutizen, zu welchem auch bie Rebarier gehörten, 
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fih auf die Flucht zu machen; da befchuldigten ihn aber feine Ges 967. 
noffen des Verrathes, weil er fie erft zur Schlacht angefpornt 
babe, und nun, da die Noth dränge, im Vertrauen auf fein Rop 
ſich fogleich auf vie Flucht mache. So verließ er nothgebrungen 
fein Pferd und begann zu Fuß den Kampf mit feinen Benoflen; 
mannhaft ftritt er den ganzen Tag, und feine Rüftung fchüßte ihn. 
Die Nacht hindurch Iegte er gewappnet einen weiten Weg zurüd, und 
erreichte bei Tagesanbruch, durch Hunger und Anftrengung ermattet, 
ein Gehöfte, in dem er mit. fehr wenigen Begleitern Zuflucht ſuchte. 
Hier fanden-ihn die Führer der Feinde, und erfannten an feiner 
NRüftung, daß er ein vornehmer Dann fei; da fie ihn um feinen Ras 
nıen befragten, erflärte.er, er fei Wichmann. Jene aber forderten ihn 
auf, feine Waffen abzulegen, und gelodten ihm ſodann auf. ihr 
Wort, daß fle ihn unverfehrt ihrem Herrn darbringen und biefen 
Dazu vermögen wollten, daß er ihn unverleht dem Kaifer zurück⸗ 
gebe. Obgleich er num in die äußerſte Noth verfegt war, vergaß 
er doch micht feined früheren hoben Adels und feiner Tapferkeit, 
und verfchmähte es, ſolchen Leuten fich zu ergeben; body bat er, 
fie möchten dem Miſaca von ihm melden, vor ihm wolle er feine 
Waffen ablegen, ihm ſich ergeben. Während nun dieſe zu Mifaca 
eilten, umringte ihn unzähliges Volk und fegte ihm heftig zu. So 
erfchöpft er aber auch war, hieb er dennoch viele von ihnen nie 
der, endlich nahm er fen Schwert und reichte es dem vornehm⸗ 
ften der Beinde mit folgenden Worten: Nimm dieſes Schwert und 
berbringe e8 deinem Herrn, damit er ed zum Zeichen des Sieges 
nehme und feinem Breunde dem Karfer überfente, auf daß vieler 
wiffe, er könne nun eined erfchlagenen Beindes fpotten, ober einen 
Blutövermandten bemweinen. Und nach biefen Worten wandte er 
fich gegen Morgen, betete fo gut er Fonnte in feiner Mutterfprache 
zum Herrn, und hauchte feine mit vielem Elend ˖ und Sammer er» 
füllte Seele aus in die Barmherzigkeit des Schöpfers aller Dinge, 
Died war das Ende Wichmannd, und fo enbigten faft alle, welche 
gegen den Kaifer, deinen Vater, die Waffen erhoben hatten. 


968. 
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an feines Herrn Stelle zum SKaifer!. Sobald Liefer die Krone er 
langt hatte, gab er fogleich vie Gefangenen frei, und überfanbte 
das Mägdlein mit einem großen Heere und herrlichen Geſchenken 
dem SKaifer; diefer übergab fie feinem Sohne und feierte die Hoch 
zeit mit großer Pracht, und verfegte dadurch ganz. Italien und 
Germanien in große Treude. Während fich dies in Italien zutrug, 
verwaltete der Erzbifchof Wilhelm, ein weifer und Fluger Mann, 
fromm und freundlich gegen Alle, das von feinem Vater ihm ans 
vertraute Reich der Franfen. 

74. Die Mutter deflelben war zwar eine Fremde?, aber aus 
edlem Geſchlecht entfproffen. Als er gehört hatte, daß die Mutter 
des Kaifers, eine Frau von wunderbarer Heiligfeit, Namens Mah⸗ 
thilda, erfranft fei, und er auf ihr Leichenbegängniß wartete, er⸗ 
eignete es fich, daß feine eigene Todtenfeier der ihrigen noch vor⸗ 
anging. Wenn wir nun zu dem Xobe diefer heiligen Frau etwas 
zu jagen wünfchen, fo fühlen wir uns zu ſchwach, weil eine fo 
bobe Tugend dad ganze Vermögen unſeres fchwachen Geiſtes übers 
fleigt. Denn wer vermöchte ihre Aufmerkſamkeit gegen ven göft« 
lichen Dienft würdig zu befchreiben? Jede Nacht erfüllte ſie ihre 
Zelle mit dem Wohlflang bimmlifcher Lieder von jeglicher Weife 
und Mannigfaltigfeit. Denn fie hatte ganz nahe der Kirche ihre 
Zelle, in welcher fie ein wenig rubte, aus ihr erhob fie fich im 
jever Nacht, und ging in die Kirche, während Sänger und Sän« 
gerinnen innerhalb ver Zelle und vor der Thüre und auf dem 
Wege in drei Abtheilungen aufgeftelt waren, um Gottes Huld 
zu loben und zu preifen. Sie felbft verbarrte in der Kirche in 
Wachen und Beten und erwartete die Feier der Meffen. Darauf 
befuchte fie in ver Nachbarichaft alle Kranfen und Schwachen, von 
denen ihr Kunde zugefommen war, und reichte ihnen was fie bes 
durften; dann dffnete fie ihre Hand den Armen, und nahm die 
Säfte, an denen niemald Mangel war, mit aller Breigebigfeit auf; 


1) Es war Johannes Tzimiekes, welcher mit Hülfe der Iheophanu ben Rilephorus 
Pholkas verbrängte, und Otto bie Tochter ber Iheophanu gleiches Namens überfandte. 
2) Rämlid eine Slavin. 


. Robben Rnlgin: Wahiflibe, " 18 


Niemanden entließ fle ohne freundliche Anfprache, und fa keinen vos. 
ohne ein Geſchenk oder Pie: Unterſtuͤgzung, welche ihm Moth that. 
Oft ſchickte fie Wanderern, welche ‚fie weit von ibser Zelle erblickte, : 
Das Nötbige hinaus. Und obgleich fie ſolche Werke ſehr Demüthig 
Tag und Nacht übte, vergab fie Dennoch. ber -Töniglichen Würde 
Nichts, und wie. gefchrieben: fteht!: Obgleich ſid ſaß mie eine Köni⸗ 
gin unter ihrem Volke, war fie beunoch: immer und überall der 
Klagenden. Trdfterin.: Alle: Diener : urib Dienerinnen.: im Gans 
unterwied fie in verſchiedenen: Künften -une auch in den Diſſen⸗ ro 
ſchaften; denn fie verſtand Felbfk die Wiſſruſchaften, welche fie nach 
des Könige Tode biß zu: klarem Derkkänbniß erlernte. Wollte ich 
demnach alle ihre Tugenden aufzählen, "fo. münde die Zeit nicht vote 
hen; wenn ich Homerd oder Maros BVeredſamkeit befäße, ſie würbe 
nicht genügen: So gab fe; sei. an Fahren, reich. an allen ihre, 
reich an allen guten Werken und Almoſen, nachdem fie ihren ganzen 
fönigliyen Schog an bie Diener Oottes, ihre Dienerinnen und bie 
Arnıen vertheilt Hatte,. am 38. Februar ihre Seele Chriſto zurkd. 
Um dieſe Zeit verſchied auch Bernhard, nach dem Ausfpruch nes 
ganzen Volkes ein überaus würbiger. Priefter®. Wenn wir nun 
über diefe beiden auch .ein frommed Gerücht mitiheilen, fo möge 
und Niemand ve&hald tadeln, da wir nicht die Verantwortung 
für die Wahrheit übernehmen. . Bir haben nämlich. von einem 
Einſiedler gebört, ‘er babe, ich weiß nicht ob im Geiſte ober in 
einen offenbaren Geſichte, vie Seelen ver Koͤnigin und des Biſchofes 
gefehen, wie fie von eines unendlichen Menge: Engel mit want 
ſprechlicher Glorie Himmelwärtd getragen wurben. . 

75. Als nun der: Kaifer den Tod feiner Mutter um ſeines 
Sohnes und der übrigen: vornehmen Männer — denn auch Gero, 
ein gewaltiger und mächtiger Mann, war fchon vorher geflorben — 
vernommen hatte, beſchloß er von. dem Feldzuge nach Fraxaue⸗ 
tum abzuſtehen und nach Anordnung ber Berhältuiffe in Italien 
in fein Vaterland zurückzukehren. Es brang auch zu ihm Bas 


1) Hiob 29, 25. — 2) Bifchof von Halberſt adt. = 
Oeſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X, Jahrh. dr Mb, 8 
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Gerücht, als ob die Mehrzahl ver Sachen fi) empören woßlte, 
eine Sache, die wir nicht einmal der Mittheilung für werth erady 
972. ten, weil fie ohne alle Bedeutung war. So verließ er venn Italien 
mit großem Nuhme, da er den König der Longobarben gefangen 
genommen, die Griechen überwunden und die Sarrarenen beflegt 
hatte; mit feinen flegreichen Heerichaaren zog-er nach Ballien, um 
von bier nach Germanien hinüberzugeben und das naͤchfte Ofterfeft 
an dem weitberühmten Orte Duibilingaburg zu feiern, wo eine 
973. zahlreiche Menge aus verfchienenen Volkern zufammenfam und 
feine wie des Sohnes Rückkehr ind Vaterland mit großer Freube 
feierte. Hier blieb er aber nicht länger als 17 Tage, und zog ab- 
wärts, um bie Himmelfahrt des Herrn zu Meröburg zu feiern. 
Traurig aber durchwandelte er dieſe Gegenden ob des Todes des 
trefflihen Mannes, des Herzogs Herimann, ver dad Gedächtniß 
feiner Klugheit und G©erechtigkeit und feiner wunderbaren Wach⸗ 
famteit in innern und auswärtigen Angelegenheiten allen Gterb- 
lichen für ewige Zeiten binterlaflen hat. Darauf empfing er Ge⸗ 
fandte aus Afrika, vie ihm mit Föniglicher Ehre und mit Geſchenken 
aufwarteten, und bieß fie bei ihm bleiben. Am Dienflag aber vor 
Pfingften fam er an einen Ort der Miminlevu heißt!. In der naͤch⸗ 
ften Nacht fland er wie gewöhnlich mit der Dämmerung Yon feinem 
Zager auf und wohnte den nächtlichen Lobgeſaͤngen und den Fräb- 
metten bei. Darauf rubte er ein wenig. Nachdem bierauf das Meß⸗ 
amt gehalten war, fpendete er nach feiner Gewohnheit den Armen, 
genoß ein Wenig und rubte wiederum auf feinem Lager. Zur Mit- 
tagsſtunde aber kam er fröhlich auß feinen Gemach und fehte ſich 
heiter zu Tiſch. Nach volbrachter Aufmartung wohnte er den Abend⸗ 
gefängen bei. Als aber das Evangelium gefungen war, fing er 
fhon an, Hige zu fühlen und matt zu werden. Als dies die um⸗ 
ſtehenden Fürſten merkten, fegten fie ihn auf einen Geflel. Da er 
aber das Haupt neigie, ald wäre er fchon verſchieden, erweckten fie 
ihn noch wieder zum Bewußtſein: er begehrte dad Sacrament des 


1) Diemichen an ber Unfint, wo au Aünig Heinrich gefterken war. 
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Leibes und Blutes Gottes, nahm es und übergab dann ohne Seuf« 978. 
zer mit großer Ruhe den legten Hauch unter den Klängen ver Lob⸗ 
gefänge dem barmberzigen Schöpfer aller Dinge. Dann warb er 
von bier in fein Schlafgemach gebracht, und da es fchon fpät war, 
ſein Tod dem Volke verfündet. Das Volk aber fprad) viel zu 
feinem Lobe in banfbarer Erinnerung, wie er mit vwäterlicher 
Milde feine Unterthanen regiert, und fie von den Feinden befreit, 
die übermüthigen Feinde, Avaren, Sarracenen, Dänen, Slaven 
mit Waffengemalt beflegt, Italien unterworfen, die Gdhentempel 
bei den benachbarten Völkern zerftört, Kirchen und geiftliche Ord⸗ 
nung eingerichtet Babe, und indem fle untereinander noch viel 
andered Gute über ihn redeten, wohnten fe der konislichen Leichen⸗ 
feier bei. 

76. Als es aber Morgen geworden war, reichten fie der ein⸗ 
zigen Hoffnung der ganzen Kirche, dem Sohne des Kaiferd, obgleich 
er Schon Tängft zum König gefalbt und von apoflolifchen Vater zun 
Nachfolger im Kaiſerthume beftimmt worden war, noch einmal, 
wie im Anfange wetteifernd die Hände!, Treue und Beiftand gegen 
alle Widerfacher gelobend und durch den Dienfteid befräftigend. 
Alſo ward er von Neuem vom ganzen Volke zum Bürften ges 
wählt und geleitete dann feines Vaters Xeiche in die von biefem 
prächtig erbaute Stadt Magathaburg. Und fo ftarb am fiebenten 
Mai, am Mittwoch vor Pfingften der römifche Kaifer, der König 
der Völker, und hinterließ in Firchlichen wie in weltlichen Dingen 
viele und rubmmwürbige Denkmäler der Nachwelt. . 


1) Als Zeichen der Unterwirjung und Dienftbarleitz ſiehe oben ©, 49, 


116 


Regiſter. 


Aachen. 48. 84. 

Abdriten. 107; ſ. Apodriten. 

Adalberht, Sohn des Koͤnigs Bern⸗ 
har von Italien. 83. 

Adalberht (von Babenberg), Sohn 
Heinrichs. 25 — 77. 

Analberht, ein fchwäbifcher Graf 
vom Marchthal. 87. 

Adalheide, Tochter des Königs Ru⸗ 
dolf von Burgund, Wittwe des 
Königs Lothar von Italien, 951 
mit Oddo I vermaͤhlt. 81—83. 110. 

Adalſtan, König der Angelfachlen, 
Bruder der Königin Edid. 39. 

Adora, Fluß, die Eider? 30. 

Afrika. 45. 114. 

Agina, Vaſall Herzog Heinrichs. 
60. 61. 

Ailbert der Weiße, 939 getödtet. 62. 

Alamannien, gleichbebeutend mit 
dem fpäter mehr gebräuchlichen 
Namen Schwaben. 29; Herzöge 
Burgharb von 917 bis 926; He: 
rimann bis 949; Liudulf bis 954; 
Burgharb II bis 973; Oddo bie 
982 


©. Albans Kirche zu Mainz. 103. 

Alerander der Macebonier. 6. 

Alpen. 30. 

Amalberga, Gemahlin des Thürin- 
gerkönigs Irminftid. 11. 16. 18. 

Angeln. 8. 39. 74. 


Angelfachfen. 10. 

Ansfriv, Lotharinger. 47. 67. 68. 

Apopriten oder Abdriten, ein Wen⸗ 
denftamm im heutigen Meklen⸗ 
burg. 37. 63. 107; Fürft Miſtav. 

Apulien. 105. 110. 111. 

Aquilegia. 71. 

Aquitanien. 30. 

Arnald, Zotharinger. 47. 67. 68. 

Arnulf, Kaiſer. 21. 23. 31. 

Arnulf, 907 bis 937 Herzog von 
Baiern. 28. 29. 50. 54. 70. 71; 
Bruder Berhtold, Söhne 54. 87; 
Tochter Jutta. 

Arnulf der Jüngere, Sohn des vor- 
hergehenden. 87. 93. 

Artold, Erzbiſchof von Reims. 80. 

Afich, fächfifcher Markgraf. 51. 52, 

Aften. 45. 

Augsburg. 83. 94. 

Avaren, alter Volksname, auf die Un⸗ 
gern übertragen. 22. 40. 89. 115. 


Bada, Fluß, die Bode. 20. 58. 

Badilifi, Belike. 55. 

Baiern. 28. 29. 54. 70. 71. 87 — 
89. 94—98; Herzöge Arnulf von 
907 bie 937; Berhtold bis 945; 
Heinrich bis 955. 

Barbaren, d. h. Heidnifche Wenden. 
13. 14. 36—40. 51. 52. 63, 68. 
96. 99--102. 104. 106. 


Regifter. 


Barcillona. 30. 

Bardo, Sohn des 908 gefallenen 
Herzogs Burghard von Thürin- 
gen. 25. 

Benevent. 105. 

Berhtold, 938 bis 985 Herzog von 
Baiern, Bruder Arnulfs. 70. 
Bernhar (Berengar IT), mit feinem 
Eohne Adalberht von 950 bie 
961 König von Italien. 8I—83. 

105. 113. 

Bernhatd, von 924 bis 968 Bischof 
von Halberftabt. 60. 114. 

Bernhard, Markgraf mit der Auf: 
fiht über die Redarier. 37. 38. 

Dierten, Ort unweit Zanten; Schlacht 
dafelbft 46. 57. 61. 62. 85. 

Böhmen. 36. 37.95, Könige Wen- 
el von 916 bis 935; Bolizlav I 
bis 967; II bis 999. 

Bolizlav I, König der Böhmen. 37. 
51. 52. 73. 81. 

Bolizlav II, Sohn des vorhergehen: 
ven. 81. 108. 

Bovo I von 879 bis 890; Bono II 
900 bis 916; Bovo III 942 bie 
948, Abt von Korvei. 80. 

Brennaburg, Brandenburg. 36. 63. 
64. 

Brifeg, Alt-Breiſach am Rhein. 69. 

Britannien, Britten. 9. 10; das 
britannifche Meer. 30. 

Brun, Sacfenherzog von 866 bis 
880, Liudulfs Sohn. 21. 

Brun, Sohn Heinrichs I, von 953 
bis 965 Erzbifhof von Kölln 
und Statthalter von Lotharingen. 
32. 72. 104. 

Brun, Sohn Oddos I, ale Kind 
geftorben. 83. 

Bruning, Sachſe. 59. 94. 
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Burghard, 917 bie 926 Herzog von 
Alamannien. 29. 

Burghard IL, deſſen Sohn, 954 — 
973 Herzog von Mamannien. 95; 
Gemahlin Hathui. 

Burghard, Sohn des 908 gefalle- 
nen Herzogs Burghard von Thü- 
ringen. 25. 

Burgund. 70; König Konrad. 


@&alabrien. 105. 110. 111. 

Camaraca, Cambrai. 79. 

Bampanien. 110. 

Capua. 110. 

Gar, Chiers, Fluß. 81. 

Centupulch (Suatopluf), König der 
Mährer. 23, 

Chnuba, Dänenkönig. 43. 

Chriſtian, ein Lotharinger, 31. 

Ginna, Langen: Zenn. 90. 

Cobbo, Sachſe. 56. 

Cocarescemier, unbekannte Drtsbe: 
zeichnung. 100. 


Dadan oder Dadi, Thüringifcher 
Graf. 62. 85. 

Dänen. 6. 21. 30. 32. 33. 43. 69. 
80. 105—107, 111. 115; Könige 
Ghnuba, Harald. 

Dalamanzier, Wendenflamm mit 
der Feſte Lommatſch, weitlich von 
Meißen. 22. 24. 36. 37. 4. 

Dedi, 998 getöbtet. 56. 

Dionyfius, Märtyrer; feine Hand 
33; fein Klofter bei Paris 80. 

Donau. 23. 92. 


Edid, Gemahlin Oddoo I, Tochter 
des Könige Edward von ng: 
land. 38. 71. 74. 79. 

Ekberht der Cinaͤugige, Wichmanne 
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Sohn. 6— 89. 99. 100. 103. 
104. 

Ekkard, Liudulfs Sohn (ft. 936). 53. 

Elbe, Fluß. 9. 

Elmeri, vielleicht Helmershaufen. 53. 

Engel Michael, Eönigl. Beldzeichen. 
42. 9. 

Engern. 20. 

Erich, Sachſe, 941 erfihlagen. 69. 

Ernuft, vornehmer Baier. 89. 

Ethmund, Angelnfönig, als Vater 
der Königin Edid irrthümlich ftatt 
Edward genannt. 39. 

Europa. 23. 35. 43. 97. 

Evurhard (Eberhard), Franfenher: 
308, Bruder König Konrads. 27 
—-29. 50. 53—58. 60. 65. 66. 

Evurhard, fränfifcher Graf, Vater 
Konrads. 85. 


Falkenbeize. 16. 

Feldzeichen der Sachſen. 17; des 
Könige |. Engel. Sich unter 
die Fahne flellen, Zeichen der 
Unterwerfung. 81. 

Feuerprobe. 106. 

Franken; ihre mythiſchen Könige 
Huga und Thiadrich, und Krieg 
mit den Thüringern. 11 — 21; 
Feinde der Sachſen. 25. 63; de: 
nen ihr Reich unterliegt. 15.35.65. 

Franken in Gallien. 33. 

Franken, öftlihe (vgl. Oftfranfen). 
25. 27—29. 49. 50. 55. 83. 94. 
95. 8. 105: ihr Land, womit 
aber Wibufind das ganze nicht 
ſächſiſche Deutſchland zu bezeich- 
nen jcheint. 53. 81. 81. 88. 89. 
93. 98. 105. 110; ihre Häupter 
oder Herzöge (duces). 55. d. h. 
die angefehenften Grafen: und 


Regifter. 


Familienhäupter, ohne Die fehle 
herzogliche Gewalt, wie fie in 
den andern Ländern beſtand; als 
Franfenherzöge werden genannt 
Konrad. 22, Evurhard. 54. 57. 
66, Konrad. 39. 95. Fraͤnkiſches 
Recht. 57. 69, und fränf.. Ge⸗ 
wand der Könige. 49 

FSranfenreih, oder das Reich der 
Franken, heißt das deutſche Meich 
bei Widukind, auch nachdem es 
an die Sachfen gekommes if. 23. 
28. 43. 49. 103. 112. Dafielbe 
bezeichnet er durch Franken und 
Sachſen. 22. 29. 48. 

Fraxanetum, Frainet. 110. 113. 

Fridisleri, Fritzlar, koͤnigliche Pfalz. 
29. 84. 93. 

Sriefen. 43. 

Frithurich (Friedrich), 937 bie 954 
Erzbiſchoff von Mainz. 58. 68. 
66. 73. 83. 84. 88. 91. 93. 

Fulda, Vulda, Klofter. 49. 73; 
Aebte Hilviberht, Hadamar. 

Fulrad, Abt von ©. Denys. 35. 


Gallien. 30. 33. 35. 43. 73. 79. 
89. 103. 104. 114. 

Galliſche Sprache. 61. 

Gerberga, Tochter Heinrichs I, Ge⸗ 
mahlin Iſilberhts, dann des Kö⸗ 
nigs Ludwig IV von Frankreich. 
31. 66. 73. 

Germanien. 31. 35. 82. 112. 114. 

Gero, von 937 bie 963 füchftfcher 
Markgraf (ft. 20. Mai 965). 54. 
63. 68. 93. 94. 101. 102. 104. 
106. 107. 113. Sein Sohn €i: 
gifrid. 104. 

Gevehard, Pranfe, 
938 getöbtet, 55. 


Eon Uter, 


Regiſter. 


Godofrid, genannt der Schwarze. 62. 

Gotha, fabelhafter Gothenherzog. 22. 

Gothen. 22. 

Gregor J, Papſt. 11. 

Griechen. 6. 18. 103. 105. 111. 114. 

Grona, Pfalz bei Göttingen. 27. 

Gunthar, Markgraf von Meißen 
(ft. 982). 111. 


Hadalt, Föniglicher Kämmerer. 60. 

Hadamar, von 927 bis 956 Abt 
von Fulda. 73. 

Hadolaun, das Land Habeln. 6. 

Haica, Sachſengraf, 939 erſchla⸗ 
gen. 69. 

Sammaburg, Hamburg. 66, 

Harald, Dänenfönig. 105. 106. 

Hafliganer. 51. 

Hathagat, Sachſenherzog. 17. 

Hatheburg, Gemahlin Heinrichs J 
50. 54. 56. 

Hatho, 891 bis 913 Erzbiſchof von 
Mainz. 24 - 27. 

Hathui (Hedwig), Tochter Hein— 
richs I, Gemahlin des Herzogs 
Huga. 32. 

Hathui, Tochter des Herzogs Hein— 
rich von Baiern, Gemahlin des 
Herzogs Burghard IT von Ala— 
mannien. 95. 

Heinrich I, König. 3. 22—44. 48— 
52. 54. 56. 63. 69. 70, Sohn 
von Hatheburg Thanfmar; Kin: 
der von Mahthilda: Oddo, Hein: 
rich, Brun, Gerberga, Hathui; 
Tochter 41. 

Heinrih, Sohn Heiurichs I, von 
945 bis 955 Herzog von Baiern. 
32. 51. 5557. 59—62. 66. 68 
— 72. 82-87. 90. 92. 94. 95. 98; 
Gemahlin Jutta, Tochter Hathui. 
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Heinrih, Sohn Oddos I, als Kind 
geftorben. 83. 

Heinrih, angeblich Gemahl von 
Heinrichs I Schweiter Baba, Ba: 
ter Adalberhts. 25. 

Heinrich, Sohn des vorigen. 25. 

Heinrih, Sohn Herzog Iſilberhts 
von Lotharingen. 66. 70. 

Heinrich, ſächſiſcher Markgraf. 99. 

Heresburg, Stadtberg an der Die: 
mel, 27. 55. 56. 

Herimann, Franke, von 926 bis 
949 Herzog von Alamannien. 50. 
55. 66. 69. 81; Gemahlin Burg: 
hards I Wittwe Regilinde, Toch⸗ 
ter Ida. 

Herimann, koͤniglicher Befehlshaber, 
dann 961—973 Herzog von Sach⸗ 
fen. 52. 88. 89. 98. 99. 105. 
107. 108. 110. 114. , 

Herzöge, ihre Dienftleiftungen. 50. 

Hevelder, Wendenftamm an ver Ha: 
vel. 36. 37. 63. 

Hildesheim. 58. 

Hilviberht, von 923 bis 926 Abt 
von Fulda, dann bis 937 Erz- 
bifchof von Mainz. 48-50, 58. 

Hiriberht (Heribert), Graf von Ber: 
mandois. 42, 

Hiriger, von 913 bis 926 Erzb. 
von Mainz. 29. 

Hlathowid, f. Ludwig. 

Horfadal, Roßthal. 91. 

Hofed, füchfifcher Ritter. 102. 

Huga, fabelhafter Franfenkönig, 
Vater Thiadrichs und der Amal: 
berga. 11. 

Huga, von 926 bis 946 König von 
Italien, Vater Lothars. 83. 

Huga (ft. 956), Herzog von Tran- 
cin, Sohn des Königs Robert, 
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Pater des Hugo Bapet von Hein: 
richs I Tochter Hathui. 31. 42. 
70. 73. 79. 80. 103. Sein gleidy: 
namiger Neffe, Gegenbifchof von 
Reims. 80. 

Hund zum Hohn gefchenft 41; zur 
Strafe getragen 53. 

Hunen. 22. 


Ibo, Graf. 9. 

Ida, Tochter Herzog Herimanns 
von Schwaben, Gemahlin Liu: 
dulfs. 81. 

Illyrien. 30. 

Immed, Bruder der Königin Mah: 
thilda. 32, 

Immed, vornehmer Sadıfe. 89. 

Immo, Lotharinger. 64—67. 

Innocentius I, Papſt; Reliquien 
von ihm nad Gandesheim ge: 
bracht. 21. 

Innocentius, Märtyrer, Genoffe 
des h. Mauritius; fein Leib (Ge: 
ichenf des Könige Rudolf von 
Burgund) wird nad Magdeburg 
gebracht. 54. 

Sohannes XIII, von 965 bie 972 
Papft. 110. 115. 

Sohannes Tzimisfes, 969 bis 976 
griechifcher Kaifer. 111. 112. 
Jordanes, Gefchichtfchreiber der Go⸗ 

then. 22, 

Sofephus, Oefchichtfchreiber der Ju⸗ 
den, fol der Sadfen gedacht 
haben (irrthümlich). 6. 

Sing, Thüringer. 11. 12. 16. 
19. 0. 

Irings Straße, die Milchſtraße. 20; 
f. Grimme Mythologie ©. 332. 
Irminfrid, Thüringerfönig. 11—20. 

Irminſaͤule errichtet. 18. 


Regifter. 


Iſilberht (Gifelbert, ©. 46. 47 Hier 
berth) von 916 bie 939 Herzog 
von Lotharingen. 31. 50. 60-62, 
6467; Gemahlin Gerberge, 
Sohn Heinrich. 

Stalien. 21. 35. 8183. 103. 112. 
113 — 115. 


Jülich. 48. 
Julius Eäfar. 48. 


Jutta oder Judith, Tochter des 
Herzogs Arnulf von Baiern, Ge⸗ 
mahlin des Herzogs Heinrich. 71. 
172. 87. 


Kampfſpiele. 43. 71. 

Karl der Große. 21. 23. 30. 32. 48, 

Karl, der Die, mit dem Kahlen 
irrthümlich als eine Perfon bes 
trachtet. 21. 30. 31. 

Karl (der Einfältige), Sohn Lud⸗ 
wigs des Stammlers; Widukind 
hält ihn für einen Sohn Karls 
des Kahlen oder Diden, aus de⸗ 
nen er eine Perſon macht. 30. 
31. 33. 

Karl, Sohn Ludwigs IV von Frank⸗ 
reich. 73. 

Karlifches Reich oder Karls Reich, 
d. i. Frankreich, naͤmlich Karls 
des Kahlen Erbſchaft. 66. 79. 

Karlomann, Schn Ludwigs IV von 
Frankreich. 73. 

Karolinger, oſtfraͤnkiſche. 21; weſt⸗ 
fräntifche. 31. 

Kievermont. 64. 67. 

Köln. 49; Erzbiſchoͤfe Wiefrid von 
923 bis 953, Brum bie 965. 
Königliche Inſignien. 28. 29. 31. 
49. 50; die Heilige Lanze. 97. 
Konrad I, König. 22. 24-29, 80. 


Regiiter. 


Konrad, von 937 bis 993 König 
von Burgund. 70. 

Konrad, Vater König Konrads. 25. 

Konrad, Franfenherzog, von 944 
bis 953 Herzog von Kotharingen 
(it. 955). 39. 70. 74. 82 —86. 
8. 90. 91. 94—%. 98, Ge: 
mahlin Liudgarba. 
Konrad der Rothe. 69; vielleicht 
mit dem vorigen eine Perfon. 
Konrad, Evurhards Sohn, 953 er: 
Schlagen. 85. 

Konftantinopel. 110. 111. 

Korvei, Neu:Korvei. 3. 66. 70. 80; 
Nebte Warin, Bovo I, IL, II. 


Lanze, heilige. 28. 97. 

Larun, fefter Ort in Weltfalen. 56. 

Lechfluß. 95. 98. 

Leo II, Bapft. 56. 

Licicavifer, Polen. 107. 

Liudgarda, Tochter Liubulfs, Ge⸗ 
mahlin König Ludwigs des Jün- 
geren. 21. . 

Lindgarda, Tochter Oddos I, Ge: 
mahlin des Herzogs Konrad. 39. 
70. 74. 

Liudulf, Sachfenherzog, Ahnherr der 
Ludolfinger (ft. 866). 21; Kinder 
Brun, Oddo, Liudgarda. 

Liudulf, Bruder Heinrichs I, ft. vor 
dem Vater. 24. 

Liudulf, Sohn Oddos I, 949 bis 
954 Herzog von Alamannien. 39. 
74. 79. 81—93. 103; Gemahlin 
Ida; Sohn Oddo. 

Liudulf, Sachſe, Vater Ekkards. 53. 

Liuthare, zwei, Ahnherrn Thiatmars 
von Merſeburg. 39. 

Longobarden. 21. 105. 114; König 
Bernhar. 
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Longobardien. 81. 82. 105. 

Lothar II, verwechſelt mit ſeinem 
Vater, dem Kaiſer Lothar. 30. 
Lothar, von 954 bie 986 König 
von Sranfreich, Sohn Ludwigs IV. 

21. 30. 73. 

Lothar, Hugos Sohn, von 931 bie 
950 König von Italien. 81; Ges 
mahlin Adalheide. 

Lotharingen, das Reich Lothars. 30 
-33. 50. 59. 62--68. 72. 85; 
Herzöge Iſilberht von 916 bis 
939, Oddo bis 944, Konrad bis 
953, Brun bis 965. 

Lucanus gebenft der Sachſen (fal- 
fche Lesart für Suessones). 6. 
Ludwig — Widukind hat noch überall 
die vollere Form Hluthowich. 
Ludwig, Kaifer (der Fromme). 30. 

35; deffen Sohn 

Ludwig, König (der Deutſche). 30; 
deffen Sohn 

Ludwig (der Jüngere) von Widu— 
find verwechſelt mit Arnulfs Sohn, 
Ludwig dem Kinde. 21. 

Ludwig IV, von 936 bis 954 König 
von Frankreich, Sohn Karls des 
Einfältigen. 66. 79. 80; Ge 
mahlin Gerberga, Söhne Karl, 
Lothar, Karlomann. 

Ludwig, König von Italien. 81, 
ift Lothar. 

Lugdunum, Laon. 73. 80. 

Lunkini, Lenzen. 37—39. 

Lufifer, Laufitzer. 107. 


Maas, Fluß. 30. 

Mährer. 23. 

Mäotifche Sümpfe. 22. 

Magathaburg, Magveburg, Fönig- 
liche Stadt. 53. 54. 74. 82. 115. 
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Mahthilda, Gemahlin Heinrichs I, 
Tochter Thiadrichs. 32. 70. 83. 
84. 98. 112. 113. 

Mahthilva, Tochter Oddos I, Ach: 
tiffin von Quedlinburg. 3. 35. 
45. 75. 83. 105. 

Maincia, füchfifcher Ritter. 56. 62. 

Mainwerf, vornehmer Sachſe. 89. 

Mainz. 49. 83. 8587. 89. 93. 
103; Erzbifchöfe Hatho von 891 
bis 913; Hiriger bis 926; Sil- 
diberht bis 937; Frithurich bis 
954; Milhelm bis 968. 

Martialis, angeblicy römischer Kai: 
fer. 9. 

Mersburg (böhmiſch Mezibor). 51. 
62. 114. 

Mefaburier. 51. 

Miminlevu, Memleben. 114. 

Mifaca, König der Polen. 106. 
108. 109. 

Miſtav, Fürft der Abpriten. 107. 


Naco, MWendenfürft. 99. 

Neue Burg, Niemburg oder Nim- 
burg an der Elbe. 81. 

Neue Burg, vielleicht Neuburg an 
der Donan. 93. 

Nifephorus Phokas, 963 bis 969 
griechiicher Kaifer. 110. 111. 

Northmanuen. 6. 33. 73. 


Oda (Oo), von 888 bis 898 Kö- 
nig der Weſtfranken, Bruder Ro: 
berte. 30. 31. 

Oddo (der Erlaudhte), von 880 bis 
912 Herzog von Sachſen. 21. 22. 
24; Söhne Heinrih I, Thank: 
mar, Liudulf; Tochter (Baba) 
©. 25. 

Oddo I, Kaiſer. 3. 23. 32. 35. 37. 


Regifter. 


39. 43 ff. Kinder von Edid: 
Liudulf und Liudgarda; von Adal- 
heide: Heinrich, Braun, Oddo, 
Mahthilda. 

Oddo II, Kaiſer. 35. 83. 105. 110 
— 112. 115; ©emahlin Theo: 
phanu. 

Oddo, Liudulfs Sohn, -974 bie 
982 Herzog von Schwaben. 103. 

Oddo, Ricwins Sohn, Statthalter 
in Zotharingen. 66. 70. 

Dverfluß. 64. 

Dften (Dfterland), Bezeichnung des 
öftlichen Sachſens. 27. 68. 85. 

Oftfalen. 20. 

Oftfranfen, d. 5. die Franken in 
Ludwigs des Deutfchen Antheil 
vom Farolingifchen Weiche. 21. 
30. 31. 


Pannonien. 23. 30. 

Papia, Pavia. 82. 

Paris. 35. 80. 

Phontinith, Fontenaille. 30. 
Picten. 10. 

Poppa, Biſchof. 106. 

Prag. 36. 


Quidilingaburg, Quedlinburg. 4. 
70. 114. 


Naginesburg, Rainesburg, Re: 
gensburg. 29. 87. 88. 91 — 9A. 

Rain, Fluß, der Regen. 92. 

Rara, Fluß, die Rednig. 101. 

Redarier, Völkerſchaft ver Wenden. 
37. 52. 104. 110. 111. 

Reginbern, Bruder der Königin 
Mahthilda. 32. 

Remi, Reims. 80; Erzbiſchöfe Ar: 
told und Huge. 


Regiſter. 


Rhein. 30. 60. 61. 65. 66. 

Riade, unbekannter Ort. 41. 

Ricwin, Vater Oddos. 66. 

Robert (Rodberhtus), 922 zum Kö⸗ 
nig der Weſtfranken erwählt, am 
15. Juni 923 bei Soiffons er: 
Schlagen; nad Widukind Sohn, 
in Wirklichkeit Bruder des Könige 


Oda; Bater des Herzogs Huga. 


31. 79. 

Nömer. 9. 10. 103. 105. 

Rom. 21. 43. 82. 105. 

Rom, das neue, d. 5. Konſtantino⸗ 
pel. 111. 

Romanifche Sprache. 71. 

Rothard Bifchof von Straßburg. 66. 

Rothun, Rouen. 73. 80. 

Ruaner, Wendenftamm auf der Infel 
Rügen und der gegenüber liegen: 
den Küfte. 102. 

Rudolf, Weftfranfenkönig von 923 
bis 936, Schtwiegerfohn des Kö- 
nigs Robert. 42. 

Runibergun, Ronnenberg bei Han: 
nover. 13. 


Sachſen, ihre Herkunft. 3. 6-9; 
fie erobern Britannien. 9. 10, und 
das Land der Thüringer. 14—21; 
mit den Longobarden in Italien. 
21; von Karl dem Großen be: 
fehrt. 21; den Franken feindlich. 
21. 24. 25. 27. 63; durch Hein: 
rich I erhöht. 22, 35. 43; über: 
müthig 53; von vielen Beinden 
bebrängt. 63. 65; von Dänen. 21. 
32. 63; Wenden. 63. 68; Un: 
gern. 24. 32. 41. 53. 58; ge: 
ſchützt durch ©. Veit. 33. 35; ihre 
Tracht und Waffen. 15.79; große 
Meſſer. 8.9.15; Feldzeichen. 17; 
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Siegesfeft. 4. 18; duch Hein: 
rich I befeftigt. 36. 51. 58; Wei: 
terei ausgebildet. 37—39. 41. 42; 
ihre Väter oder Aelteften. 10. 55; 
neun Feldherren. 14; Vater ber 
Väter (Herzog). 17; drei Stände 
und Landfrhaften. 20; Verfaffung 
und Recht. 20; durch Zweikampf 
entfchieden. 54. 55; Silberadern 
im Lande. 105; Herzöge Hatha- 
gat, Widukind, Liudulf bie 866, 
Brun bis 880, Oddo bis 912, 
Heinrich; Verwalter Sigifrid. 50, 
Hermann, von 961 bis 973 Her: 
308; neben ihm Thiadrich. 110. 

Sänger, fahrende (mimi). 27. 

Salaveldun, Saalfeld. 59. 82. 

Sarracenen. 103. 110. 114. 115. 

Saturn, Göße der Wenden, durch 
Spytivrat überſetzt. 108. 

Schwaben. 95; an der Bode. 20. 

Scithingi, Burg-Scheidungen an 
der Unftrut. 13—19. 62. 

Scoten. 10. 

Selibur, Fürft der Waarer. 107. 108. 

Sifrid, Bruder des Markgraf Hein- 
ri. 99. 100. 111. 

Sigifrid, fächflfcher Markgraf (ft.937) 
50. 54. 

Slaven. 23. 36. 58. 63. 94. 96. 98 
—103. 106108. 115; vgl. Bar: 
baren. 

Slaviſche Sprache. 71. 

Spanien. 30. 

Stedieraburg, Steterburg. 58. 
Stela, Steel an der Ruhr, ſaͤchſi⸗ 
fche Pfalz. 94. 
Stephanus der Märtyrer, Schub: 

patron von Korvei. 3. 70. 

Stoinef, Wendenfürft. 99. 101—103. 

Suithleiseranne, Wendenftabt. 99. 
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Sulza, fonft Scantia, angebliche Hei: 
math ter Gothen. 22. 
Suveltim. 93. 


Zamma, Föniglicher Munpfchenf. 57. 

Thanfmar, Bruder Heinrichs I, vor 
dem Bater geftorben. 24. 

Thanfmar, Sohn Heinrichs I. 
94—57. 59. 

Theophanu, Gemahlin des griechi- 
ſchen Kaiſers Romanos IT, tann 
Nikephoros IT. 111. 

Theophanu, Tochter ter vorherge— 
henden und des Kaifers Roma— 
nos II, am 14. April 972 mit Kai: 
fer Oddo II vermählt. 111. 112. 

Thiadbold, Sachſe, Baſtard Cob- 
bos. 56. 

Thiadmar, Sachſe, Graf in Nort: 
thüringen. 27. 28. 37. 38. 

Thiadrich, Frankenkönig. 11—20. 

Thiadrich, Vater der Königin Mah— 
thilda. 32. 

Thiadrich, Herzog und Markgraf der 
Nortmarf. 88. 96. 110. 

Thiadrich, 938 Hingerichtet. 57. 

Thortmanni, Tortmunt. 59. 

Thrimining, Drömling. 58. 

Thüringer. 7--9. 11---20. 25. 41. 
42. 51. 59. 62; König Irminfrid. 

Ticinus, Fluß, Tefftn, oder vielleicht 
tie Theiß. 71. 

Trier, Erzbisthum von 
ftiftet. 49, 

Zugumir, Fürſt von Brandenburg. 
63. 64. 


Uchrer, Wendenſtamm in ter fer: 
marf. 94. 102. 

Ude, Bruder Herzog Herimanns von 
Mlamannien, Vater Gevehards. 
55. 69. 


S. Peter ge: 


Regifter. 


Ungern. 2-21. 32. 36. 40-42, 
53. 58. 59. 70. 71. 89. 90. 94 — 
98. 100. 

Unftrode, Unftrut, Fluß. 13. 


Vefpafian. 9. 

Vitus, S. Reit, Schutzpatron von 
Korvei. 3. 33—35. 80. 104. 

Buloiner, ein Stamm der Lutizen. 
108. 


Waarer over Magrier. 107; Fuͤrſt 
Selibur. 

Waldrich, Franke. 13. 

Wallislevu, Walsleben. 37. 

Warin, erſter Abt zu Korvei, von 
826 bis 856. 80. 

Masconien, die Gascogne. 30. 

Menzel, von 916 bie 935 König der 
Böhmen. 36. 51. 

Werla oder Werlaon, Königepfalz 
bei Goslar. 32. 111. 

MWeftfalen. 20. 

Wicfrid, von 923 bis 953 Erzbi⸗ 
fchof von Kölln. 49. 50. 

MWihmann, Bruter Herzog Heri—⸗ 
manns von Sachſen. 52. 56; 
Söhne: Wichmann und Efberht. 

Wichmann Der Jüngere. 88. 89. 98 
—100. 103—110. 

Mido, Thüringer. 41. 

Mitufind, Eachjenherzeg. 32, 

Widukind, Bruder der Königin Map: 
thilta. 32. 

Milhelm, Sohn Oddos I, 954 bie 
968 Erzbiſchof von Mainz 112.113. 

Milinaburg, Weilburg. 29. 

Millehelm, Thüringifcher Graf. 85. 

Wilten, ein Stamm ber Lutizen. 37. 

Worms. 89. 98, 


Kanten. 61. 
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Vorrede. 


Durch Kaiſer Otto's des Dritten Römerzug und die Bemühungen 
Papſt Gregor's des Fünften gelangte eine mächtige religiöſe Bes 
wegung in Italien zur lebenvigften Wirkſamkeit. Nahe dem Ort, 
wo fpäter der Faiferlihe Palaft auf ven Aventinifhen Berge fi 
erhob, ftand von Päpften und Kaifern hochbegünftigt das Klofter 
ver heiligen Alertus und Bonifacius. Dort fanden bei dem Abte 
Leo die frömmften, einflußreihften Männer Italiens, der heilige 
Nilus, der heilige Romuald, der Stabtpräfelt Johannes Gloſa zu 
vertrauten Unterredungen ſich zufammen. Man fuchte das kirchliche 
Leben zu fördern, die Klofterzucht wieder herzuſtellen; ber Ver⸗ 
breitung des Chriftenthums, die im Often Europas immer weiteren 
Vortgang nahm, wandte man nicht weniger Eifer und Sorge zu. 
Auch der böhmiſche Bifhof Adalbert, der mit Berlaffung feines 
Bisthums Prag nad) einem vielbewegten Leben in jenem Klofter 
Ruhe ſuchte, ſchloß aufs innigfte jenen Männern fih an. Er if 
es, der aud Das empfängliche Gemüth des jungen Kaiſers gewonnen 
und auf feine ganze innere Entwidelung entſcheidenden Einfluß 
ausgeübt hat. 

Das anſchaulichſte Bild von dieſen VBerhältniffen und Bes 
firebungen giebt die vorliegende Heine Schrift; gerade hierdurch 
erlangt fie vornehnlih Werth und Beveutung, obgleich fie auch 
außerdem manches Bemerkenswerthe über Böhmen, feine Bezie- 
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hungen zum beutfchen Reiche, über Dtto’8 des Dritten Aufenthalt 
in Rom und die politifchen Zuftände Italiens und mittheilt. 

An das Leben Adalbert's ließe, die Gefchichte der religidfen 
Bewegungen feiner Zeit faft vollftändig fich anknüpfen. Was jene 
Zeit am Mächtigften bewegte, fand in ihm den vollfommenften 
Ausdruck. Sein ganzes Leben, feine Wirkſamkeit in Böhmen, feine 
öfterlihen Webungen in Rom, endlid die Miffion in Preußen 
find ein beftänvige8 Ringen den religiöfen Anforderungen ber 
Zeit genug zu thun, und er hatte den Vorzug, damals der Erfte 
zu fein, der für den Ernſt jenes Strebend mit feinem Blute 
Zeugniß gab. Nimmt man hinzu, daß er mit den hervorragendften 
Männern befreundet war, daß Kaifer und Papſt ihm im Leben 
and noch mehr nad feinem Tode höchſte Liebe und Verehrung 
weihten, fo wird man begreiflic, finden, daß fein Name von ſolchem 
Glanz umftrahlt wurde, der ſelbſt die Verdienſte anderer, an 
Fähigkeit und Thatkraft ihm vielleicht überlegener Männer, ver 
dunkelt Hat. 

Aus dem Kreife der Freunde, unter denen er die glücklichſten 
Jahre feines Lebens zubringen durfte, aus dem Klofter der heiligen 
Alerius und Bonifacius ift auch die Beichreibung feines Lebens 
hervorgegangen. Der Berfafier bat felbft feinen Namen nicht 
genannt. Lange hat man fie dem Oaubentins, dem fo oft von 
ihre erwähnten Halbbruvder und unzertrennliden Gefährten Adal- 
bert's zugefchrieben, aber es wiberfpricht der Beſcheidenheit und 
dem Schidlichfeitsgefühl der Damaligen Zeit und insbefonvere des 
Berfaflers, daß jemand in fo lobenden Ausdrücken jo viel von ſich 
felbft geredet hätte. Auch findet man durchaus die Sprache eines 
bewundernden Freundes, von einem Gefühl vermandtfchaftlicher, 
brüderlicher Liebe: jelbft bei Anläffen, wo fie faum ſich hätte ver- 
bergen fünnen, bei dem Untergang der ganzen Familie, der Er⸗ 
mordung ven vier Brüdern und dem Märtyrertod des geliebteften 
nicht die leifefte Spur. Dagegen wird von der Billon eines 
Mönches, Johannes Sanaparius, genau in der Weife berichtet, in 
weldher damals fromme und bejcheivene Leute won vergleichen 
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Bifionen, wenn fie ihnen felbft zu Theil geworden waren, zu 
. erzählen pflegten. Auch alle übrigen fih aus dem Werfe jelbft 
ergebenden Merkmale des Berfaflers, daß er „Italiener, daß er 
Mönch im Klofter ver heiligen Alexius und Bonifacius war, daß 
er alle dortigen Berhältniffe, den Abt Leo, ven heiligen Nilus, 
den heiligen Adalbert felbft jo genau kannte, führen auf biefen 
Mann, und jo hat der Herausgeber der Monumente ihn gewiß 
mit Recht als den wahren Verfaſſer bezeichnet. Es ift derſelbe 
Johannes Sanaparius, von dem ein gleichzeitiges, in feiner Aufs 
fafjungsweife dem unjrigen verwandtes Budy* mit ſolchem Lobe 
erzählt, wie er ein reicher, vornehmer, viel gejuchter Mann, alles 
verlafien habe, um in jenem Klofter auf dem Aventinifchen Berge 
allein Gott zu dienen. Er mar einer der thätigften Beförberer 
ber religiöfen Beftrebungen, die von dort ausgingen, nad dem 
Tode des Abts Leo deſſen Nachfolger und ftarb als folder im 
Jahre 1004 am 12. Oftober. 

Im Auftrage des Kaiſers verfaßte er diefe Biographie, wahre 
jheinlih im Jahre 999, das einundzwanzigfte Kapitel offenbar 
nad) dem Tode Gregor's des Fünften (F Febr. 999), fiher vor 
den Tode Otto's des Dritten; denn er erwähnt ihn noch als 
regierenden Kaiſer. Seine Nachrichten konnte er größtentheild von 
Adalbert jelbft und über deſſen Tod von Gaudentius erhalten, ver 
aus der Gefangenſchaft in Preußen durd den Polenherzog Boles⸗ 
laus Iosgefauft gerade damals wieder nah Kom gekommen war. 

So aus unmittelbarfter Anjchauung, aus der Fülle eines 
theilnehmenden, jelbftbewegten Herzend hervorgegangen, gewinnt 
das Kleine Bud einen eigenthümlichen Reiz. Bon der damaligen 
Bildung Roms, wenigftens in der Umgebung des Kaifers, erregt 
es eine keineswegs nachtheilige Meinung, ja e8 möchte ſchwer jein, 
ein gleichzeitiged Werk aufzufinden, das jo wohl georonet, in fo 
leichten, fließenden Latein, jo frei von unklaren, überladenen 
Redensarten gejchrieben wäre. Gerade ald das einzige beveutenvere 
Erzeugniß eines Römers damaliger Zeit ift e8 noch bejonders 


*) Die Befchreibung der Wunder bes h. Alerius (Monumente VI. ©. 610). 
*.s 
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bemerfenswerth, zudem eines Römers, der fo durchdrungen ift von 
der Größe und Herrlichkeit feiner Vaterſtadt. Mit welder Be 
geifterung fpricht er von ber „fühen Roma”, dem Haupt ver 
Welt, ver Herrfcherin der Städte, vie allein die Könige zu Kaifern 
macht und den Herrn der Erde beftellt! Ganz der Ideenkreis, in 
dem auch Otto ſich bewegte, tritt und entgegen. Man begreift, 
wie der Raifer unter ſolchen Männern fi) heimiſch fühlte. 

Auch fand das Buch alsbald in Deutfchland und Italien alle 
gemeinften Beifall. Papft Silvefter II. Tieß ſich, wie es fcheint, 
die Verbreitung fo angelegen fein, daß mun ihn fogar theilmweife 
für den Berfaffer angefehen hat. Noch im elften Jahrhundert 
benutzte e8 Leo von Oftia, ver Geſchichtſchreiber Monte Caſino's; 
der Prager Dekan Cosſsmas nahm große Stüde wörtlih in feine 
Chronik von Böhmen auf; auch eine poetifhe Bearbeitung im 
gereimten Herametern möchte man ihm zufhreiben. Alle fpäteren 
Schriftftellee über Adalbert haben e8 ald Grundlage benutt und 
zum Theil wörtlich, zum Theil in Umfchreibungen in ihre Werte 
aufgenommen. 

Bon dieſen hat doch eigentlich nur einer beveutenbere, eigen- 
thümliche Nachrichten erfahren und mittheilen können, nämlich der 
Sachſe Bruno von Querfurt, der Zeitgenoffe und Nacheiferer 
Adalbert's, deſſen Schidjale mit denen feines Vorbildes auch fo 
große Achnlichkeit haben, daß mit Veränderung der Eigennamen 
die Biographie Adalbert's großen Theile als die feine gelten könnte. 
Einem vornehmen fähfifhen Gefchlechte entiproffen, trat er, wie 
Adalbert, ald Knabe in die Stiftsfchule zu Magdeburg und blieb 
dort als Domherr, bis ihn Otto III. im Yahre 996 mit fidh 
nad Italien nahm. Hier hat bie religiöfe Strömung der Zeit 
auch ihn ergriffen. Er wurde Mönch in vemfelben Klofter des 
heiligen Bonifacius, das Adalbert gerade damals verlaffen mußte. 
Im Jahre 1001 folgte er mit nod anderen beutfhen und 
flavifhen Männern dem heiligen Romuald auf das Pereum, eime 
einfame Infel bei Ravenna, wo bald zu Ehren Adbalbert's eine 
Abtei ſich erhob, und fein Andenken hoch gefeiert unabläſſig zur 


Borrede IX 


Nacheiferung anfpornte. So erwirkte Bruno vom Papft Silvefter 
die Würde eines Erzbifchofs der Heiden, kehrte über vie Alpen 
nad) Deutſchland zurüd, fuchte in Polen und Ungarn für die Ber- 
breitung des Chriſtenthums zu wirken und fehrieb im Herbfte des 
Jahres 1004 das Leben Adalbert's. Drei Yahre fpäter z0g er zu 
weiteren Unternehmungen aus. Gerade in ben legten Wochen ift 
der merkwürbige Beriht*) über feine Wanderungen ans Licht 
getreten, den er im Winter ded Jahres 1008 vom Hofe Herzog 
Boleslaws an König Heinrih den Zweiten ſandte. Nicht ohne 
Bewunderung kann man von dem Muthe, der auferorpentlichen 
Thätigkeit lefen, die dieſer vortreffliche Mann entfaltet hat. Er zog zu 
den Ruſſen, ließ von ihnen zu den Petjchenegen an ven unteren 
Don ſich geleiten und wirkte unter dieſem wildeften und graus 
famften aller heipnifhen Völker fünf Monate unter fteter Todes⸗ 
gefahr, aber doch nit ohne nachhaltigen Erfolg. Nach Bolen 
zurüdgefehrt juchte er Boleslam mit König Heinrich zu verföhnen, 
ſandte Glaubensboten nah Schweden und nahm die Pläne Adal« 
bert’8, die Belehrung der Preußen und Liutizen wieder auf. Aber 
die nädyfte Unternehmung brachte ihm ven Tod. Er hatte Preußen 
durchzogen und ſchon einen ruffiihen Häuptling für das Chriften- 
thum gewonnen, als er von deſſen Bruder überfallen und mit 
achtzehn Gefährten am 14. Februar 1009 enthauptet wurde. 
Augenfcheinli war er über Adalbert ſehr gut unterrichtet, 
über manches wohl von biefem felbft, über anderes von Gau« 
dentius und Adalbert's erſtem Lehrer Rabla, den er in Ungarn 
fennen lernte und häufig als feine Duelle anführt. Er giebt 
Thatſachen, von denen Canaparius geftehen muß, er habe fie nicht 
in Erfahrung bringen können. Aber es ift zu bebauern, daß er 
von dem, was er wußte, nur fo wenig hat mittheilen wollen, 
fondern meiftene das von Canaparius Gefagte nur wiederholt. 
Dazu ift er im Lateinifchen wenig gewandt, oft faum verſtändlich, 
aber e8 überrafcht, unter der Hülle unerträglichen Schwulſtes ſtets 


* Er ift im Auszuge mitgetheilt in Gieſebrecht's trefflider Geſchichte ber 
deutſchen Kaiferzeit, in dem eben erfchienenen erften Hefte des zweiten Bantes, Anhang 
Seite 192. 
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vernünftige, oft geiftvolle Gedanken anzutreffen. Er lobt nie um 
bedingt und gedankenlos, wie fo viele damalige Legendenſchreiber; 
eher möchte man eine gewille Vorliebe bei ihm finden, and) bie 
dunklere Seite der Dinge hervortreten zu laſſen. Dagegen bricht 
fein deutfches Nationalgefühl überall durch; auch ven damals noch 
feltenen Namen „Deutſche“ gebraudt er bejtändig, und es ließe 
bis ins Einzelne ſich verfolgen, wie jeine deutſche Auffafiungsweife 
der italienischen des Canaparius gegenübertritt. Hätte er nur 
feine ſächſiſche Sprache gejchrieben, man darf nicht zweifeln, daß 
er lebhaft und geiftvoll fiy würde ausgebrüdt haben. Wo er 
vom Märtyrerthum fpricht, fehnend und vorahnend, hat doch Die 
innere Glut felbft das widerftrebende Idiom ihm dienſtbar und 
geläufig gemacht. 

Die ältere, beveutendere Arbeit des Johannes Canaparius 
wurde hier ganz überjegt, das, was Bruno Eigenthümliches und 
Ergänzendes giebt, nebft einigen Erläuterungen in ven Anmerkungen 
beigefügt. Nimmt man nod einige Thatfachen, vornehmlich aus 
der Chronik des Cosmas und gleichzeitigen böhmiſchen Urkunden 
hinzu, jo möchten wohl die wicdhtigften Erlebniſſe des in feinem 
Wollen und Streben fo vortrefflihen Biſchofs ſich hier zufammen- 
finden. 

Denn freilih will man fein Handeln und den Erfolg ins 
Auge fallen, fo Läßt fi nicht jagen, daß er durchaus zu feinem 
Bortheile erſchiee. Mit dem h. Bonifacius, mit Dtto von 
Damberg darf man ihn nicht vergleichen wollen. Diefem feurigen 
Eifer, dieſer lebhafteften Empfänglichkeit feheinen Beſonnenheit, 
Veltigfeit und Ausdauer einigermaßen gefehlt zu haben. Für 
Öleihgefinnte muß er im Umgange unwiderſtehlich anziehend ge⸗ 
weſen fein, aber die Fähigkeit, nad) einem Ziele hinwirkend wider⸗ 
firebende Meinungen und Berhältniffe zu überwinden, bejaß er 
nit. Immer von einen Unternehmen zum andern fortgetrieben, 
vermag er keins volllommen auszuführen, und jelbft vie Belehrung 
der Preußen will er ſchon wieder aufgeben, al& ver Ueberfall ver 
Heiden ihm zuvorfommt und vie Möglichkeit bietet, das eine un« 


Vorrede. xI 


wandelbar aus allen feinen Beſtrebungen Hervorleuchtende, den 
Eifer, die Begeifterung fir feinen Glauben durch den Tod zu 
befrüftigen. 

Durch folden Tod hat er faft mehr gewirkt, als im Leben. 
Selten iſt ein Mann fo allgemein beklagt und gefeiert worben. 
Sleichzeitige und fpätere Schriftfteller, in Italien wie in Deutſch⸗ 
land, oft die trodenften, fürzeften Chroniften reden mit Bedauern 
und Bewunderung von jenen Ende Bruno folgte ihm bald, 
und doc) nicht zuerft, auf gleichen Wegen; Gaudentius wirkte als 
Erzbifhof von Gneſen in feinem Sinne fort; aud) der alte Nabla, 
der friiher immer lau und läffig fid) erwiefen hatte, wurde nun 
in Ungarn durd ein foldyes Vorbild zu unermüdlichem Eifer an« 
geregt. Den Leichnam hatte Herzog Boleslam aus den Händen 
der Preußen au fid) gebradt und in Gneſen prachtvoll beigeſetzt. 
Zahlreiche Wunder verherrlichten ihn, bald erfolgte in Rom bie 
Heiligſprechung, und wer hätte nicht von jener Wallfahrt gehört, 
die im Jahre 1000 den Kaifer an das Grab feines Freundes 
führte? 

Auch die Böhmen verehrten feitven den Todten nicht weniger, 
als fie den Lebenden verfolgt hatten. Glücklicher als die Floren⸗ 
tinev haben fie wenigftens den Leichnam ihres yepriefenen Lands⸗ 
mannes wieder heimführen können. Als im Jahre 1039 der pol= 
nifche Strieg Gneſen in ihre Gewalt brachte, wurde die Gruft 
eröffnet, der Yeichnam erhoben; in Triumphe trug Herzog Bretislaw 
bie köſtlichen Reliquien auf feinen Schultern in die Mauern Prags. 
Dort und an unzähligen anderen Orten find dem Andenken des 
Heiligen Kirchen und Denkmäler erhoben, aber da8 ehremvollite, 
dauerndfte hat dod) Johannes Canaparius ihm gegründet. 


Bonn, April 1857. 
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Das Leben des heiligen Adalbert von Johannes 
Canaparius. 


Hier beginnt' die Leidensgeſchichte des heiligen 
Adalbert, des Märtyrers Chriſti. 


1. Es giebt eine Gegend in Deutſchland, reich an Hülfsquellen, 
mächtig durch Waffen und kühne Männer, welche die Einwohner 
Sklavonien nennen. Zum größten Theil im Irrthum des Un⸗ 
glaubens befangen, verehren ſie das Geſchaffene ſtatt des Schöpfers, 
Holz oder Stein ſtatt Gottes; ſehr viele dem Namen nach Chriſten 
leben nach Art der Heiden, ſo daß die Sache des Heils ihnen 
Anlaß zur Gefahr wird; einige jedoch aus demſelben Volke ſind 
rechtgläubig und vollbringen gute Werke in Hoffnung auf künftigen 
Lohn. Innerhalb jener Grenzen nun, wo das Chriſtenthum am 
ſchönſten blühte, war ein Mann Namens Slawnik, mächtig an 
Ehren und Reichthümern, durch Gerechtigkeitsliche- und Werke der 
Barmherzigkeit ein Bürger der ſeltenſten Art, groß unter allen 
Bewohnern jenes Landes, an Gold und Silber überreich, unter 
Vergnügungen ein treuer Wächter göttlichen Geſetzes, ſorgfältig 
wandelnd nach den Vorſchriften der Prieſter, theuer dem ganzen 
Volk, aber insbeſondere ein Freund der Armen. Der nahm eine 
Sattin!, würdig ſeines Geſchlechts? und ehrſamer Sitten voll, 

1) Bruno ce. 1. und bie prager Annalen (Monumenta V. p.119) nennen fie Strecislava. 
Sie ftarb 987. — 2) Auch von Bruno werben ihm die vornehmfte Abſtammung, und jogar 
Blutsverwandtſchaft mit König Heinrich II. beigelegt, dagegen feine Sitten gar nicht 
gelobt. Er hatte außer feiner rechtmäßigen noch viele Nebenfrauen, deren eine, wie es 
i&heint, den oft erwähnten Gandentins ihm gebar (Bruno c. 28). Weber feine aus⸗ 


gebehnten Befigungen ſpricht Cosmas 1.28. Seine Hauptſtadt war Libik im Bidſchower 
(Gitſchiner) Kreit. 
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die, wenn fie die Worte des Lebens hörte, nur noch mehr dürſtete, 
und menn fie ihnen gemäß wirkte, ihren Hunger nicht ftillte, vie 
ih richt ergößte an dem Aufwand ver Frauen, nicht an Golb 
und edlen Steinen, ſondern für nichts achtete, was Thoren am 
höchſten ſchätzen. Heilig war fie in Sitten, heilig in Reben, tapfer, 
wie man fagt, in Falten, Gott innig vereint im Gebete, Mutter 
bem betrübten Waifen, dem Frembling und den Wittwen bie lieb- 
reichte Schwefter. Um viefer und ähnlicher Tugenden willen, bie 
fie beide übten, hielten die Edlen und Reichen fie in Ehren, und 
bing befonders das arme Volk ihnen an. 

2. Da nun verbienterniaßen aus fo edlem Ehebund ein hei⸗ 
Tiger Sprößling hervorgehen follte, wurde ihnen unter hochgemuthen 
Jünglingen, die fie erzeugt hatten, ein Sinabe geboren!, von ſchönerer 
Seftalt als die übrigen, dem man im Babe ver heiligen Taufe 
den Namen Woiteh? gab. Weil man nod nicht wußte, wie 
Großes einmal aus ihm werben follte, erbarmte die Litern feine 
©eftalt, und wegen feiner gar zu hohen Schönheit beftimmten fie 
ihn für die Welt. Was aber der fromme Irrthum oder vielmehr 
die unzeitige Nachſicht der Eltern hierin verfehlte, das verbeflerte 
alsbald der Verfünver ihrer Schuld: das Schwert des himmlifchen 
Zornes. Denn man jah, wie ver Heine Körper des Knaben zu 
plögliher Größe ſich ausdehnte, und der Bauch übermäßig ge 
Ihmwollen 'größer* ald der ganze Körper wurde. Stündlich wuchs 
der Schmerz, und fo drohete ſchon Todesgefahr. Die Eltern 
ftehen beftürzt; ftrommeife fließen die Thränen des Vaters, mit 
gebogenen Nägeln zerreißt Die Wärterin ihr bleiches Geficht, traurig 
ftehen die Brüder, wüthender Schmerz durchwühlt das Gebein ver 
Mutter, Stimme, Fallung und Farbe wechjeln immerfort. Endlich 
bei augenſcheinlicher Todesgefahr nehmen fie ihre Zuflucht zu den 
gütigen und barmberzigen Deren, und rufen die Mutter an, bie 
ver Noth ver Menſchen mehr als alle Heiligen beizuftehen pflegt. 


1 Tas Geburtejahr wind von alten Schriftſtellern nicht angegeben; es fällt zwifchen 
950 und PeG, twa 6. — N Zu beutfeh: Heerestrofl. Bruno ce. 1. 
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Mit großer Demuth und Unterwärfigfeit des Herzens eilen fle 
dann zur Kirche, legen ven Knaben auf den Altar ver heiligen 
Maria und geloben ihn als verſöhnendes Opfer dem Herrn. Als 
das gejhehen, ift der Zorn Gottes abgewandt, der Leib ver⸗ 
Hleinert fib, und dem Knaben wird die frühere Schönheit zurüde 
gegeben. 

3. Die Eltern aber, welche dies Uebel verjchulvet, priefen 
reuig den Herrn, der zur Beflerung der Menjchen vie Geißel 
feines Zornes zu gebrauchen weit. Der Knabe jedoch, wie er an 
Alter und Weisheit zunahm, ward zu gehöriger Zeit in ber 
hriftlihen Lehre unterrichtet!, und noch ehe er das Haus jeine® 
Vaters verließ, mußte er ſchon ven Pfalter auswendig. Um den 
höheren Wiſſenſchaften obzuliegen, ſchickte ihn dann der Bater.? 
zum Erzbifchof Adalbert, der von dem, was feine Worte lehrten, 
in Sitte und Leben niemals abwich. Derfelbe war Borfteher jener 
heiligen Stabt?, die lateinifh civitas virginum, griedhifc) Pare 
thenopoli® genannt wird, einft berühmt hei den Völkern, und fo 
lange der erjte Otto die königlichen Scepter führte, unter bie. 
großen Städte gerechnet, jett in Folge großer Uebelthaten* ein " 
halb zertrümmertes Haus und „trügende Zuflucht ven Schiffern 5.“ 
Gerade zu jener Zeit war ber Schule ein Philoſoph, ein ges 
wiſſer Octrit® vorgefegt, unter welchem fie zahlreicher Schüler, 

1) Bruno c. 15. nennt einen böhmischen Geiftlihen Radla als feinen erften 
Lehrer (papas). — 2) 974, denn 9 Sahre hatte er, wie Bruno c. 6. angiebt, ftubirt, als 
er nach des Erzbiſchofs Tode (F 80. Juni 981) nah Böhmen zurüdtehrte. — 8) Magbes 
burg. — 4) Nach dem Tode des Erzbiſchofs Adalbert wurde an feiner Stelle Octrik erwäßlt, 
der damals mit Otto II. in Italien fih aufhielt. Der Bifhof Gifilher von Merfehurg 
wußte aber zu bewirken, daß ihm das Erzbisthum übertragen, Merſeburg durch Papft 
Benedikt VII. auf einer römiſchen Synode am 9. September 981 aufgehoben und an 
dieumliegenden Biſthümer vertheilt wurde. Bruno 6. 18. ift Über biefen Frevel aufs 
böcfte entrüftet, erklärt ihn file die Urſache von Otto's IL. Unglüd in Calabrien und 
erzählt eine Viſion, in welcher ber 5. Laurentius, ber Patron Merjeburgs, dem Kaifer 
zum Vorzeichen baldigen Todes den Schemel unter ven Füßen wegzieht. Erft nach langem 
Streit konnte Meiſeburg 1004 durch Heinrich IL. wieder hergeftellt werben. — 5) Heneibe II, 28, 
— 6) Bruno c. 5. nennt ihn einen zweiten Cicero, ber feines Gleichen nicht gehabt 
babe. In der Schule durfte nur lateiniſch, kein Wort in barbarifcher, nämlich deutſcher 
ober flavifher Sprache gerebet werben. Von dem 5. Adalbert wirb fogar als etivas 


Auffallendes angemerkt, er habe troß dieſes Berbotes, wenn der Lehrer ihn fehlng, im 
allen drei Spraden um Erbarmen gerufen. 
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einer reichlichen Bücherſammlung und bei ſtets wachſender Lern⸗ 
begierde einer hohen Blüthe ſich erfreute. Der Erzbiſchof nahm 
den Knaben mit höchſtem Wohlwollen auf, ertheilte ihm bie 
Firmung mit dem heiligen Chrisma, nannte ihn nach ſeinem 
Namen Adalbert! und gab ihn in die Schule. Dort war 
der Geiſt beim Lernen ſein unzertrennlicher Begleiter, und aus 
reichlicher Ader floſſen Talent, Verſtand und rechter Sinn. 
4. Während der ganzen Zeit ſeines Schulſtudiums hatte er 
nicht denjenigen nachgeeifert, die Uebles thun, auch hielt er mit 
denen keine Gemeinſchaft, die mit nutzloſen Dingen und kindiſchem 
Zeitvertreib ſich abgaben, ſondern ſobald nur die Entfernung des 
Lehrers ihm eine Gelegenheit darbot, floh er auf heimlichen Wegen 
zu den Stätten der heiligen Märtyrer. Dort blieb er, ſo lange 
die Zeit es geſtattete, im Gebet und ſaß, noch ehe der Lehrer 
zurückkam, wieder auf' feinem Plate. Um vor menſchlichem 
Lob feine Outthaten zu verbergen, ging er des Nachts bei Armen, 
Schwahen und Blinden umber und fpenvete ihnen nach Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Leiden freunblihen Troſt. Freilich ließen and fein 
Vater und feine vortrefflihe Mutter alles reichlich ihm zulonmen, 
damit fein Eifer für eine fo edle Wirkfamkeit nicht nachließe. Za 
ſie gaben auch feinem Lehrer Gold und Silber und was nur in 
den Augen ver Menſchen den meiften Werth bat, und bezahlten 
einen hohen Preis für den Unterricht ihres geliebten Sohnes. 
Er aber jporute in unermüblihem Fortſchritt zu jever Tugend⸗ 
übung immer ſich felbft an und eilte allen feinen Mitfchülern ale 
der Beſte voraus. In Abweſenheit des Lehrers, wenn die Uebrigen 
bei leeren Spielen und Scherzen von der Anftrengung bes Leſens 
fih erholten, koſtete er den Honig davidiſchen Nektars und fand 
Troft in geiftlihem Lächeln. Wenn jene in den Winkeln ber 
Scäulftube fpeiften und den Lehrer Lederbifien entwenbeten, ſandte 
er feiner Herrin? heimliche Gebete und verbiente ſich Die Speife 
ver Eugel. 


1) Daher kommt es, daß noch jet der dentſche Name Wbalbert im bohmiſchen durch 
Woitech Überfeht wird. PBalady, Geſchichte von Böhmen L. ©. 224. — 3) Der h. Maria, 
ber er geweiht war. 
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5. Betrachten wir nun unter anderen Tugenden, die er 
zſaß, die heilige Einfalt, vie fo reichlich ihm eigen war, Eines 
ages, als er aus der Schule kam, warf jemand, der ihn be⸗ 
eitete, ein vorübergehendes Mädchen zu Bodeg und Scherzes 
ilber ihn darüber. Die Schüler laufen zuſammen und erwarten 
it unmäßigem Gelächter, was er wohl tbun würde. Cr aber, 
eil er eine bekleidete Jungfrau berührt hatte, glaubte in allem 
ınfte, o fromme Thorheit! ex babe fehon geheiratet. Bon ber 
ungfrau, die er nicht einmal angefehen hatte, fich aufrichtend 
ging der frommseinfältige Knabe ſich in den bitterften Wehllagen 
id rief unter beftändigen Thränengüflen: „Ob. weh, ich habe 
heirathet!“ und mit dem. Finger auf ven Anflifter des Uebels 
igend: „diefer hat mich, heiratben gemacht." Durch dies und 
liches Benehmen zog der gotterfüllte Knabe ſchon damals die 
ugen vieler auf fi, die feine Thaten bewunderten und fprachen: 
Diit feinem Gegen fegnete der Herr diefen Knaben, ver noch 
nerhalb der Schwelle des Knabenalters zu allem Edelſten fo 
frig emporftrebt. O dreimal und viermal glüdlich, wenn er fo» 
le Neigungen nit ungetheilter Hingebung vervollkommnet und 
ıf der angetretenen Bahn zu wohlangemefjenem Ziele gelangt.“ 
ie aber feinen Vater und feine bewundernswürdige Mutter 
nnten, die ſprachen: „Man darf fi) nicht wundern, daß von fo 
len Eltern fo edler Sprößling ausgeht. Des Vaters Gerechlig« 
it blübet in ihn, und das Abbild mütterlicher Frömmigkeit ver 
ngt fich in feiner purpurnen Bruft.* | 

Wie viele Jahre er fundierte, ift ungewiß, das aber willen _ 
iv alle, daß er in weltlicher Wiſſenſchaft genugſam bewanvert ⸗ 
ar. Ich glaube, Gott wollte ihn deshalb menfchlicher Wiſſen⸗ 
yaft fich befleigigen laſſen, damit er nachher die Berge göttlicher 
jeißheit leichteren Schritte® hinanfteigen Fünne, oder er mußte 
elmehr als Knabe die Bitterkeiten diefer Welt trinten, bamit 

jpäter ald Mann um fo begieriger die Süßigkeiten Gottes 
‚öpfe. ' 
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— 6. Demnächft wurde der Vorſteher ver Schule in ben kaiſer⸗ 
Pa fihen Dienft gezogen und ging an ben Eöniglihen Hof!. Der 
Erzbifhof Adalbert aber zahlte ver Natur feine Schuld und flog 
aus diefem Mgere zu ven Ufern der ewigen Seligfeit hinüber. 
Der Zögling jedoch,’ fein Vaterland und theure Verwandte wieber 
begrüßenn, legte unter dem Bifchofe? der heiligen Stadt Prag 
die Waffen ‚der chriftlichen Heerſchaar an zu künftigem Streite®. 
Nicht lange nachher ergriff eine fehr böfe Krankheit denfelbigen 
Bifhof, und es kam fein Todestag, um mit grauenvollem Ende 
fein Leben zu befchließen“. Denn in den legten Athemzügen, da 
er aber doch noch recht wohl bei Sinnen war, erzählte er den 
Umſtehenden, unter denen auch jener. Yüngling fi befand, mit 
trauriger Stimme folgende Gefchichte: „Wehe, wie hab’ ich gelebt 
und wie verfchieden von jenem“®, der ich nun fein möchte. Wehe 
mir Elenden. Meine Tage habe ich verloren. Fruͤchtlos bleibt 
nun jede Neue. Ich bin verloren. Wo find nım meine Ehren und 
nußlofen Reihthüümer ? D verwesliches Fleisch, du Wirmerfpeife, wo 
find nım der Ruhm und die Schönheit, .auf Lie du fo eitel warft? 
Du haft mich getäufcht; getäufcht du trügerifche Welt; verfprachft 
mir ein Alter, reich an Jahren, und fieh, wie fchmählich Haft du 
mit dem Schwerte unvorhergefehenen Todes meine Seele getöbtet. 
Aber meine eigenen Sünden möchten doch noch irgendwie vor dem 
gütigen Herrn erläßlich fein, kämen nur nicht die Xafter des mir 
anvertrauten Volkes zu dieſem Uebermaaß des Elends noch hinzu. 
Wohlleben und Lüſte ſind ihnen ſtatt Geſetzes. Und ich hinderte 
nicht das raſende Volk, ich konnte es nicht hindern, da es eigen⸗ 
willig ins Verderben rannte; auch jetzt weiß es nichts, thut es nichts, 
als was der Finger des Teufels in ſein Herz ſchrieb. Weh mir, 
der ich ſchwieg. Das iſt, was mich peinigt und in Ewigkeit mich 
peinigen wird. Denn ſiehe! als Beute des grimmen Todes fahre 
ich geraden Weges in die Hölle, wo mein Wurm nicht ſtirbt, wo 


1) Dtto’8 U. — 3) Ditmar, dem erſten Biſchof von Prag. — 3) D. h. er empfing 
die Weihen. — 4) 2. Ianuar 982. — 5) Aeneide II, 974. 
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mein Teuer in Ewigfeit! brennt und noch länger. „Sprach's und 
fhnell wie das Wort” 2 ftarb er hin, und es erhob fich übergroße 
Wehllage über ihn. 

Alle ergriff eine große Furcht, am meiften aber den Jüng⸗ 
ling Adalbert, der in dieſen Tagen ein treffliher Streiter war®. 
In derjelben Nacht durchzog er in härenem Sade, das Haupt 
mit grauer Aſche beftreut, die einzelnen Kirchen, vertheilte reichlich 
den Armen, jo viel er hatte und befahl fih und feine Sache im 
Gebete dem Herren. Ihm aber verfpraden vie Ehre der bijchöf- 
lihen Würde ſchon damals etliche insgeheim, einige in öffentlicher 
Rede. 
7. Nach dem Tode des Biſchofs hatte nicht weit von Prag* 
eine Verſammlung des verlaffenen Volkes ftatt, der auch der Fürftd 
jenes Landes beimohnte, und e8 warb eifrig Umfrage gehalten, 
wen man ftatt feiner einfegen ſollte. Da antworteten aber. alle 
mit einem Munde: „Wen denn anders ald unferen Landsmann 
Adalbert, deſſen Thaten, Adel, Reichthum und Lebenswandel fo 
wohl zu diefer Ehre ſtimmen? Er, der fo gut weiß, wohin er 
jelbft zu geben babe, wird aud voll Weisheit die Führung unjerer 
Seelen übernehmen.“ 

An vemfelbigen Sonntag, an welchem dieſe Wahl heſchah, 
wurde jemand von einem übermächtigen Dämon ergriffen und in 
die Kirche fortgeriſſen, wo der biſchöfliche Stuhl iſt. Und er fing 
an öffentlich zu geſtehen ſeine Sünden, deren er ſich bewußt war. 
Da kamen die Diener des ſonntäglichen Tiſches, um für ihn zu 
bitten und den Feind mit heiligen Worten zu verfolgen. Es ſchrie 
aber der unreine Geiſt durch den Mund jenes Menſchen und 
ſprach: Was habe ich mit euch zu thun? Ihr ſeid gekommen, mich 


1) Markus IX, 45. — 2) Aeneide II, 142. — 3) Dieſen Tedegfall betrachtet Bruno 
als den Wendepunkt in Adalbert's Leben. Als Knabe ſei er unfolgſam und träge, 
ſelbſt nach feiner Rückkehr nach Prag leichtſiunig und vergnügungsfüchtig geweſen, bis 
der Tod feines Biſchofs eine vollkommene Sinnesänderung in ihm hervorgerufen habe. 
e. 8. 5. 6. 7. — 4) In ber Burg Lewi Hradek am 19. Februar 988. Eosmas I, 25. — 
5) Boleslaus IT. 967—999. 
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aus dieſer meiner Wohnung zu vertreiben. Was nutzt euch, leerr 
Worte zu verſchwenden? Ich fürchte den, der auf dieſem Stuhle 
ſitzen ſoll, gar ſehr, und wo ich ihn ſehe oder höre, wage ich nicht 
zu verweilen.“ Und unter beſtändigem Schäumen kreiſchte ber 
Dämon dumpfe und gräßlich tönende Worte, knirſchte lange 
grimmig mit den Zähnen und fuhr zuletzt hinaus. Der Mann 
aber war gejund. Am anderen Sage vor Sonnenaufgang kam 
ein Bote und ſprach: „eltern ift der Herr Adalbert mit Bei⸗ 
ftimmung des Volkes zum Biſchof gewählt.” Da liefen Voll 
und Clerus zufammen, priefen Gott und dankten ihm, weil auch 
der böſe Geift mit oder wider Willen jener Wahl war geftänbig 
gewejen. 

8. Unterdeſſen fam vie kaiſerliche Hoheit, Otto der zweite, 
aus dent farazentfchen Kriege zurückkehrend nach Verona, er, ber 
tapfer war im Handgemenge, von größter Tugend in kleinem 
Körper, als Kaiſer noch beiler als fein trefflicher Vater, und wie 
der Ruf e8 verkündet, in allem ver chriftlichfte Herrfcher. Der⸗ 
felbe war damals als Sieger und Befiegter dorthin gelommen, 
um fein Heer wieder zu jammeln, und dann wieder auszuziehen 
und Rache zu nehmen für den Nachtheil feines Sieges, ohme zu 
willen, daß der Tod baldigſt ihm bevorſtand. Zu ihm gelangte 
die Schaar der Slaven, die eine Geſandtſchaft von Seiten des 
Herzogs brachte, ftellte ihn: den erwählten Biſchof vor, mit der 
Bitte, daß durch feine Hand die Wahl des Volkes bekräftigt werbe. 
Gern willfahrte der Kaifer ihrem würbigen Geſuch!, gab ihm ven 
Hirtenftab und ſandte ihn behufs der bifchöflihen Weihe an ven 
Erzbiſchof von Mainz, veffen Suffragan er war. Am Feſte der 
Freunde unferes Herrn Jeſu Ehrifti, Petrus und Paulus?, wurde 
er geweiht, und ritt dann mit großem Geleite in das theure 
Baterland zurüd. 

Das Pferd aber, auf veflen Rüden er faß, ging nit nad 


1) 3. Juli 968. Sosmas I, 36. — 3) Am 93. Juni und zwar in Verona, wie E09 
mas I, 26. ausdrücklich bemerkt. 
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Weiſe knirſchender Roſſe mit eilfertigen Schritten, auch trug es 
nicht von Gold nnd Silber glänzende Zäume, ſondern nad länd⸗ 
licher Sitte durch einen hanfenen Stride gezügelt ging es gamy, 
wie der Reiter wollte Man kam zur heiligen Stadt Brag, wo 
ber trefflihe Herzog Wenzeslaus voreinft das Scepter führte und 
in der Knechtſchaft Gottes herrlich feine Tage lebte, fpäter aber 
unter dem Schwerte feines gottlofen Bruders ein edles Märtyrer⸗ 
thum vollbrachte!, und durch unlengbare Zeichen und große Wunder 
bi8 heute feine Berbienfte bethätigt. Dort Löfte jener nene Hohe- 
priefter die Schuhe von feinen Füßen, zog barfuß in die Stat, 
und nachdem er bemüthigen und zerknirſchten Herzens den Pflichten 
des Gebetes genug gethan, nahm er unter großem Iubel der 
Bürger den bifhöflihen Stuhl in Beſitz. 

9, Alle Tage feines bifchöflihen Hohepriefterthums viente er 
fromm und treu dem Herrn, aber viele Zeit und wenig fördernde _ 
Arbeit verwandte er, um chriſtliche Sitte. unter dem Volfe zur 
Geltung zu bringen. Das Kirchenvermögen theilte er in vier 
gleiche Theile. Den erften bejtimmte er für den Bedarf oder den 
Schmuck der Kirche, den zweiten für die Bequemlichkeit der Cano⸗ 
nifer, den dritten vertheilte er in überfließendem Mitleid unter 
die Schaaren der Armen und bewahrte nur den Heinen Betrag 
des letzten Theils fiir feinen eigenen Gebrauch?. Ueberdem rief 
er noch an jedem Feſttage eine Menge von armen Almofen- 
enipfängern zu Werfen ver Barmherzigkeit herbei und verforgte fie 
reihlid, mit allem Nöthigen. Selbſt an Wocentagen pflegte er 
zwölf Männer um fi zu haben, die er zur Ehre des Namens 
der Apoftel mit Speife und Trant fättigte. Aber felten, einige 
Felttage ausgenommen, fah ihn die Mittagsfonne bei ver Mahl« 
zeit, und nie die Mitternacht dem Schlafe nachgeben. Sein Bett, 
von Federn und PBurpur emporftarrend, war bei Tage den Men⸗ 


1) Am 28. September 936 wurbe er von feinem Bruder Boleslaus L mendlinge 
ermorbet, der dann die Herrſchaft an fi riß. — 2) Diefe Einfheilung ift nicht Adal⸗ 
dert’8 eigenthilmlihe, fonbern bie gewöhnliche, in Italien fhon im 5. Jahrhundert 
gebräuchliche. 
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ſchen eine Augenweide, bei Nacht aber umfing es ſeinen Bruder 
Gaudentius oder einen Blindgebornen. Außer dieſen, welche die 
innigſte Vertraulichkeit auch in feinem Schlafgemach nicht von 
ihm trennte, und ihm, als dritten, ruhte kein vierter in demſelben 
Hauſe. Ihm ſelbſt aber konnten der nackte Boden, ein leichtes 
härenes Gewand und ein Stein als Stütze für den Kopf den 
Schlaf geben. Niemals ging er mit geſättigtem Magen ſchlafen, 
und noch ehe er vollkommen ausgeruht hatte, eilte er ſchon wieder 
zum gewohnten, gemeinſchaftlichen Gebet. Seinen Leib aber und 
die leiblichen Begierden hatte er durch die ſchärfſten Faſten ge⸗ 
bändigt; keiner Vergnügung hing er je in ſeinem Herzen nach, nur 
kurze Raſt gab er den Augen und nicht die geringſte Schonung 
den ermatteten Füßen’. 

10. Denn er bejuhte auch die Oefängniffe und bie Ge⸗ 
fangenen, deren eine lange Reihe und ein endlojer Haufen war. 
Niemand kannte beſſer fein eigenes Haus, als er die Zahl der⸗ 
jenigen, welche krank varniederlagen, wie fie biegen, wo fie fi 
befanden, und wie viele Häupter rückkehrende Geſundheit dem 
Leben oder die Stunde des Verhängniffes dem Tode überwieß. 
Hatte er dieſen allen fromme Hülfsleiftung erwiefen, fo eilte er, 
wenn die Zeit der Ausſaat war, auf den Ader, fäete und freuete 
fi) dann, daß er mit eigenen Händen für feinen Lebensunterhalt 
gearbeitet habe. Unermüdlich in feinen Wanverungen begab er 
fih von da in die Kirchen, klopfte häufig als ein ungeftümer 
Dittgänger an die Himmelspforten an, dehnte die Gebete durch 
anhaltendes Nieverknien noch in die Ränge und benette die bangen 
Seufzer feines Herzens mit reihlihen Thränengüſſen. Bon der 
Complete bis zur Prime? fam kein Wort aus feinem Wunde, und 
nad Art der Höfterlihen Gelübde hielt er das nächtliche Schweigen. 

1) Auch daß er nie zu dem fehr belichten, abec für Geiſtliche tamals höchſt unpaſ⸗ 
fend erachteten Schachſpiel ſich berbeigelaffen, rechnet das in ber Vorrede erwähnte 
Gedicht c. 8. als eine befonbere Tugend ihm an. — 2) Nänlih vom Abendgebet bis 


zum Morgengebet, alfo tie Nacht hindurch, wie Die Regel Benebiit’s c. 42. es vor, 
ſchreibt. 
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Nach der Prime‘ wandte er feine Sorge ven oberhirtlihen An- 
gelegenheiten zu, und hörte fleißig, was mit dem beraubten Armen 
ber Frembling und die Witwe zu Hagen hätten. War er aber 
äußerer Sorgen ledig, fo erfreute er ſich bis zur Feier der Mefle 
in davidiſchen Geſprächen. Zu keinem Menſchen ſprach er ein 
Wort, ſo lange er mit der Inful am Tiſche des Herrn ſtand, und 
über dem Allerheiligſten das Brod der Engel opferte. Darnach 
beſchäftigte er ſich entweder mit Handarbeiten, oder koſtete mit 
theuren Kapellanen die Speiſe heiliger Schriften. In ſolcher Muße 
verging der lange Tag, unter ſolchen Geſchäften die ganze Nacht. 
So waren ſeine Sitten, ſo ſeine Beſtrebungen, ſo ſeine Lebens⸗ 
weiſe. 
11. Als er einſt nach der Complete den gewohnten Gebeten 
oblag, klopfte ein Armer, dem ein gottloſer Räuber außer Leben 
und Leib nichts übrig gelaſſen, mit jämmerlichem Wehklagen an 
die Kirchenthüre. Er hörte ihn an, und da Alles verſchenkt und 
nichts mehr übrig war, fing er an eifrig nachzudenken, was er ihm 
wohl geben fünne. Und da ihm gerade nichts anderes einfiel, 
ging er in fein Schlafgemadh, holte von dorther das einzige ſeidene 
Kopfkiſſen, das er befaß, riß die Seide ab und ftreute die Federn 
allwärts im Haufe umher; dann eilte er auf das Geſchrei Des 
noh am Boden liegenden Bettler zurüd, faltete den bloßen 
Purpur zufammen, reichte ihn durch eine Deffnung der Flügel» 
thüren hinaus und füllte mit diefem reichlichen Geſchenke die Hand 
des Armen. Da der Urheber dieſes Diebſtahls verborgen war, 
und Myzl, der Kämmerer feines Haufes unter ven Knaben fcharf 
darnad) forſchen wollte, hielt er ihn ab und fagte: Kein feindlicher 


Menſch bat das. gethban, ſondern es hat irgend ein Armer, viel- 


leicht um feine Nothourft zu deden, zugegriffen. 

12. Unter jo heiligen Werfen hatte er nicht aufgehört, in 
ermahnenven Worten ſich zu ergießen. Nicht blos für fich allein 
wollte er gut, umd nicht ohne Mehrere der bimmlifchen Freuden 
theilhaftig fein; jevem einzelnen fland er durch Theilnahme nah, 
und über allen war er durch Betrachtung erhaben; nad dem 
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Hohen ſtrebte er ſo, daß er die Schwächen ſeiner Nächſten nicht 
verachtete, und den Schwächen ſeiner Nächſten bequemte er ſo ſich 
an, daß er nach dem Hohen zu ftreben nicht aufhörte; ſolcher⸗ 
maßen wußte er bie Kunft der Unterjcheidung zu bewahren, fo daß 
in ihm wohlberathende Barmherzigkeit und frommsftrafende Zucht 
fih vereinigten. Jene aber von wiberfpenftigem Willen zu fleiſch⸗ 
lichen Lüjten. hingezogen, wollten dem guten Hirten nicht folgen. 
Da fie ungewohnter Weife mit himmlischen Gütern genährt wurden, 
füllten fie mit ver Hefe der Sünven fi an. Er will durch geift- 
liche Schugmittel feine Hürde befeftigen, jene beeifern ſich durch 
teuflifche Anfechtungen einzureißen, was er gebaut hat. Er bereitet 
fih, fein Volk von der Knechtfchaft ver Dämonen und Lafter zu 
befreien, jene lafjen nicht: nah, fi um jo hartnädiger in jede 
Sünde zu verftriden. So jah ver Biſchof, daß fie den göttlichen 
Geſetzen auf alle Weiſe zuwider zu handeln ſich beeiferten, er ſah, 
daß fie mit verhärtetem Herzen fchwere und unerhörte Frevel 
gegen Gott erjannen, er ſah, daß Die Bemühungen der forgfamften 
Zeitung bier vergeblidy feien, daß er fi) noch mehr ſchade als Dem 
Bolfe nuge. Deshalb beweint er die Sünve und begleitet mit 
bitterften Klagen das Ungläd des verderbten Geſchlechtes; enblich 
benft er, e8 jei befier, alles zu verlafien, als unter dem blinden, 
vorſätzlich fich verderbenden Volke feine Mühe zu verlieren. Und 
das fei wegen dreier Gründe gefchehen, fagen diejenigen, welche 
ven Berlauf diefer Sache aus feinem eigenen Munde erfuhren. 
Der erfte und wohl der hauptſächlichſte war die Vielweiberei, der 
. zweite die verabſcheuungswürdige Priefterehe, der dritte die Ges 
fangenſchaft und Sklaverei von Chriften, vie ein jüpifcher Kauf- 
mann für unjeliges Gold gekauft hatte, und zwar in folder 
Anzahl, daß der Biſchof fie nicht auslöfen konnte. Auch erfchien 
ihm der Herr im Schlafe, wedte ihn und hieß ihn vom läffigen 
Sclummer ſich erheben. Jener ſprach: „Wer bift vu von fo 
gebieteriſchem Anfehen, und warum befiehlft vu mir meine Ruhe 
zu unterbreden?“ Die Antwort war: „Ich bin Jeſus Chriſtus, 
der verkauft ward. Siehe, abermals werde ich den Juden ver- 
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kauft, und du ſchlaͤfſt?“ Jener aus dem Schlafe auffahrend, erwog 
bei fi in jchmeigendem Herzen, was diefe Erfcheinung zu bedeuten 
habe. Um die Frage zu löſen, nahm er envlich einen geiftoollen 
Mann zu Hülfe, Namens Williko. Der war Probft, und durch 
biefe Ehre vor den übrigen erhaben, und ihn ließ ver heilige 
Mann an allen feinen Rathſchlüſſen Theil nehmen!. Als er ihm 
nun jeine Viſion auseinandergefeßt hatte, antwortete ihm jemer 
janftmüthigfte Held ganz in dem Sinne, wie er felbt ſchon gefagt 
und gedacht hatte: „Wenn Chriften ven Juden verkauft werben, 
erleidet Chriftus felbft dieſen Verkauf; denn wir find fein Leib 
und feine lieder, von ihm werben wir bewegt und in ihm 
find wir“ 2, 

13. Indem ver heilige Bifchof dieſes Alles gleichermaßen 
erwog und aus innerſtem Herzen befenfzte, fürchtete er ſich, noch 
länger zu verweilen. So ließ er von feinem Schmerz ſich rathen, 
kam nah Nom und befragte unter Klagen und Seufzern ben 
Hohenpriefter des apoftolifchen Stuhles‘, was er in jolher Gefahr 
für fi und fein Volk zu thun habe: „Die mir befohlene Heerde, 
ſprach er, will mid) nicht hören, meine Rede fähet nicht unter 
ihnen, in deren Bruft das Neid dämoniſcher Knechtſchaft waltet; 
dort ift die Gegend, mo ftatt der Geredhtigfeit die Körperftärke, 
ftatt des Geſetzes die Wolluft herrfcht.” Der apoftolifhe Bater 
erwiberte: „Sohn, weil fle dir nicht folgen wollen, fliehe, was 
dir Schaden bringt. Es thut wahrlid) Noth, daß du wenigſtens 
dic) felbft nicht verberbeft, wenn du mit anderen feine Früchte 
erzielen kannſt. Sell ich dir rathen, fo nimm für dich die Muße ' 
der Betradhtung; bleibe unter jenen, die unter füßen und heil 
ſamen Beftrebungen ein ruhiges Leben führen.” Durch diefe Ant» 


1: Auch Bruno c. 8. erwähnt ihn als Augenzeugen des bei Adalbert's Wahl ges 
fhehenen Wunders. Er habe darüber an den Abt Leo nah Rom beriätet, und fe 
fpäter Mönch in Monte Cafino geworden. — 2) Apoſtelgeſch. XVII, 28. — 8) 980. 
Borher ſuchte er, wie Cosmas I, 29. erzählt, vergeblich den Bruder bed Herzogs Boles⸗ 
Yaus, Stradhquas. der als Mönch im Klofter des h. Emmeran in Megensburg ben Namen 
Ehriftian angenommen hatte, zur Nebernahme ver biſchöflichen Würde zu bewegen und 
verſprach, fib in Rom für ihn zu verwenden. — 3) Bapft Iohannes XVI, 985-996. — 
5) Evang. Johannes VII, 87. " 
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wort wie durch eine göttliche belebt — denn fein brennenbes 
Berlangen war ja auf die fünftigen Freuden ver Heiligen ge 
richtet —, beſchloß er bei fih, das Land feiner Geburt und bie 
ihm befannten Völker zu verlaflen. Für Gott wollte er im bie 
Fremde ziehen, und gleihfam unter einer anderen Sonne in Armuth 
fein Alter verleben. Alles Harte und Rauhe fchien ihm füß um 
der Liebe Jeſu willen; für ven reihen Chriftus „beſchränkende 
Armuth ertragen’“, war nicht ſowohl Anftrengung als unfäglide 
Liebe. Als er dies in feinem Herzen beſchloſſen, teilte ex reich“ 
ih Silber unter die Armen aus, bis der biſchöfliche Schatz 
geleert war. 

14. In Rom war aber gerade in biefen Tagen? die kaiſer⸗ 
lihe Herrſcherin Theophano, die Mutter des jegt regierenden 
britten und mit Gottes Hülfe größten Otto, die mit fronmmer 
Sorge für die Armen wachte, und mit den trefflichften Männern 
und denen, die wahrhaft Chriftum ſuchen, durch die treuefte Zu⸗ 
neigung verbunden war. ALS dieſe erfuhr, daß er um zu betem 
fein Baterland verlaflen babe und bis nad Jeruſalem pilgern 
wolle, ließ fie ihn heimlich zu ſich kommen und jo viel Silber, 
daß es der junge Gaudentius faum aufheben konnte, als Reife» 
zehrung in Empfang nehmen. Ex vertheilte dies in der nächſten 
Nacht getreulih unter die Armen, verjchenkte alles bis auf den 
legten Denar und behielt nichts für ſich zurüd. Dann fdhidte ex 
bie Diener in die Heimath zurüd, veränderte feine Kleidung, kaufte 
einen Eſel, dad Gepäd zu tragen, und trat mit drei Brüdern? 
die gemeinfchaftlihe Reife an. Noch im Gedanken, das Grab des 
Herrn in Serujalem zu befuhen, kam er zum Caſiniſchen Berg, 
auf deflen Gipfel das Klofter liegt, das an diefem Orte zuerft 
der allerfeligfte Vater Benedikt, die Ylune und der Ruhm des 
Möuchthums zu erbauen anfing. Derfelbe verlebte auch dort, wie 
bes Gregorins honigfließenve Lippe melvet*, ven legten Theil feines 


1) HSoraz Oden II, 2. — 2) 989. — 3) Nur einer von ibnen, Gaudentius ober 
Rabin, mar fein leibliher Aruber. — 4) Bapft Gregor I. in bem von ihm verfaßten 
Leben des heiligen Benchilt Bon Rurfia c. 8. 
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Lebens, und fchrieb mit eigener Hand eine Regel wahrhaft reli 
giöfen Wandels für alle, die fromm in Chrifto leben wollen. Ob» 
gleich nicht erkannt, wurbe er doch, weil Gott für das, was 
geſchehen follte, vorforgte, ehrenvoll in der Gaftwohnung auf 
genommen. Nach wenigen Tagen, als er Die angefangene Reife 
fortjeßen wollte, famen der Abt! jenes Ortes und mit ihm hod)= 
angeſehene Männer und ertheilten, als brächten fie ihn von ben 
Höhen des Himmels, folgenden Kath: „Der Weg, fpradyen fie, 
den du eingefchlagen haft, um vie Geligfeit zu erlangen, weicht 
ſehr weit ab von rechten Wege und von dem, der zum eben 
führt. Zwar ift e8 Zeichen eines edlen Geiftes, der Wirrnifje 
diejer trügerifshen Welt fich zu entfchlagen, aber von Tag zu Tage 
von Drt zu Ort ziehen, ift wenig zu loben. Denn wie im Winter 
die Unbejtändigfeit des Meeres den Schiffern verberblich wird, fo 
bringt ein Mann von Ort zu Ort nmberftreifend jene, die ihm 
folgen, in Gefahr. Aber an derſelben Stelle aushalten, und um 
fo freier des Verkehrs mit dem Himmel ſich erfreuen, das befehlen 
nicht wir, fondern die Borfchriften der Altvorvern und die Bei— 
Spiele treffliher Männer dir au.“ Dieſen Rath nahm der unts 
fihtige Held nicht anders auf, als wäre er von Gott gegeben, 
und dachte daran, an diefen Orte feiner Arbeit und umherirrenden 
Wanderfchaft ein Ziel’ zu fegen. 

15. Aber diefen Gedanken ließ Gottsniht zur Ausführung 
fommen, und wollte das erjehnte Ziel des geliebten Mannes noch 
etwas ins Weite rüden, damit es für jetst befchwerlic und mit 
Anftvengung errungen jpäter um deſto ſüßer fe. Denn als er 
dort nad) Klöfterlicher Iegel Ieben wollte, und alle vom Geringſten 
bis zum Höchſten nichts eifriger wünſchten, dringt plötzlich ein 
Schreckenswort an ſein entſetztes Ohr: „Es iſt gut, ſpricht man, 
daß du bei uns bleibſt. Hier lege das klöſterliche Gewand an 
und lebe hier rad) Gottes Wohlgefallge. Auch unſere neuerbauten 
Kirchen daun,, du weihen, da du ja Biſchof bift.” ALS jener Held, 


1) Manfo 986 — 996 , der awar das Gebiet des Klofters bebeutenb erweiterte, aber 
bie Stlofterzucht ganz verlommen ließ. (Vergl. das Leben bes 5. Nilus c. 81 u. 85.) 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh.˖ 7. Bd. 2 
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ber Schon lange nicht mehr wußte, was er denken follte, das hörte, 
gab ihm der Zorn folgende Worte in den Mund: „Halter ihr 
mid) für einen Menfhen over für einen Eſel, daß ich, ver mit 
Hintanjegung der Sorge für meine Söhne aufhörte Bifchof zu fein, 
jetst vem Namen nad) Bifchof eure Häufer einweihen ſoll!“ Und ohne 
Berzug eilte er abwärts durch die Niederungen des Gebirgs und 
gelangte nad) faft zweitägiger Wanderung zu deu trefflihen Manne 
Nilus!, deſſen hohes Verdienſt um die klöſterliche Ordnung, wie 
en neuer Morgenjtern an der Himmelsare glänzt. Unter ihm 
als Führer und Lehrer göttliher Kunft kämpfte eine zahlreiche 
Schaar von Jüngern für Gott; fie alle erwarben ihren Lebene- 
unterhalt mit eigener Hand, nad) der Regel unferes heiligen Vaters 
Bafilius, deſſen himmlischen Fußtapfen fie nachſtreben. Bon ſolchem 
Rufe geleitet tritt er vor den heiligen Greis, fällt auf die Kniee, 
bleibt lange Zeit in Thränen und bittet ihn um Antwort und 
freundlichen Troſt. Der Herr Abt Nilus ſah ihn an und erfannte 
ſchon beim erften Wort, wie verbienftlich er vor ven Augen Gottes 
lebte; wie verjelbe denn auch bis heute ſich nicht erinnert, einen 
Jüngling von jo glühender Liebe für Chriftum gefehen zu haben. 
„Ich würde did, aufnehmen, lieber Sohn! fprady er, wenn nicht 
diefe Aufnahme mir und den Meinigen Schaden, dir aber durch⸗ 
aus feinen Nuten brächte. Wie diefe Kleidung und bie Haare 
meines Bartes bezeugen, bin ich fein Eingeborner, ſondern ein 
Grieche. Das Land, fo groß over Elein es nun fein möge, das 
ih und die Meinigen bebauen, ift Eigenthum verjenigen, denen 
du mit Recht entfliehft. Wohnft du num mit und zufammen, wie 
ih, wenn e8 Gott gefiele, gar zu jehr wünfchte, jo nehmen jene, 
was ihnen gehört; ich werde mit meinen theuren Söhnen aus» 
getrieben, du geräthſt aus unficherer Lage in noch weniger fichere. 


1) Der h. Nilus der jüngere wag in ber griechiſchen Stadt Roffano fh Unteritalien 
910 geboren (Acta Sanctorum Septelib. Tom. VII. pag. 261.), Auf ber Flucht vor den 
Sarazenen fam er nah Monte Gafino zum Abt Aligernus (949988), velcher das vom 


-Monte Caſino abhängige, dem h. Michael geweihte Kiofter in Balldince als Aufents 


baltsort ihm anmwies. Gr lebte dort von 978—994 nach ber Regel bes 5. Bafilius und 
flarb am 26. Sept. 1005 im Stlofter ber 5. Agnes bei Grotta Ferrata. 
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Wohlan, befolge meinen väterlichen Rath und kehre nah Rom 
zurück, woher du gekommen biſt. Biſt du unter Leitung eines 
guten Engels dorthin gelangt, ſo grüße den Herrn Abt Leo, 
meinen ſehr guten Freund, in meinem und aller Namen, und 
bringe ihm einen Brief von mir, der ihn bittet, er möge dich, 
was ich am meiſten wünſche, bei ſich behalten, oder falls ihm das 
zu ſchwierig ſcheint, an den Abt des heiligen Sabas! in meinem 
Namen empfehlen. 

16. Durdy diefe Hoffnung gefräftigt wandert er zurüd zur 
heiligen Burg, zur Herrſcherin der Städte, zum Haupt ber Welt, 
nad) Rom. Dort erfundigte er fi genau, weldem Klofter ver 
Abt Leo vorftände, und das Volf gab ihm Auskunft und führte 
ihn zur Schwelle der heiligen Alerius und Bonifacins?, Nachdem 
er dort eingetreten und Gelegenheit gefunden, mit dem Abte zu 
fprechen, beftellte er den Gruß und den Brief, ben der Abt Nilns 
geſchickt hatte. Der Abt las ihn, und wie er aus langer Uebung 
gar wohl verftand, den Geiſt eines Menſchen zu erproben, fo 
burchforjchte er jenen, bevor er ihn aufnahm, mit feinfter Kunft 
nad) allen Seiten. Zuerft fing er an fich erzürnt zu ftellen, fragte, 
ohne ihn einmal anzufehen, wer er ei, was er fich alles einbilve, 
ftellte Rauhes und Hartes ihm in Ausfiht? und ergründete mit 
Iharffinnigem Geifte alle Geheimnifle jeine® Gemüthes. Aber 
den „gerechten bei jeinem Vorſatz beharrenden Mann““ konnte weder 
- bie rauhe Antwort eines Menfchen erſchüttern, noch eine bevor- 
ftehende Prüfung von dem einmal gefaßten Entſchluſſe wieder ab— 
bringen. Als daher der Abt Leo ihn feinem Vorhaben nicht 
untren machen Tonnte, jondern foger duͤrch die Härte, die er 
ihm vorherjagte, ihn nur noch eifriger machte, verſprach er ihn 
aufzunehmen. Zuvor befhloß er aber mit dem erniedrigten Biſchof 
den apoftolifhen Herren anzugehen, damit alles, was zu thun fei, 
durch das Urtheil eines fo- erhabenen Vaters und den Beirath 


1) Ein Klofter auf der Anhöhe gleihen Namens, im Süden Rom's gelegen. — 
2) Heute das Kloſter St. Alefflo auf dem Aventinifhen Berge, nahe beim Ziber. — 
8) Genau fo fchreibt e8 die 58, Nlofterregel DBenedift'3 vor, ber auch bie Worte bed 
Zertes zum Theil entlehnt find. — 4) Horaz Oben IL, 8. 
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ſeiner Cardinäle erwogen würde!. Demnächſt, als alles, was ſich 
gehörte, geſchehen war, empfing jener heilige Biſchof an dem Tage, 
an welchem der Herr ſeinen Jüngern die Füße wuſch und mit 
einem Leintuche abtrocknete, das klöſterliche Gewand. Am Char⸗ 
ſamſtag, an dem die Catechumenen die Taufe und von den Banden 
der Sünde Befreiung erlangten, erlangte auch er die vom Haupte 
herabhängende Kutte?. Dann wurde er nad) dem Brauch ber 
Klofterregel unter die Zahl der Brüver aufgenommen und begann 
auf dem engen Wege mit noch glühenderer Liebe Chriftum zu 
fuchen. Zwei von den Brüdern aber, die mit ihn waren und die ſchon 
längft bemerften, daß er ſich zum Mönch machen wollte, ergriffen 
„mit ſchmählich zurückgelaſſenem Scilve‘? vie Flut. Gaudentins 
allein blieb nad dem DBeifpiele res ftandhaften Mannes zurüd, 
erlangte nit dem gottjeligen Manne den Mönditand und bie 
erfprießlichite Lebensordnung und hing als fein doppelter Bruder 
dem Fleiſche und dem Geiſte nad) feit der Kindheit als treuefter 
Begleiter bejtändig ihm an. | 

17. Er aber in aller Unterwürfigfeit und Demuth unter ven 
Brüdern wandelnd gürtete fid) als unerjchrodener Streiter gegen 
die Kämpfe der Berfuhungen und Laſter. Im feinen Gedanken 
immer zu demüthiger Beichte feine Zuflucht nehmend unterließ er 
doc) nicht, geiftlichen Deännern vie Geheimniſſe feines erfchiitterten 
Herzens blos zu legen. Yieß aber der Regen der Verſuchungen 
nach, jo erblühte er zu neuer Ernte der Tugenden, und ftrahlte 
nad) dem Siege über die Lafter noch heller als zuvor. So" ging 


1) Die Kirchengeſetze (Gratian's Dekret causa VII, quaestlo I. eanon 11. u. 46.) 
verboten einen Biſchof aufs ſtrengſte, feine Kirche zu verlaffen. Nur pärftlide Ge⸗ 
nebmigung konnte alfo Aralbert rechtfertigen. Doch beruft ji ſchon ber d. Peter Da⸗ 
miani in feiner Apologie des Verzichts auf bie bifchäfliche Würde (Migne Patrologie 
Tom. 165. p. 444 ohne Bedenken auf Adalbert's Beifpiel, und von Innocens IU. 
wirb allertings unüberwindliche Booheit des Volkes (malitia plebis) al® genügenber 
Grund eines Verzihtd anerkannt. (Decretales (iregor, IX. c.10. u. 11. de renuntiatione 
1,9.) -- 2; Wahrſcheinlich am 17. April 990 (Bergl. Brager Annalen Monum, V. p. 119). 
Es iſt möglich, Fak an tem zuvor erwähnten grünen Donnerftag bie Aufnahme alß 
Novize, am Charſaniſtag bie Profepleiftung erfolgte, und zwiſchen beiden Zagen bie von ber 
stegel ec. 58. geforderte zwölfmonatliche Probezeit in der Mitte liegt. — Belanntli 
taufte man tamals nur in ber Bigilie vor Ofiern, Pfingften, und bei ven riechen 
ver Epiphania. — 3) Soraz Shen IL, 7. \ 
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er einher wie ein glänzendes’ Licht und wuchs bis zum vollen 
Tag!. Der Gehorſam, mit dem fein Abt ihn begabt, war fo 
groß, daß er auf feinen Schultern das Waſſer für die Brüder in 
die Küche trug, und beim Händewajchen ihnen gern einen ähn- 
lichen Dienft erwies. Es freute ihn, daß er fo allen Brüdern 
unterwärfig ſei. Unterdeſſen ruhte der neidiſche Feind nicht, bald 
in offenem Kriege, bald mit heimlichen Nachſtellungen den Mann 
Gottes anzufechten. Und da er irdene Gefäße mit Waſſer, zu⸗ 
weilen auch mit Wein gefüllt zu tragen hatte, ließ der beſagte 
Feind mit liſtiger Schlauheit ihn zu Falle kommen, und indem er 
bewirkte, daß ſie zerbrochen in Scherben umhergeſtreut wurden, 
übergoß er das Antlitz des heiligen Mannes mit dunkler Scham⸗ 
röthe. Da dies oft geſchah, und er ſelbſt eben ſo oft auf dem 
Boden hingeſtreckt um Verzeihung bat, ſah Gott auf dieſes Treiben 
und rächte ſeine Beſchämung. Denn als er eines Tages Wein 
an den Tiſch der Brüder trug, ſtieß er mit dem Fuße an, ſtürzte 
ſelbſt über das Gefäß, und 
„Lauten Getöns entrollt' e8 über ven Marmor.“ 

Bon weitem hören der Vater des Klofters und alle Brüder nad 
der Reihe, wie jener Held zu Boden ftürzt, aber fie wiflen nicht, 
daß dieſen Fall das erfreulichjte Mißgeſchick begleitet. Denn man 
fand das Gefäß fo unverletzt und den Wein darin fo unvermindert, 
als wäre ed gar nicht gefallen. 

Ferner fam eine vornehme Frau? um zu beten in das Klöfter, 
und da man fie bat, an dem Liebesmahle Theil zu nehmen, geftand 
fie, ſchon ſieben Jahre habe fie fein Brod mehr genofjen. Jener 
aber, der erkannte, daß dieſe Art ver Enthaltſamkeit als eine 
Schwäche ihr anhänge, vrüdte auf -ein herbeigebradhtes Brod das 
Zeichen des heilbringenden Kreuzes, legte es der Frau bei ber 
Mahlzeit vor und ſprach: „Im Namen meines Herrn Jeſu Chriftt, 
Tochter iR das Brod! E8 ziemt bir nicht, die heilige gaftliche 
Liebe zu verlegen; denn um ihretwillen bift du erſucht, ein wenig 


1) Sprüdwörter IV, 18. — 2) In dem Gedichte über ben Heiligen Adalbert c. 17. 
wird fie Conftanzia genannt. Dobner: Monumenta Bohpmiae II. pag. 30, 
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Speiſe zu nehmen. Auf dieſe Worte glaubte die Frau, koſtete 
das dargebotene Brod und kehrte mit Dankſagungen in ihr Haus 
zurück. Von da an nahm ſie gewöhnliche Speiſe, erzählte den 
Bürgern, ihr ſei etwas Unerhörtes begegnet, und aller Stimme 
pries Gott den Herrn. Auch darf man nicht übergehen, wie ein 
heftiger Fieberfchmerz die Tochter eines gewillen Johannes,! der 
nun Stabtpräfeft ift, zu quälen anfing. Als der Mann Gottes 
mit feiner heiligjten Hand fie berührte, verſchwand fogleich jebe 
körperliche Ermattung auf ſein Geheiß. 

18. Aber der Erzbifhof von Mainz, welcher ſah, daß die 
Heerde des frommen Biſchofs ohne Hirten gehe, ſchickte Geſandte? 
mit Briefen, in denen er den apoſtoliſchen Herrn um die Rückkehr 
bes heiligen Mannes anging. Man hielt zu Rom in dieſer Ans 
gelegenheit eine Synode’, und von beiden Seiten wurbe heftig 
geftritten, auf der einen von bemjenigen, welde den Mönch zu 
verlieren fürchteten, auf der andern von denen, weldye mit gewich- 
tigen Gründen ihren Hirten forterten. Da nun beide Theile mit 
wiberjtreitenten Meinungen lange fid) bekämpften, erlangte endlich 
der Führer ver Geſandtſchaft mit genauer Noth den Lange zweifel- 
baften Sieg. Tiefer Führer war der Bruder des Herzogs, deſſen 
Lande der Biſchof, ver verlangt wurde, vorſtand. Der apoffolifche 
Bater entſchied nicht Jowohlfeinen eigenen Winfchen als dem göttlichen 
Rechte Rechnung tragend folgendermaßen: „Wir erjtatten zurüd, 
was fie mit Recht forbern, obgleich die Söhne eines jo trefflichen 
Vaters jchon entartet find, und geben ihn unter folgender Bebingung. 
Wenn fie ihn hören, mögen fie ihn mit Gottes Segen behalten 
und Hunbertfültige Frucht unter ihm tragen, wollen jie aber von 


1) Johannes Gloſa nur Stabtpräfelt noch nach ven Tode des Abted Leo am 
8. Diärz 1002. Bergl. Marini: Papiri diplom, p. 127. — 2) Es zog eine böhmiſche 
Geſandtſchaft nach Non, an ihrer Spike, wie Bruno e. 15. anglebt, Radla nebſt dem 
fen erwähnten Bruter des Herzogs, dem Mind Chriſtian. — 3) Das Jahr biefer 
Synede ift nicht mit Zicherheit anzugeben. Perg, Iaffe: Regesta Rom. Pont. 
pag. 339. une Erben: Hegesta Bohemiue pux. 33. feßen fie in das Jahr 994 
Aber gerare bie bei Erben abgetrudten Urkunden, insbefondere bie merkwürdige von 
Wattenbach 1848 eutdeckte Berortnung Boleslans II, ſcheinen doch zu beweiſen, daß 
Aralbert 992 nah Böhmen sugüdgefehrt war. 


Biſchof Adalbert's Leben. 23 


der gewohnten Bosheit nicht abftehen, jo mag diefer unſer Freund 
ohne Gefahr für fein Haupt ven Umgang der Böſen vermeiden.“ 
Als er Dies gejprochen, wurde tie Synode beenbet, die Verſamm⸗ 
fung föfte fih auf und jever kehrte in fein Haus zurüd. Während 
die Mönche trauerten, zogen die Geſandten freudigen Herzens und 
mit großem Jubel von dannen. Und da fie die Reife beendet 
harten und nach Prag kamen, zog ihn jedes Alter und Geſchlecht 
entgegen und man empfing ihn mit unfäglicer Freude‘. Man 
gab ihm die Hand und verjprad) Alles, “als wenn diejenigen, welche 
über jeine Rückkehr ſich jo innig freuten, ihr früheres Leben jeinen 
Borjehriften gemäß vollkommen verbeflern wollten ?. 

19. Aber ſchon bald darauf verfanfen fie wieder in Schlaff- 
beit und Weichlichfeit und jehritten ohne. Rückſicht auf feine Er= 
mahnungen zu jeglichen Frevel. Denn in der Erinnerung an die 
alten Yajter befangen fielen fie in die fleiſchlichen vLüſte zurüd, und 
die Arbeit des Hirten und der forgfältige Fleiß des guten Vaters 
wurden zu nichte. Unterdem eveignete fid) ein trauriges, bejam- 
mernswerthes Verbrechen. Die Frau eines Adligen wurde öffentlich 
des Ehebruchs mit einem Clerikers bezüchtigt. Als nun die Eltern 
Des beſchimpften Ehegatten fie nad barbariſcher Sitte enthaupten 
wollten, floh jene „ſchnell durch die Yüfte“*, bis fie mit der Stimme 
und im Yaufe den erjehnten Bifchof erreichte. Im der Abficht, 
Die Frau aus den Händen jener Menfchen zu befreien, jchloß er 
fie in das Nonnenklofter ein, weldes auf ven Nanten..und zur 
Verehrung des heiligen Georg geweiht uud mit ven fefteften - 


1} Wie Bruno co. 15. bemerkt, erregte ſchon gleich beim Eintritt in Böhmen jein 
Mikfallen, daß in einer Stadt (Pilfen) an einem Eonntage Jahrmarkt gehalten wurbe. 
— 2) Dies wird vollfommen beftätigt durch bie erwähnte Verordnung Boleslaus IL zu 
Gunſten Adalbert's, welche dem Bifchof das Recht ertheilt, alle Ehen wieder zu trennen, 
Denen Das Fanonifhe Hinderniß zu naher Verwandtſchaft entgegenftehe, ierner Kirchen 
zu erbauen und den Zehnten einzufordern. Schon am 15. Januar 998 wurbe dann von 
Adalbert und Boleslaus das berühmte Benchiktinerklofter Brewnomw geftiftet, und Radla 
als Abt ihm vorgeſetzt. — 3) Wahrfcheinlich gehörte er dem alten, mädtigen Gefchlechte 
der Wröomwece an, denn ihr Oberhaupt, den Kocan, belegte Adalbert mit dem Banne, 
als er in Folge des hier befchriebenen Creignifies Prag verließ (vergl. den fächfifchen 
Annaliften zum Jahre 1000, und fpäter find es die Wröowece, bie, wie fie vorher 
gedroht, an feinen Brüdern blutige Rache nehmen. — 4) Aeneide IV, 226. 
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Mauern umgeben if. Den Schlüffel aber befahl er zu treuer 
Hut dem Wächter der Kirche, und glaubte nun, daß die Frau 
unter Frauen Troſt für ihren Schmerz und unter dem Schirm 
des Altars Sicherheit für ihr Leben habe. Auch das Berbrechen 
wollte er auf fih nehmen, damit, wenn er als Urheber einer 
jolden Schandthat daſtände, etwas Großes fidh ereignen möge; 
daß er nämlich jener als Frucht ihrer Neue das Leben erbhielte, 
oder daß fie beide zugleich dem Tode überantwortet würden. Und 
in dieſer Abſicht hätte et, weil die Krone des Märtyrerthums 
fein Berlangen war, alles, was er vorhatte, ausgeführt, wenn 
nicht der Herr Willito ihn weislich zurüdgehalten hätte. 
Untervejjen vüftete eine gottlofe Rotte Schwerter und Mord 
gegen das verborgene Weib und drang mit bewaffneten Kriegern 
in ven bijhöflichen Hof. Unter Drohungen und Schmähworten 
ſuchen fie den Biſchof, der gegen göttliche Ordnung und geſetz⸗ 
liches Recht die Ehebrecherin vertheidigen wolle. Als jener, ber 
gerade zur Zeit der mitternächtigen Dora göttlicher Betrachtung 
fi) überließ, das vernahm, brach er das Stillſchweigen durch 
einen laut gejprochenen Vers und trat aus der Kirche heraus, im 
der er eingefchlojjen war. Dann gab er den Brüdern, die bei ihm 
waren, Küſſe des Friedens und ſprach: „Lebt wohl und opfert 
Chriſto für mic Armen fromme Gebete!” Ganz von glühender 
Sehnſucht nad) dem Märtyrerthum entzündet, begab er nun mit 
ſolchem Berlangen und jo eilig, als ein anderer vor dem Feinde 
- flieht, freiwillig fi) unter den Feind, trat unerjchroden mitten 
unter den Haufen und ſprach: „Wenn ihr nd) fuchet, hier bin 
ich.“ Aber einer von ihnen, der ſelbſt unter Guten immer zur 
Bosheit geneigt war, antwortete ihn wie aus aller Diunde: „Ver⸗ 
gebne Hoffnung hegſt du auf das Märtyrerthum und den Ruhm 
eines edlen Todes. Das ijt wahrhaftig eine verkehrte Heiligkeit, 
bie und zur Sünde anreizen will. Dein Verlangen wird nicht 
erfüllt; aber etwas anderes joll gejchehen, was dich mehr jchmerzt. 
Wenn diefe Buhlerin uns nicht fofort herausgegeben wirb, fe 
haben wir beine Brüder, an deren Weibern, Kindern und Bes 
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fitungen wir dieſe Schandthat rächen werben." Während ver 
wüthende Slave fo gegen den Bifchof ſchmäht, fiehe! da findet 
fi, durch Gold beftochen, ein Verräther, ruft einige heimlich aus 
den Haufen bei Seite, dient als Führer auf dem Weg, bezeichnet 
das Haus, in dem die Frau eingejchloffen war und den Wächter 
des Hauſes. Der Wächter, nun durch Drohungen, nun durch 
freundliches Zureden beſtürmt, daß er jene in ihre Hände liefere, 
hält lange die Probe aus, endlich durch Todesfnurcht gejchredt, 
verrüth er den bintigen Feinden die nicht in folcher Abficht ihm 
anvertrante rau. Vergebens klammert die Unglüdlihe ſich ap 
den Altar, fie wird herausgeriſſen und fol durd die Hand ihres 
Gatten den tödtlichen Sprud an fi vollziehen lafien. Der aber, 
als ein gerechter Mann, wollte fo etwas nicht thun; da wurde ſie 
von dem Schwerte eines elenden Dienftfnechtes verftänmelt und 
büßte mit dem Leben den Mißbrauch ihres Leibes. 

20. Da folden und nod) frevelhafteren Neigungen des Volkes 
die Rede und Belehrung des Biſchofs nicht entgegen treten fonnten, 
beweinte der gute Hirt, daß in feiner kranken Heerde fein Zeichen 
der Geſundheit fih wahrnehmen Tieß. Un deshalb dem Anblid 
bevorjtehender Uebel jein Auge zu verſchließen, befuchte er aber- 
mals die Mauern der füRen oma! und vertaufchte Die Zügel 
des Hirten mit der Ruhe des Klofterd. Allgemein war das Froh⸗ 
loden über feine Rückkehr unter den heiligen Genoſſenſchaften ber. 
Mönche, und fie durften nicht weitiger als des Wohlwollens, auch 
der nützlichen Dienfte des heiligen Mannes fich erfreuen. Alle 
liebten ihn, aber mehr als alle fein Abt, der aud) nach fich der 
ganzen Schaar der Brüder jenen vorgefegt hatte. Er aber mit 
aller Niedrigkeit und Aermlichkeit? zufrieden, erwies jedem ſich um 
jo vemüthiger, je größer er war; und je reicher er an geiftlichen 
Schägen fein modte, um fo mehr wünſchte er in den Augen ber 
Menſchen gering, arm und verachtet zu werben. “Der Abt und 
die Brüder fagten von ihm, daß er in jever Tugend durchaus voll» 
fonımen und bi8 auf das Märtyrerthum wahrhaft ein Heiliger fei. 

1) 995. — 2) Genäft der Regel Benedikt's c. 7. 
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So von Tag zu Tage immer neu und immer kräftiger heran⸗ 
wachſend war er. zu den Höhen göttlicher Betrachtung wie bie 
feujchefte Turteltaube eniporgeflogen. Gott aber, der feinem Knechte 
beweifen wollte, wie verbienftlid, ev vor feinem Angefichte wandle, 
zeigte ihn durch eine Erjcheinung zwei Ordnungen im Himmel, 
bie eine purpurn, die andere in weißen Gewande, jede unter ver 
ſchiedener Geftalt won eigenthümlichem Berbienft‘ und bejonberer 
Belohnung ſich erfrenend; doch beider Speife und Trank war, 
unabläjfig ven Erlöfer zu preijen. Und es erhub fich eine Stimme 
und ſprach: „Unter beiden haſt vu einen Pla und die Genoflen- 
Ihaft des ZTifches und geziemende Ehre.” Als er von dieſer Er- 
Iheinung feinem Abte Meittheilung machte, erzählte er, wie ber 
- heilige Paulus! die Geheimuiſſe jeiner Offenbarung, dies alles, 
nicht als ſei e8 ihm felbit, fonvdern ald wenn es einem andern 
begegnet wäre. Ich weiß, ſprach er, einen Menſchen, ven ber 
Herr durd) eine Erſcheinung verartiges jehen ließ, und bem er 
jolde Gaben verfprad). 

21. Gerade in diefer Zeit kam der König der Franken, Otto 
ber dritte, nad) Rom, eines ſchönen Kaiſers ſchönſter Sprößling. 
Denn faum den Suabenjahren entwachſen, prangte er ſchon im 
eriten Flaum des Bartes, und es hatten die Zeit und feine Tugend 
ihm über feine Jahre kaiſerliche Würde beigelegt. Roma aber, 
da fie Haupt der Welt und Herrjcherin der Städte iſt und genannt 
wird, macht allein die Könige zu Katfern, und da fie den Leib des 
Üpoftelfürften in ihrem Bufen hegt, mag fie mit Recht auch ven 
Fürſten diefer Erde beſtellen. Gerade in dieſen Tagen hatte ihre 
Hoherpriejter von heftigiten Fieber ergriffen jeinen Xeib der Erbe, 
bie Seele dem Himmel, beide ihren: Urjprung zurüdgegeben?. Der 
König Dtto aber überjchritt mit großem Heere den Schnee der 
Alpen und ſchlug Lei ver heiligen Stadt Ravenna das füniglidye 
Lager auf? Dort fommen Briefe und Boten ihm entgegen, ab» 
geſandt von den römijhen Großen und dem Senat. Zuerſt 


1) I. Cor. 12. — 2) Anfangs April 996 mar Johannes XV. geftorben. Jaffé a. a. 
D. 2589. — 3) Ende April 998, 
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betheuern fie, daß fie nad) feiner Ankunft, die fie feit feines Vaters 
Tode inmter vergeblich erjehnt, mit ganzem Herzen verlangen 
und mit ſchuldiger Treue fie erwarten; ferner zeigen fie an, es 
fei ihm ſowohl als ihnen durch ven Tod des apoftolifchen Herrn 
großer Nachtheil erwachſen, und erforfhen vie Meinung des 
Königs, wen fie an feine Stelle jegen follter. Nun war in der 
Kapelle des Königs ein Cleriker, Namens Bruno, in weltlichen 
Wiſſenſchaften ausnehmend unterrichtet, ſelbſt königlichem Blute ,' 
entproffen'!, von großen Anlagen, aber, was weniger zu loben, 
von heftig aufbraufender Jugend. Der wurde, weil e8 dem Könige 
gefiel, von den angejehenften Männern erwählt?; dev Erzbiſchof 
Willigis von Mainz und fein Oenofje, der Biſchof Hilvebalo 3 
führten ihn nad) Nom; wo er von den Römern ehrenvoll auf: 
genommen, und von den Vilshofen, die dafür beftellt find, mit ver 
apoftolifhen Ehre bekleidet wurde‘. Auch der König wird, als er 
herzufommt, nad römiſcher Sitte mit Auszeichnung enıpfangen 
und erlangt dann unter großem und allgemeinen Jubel die faijer- 
liche Hoheit?®. Mit den Bornehmen erfreuen fid) auch Die Geringen 
in der Stadt, mit den bekümmerten Arnien jauchzen die Schaaren 
der Wittwen, denn der neue Staifer verleiht dem Volke Kechte, 
. Rechte verleiht der neue Papft. 

22. In diefen Zeiten hatte jener Heiftfiäfte Kaiſer, der für 
die Diener Gottes die größte Neigung und die eifrigfte Sorge 
hegte, häufige Unterredungen mit dem heiligen Adalbert und zog 
ihn in feinen genauften Umgang, weil er ihn gern mit fidy reden 
hörte. Der Erzbiſchof Willigis aber ſtimmte das alte Klagelieb 
an und beftürmte den apoftolifchen Herrn wegen der Nüdfehr des 
heiligen Mannes. Bitten häufte ev auf Bitten, und verjuchte in 
jever Weife zu erlangen, daß er ihn zurüdführte. Auch berief er 
fid) in der apoftlifchen Synode auf das Zeugniß der Kirchengejege 


1) Er war Sohn des Herzogs Otto von Kärnthen, ber durch feine Mutter Liut⸗ 
garbe Enkel Kaiferd Otto I. war. Peter Damiani in feinem Leben bed h. Romualb 
c. 27. hat diefe Stelle unridtig auf Bruno vor Querfurt bezogen. — 2) Die Dueblin« 
burger Annalen (Monum, V. p. 91) zum Jahre 996 laffen eine Wahl durch Elerus und 
Bolt nachfolgen. Vergl. Willmand Otto IT. &.89.- 3) Bon Worms. — 4) Am 3. Mai. 
— 5) 21. Mai. 
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und fagte laut vor allen, er fordere Gerechtigkeit; es fei eine 
Sünde, daß währenn jede einzelne Kirche vermählt jet, allein Prag 
feines Hirten verwittwet gehe. Denen, die mit Recht ihn zurüd» 
verlangten, müſſe der Gatte der verwittweten Kirche ein geneigtes 
Ohr leihen, und er forderte ed mit aller Freimüthigkeit. Aud 
auf der Rückreiſe in die Heimath hörte er nicht auf in Briefen 
beſtändig auf daſſelbe zurüdzufommen und ftand nicht eher ab, als 
bis der apoftolifche Herr verfprochen hatte, er werde ihn: nad 
Wunſche handeln. Aber der Mann Gottes war betrübt, daß er 
nun fein Kloſter verlaffen mußte; denn er wußte, daß niemand 
das Bolf, den er Hirtenforge ſchuldete, vom Wege des Böſen 
abzubringen vermödte. Doc war das für fein traurige® Herz 
ein großer Troft, daß er, im Falle unter den ihm anvertrauten 
Seelen würdige Früchte ſich nicht erzielen liefen, als Prediger zu 
den Auswärtigen und Ungetauften gejandt war. Daher verließ 
er unter vielen Thränen ver Brüder fein theures Klofter und zog 
mit dem Biſchof Nothert, einem höchſt verftändigen Manne, über 
die Alpen. 

23. Und da fie faſt zwei Monate auf der Reife waren, Tamen 
fie nad) Mainz, wo ver Kaifer nad) feiner Rückkehr aus Italien 
verweilte? Bei ihm blieb ver Mann Gottes eine gute Zeit, weil 
er innig mit ihm befreundet war und als geliebtefter Kämmerer 
bei Tage ſowohl wie bei Nacht zum Gemache des Kaiſers Zus 
tritt hatte Das aber nit, als fei er irgenpwie von Weltliebe 
befaugen gewefen, fondern weil ex ihn liebte, und-mit füRen Worten 
bie Liebe zum himmliſchen Vaterlande in ihn entzünden wollte. 
Denn bei Tage fowohl al8 bei Naht, wenn die Menge Raum 
gab, ging er ihn mit heiligen Gefprädyen an und lehrte ihn, nicht 
für etwas BVervienftliches zu achten, daß er Raifer fei. Er folle 
bedenken, daß er als Menſch fterben werve, daß feine Schönheit 
zu Aſche, zu Verweſung und zur Speife der Würmer werden 
mäfle. Den Wittwen folle er Gatte fein, ven Armen und Waifen 
ih als Vater zeigen, Gott fürchten als gerechten und ftrengen 

1) Oder Notger, Biſchof von Lüttich. — 2) September 996. 
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Richter und ihn lieben als gütigen Verzeiher und Quell aller 
Barmherzigkeit. Eifrig möge er erwägen, wie enge der Weg ſei, 
der zum Leben führt, und wie wenige ihn wandeln; den Redlichen 
in Demuth ſich zugeſellen; gegen die Laſter der Uebelthäter mit 
den: Eifer derGerechtigkeit ſich erheben. In ſolcher Weiſe manches 
verknüpfend ermahnt er den theuren Sohn, die Güter dieſes Lebens 
gering zu achten, nach der Erwählung für die Ewigkeit ſich zu 
ſehnen, das Bleibende zu ſuchen, in das Zeitliche und Vergäng⸗ 
liche kein Vertrauen zu ſetzen. Jedem im Faiferlihen- Haufe war 
er in Dienſtbarkeit unterthänig. Als wäre er der Knecht aller, 
ſo erzeigte er ihnen die niedrigſten Dienſte mit eigener Hand und 
erwies ſich ihnen in aller Demuth gefällig. Auch bei Nacht, wenn 
der Schlaf ſie umfing, war ſeine Sorge, ihre Fußbekleidung in 
Stand zu ſetzen. Die Schuhe aller, vom Thürſteher bis zum 
Fürſten des königlichen Hauſes wuſch er mit Waſſer ab und ſtellte 
ſie vom Schmutz gereinigt wieder an ihren Ort. So leiſtete er 
eine Menge von Dienſten im Gemache; je niedriger ſie waren, 
um jo lieber unterzog er ſich ihnen un der Demuth willen. Lange 
blieb der Urheber biefer Dienftleiftung unbekannt im VBerborgenen, 
bis ein gewiſſer Wolfherr, ein Beamter des Kaiſers und ihm 
jehr theurer Kämmerer, den heiligen Dieb verrieth. 
24. Dort hatte er auch in einer Nacht ein Traumgeficht von 
folgenter Beſchaffenheit. Er glaubte in den Hof feines Bruders 
zu treten; umd mitten tm Hofe fand ein Haus, deſſen Bauart 
war lieblidh für den Anblid; Wände und Dad) leuchteten in ſchnee— 
weißem Glanz. Darinnen ftanden zwei Betten, eins für ihn, eins . 
für feinen Bruder hergerichtet; beide, wie es fich geziemte, jehr 
ehrenvoll ausgeftattet, aber fein Bett die Pracht des anderen bei 
weiten überftrahlend, ganz mit glänzendem Purpur und feivenen 
Zierrathen ‚beffeidet, und zu Häupten von einem golddurchwirkten 
Borhang gar herrlich umzogen. Oben war am Kopfende mit 
goldenen Buchſtaben gefchrieben: „Siehe die Tochter, die dir Braut, 
fie verleiht das Geſchenk.“ 
Als er den Verlauf diefer Erſcheinung einigen erzählte, ſprachen 


\ 
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fie: Siehe, mit Hülfe des Herrn Chriſtus wirft du ein Märtyrer 
fein!. Die Tochter des Königs, welche dir königliche Geſchenke 
giebt, das ift vie Herrin des Himmels, die heiligfte Jungfran 
Maria. ALS jener das hörte, wurde er überaus erfreut, und in 
das Kämmerlein jeine® Herzens fich zurüdziehent, Sanfte er dem 
heiligen Herrn der heiligen Engel, dem allmäcdhtigen Chriſtus. 
Dann verehrte er mit gebeugtem Haupt, mit dem „Jubel feines 
erfreuten Herzens bie. Mutter der Gnaden, die dem Thron bed 
Könige am nächſten ihren Sit hat. „Ruhm jei dir Yungfrau, 
ſprach er, du Stern des Meeres, die du als gütige Herrin deinen 
niebrigiten Knecht eines Blickes gewürdigt haft.“ 

25. Zu derjelbigen Zeit 309 er auch nad Tours und fuchte 
Hilfe bei dem heiligen Greis Martinus?. Auch überging er Fleury 
nit, Das verdiente, dem feligften Leib unjeres Bekenners und 
Baters Benedikt in feinem Schooße eine Ruheſtatt zu gewähren?, 
wo auch Blinde fehen, Lahme gehen, Taube hören, und fo durch 
viele Tauſend himmliſcher Wunder es bezeugt wird, wie groß er 
fei vor dem Herrn. Durch den heiligen Zuſpruch dieſer beiden 
theuerften Väter genährt, kehrte er mit frobem Herzen an ben 
kaiſerlichen Hofhalt zurüdt, Dort giebt er an ven Tag, was er 
im Einne führe, was er mit Gottes Hülfe thun wolle und beginnt 
mit dem geliebten Kaifer zum legten Male ein vertrauliches Ges 
ſpräch. Nachdem fie ausgerevet, reichen fie einander den Kuß des 


Friedens und entreißen fih nicht ohne Schmerz wechjelfeitigen 


1) Bruno c. 18, giebt an, e8 babe ber PValaftbifchof Leo, der fpätere Bifchof von 
Bercelli (Gieſebrechtis Geſchichte der beutfchen KNaiferzeit ©. 680) den Traum in biefer 
Weiſe aufgelegt. Tas Bett des Bruders bezieht er auf ben Mord ber Berwandten 
Adalbert's. — 2) Bilhof von Tours von 372—397 oder 400.— 8) Yür bie Uebertragung 
ber Reliquien des h. Benedikt nad) Yleury eine ber wichtigften Beweisftellen, befonders 
weil fie von einem Nömer gefohrieben wurde. Bekanntlich fol ber Mönch Aigulf im 
Auftrage Dee Abtes Diumolus etwa im Iahre 65% ben Leihnam ans ben Trümmern 
von Monte Gafino nah tem Klofter Fleury geführt haben, welches deshalb Et. Benes 
bift an der Yeire genannt wurbe (Vergl. Diabillon: Annales ordinis Bt. Benediecti 
ton. I, pag. 5394). Tie Mönche von Monte Safino verfuchten Dagegen Zweifel zu erregen, 
uub eo ift fehr bezeichnend, baß in einer Handſchrift des Lebens Adalbert's zu Monte 
Caſine bie bezüglichen Werte ganz fehlen (Gattula: Historia Casini pag. 93), Eie hätten 
fih auf tie wunderbare Heilung Heinrichs 11. in Monte Caſino berufen fünnen. (Bergl. 
Bas veben Heinrichs e. 23. u. 21. Monum, Vi. p 806.) — 4) Nach Yuno c. 19. zog er 
auch nach Paris zu ben Reliquien des 5. Tionyfius und nah Et. Maur an ber Loire 
zu tenen des b. Diaurus, Weneritt’s Schüler. 
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ilmarmungen, um niemald ſich wieder zu vereinen. Bielmals 
empfiehlt der heilige Mann das theure Leben des Kaiſers dem 
theuerften Chriftus, und tritt dann, dem Willen feines Erzbifchofs 
gemäß, zu feinem abtrüännigen Volke vie Reife an. Er wußte 
jelbit, daß e8 auf feinen Rath nicht hören würde, aber um nicht 
ungehorfam zu fein, wollte er doch lieber die anbefehlene Reife 
zu Ende bringen. Auch erwedte das in feinem Gemüthe große 
Hoffnungen, daß er, wenn nicht_unter feinen Söhnen, unter den 
Ausländern und Barbaren Seelen gewinnen fünne. Denn viele 
Bölfer wohnten ringsum, vermittelft deren er für ſich das Märthrers 
thum, oder für fie die Gnade der Taufe verlangen konnte. Das 
lafterhafte Volk aber, zu dem er zurüdzufehren gezwungen wurde, 
verübte aus Haß gegen feinen Namen eine ungeheure revelthat. 
Denn feine Berwandten, edle und angefehbene Männer, ftredte 
man mit jämmerlihen Wunden zu Boden; feine Brüder und vie 
Söhne feiner Brüder, Männer wie unjchuldige Frauen, ließ mag 
des jchredlichften Todes fterben, verwüſtete ihre Befigungen mit 
Feuer und Schwert und nahm ihre Habe in Beichlag!. Während 


1) Ueber dieſe Creigniffe giebt Bruno c. 21. genaue Auskunft. Der 5. Apalbert 
batte fünf Brüder, die nach feiner Entfernung viel von dem Zorne bes Herzogs Boles⸗ 
Yaus und der Wröomece leiden mußten. Der ältefte Bruder Sobebor over Sobeslauß, 
wie Thietmar VI, 9. ihn nennt, verließ deshalb Böhmen, folgte dem Heereszug Otto's IIL 
gegen die Nordſlaven und beflagte ſich bei ihm und Herzog Boleslaus von Volen über 
die erlittenen Mißhandlungen. Dadurch wurde aber-ber Haß gegen bie zurüdgebliebenen 
Brüder noch verftärkt; man überfiel fie am Tage vor dem Feſte des h. Wenzeslans, 
am 27. September 995 und belagerte fie in ihrer Burg Libik. Vergebene baten fie um 
Waffenftillftand, um wenigftend dag Feſt begehen zu Fönnen: „ft euer Heiliger Wenzeds 
laus, fo ift der unfrige Boleslaus‘, erhielten fie zur Antwort. Nach mehrtägigem, harts 
nädigen Wiberftande wurbe die Burg erobert, die Brüder flohen auf den Rath des 
anmwefenden Radla in die Kirche, wurden aber durch das Verfprechen, ihr Leben folle 
gefhont werden, berausgelodt und treulo8 ermorbet. Sobebor blieb bei Dem Herzog 
von Polen, kehrte erft 1003 mit ihm nach Böhmen zuriid und wurde bei ver Rückflucht 
beffelben auf der Prager Brüde erſchlagen (September 1004). Thietmar Bud VL c.9. 
— Iohannes Canaparius feheint wie die meiften neueren Schrififteller Die Eroberung 
Libil's in das Jahr 996 zu fegen, obgleich feine eigene Angabe Über Sobebor dagegen 
Ipricht, Die alten Prager Annalen (Monumenta V. pag. 119), Cosmas I, 29 und Bruno 
geben bas richtige Jahr. Denn „am Tage vor Wenzeslaus an einem Freitag“ fing nad 
Bruno die Belagerung an. Im Jahre 995 fällt der Wenzelstag, der 28. September, 
auch auf einen Eamftag, 996 dagegen auf einen Dienftag. Genau erwogen paffen aud 
Bruno's übrige Angaben am beften für das erftere Jahr, und es ift gewiß ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, daß der Kaifer feinen Freund unmittelbar nach dem Morde feiner Brüder, ven er jeden⸗ 
falls noch vor der Trennung hätte erfahren müffen, nach Böhmen ſollte zurückgeſchickt Haben. 


32 Biſchof Adalbert's Leben. 


zu Hauſe dieſe Frevel vollführt wurden, war einer von ſeinen Brüdern 
mit Boleslaus, dem Herzog der Polen, auswärts beim Heeres⸗ 
zug des Kaiſers. Dieſen tröſtete der Herzog aus Liebe zu ſeinem 
heiligen Bruder mit großen Verſprechungen und freundlicher Hülfe. 

26. Der heilige Held erfannte wohl, daß durch ſolche Frevel⸗ 
thaten ihm der Zugang verfchloffen je. Er wollte nidht, Daß 
- jeine Ankunft mit Gewalt verhinvert werde, fondern bog vom 
Wege ab! und begab ſich zu dem vorgenannten Herzog, Der enge 
mit ihm befreundet war und durch deſſen Abgefandte er erforfchen 
fonnte, ob man ihn aufnehmen wolle. Darauf erwiderten aber 
jene in großer Entrüftung mit zoruigen, wüthenden Worten und 
jpradyen: „Wir find Sünder, ein Bolf der Bosheit, ein Geſchlecht 
mit hartem Naden, vu bift heilig, der Freund Gottes, der wahre 
Israelit, in allen Dingen ift ver Herr mit dir. Mit einen folchen, 
jo erhabenen Manne können die Böſen nicht zujanımen wohnen 
oder Umgang pflegen. Und dod), was iſt das für eine neue Art, 
daß der manfelmüthige Biſchof die aufjucht, Die er fo oft ver- 
ſchmäht, jo oft abgemiejen Hat? Wir erfennen wohl, fügen fie 
hinzu, wie boshaft dieſe Heiligkeit unter dein Scheine des Mit- 
leids uns bejhwaten will. Wir wollen ihn nicht, denn, wenn er 
fonımt, jo kommt er wicht zu unferem Heile, jondern um die Uebel 
und die Beleidigungen zu ftrafen, die wir feinen Brüdern angethan, 
und die wir uns freuen ihnen angethan zu haben. Keiner ift, der 
ihn aufnimmt, nicht ein einziger.” Als ver fromme Bifchof Dies 
und ähnliches hörte, brach er ganz im ©egenjaß zu feinem 
gewohnten Ernjt in ein freubiges Laden aus. „O guter 
Jeſu, vief er, du haft die Feſſeln gebrochen. Dir ‚weile ich den 
Ruhm und das Opfer des Yobes, weil ihre Weigerung meinen 
Hals von ven Striden und Banden der bijchöflichen Sorge befreit 
bat. Beute befenne ich, ic) bin ganz dein. Dir, dem Herrſcher 
der ewigen Tugend, jei Yob, Chre und Ruhm! Du haft die vers 
ſchmäht, die dich verihmähen und veven Gelüften vom Wege ver 
Wahrheit abweicht.“ 

1) Er ging wohl nah Schleſien. 
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27. Da er nun gegen rohe Barbaren und ruchloſe Götzen⸗ 
diener das Schwert der Predigt ſchärfte und bereit hielt, be— 
gann er zu erwägen, gegen wen er zuerſt und gegen wen er 
demnächſt in den Kampf zu gehen habe; ob er ſich zu den Liutizen 
begeben ſolle, die von chriſtlicher Beute und von dem Schaden 
elender Menſchen ſich nähren, oder in das Land der Preußen, 
deren Gott der Bauch iſt! und die Habſucht, die zum Tode führt. 
Dem zweifelnden Gemüthe ſchien endlich die Meinung die beſte, 
daß er gegen die Götter und Götzenbilder Preußens in den Kampf 
zöge, weil dieſe Gegend dem vorgenannten Herzog in unmittelbarer 
Nähe und bekannt war?. Der Herzog aber, von ſeiner Abſicht in 
Kenntniß geſetzt, giebt ihm ein Schiff und bewaffnet es zum Schutz 
für die Reiſe mit dreißig Kriegern. Er kam nun zuerſt zur Stadt 
Danzig, die in das ausgedehnte Gebiet des Herzogs einen Ein« 
jhnitt bildend von der See begrenzt wird. Die göttlihe Barms 
herzigfeit fegnete fein Kommen, und die Menfchen wurden dort 
jhaarenweije getauft?. Auch die Mefie feierte er dort und dem 
Bater opferte er Chriſtus, dem er in wenigen Tagen fi) felbft 


1) Bhilipper III, 19. — 2) Bruno c. 23. bemerkt hier auch einiges Über bie Beziehungen 
Adalbert’8 zu Ungarn: „Er hatte in diefen Tagen zu dem Großfürften der Ungarn 
(Geifa) gejhicdt, oder vielmehr zu deſſen Gemahlin (Sarolt), welche das ganze Reich 
in ber Hand hatte, ihren Mann und was ihres Mannes war felbft regierte. Unter 
ihrer Leitung hatte das Chriſtenthum angefangen, war aber mit dem Heidenthum noch 
vermifcht, die Religion wurbe befledt, und dies laue, furchtſame Chrijtenthbum begann 
ſchlimmer zu werben als die Barbarei.“ Adalbert Hatte in feinem Briefe gebeten, daß 
fein Lehrer Radla, der nach Libil's Zerftörung fih nad Ungarn gewandt hatte, wieber 
zu ihm fommen möge Wahrſcheinlich wünfchte er, ihn auf feinem Belehrungszuge 
mitzunchmen, worauf aber der weniger eifrige Lehrer ſich nicht einlaffen wollte, fondern 
in Ungarn blieb. — Schon friiher, im fehözehnten Kapitel, das von bem zweiten 
Aufenthalte Adalbert’8 in Prag erzählt, bemerkt Brung: „Ich darf nicht werfchweigen, 
daß er zu den nahwohnenden Ungarn nun feine Boten fandte, nun jelbft fi ihnen 
darbot. Auch hat er ihnen, obgleich fie nur zu wenig von ihren Irrthümern fich bes 
fchrten, doch einen Schatten bes Chriftentbums aufgeprägt.* Es wird auffallen, 
daß im dieſen beiden älteften Nachrichten über Adalbert’ Wirkfamfeit in Ungarn bie 
Taufe König Stephans, die man fpäter allgemein ihm zufchrieb, gar nicht erwähnt 
wird. Ueberhaupt reden fie von feinen Erfolgen viel befcheidener, als bie fpäteren 
ungariſchen Schriftſteller. Vergl. Dümmler, Piligrin von Paſſau S. 166 — 168. — 
3) Bruno c. 24., der diefe Worte abfehreibt, verändert Danzig in Gnefen, vielleicht 
aus Nachläſſigkeit; wahrſcheinlich blieb aber Adalbert während des Winters in Gneſen 
und fuhr dann im Frühjahr 997 (März oder Anfang April) die Weichfel hinnuter nad 
Danzig. 
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als Hoſtie zum Opfer bringen ſollte. Die Ueberbleibſel desjenigen, 
von dem er und die Neugetauften die Communion empfangen, 
befahl er zu ſammeln, hüllte fie in ein reines Tuch und bewahrte 
fie für fi, um fie als Wegzehrung mitzunehmen. 

28. Am folgenden Tage giebt er allen ven Abſchiedsgruß, 
vertraut fi) dent Kiel und dem Meere und wird ihren Augen - 
entnommen, die ihn nimmer wieder fehen follten. Mit großer 
Schnelligkeit fest er feine Reife zu Waller fort, fteigt jedoch bald 
and Land und das Schiff mit der bewaffneten Bemannung kehrt 
zurüd. Er aber dankte den Schiffern und dem Herrn ver Schiffer 
für die erwiefenen Wohlthaten und blieb dort mit zwei Brüdern 
zurüd, von denen einer der Priefter Benediktus, der andere fein 
geliebter und feit den Knabenjahren ftet8 ihn begleitender Bruder 
Gaudentius war. 

Sie betreten, mit großer Zuverficht Chriftum predigend, eine 
Heine Infel!, welche vom Strome in einer Biegung umfloffen ven 
Ankommenden kreisförmig ſich darſtellt. Aber vie Beſitzer jenes 
Ortes trieben ſie mit Fauſtſchlägen von dannen. Und einer nahm 
aus dem Kahne ein Ruder, trat näher an den Biſchof heran und 
verſetzte ihm, als er gerade mit kräftiger Stimme die Pſalmen 
aus einem Buche abgeſungen hatte, einen mächtigen Schlag zwiſchen 
die Schultern. Das Buch fliegt aus ſeinen Händen geſchüttelt 
ins Weite, er ſelbſt liegt mit ausgeſtrecktem Kopfe und Leibe am 
Boden darnieder. Was aber im Innern des äußerlich fo zer⸗ 
ſchlagenen Körpers, in der frommen Seele vorging, das ließ die 
Heiterkeit des Herzens alsbald in folgenden Worten offenbar 
werden: „Ich danke dir, ſprach er, o Herr, daß ich, wenn auch 
nicht mehr, doch wenigſtens einen Schlag für meinen Gekreuzigten 
zu empfangen verdiente.“ Er ging aber an das andere Ufer des 
Fluſſes hinüber und blieb dort den Samſtag?. Als es Abend 
geworden, führte der Herr eines Fleckens den göttlichen Helden 


1) Wahrſcheinlich eine jetzt verſchwundene Inſel in ber Mündung bes Bregel. 
Boigt, Geſchichte Preußen’ I, 266. — 2) 997 ben 17. April Die Gegend war wohl 
die ſüdliche Küfte von Samland. 
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Adalbert dorthin. Bon allen Seiten verfammelte fid) das rohe 
Bolf und erwartete unter wüthendem Geſchrei und hündiſchem 
Zähnefletichen, was jener mit ihm vornehmen würde. ‘Da erwiberte 
der heilige Adalbert auf die Frage, wer und woher er fei, und 
warum er dorthin käme, mit fanfter Stimme folgendermaßen: 
Ic bin der Geburt nad) ein Slave, dem Namen nach Adalbert, 
dem Stande nad) ein Mönch, der Weihe nach ehemaliger Bilchof, 
dem Amte nach jett euer Apoſtel. Euer Heil ift die Urſache 
meiner Reiſe, daß ihr die tauben und ftummen Götzenbilder ver⸗ 
lafjen und euren Schöpfer erkennen möget, ver allein und außer 
dent fein anderer Gott ift, daß ihr im Glauben an feinen Namen 
Das Yeben habet und in den unvergänglichen Vorhöfen des Lohne 
der himmlischen Freuden theilhaftig zu werden verdienet. So der 
heilige Adalbert. Iene aber, ſchon lange mit Entrüftung und mit 
gottesläfterlihem Gejchrei gegen ihn ſchmähend, drohen ihm ben 
Zod, ſchlagen mit Stäben auf die Erde, erheben Knittel gegen 
jein Haupt, fletfehen wild gegen ihn mit ven Zähnen und fchreien: 
„Du magſt es als etwas Großes achten, daß du ungeftraft bis 
hierher gekommen bift, und wie du bei eiliger Rückkehr hoffen darfit, 
das Leben zu behalten, jo wird die geringfte Verzögerung Dir 
Schaden und Tod bringen. Für und und dieſes ganze Reich, an 
deflen Mündung wir wohnen, herrfcht ein gemeinfchaftliches Geſetz 
und eine Art zu leben; ihr aber, die ihr fremden und unbekannten 
Geſetzes ſeid, gehet ihr nicht in diefer Nacht von dannen, jo ſollt 
ihr morgen geföpft werden.” Im verfelben Nacht beftiegen fie 
aber einen Kahn und rüdwärts geführt blieben fie fünf Tage in 
einem Flecken!. 

29. Während dies in jenen Gegenden ſich ereignete, fiehe 
da zeigte der Herr in dem Klofter, wo jener in folcher Weife 
herangebilvet war, einem Mönche, Johannes Canaparius, Folgendes 
in einem Zraumgefihtee Er ſah zwei leinene Gewänder vom 
höchſten Himmel auf die Erde herniederfliegen, weiß wie Schnee 

1) Wahrjcheinlich in der Gegend von Pillau. Boigt a. a. O. 

3* 
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und frei von jeder Unreinigkeit und Befleckung. Beide erheben 
ihre Bürde, nämlich jedes einen Mann von ver Erde, und beide 
ſchweben im glüdlichiten Sluge duch die Wolfen und die goldenen 
Geſtirne empor. Des einen! Namen willen außer dem, Der biefes 
ſah, nur ſehr wenige, der andere aber mar, wie er nody heute fi 
erinnert, der Herr Adalbert, dem jchon ein dienender Engel das 
Saftmahl am himmliſchen Tiſche bereitete. Es iſt zwar unbefannt, 
was der Bater Nilus in Betreff feiner gefchaut habe, aber in 
füßen Schriften redet er denjelben Diann jo an: „Wiſſe, theuerfter 
Sohn, daß unſer Freund Adalbert mit dem heiligen Öeifte wandelt 
und im Begriffe ift, fein gegenmwärtiges Leben durch den feligften 
Tod zu endigen.“ 

Ebenſo wurde jeinem Bruder Gaudentius während ter nächte 
lihen Ruhe unter räthjelhaft verwebten Bildern kundgethan, was 
ſich ereignen jollte. Aus dem Schlummer auffahrend fragt er 
deshalb ven geliebten Vater, ob er jeinen Traum hören wolle. 
Jener antwortete: „Sprich es aus, wenn bu etwas zu jagen haft.“ 
„Ih ſah, ſprach er, mitten auf dem Altar einen goldenen Kelch, 
halb mit Wein gefüllt, aber niemand war da, ber jeiner wartete 
Als ich aber vom Weine trinfen wollte, widerſtand mir der Diener 
des Altard und jeßte meinem frechen Unterfangen mit gebieterifchem 
Anjehen entgegen, er fünne weder nıir noch irgend einem Menſchen 
biefe Erlaubniß ertheilen, weil der Wein für den morgenden Tag 
als geheimnißvolle Erquidung für dich aufbewahrt werde. Bei 
biefen Worten weicht der Schlaf aus meinen Augen und vor 
Schrecken erftarren Die zitternden Öliever?* „Mein Sohn ers 
widerte jener, Gott möge dieje Erfcheinung zum Beſten wenden. 
Auf einen trüglidhen Traum darf niemand ſich verlaflen.“ 


1) Diefer eine war, wie man leicht bemerken wird, befenderd wenn man an ben 
Schluß des zwanzigſten Kapitels fi erinnert, niemant anders ald Johannes Canapariug, 
was denn auch von Bruno c. 27. austrüdli beftätigt wird. Es fint gerade bieje 
Worte, welche ven Berfafier tiefes Buches deutlich genug kennzeichnen. — 2, Die beibem 
legten Zeilen müflen durchaus noch als Worte des Gautentins, nicht wie ber Drud der 
Monumente andentet, als Erzählung des Ganaparius anfgefaßt werben. 
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30. Als der Tag mit purpurnem Glanze ſich erhebt!, treten 
fie ihre Reife wieder an, verfürzen fi den Weg mit davidiſchen 
Geſängen und preifen unabläffig Ehriftus, die jühe Freude des 
Vebend. Den Wal und die Schlupfmwinfel der wilden Thiere 
verlafiend, foınmen fie dann, als die Sonne zur Mittagshöhe 
emporſteigt, auf ein ebenes Feld. Dort feierte fein Bruder Gau⸗ 
dentind die Meſſe, jener heilige Mönch communizirte und nad) 
der heiligen Communion nahm er einige Biffen Speije, um von 
der Anftrengung des Weges fi zu erholen. Und nachdem er 
einen Vers und folgenden Pfalm gefprochen, ftand er von Rafen 
auf, ing einen Steinwurf oder einen Pfeilfchyuß weit und ſetzte 
ſich auf den Boden. Hier ergriff ihn der Schlaf, und weil er 
von der Tagesreije ermüdet war, goß tiefite Ruhe aus vollem 
Horne den Schlunmer über ihn. Da, als enplih alle ruheten, 
war die Wuth der Heiden zur Stelle; mit großem Ungeſtüm fielen 
jie über fie her und legten alle in Banden. Der heilige Adalbert 
aber, den Gaudentius und dem anderen Bruder, der gefellelt war, 
gegenüberftehend, ſprach: „O Bruͤder feid nicht betrübt. Wiflet, 
daß wir alles dieſes leiden für ven Namen des Herrn, deſſen 
Tugend über alle Tugenden, deſſen Schönheit über alle Sierven, 
deſſen Macht unbefhreiblih, deſſen Güte einzig if. Was kann 
muthiger, was fehöner fein, als das ſüße Leben ven füßeften Jeſus 
hinzuopfern?“ Zornglühend jprang Sido aus dem wüthenden 
Haufen hervor, ſchwang ınit allen Kräften einen ungeheuren Speer 
und durchbohrte ihm das innerfte Herz. Dieſer verjegte ale 
Gdgenpriefter und Anführer der verfchwornen Kotte gleichjam 
pflihtgemäß die erften, Wunden, dann laufen alle herbei und 


1) 23. April 997. Die wiederholten YFeinpfeligkeiten der Preußen hatten, wenn 
man Bruno c. 26. glauben fol, ven Muth Adalbert's gebrochen; er nahm den Plan, zu 
den Liutizen zu gehen, wieder auf, deren Sprade er verftand und teren Kleidung und 
Eitten er fi anbequenen wollte. Daß er dann auf das heilige Feld, dad Romowe, 
gerathen und gerade deshalb, wie Voigt a. a. D. S. 660 vermuthet, von den Preußen 
eirſchlagen fei, ift möglich, aber nicht nöthig, um zu erklären, daß ein heidniſches Volt, 
welches mit den Polen im Kriege lag, ein Götzenprieſter, deſſen Bruder in diefem 
Kriege war erfchlagen worden (Bruns c. 30.) den aus Polen berziehenden Apoftel 
ermordet babe. 
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ſättigen durch Verſtümmelungen jeglicher Art ihren Zorn. Pur⸗ 
purnes Blut entfließt den Oeffnungen beider Seiten, jener aber 
ſteht Augen und Hände betend gen Himmel gerichtet. Ein rother 
Strom ſtürzt aus reicher Ader hervor und die herausgezogenen 
Speere laſſen ſieben ungeheure Wunden auseinanderklaffen. Jener 
ſtreckt, da die Feſſeln ſich löſen, die Arute kreuzweiſe aus und ruft 
zum Herrn mit flehendlichen Bitten um ſein und ſeiner Verfolger 
Heil. So fliegt jene heilige Seele aus ihrem Kerker, ſo hält 
jener edle Körper in Kreuzesform ausgeſtreckt den Boden gefaßt, 
jo haucht er vor vielem Blutverluſt den Geift aus und gelangt 
zur Stätte der Seligen und zu Chrifrus, der ihm ſtets der theuerfte 
war. O heiliger une jeligjter Mann, in reifen Antlig der Glanz 
der Engel, in vejjen Herzen immer Chriftus war. O frommer 
und aller Ehren wilrdigjter, ver Das Kreuz, das er dem Willen 
nad und im Geijte immer trug, nun aud) mit ven Händen und 
dem ganzen Ktörper umfaßte. Von allen Seiten rennen wüthende 
Barbaren mit Waffen herbei, trennen mit noch ungefättigter Wuth 
das edle Haupt vom Körper und zerreigen die blutlofen Glieder. 
Den Körper laljen fie auf vem Plage liegen, das Haupt heften 
fie auf einen Pfahl und mit fröhlihem Geſchrei ihren Frevel 
preijend kehrt jeder in jeine Behaufung zuriüd. 

Gelitten hat aber der heilige und ruhmwürdigſte Märtyrer 
Chrifti, Adalbert am dreiundzwanzigſten April unter der Regierung 
Otto's des dritten, des fronmn und berühmteften Kaiſers, an 
einem Freitag, fo daß am eben den Tage, an welchem Chriſtus 
für ven Menfchen, auc jener Menſch für feinen Gott gelitten hat. 
Ihm ſei Barmherzigkeit in der Zeit, Ehre, Lob und Herrfchaft in 
Ewigfeit. Amen. 


Drud von Dunder & Weidling in Berlin. 
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Borrede 


Berfaffer ver folgenden Heinen Schrift ift der Abt Odilo 
von Clugny, ein um bie Klofterzucht feiner Zeit vielfach ver 
dienter Mann. Geboren um 962 n. Chr. zu Elermont, folgte 
er im Alter von 33 Jahren dem von ihm mehrmals erwähnten 
Abt Majolus in der Negierung des Kloſters Clugnh, bie er 
bis 1049 führte. Vertrauter Freund ver Kaiferin und wäh— 
end ihrer legten Lebenszeit unmittelbar ihr nahftehend, darf 
ex für feine Nachrichten die Glaubwürdigleit eines Augenzeugen 
in Anſpruch nehmen, auch find fie für die legten Zahre, deren 
ex ausführlicher gedenlt, nicht ohne Hiftorifchen Werth. Sei- 
nen Lieblingefepriftfteller, ben h. Hieronymus, der dem Anz 
denken befreumbeter Verſtorbenen mehrere Schriften in ähn- 
licher Form gewidmet hat, nahm er ſich zum Muſter. Eine 
eigentliche Lebensbeſchreibung zu verfaſſen beabfichtigte er nicht, 
nur das Andenken feiner Gönnerin wollte er in den Klöſtern, 
bie fie geftiftet, lebendig erhalten, vielleicht gelibtere Hände 
zum Schreiben anregen, und man wird auch in feiner Arbeit 
nicht ungern unter der Hülle einer wenig geſchickten Dar- 
ftellungsweife die Wärme und Innigleit eines danlbaren Ger 
müthes zu erkennen im Stande fein. 

Bonn, den 16. Oftober 1855. 


Dr. $. Hüffer. 


Das Leben der Kaiferin Adalheid 


von 


Opilo von Clugny. 


Selsiätigr. ber beutfhen Borg. X. dahth. 8 Ob, 


Hier begiunt die Vorrede zum Leben unferer Herrin 
Adalheida. 


Herrn Andreas, dem verehrungswurdigen Abte, und allen 
ihm anvertrauten Brüdern, die in der Vorfiadt von Pavia 
unſerm Herrn und Erlöfer andächtig dienen, wünfcht Bruder 
Odilo, der geringſte aller armen Cluniacenſer, Gedeihen bi 
biefem Leben und die ewigen Freuden. Die Gedaͤchtnißſchrif 
unſerer Herrin Adalheida, der edlen Kaiſerin, habe ich, wenn 
auch in dürftiger Darſtellung, Eurer Brüderſchaft deswegen 
überſendet, weil ich es für geeignet hielt, daß bei Euch unab⸗ 
läſſig das Andenken derjenigen verehrt werde, durch deren 
Thätigkeit und Klugheit die Gebäude Eures Kloſters von Grunb 
aus emporwuchfen, und durch deren reichliche und vauernbe 
Freigebigkeit Ihr Unterhalt findet. Denn nicht deshalb gaben | 
wir fo beveutenden Stoff mit ungefehmädten, kurzen orten 
behandelt, daß ven Lob fo hoher Tugend und: Würdigkeit 
unfere Rede genügen folle,. fondern damit hierdurch irgend ein 
Dann von hinlänglicher Gelehrſamkeit zum Schreiben veran⸗ 
laßt werde; auf daß der hohe Gegenſtand, durch höhere Rebe, 
verherrlicht, vor den Ohren der Kaiſerinnen und Königinnen, 
ertöne. Möge dann, wenn fie Großes von Großen vernehmen 
und derjenigen, bie wir beſprechen, auf dem Pfabe. ver Ehr⸗ 
ſamkeit zu folgen ſich beſtreben, wenigſtens bie hanen he Sorg⸗ 
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falt durch fie belebt werden, wie durch jene das Öffentliche 
Wohl lange und weithin gefräftigt wurde. 
Hier endet die Borrede. 


Es beginnt ver Tert bed genannten Buches. 


1. In unjern Tagen, als der erſte Otto glüdlich das Scepter 
führte, verlieh der allwaltenve Gott, der Geber aller Ehre, und 
Ehrſamkeit, dem römischen Reiche eine verehrungswürdige Bierbe 
aus weiblichem Geſchlechte. Denn nächſt Gott war die Kaiſerin 
Adalheida, göttlichen und gerühmten Anvenfens, vie Urheberin 
vieler guten und tugenphaften Thaten. Wenn wir Sie num dem 
Gedächtniß der Nachkommen durch eine Schrift zu empfehlen 
verjuchen, fürchten wir den gerechten Zabel, daß wir troß geringer 
Befähigung folhen Adel und ſolche Tugenden in ärmlichem Stile 
zu fchilvern und herausnahmen. Wer nun aber und anflagen 
möchte, ald ob wir Zabel verdienten wegen ber ungeſchmückten 
Sprache, over wegen des vorjchnell angegriffenen Stoffes und 
der Einfalt unjerer ungelünftelten Redeweiſe, der möge fi wohl 
vergegenmwärtigen, daß nicht die Begier nach meunſchlichem Lobe 
und hierzu bewog, ſondern der Trieb wahrer und innigfter Liebe 
Wenn Du, o Leer, von der geringen Bildung unfers Geiftes 
mit Witerwillen, wie Dir billig thun magft, Dich abwendeſt, fo 
blide hin auf ven geiftigen und leiblichen Adel verjenigen, die zur 
verherrlihen wir nun begonnen haben. Denn wilft Du einen 
Daun erwarten, mit folder Beredſamkeit und Weisheit begabt, 
daß er das Leben viefer Frau geziemenderweife varftellen könnte, 
fo muß entwever ver Nhetor Cicero aud ver Unterwelt zurüd- 
berufen, oder der Presbyer Hieronymus von den Himmeln herab⸗ 
gefendet werden. Hätte jener heilige, in göttlicher und menſch⸗ 
licher Wiſſenſchaft unvergleichliche, weiheoolle Hieronymus zu den 
Zeiten jener erhabenen Frau gelebt, er, ver fih bemühte, bie 


Leben der Kalſerin Walhew 6 
Paula und Euſtochia, die Marcella und Melania, die Fabiola 
und Bleſilla, die Laeta und Demetrias und jene flebenmal Durch⸗ 
bohrte! in Büchern und Briefen zu verherrlichen, er hätte auch 
dem Preiſe Diefer nicht wenige Wände gewibmet. Da num kein 
Mann wie Hieronymus und auch kein anderer da ift, den feine 
Kenntniffe in den edlen Wiffenfchaften zur Lebens- und Sitten⸗ 
Scilverung einer folden Frau befähigten, fo Laffet uns Unge- 
lehrte mit Gottes Hülfe nad) unſerm Bermögen ans Wert gehen. 
2. Bon königlichem und gottkesfürchtigem Stamm? entſprof⸗ 
fen gelangte ſie durch Gottes Gnade ſchon in früher Tugend und 
faum 16 Jahre alt zu einem königlichen Ehebündniß. Ste wurde 
nämlich dem Könige Lothar vermählt, dem Sohne Hugos, des 


reichen Königs von Italien. Aus- diefer Ehe hatte fie eine Tochter; 


mit der Rother, der König der Franken, ven König Ludwig 
zeugte, welcher kinderlos verftarb und nach Töniglihem Brauch 
befanntlih in Compidgne beftattet wurde. Da aber befagter 
Lothar faft drei Jahre nach feiner Bermählung mit Adalheida 
verftorben war, bfieb fie zurück, werwitiwet, des Meiches beraubt 
und des ehelichen Troftes verluſtig. Eine ſchwere Verfolgung 
ftand ihr bevor; welche die Anserwählten zu läutern pflegt, wie 
Gold der Ofen. In Wahrheit ftand ihre nad Gottes Fugung 
von Außen eine leibliche Trübſal bevor, auf daß nicht im Innern 
ſtrafbare Fleiſchesluſt das noch jugendliche Weib durchglilhe. 
Gott wollte fie durch fo viele Schläge züchtigen, auf daß ſie nicht 
nad) den Worten des Apoſtels Paulus ale Witive lebendig tn 
Lüften erftürbe®. -Er wollte fie and väterlicher Neigung fortele 
Gefahren beſtehen Iaffen, daß fle nicht unwürdig ſei jener Kind⸗ 
ſchaft Gottes, von der die Schrift ſagt: Den Sohn, ven er auf⸗ 
nimmt, ven züchtiget der Herr“. Denn oft dankte fie beshalb 
Gott und erwog mit ihren getreuen Hausgenoſſen, wie vieled 
und wie ſchweres fie zu jener Zeit erlittet, und wie mitleidsvoll 
fie der Herr aus ihrer deinde Händen befreit habe. Denn‘ M 


1) Ein Weib aus Bercelli; dergl Hieron. ep. 49 ad Innocent. Lid, IM. ep vun. 
Duchesne. — 2) aus dem Stamme ber Welfen. — 3) 1. Tim. 6. €. — Hebr. 18. ©. 


Die Geſchichtſchreiber 


der 


deutſchen Vorzeit 
in deutſcher Bearbeitung | 


unter dem Schuße 


Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen 


herausgegeben von 


G. H. Berk, 3. Grimm, 8. Lachmann, 2. Kante, 
K. Ritter. 
Mitgliedern der Königligen Alabemie ver Wiffenfchaften. 


24 re Ze 
X. Jahrhundert. 8. Band. 
Das Lchen der Kaiferin Adalheid. 


U Albsrsen asın, 


Berlin. 
Wilhelm Seffer’s Deriagsbuchhandlung. 
(Franz Dunder.) 
1856. 


Das Leben 
der Kaiferin Adalheid 


don 


Odilo von Clugny. 
Vo, Sat, Abbat of lung. 





Nah der Ausgabe der Monumenta Germaniae 
Aberfegt von 


Dr. Hermann Hüffer, 


rennen 





Berlin, 
Wilhelm Geſſer's Derlagsbuchhandlung. 
(Frauz Dunder.) 
1856. 


Borrede 


Verfaffer ver folgenden Meinen Schrift iſt der Abt Obile 
von Clugny, ein um bie Klofterzucht feiner Zeit vielfach ver- 
bienter Mann. Geboren um 962 n. Chr. zu Elermont, folgte 
er im Alter von 33 Jahren dem von ihm mehrmals erwähnten 
Abt Majolus in der Regierung des Klofterd Clugny, bie er 
bis 1049 führte. Vertrauter Freund der Kaiſerin und wäh. 
rend ihrer letzten Lebenszeit unmittelbar ihr nahſtehend, darf 
er für feine Nachrichten die Glaubwürdigkeit eines Augenzengen 
in Anfpruch nehmen, auch find fie für die legten Jahre, deren 
er ausführlicher gebenkt, nicht ohne hiſtoriſchen Werth. Sei⸗ 
nen KLieblingsfchriftfteller, den 5. Hieronymus, der dem An⸗ 
denken befreunbeter Verftorbenen mehrere Schriften in ähn⸗ 
licher Form gewidmet bat, nahm er fich zum Mufter. Eine 
eigentliche Lebensbeſchreibung zu verfaflen beabfichtigte er nicht, 
nur das Andenken feiner Gönnerin wollte er in ben Klöftern, 
bie fie geftiftet, Tebenbig erhalten, vielleicht gelibtere Hände 
zum Schreiben anregen, und man wirb auch in feiner Arbeit 
nicht ungern unter: ver Hülle einer wenig geſchickten Dars 
ftelflungsweife die Wärme und Innigkeit eines dankbaren Ges 
müthes zu erfennen im Stande fein. 

Bonn, den 16. Oltober 1855. 


Dr. 9. Hüffer. 


= 


Dad Leben der Kaiferin Adalheid 


von 


Odilo von Clugny. 





Geſqhichtſcr ber deutſchen Borg. X dahrh. 8 Vd. 


Hier begiunt die Vorrede zum Leben unferer Herrin 
Adalheida. 


Herrn Andreas, dem verehrungswürdigen Abte, und allen 
ihm anvertrauten Brüdern, die in der Vorſtadt von Pavia 
unſerm Herrn und Erlöfer andächtig dienen, wünſcht Bruder 
Odilo, der geringfte aller armen Cluniacenſer, Gedeihen in 
diefem Leben und die ewigen Freuden. Die Gedächtnißſchrift 
unferer Herrin Adalheida, der edlen Kaiferin, habe ich, wenn 
auch in dürftiger Darftellung, Eurer Brüderſchaft deswegen 
überjendet, weil ich e8 für geeignet hielt, daß bei Euch unabs . 
läjfig das Andenken derjenigen verehrt werde, durch deren 
Thätigkeit und Klugheit die Gebäude Eures Klofter8 von Grund 
aus emporwuchſen, und burch deren reichliche und dauernde 
Freigebigfeit Ihr Unterhalt findet. Denn nicht deshalb haben 
wir fo bedeutenden Stoff mit ungefhmücten, kurzen Worten 
behandelt, daß dem Lob fo hoher Tugend und Würdigkeit 
unfere Rede genügen folle, fondern damit hierdurch irgend ein 
Dann von hinlänglicher Gelehrfamfeit zum Schreiben verans 
laßt werde; auf daß der hohe Gegenftanp, durch höhere Rebe 
verherrlicht, vor den Ohren der Kaiferinnen und Königinnen 
ertöne. Möge dann, wenn fie Großes von Großen vernehmen 
und derjenigen, bie wir befprechen, auf dem Pfade der Chr 
ſamkeit zu folgen fich beftreben, wenigften® bie häueliige Sorg⸗ 
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falt durch ſie belebt werden, wie durch jene das öffentliche 
Wohl lange und weithin gekräftigt wurde. 
Hier endet die Vorrede. 


Es beginnt der Tert bes genannten Buches. 


1. In unfern Tagen, als der erfte Otto glüdlic das Scepter 
führte, verlieh der allwaltende Gott, der Geber aller Ehre, und 
Ehrſamkeit, den: römiſchen Neiche eine verehrungswilrdige Biere 
aus weiblichem Geſchlechte. Denn nächſt Gott war die Kaiſerin 
Adalheida, göttlihen und gerühmten Andenkens, bie Urheberin 
vieler guten und tugendhaften Thaten. Wenn wir Sie num bemt 
Gedächtniß der Nachkommen durch eine Schrift zu empfehlen 
verfuchen, fürchten wir den gerechten Tadel, daß wir troß geringer 
Befähigung folhen Adel und ſolche Tugenden in ärmlichem Stile 
zu fohilvern und herausnahmen. Wer nun aber uns anflagen 
möchte, als ob wir Tadel verdienten wegen ber ungeſchmückten 
Sprache, oder wegen des vorjchnell angegriffenen Stoffes und 
der Einfalt unferer ungelünftelten Redeweiſe, ver möge fih wohl 
vergegenwärtigen, daß nicht die Begier nach menfchlichen Lobe 
uns hierzu bewog, fondern der Trieb wahrer und innigfter Liebe. 
Wenn Du, 0 Leer, von der geringen Bildung unſers Geiftes 
mit Wirerwillen, wie Dir billig thun magft, Dich abwendeſt, fo 
blide Hin auf den geiftigen und leiblichen Adel derjenigen, die zu 
verherrlihen wir nun begonnen haben. Denn willft Du eimen 
Dann erwarten, mit folder Beredſamkeit und Weisheit begabt, 
daß er das Leben dieſer Frau geziemenderweife varftellen könnte, 
fo muß entweder der Rhetor Cicero aus der Unterwelt zurüd» 
berufen, over ver Presbyer Hieronymus von den Himmeln berab- 
geſendet werben. Hätte jener heilige, in göttlicher und menſch⸗ 
licher Wiſſenſchaft unvergleichliche, weiheoolle Hieronymus zu ven 
Zeiten jener erhabenen Frau gelebt, ex, der ſich bemühte, bie 
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Paula und Euftothia, die Marcella und Melania, vie Fabiola 
und Blefilla, die Laeta und Demetrias und jene flebenmal Durch⸗ 
bohrte! in Büchern und Briefen zu verherrlichen, er hätte auch 
dem Preife Diefer nicht wenige Bände gewinme. Da num fein: 
Mann wie Hieronymus und anch kein anderer de if, den feine 
Kenntnifje in den edlen Wiffenfchaften zur Lebens» und Gitten« 
Schilderung einer folden Frau befähigten, fo laſſet uns Unger 
lehrte mit Gottes Hülfe nach unferm Vermögen ans Wert gehen. 
2. Bon köntglidem und gottesfärchtigem Stamm? entfprofe 

jen gelangte fle durch Gottes Gnade ſchon in früher Jugend und 
kaum 16 Jahre alt zu einem köoniglichen Ehebuundniß. Sie wurde 
nämlich dem Könige Lothar vermählt, dem Sohne Hugos, bes 
reichen Königs von Dtalten Aus biefer Ehe hatte fie eine Tochter, 
mit der Lothar, der König ber Pranfen, ven König Ludwig 
zeugte, welcher Tinverlos verflarb und nach königlichem Brand) - 
befanntlih in Compidgne beftattet wurde. Da aber befagter 
Lothar faft drei Jahre nach feiner VBermählung mit Avalheida 
verftorben war, blieb fie zurück, verwitiwet, des Reiches beraubt 
und des ehelichen Troftes verluſtig. Eine ſchwere Berfolgung 
ftand ihr bevor, welche bie Anserwählten zu läutern pflegt, wie 
Gold der Ofen. Im Wahrheit ftand ihr nad Gottes Fligung 
von Außen eime leibliche Trübſal bevor, anf daß nicht im Innern 
ftrafbare Fleiſchesluſt das noch ingendlihe Weib durchglilhe. 
Gott wollte fie durch fo viele Schläge züchtigen, auf daß fte nicht 
nad) den Morten des Apoſtels Paulus als Witwe lebendig in 
Lüſten erftürbes, Er wollte fie ans väterlicher Neigung ſoviele 
Gefahren beftehen Iaffen, daß fle nicht unwülrdig fei jener Kind⸗ 
ſchaft Gottes, von der die Schrift fagt: Den Sohn, ven er aufs 
nimmt, den züchtiget der Herr‘. Denn oft dankte fie dethalb 
Gott und ermog mit ihren getreuen Hausgenoſſen, wie vieles 
und wie ſchweres fte zu jener Zeit erlitten, und wie mitleidevoll 
fie der Herr aus ihrer Feinde Hänven befreit habe. Denn Rd 


. . hy 
1) Ein Weib aus Bercellis vergl. Hieron. ep. 49 ad Innocent. Lid. 117. ep. VII. 
Duchesne. — 2) aus dem Stamme der Melfen. — 3) 1. Tin. 5. 6. — 4) Hebr. se, 
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urtheilte, es fei für fie zuträglicher gewefen fir eine Zeit won 
zeitlichem Mißgeſchicke heimgefucht, als in Lüſten lebend den Banven 
eines ewigen Todes überantwortet zu werben. 

950. 3. As nämlih ihr Gatte Lothar geftorben war, gelangte 
ein Manu Namens Beringar zur Ehre ver italifhen Krone, deſſen 
Gemahlin Wila hieß. Bon dieſen wurde fie fchamlofermweife 
unfchuldig gefangen, durch vielfache Quälereien geängftigt, ihres 
Haarſchmuckes beraubt, oft mit Fauftfchlägen und Fußtritten miß- 
handelt und am Ende mit einer einzigen Dienerin in einen dun⸗ 

pe zo. teln Kerker eingeſchloſſen. Durch himmliſche Fügung befreit, 
wurde ſie ſpäter nach Gottes Rathſchluß auf den Gipfel kaiſer⸗ 
licher Macht erhoben. In derſelben Nacht nun, in der ſie aus 

Augzo.dem Kerker! hinweggeführt wurde, gerieth fie in einen Sumpf. 
Hier blieb fie Tage und Nächte lang ohne Speife und Trant, 
Gott um Hülfe flehenn. Als fie in folder Gefahr ſchwebte, kam 
plötzlich ein Fifcher zu Schiffe und hatte im feinem Fahrzeug 
einen Fiſch, der Stör genannt wird. Als er die rauen fab, 
fragte er, mer fie jeien und was fie bier anfingen. Sie antwor- 
teten ihm, ganz entſprechend ihrer bebrängten Lage: Siehſt Du 
nit, Daß wir von menfhlihen Rath abgefchnitten in ver 
Irre umberwandern, und was noch fehlimmer ift, durch Einſam⸗ 
feit und Hunger gefährbet find? Wenn Du kannſt, gieb uns 
etwas zu eſſen, fonft laß uns wenigftens nicht ohne Troſt. Bon. 
Mitleid für fie ergriffen, ſprach er wie Chriftus, der ihn geſandt 
hatte, einft zu den hungernven Armen in der Wüfte: Wir haben 
nichts zu genießen, als einen Fiſch und Waſſer. Er trug Feuer 
bei fih nad) Sitte derer, die aus dem Filchfang ein Gewerbe 
mahen. Das Feuer wurde angezündet, ver Fiſch bereitet. Die 
Königin nahm Speife zu fi; der Fifher und bie Dienerin 
warteten auf. 

4. Während deſſen kam ein Geiftlicher, der in die Gefangen- 
haft und auf der Flucht fie begleitet hatte, mit ver Nachricht, 
es fei eine Schaar von bewaffneten Reitern ta. Bon viefen 

3) Der Burg Garba. P 


Shen, der Railerin Wneikeine U 


wurbe fie mit Frenden in Empfeng genommen nud auf eine, 
uneinnehmbare Burg geführt. Später wurde fie Dann mit Vei-⸗ 
rath der italiſchen Fürſten mach Vermittlung. ber Omabe Gottes 
vom Throne des Konigreichs auf den Gipfel dea Kaiferthums, 
erhoben. Denn von. allen Kaiſerinnen verdient dieſe als bie kai⸗ 
jerlichfte genannt und verehrt zu werben. oo 


Nicht eine war worbem Ihe gleil, — 60 Haß unb mehrte fa bes Reh 
Die trogige Sermanie, — Die fruchtbare Italia 

Und ibre Yürften anntergab — Sie Romas Schwert und Herrfcherſtab. er 
Der edle Abnig Dite dann — Durch fie ben. Kaiſerthron gewann. tr 
Der Sohn auch, den fie ihm 'gebar, — Des Reiches Etol; und Zierde war. 


5. Was den Übel ihres Blutes aulangt, fo mag das bisher 
Gefagte genügen. Den Adel ihrer Seele und die Art und Weiſe, 
wie fie ihn erprobte, kann fein Sterblicher hinreichend ſchildern. 
Denn um nad dem geringen Maß meiner Reife kurz zu 
ſprechen: 


In Glaub’ und Hoffnung feſt gegründet — son verſchwiſterter Liche undet 
Tapfer, gerecht und Klug, und über die Maaßen beſcheiden 

Mar fie, und lebte begiädt, das weltliche Treiben beherrſchend 

Mit der Hülfe des Hexen, bee Alles lenket auf Erben. 


Gar wohl läßt auf dieſe heiligfte Frau ſich anwenden, was 
der weife Salomo fagt !: Sie breitete ihre Hände aus zu dem Armen, 
und reichte ihre Hand dem Dürftigen. Sie fürchtet nichts für 
ihr Haus von der Kälte des Schnees, denn alle ihre Hausgenoflen 
tragen zwiefadhe Kleider. Sie machte ſich felbft Deden; weiße 
Seide und Purpur war ihr Klein. Ihr Mann ift berühmt in den 
Thoren, wenn er figt bei den Aelteften. des Landes. Tapferkeit 


und Anftand ift ihr Kleid, und fie wird lachen am lehien Tage. 


Sie that ihren Mund anf mit Weisheit, und auf ihrer Zunge 
war holdſelige Lehre. Sie ſchaute wie e8 im ihrem Haufe zugehe 
und aß ihr Brod nicht. mit Faulheit. Ihre Söhne erheben ſich 
und priefen fie felig, ihr Mann lobte fie. Biele Tochter Venen 
Neichthum, Du aber überteiffi fie alle. . 

Was wir aber von ihr erzählen, das ift uns nicht durd — 
ſagen, ſondern durch den Augenſchein und eigene Eſonurg fund... 

1) Sprüchwörter 31. v. 20-20 
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urtbeilte, es fei für fie zuträglicher geweſen für; j 
zeitlichen Mißgeſchicke heimgefucht, als in Xüften Ip 4 F se 


eines ewigen Todes überantwortet zu wen 3 amd 
950. 3. Als nämlih ihr Gatte Lothar gr” Fi 2 ‚erde 
ein Mann Namens Beringar zur Ehre dr £’ * ER ceſten 
Gemahlin Willa hieß. Von dieſen A Ze € Autter 
unſchuldig gefangen, durch vielfache FH 5 8 aft zu 
Haarſchmuckes beraubt, pft mit — 7 Ze * H en, ſich 
„‚Denbelt und am Ende mit eir- £ z 2 £5 ıder bis 
arso.teln Kerker eingefchloflen.; ; * x & 5 P 


wurde fie fpäter nad 7 23 25 Fleiſches 
licher Macht erhoben. — —F EEE EEE. m Sohne 


Aug2o.dem Kerker! hiuwe⸗ aber nach 
Hier blieb fie J— ıd Betrieb: 
Gott um SAP‘ 7 ‚..c begrünbet 
plötzlich eis‘  esazueit Wenjchen, die unter ihnen Zwie— 


einen Fi⸗ „ ſich bemühien. Getäuſcht durch ihre Schmeicheleien 
fragte „uf —* des Kaiſers von ſeiner Mutter ſich ab. Wollten 
teter “nie ihnen, wie viel und wie Schweres fie zu jener Zeit 
er * jo könnte es ſcheinen, wir träten ben Glanz eines fo 
„ont? Feſchlechtes zu nahe; denn unſre Feder darf nicht bekritteln, 
pi ” pemüthige Genugthuung alsbald beſchwichtigte. Voll Liebe 
2*— Sohn, aber nicht im Stande die Urheber ver Zwie⸗ 
St zu ertragen, gab fie nad der Vorfchrift des Apoftele ! 
pem Zorne auf eine Weile Raum, und bejhloß in ihr wäter- 
gra.fiche® Reich fi) zu begeben. Dort wurde fie von ihrem Brus 
per, dem König Chuonrad und feiner edlen Gemahlin Mathilde?, 
freundlich und ehremvoll empfangen. Es tranerte wegen ihrer 
Abweſenheit Germanien, es frohlodte ob ihrer Ankunft ganz 
Burgund, es jauchzte Lyon, die hocdhberühmte Stadt, die Mut⸗ 
ter einft und Pflegerin ver Philofophie, und Vienne, der edle 
Königsfiß. 
980. 7. Nach dieſer Zeit ſchickte aber Kaiſer Dtto, von Reue 


ı Römer 12, 19. — 2) Tochter Könige Ludwig IV. von Frankreich. 


er 


8 Ils fie nun gegenſeitig ſich erblickten, warfen fle ſenf⸗Dec. 
ud mit ganzem Körper ſich auf den Boden, und 
cr ‚Demuth zu begrüßen; ver Sohn demüthig amd: 
k 


Shen: ber Reilinie Maſhein, ® 


\ffen, eine: Geſandtfchaft au feinen Tiniglidhen Ohein sum ran: 
x Mojolus, heiligen Angeveulens, und erfuchte fie wit. bike: 
r Eile inftänbig. gu: vermitteln⸗ daß er: die Gunft feiner 
die er durch eigene ſchwere Schuld verloren hatte,  wieber 
könnte. Wieverhuit bat und flehte ex, daß fie ſo ſchnell 

4 % mit feiner kaiſerlichen Mutter in Pavia ihm entgegen⸗ 
\chten. Auf den Rath fo gewichtiger Männer traf 

\a die Mutter mit dem Sohne zur feftgefeßten Zeit 


unauflöslihe Band eines dauernden Friebens. 
nachher wurde fie ihres einzigen Sohnes 


: Dritte, der Sohn der Griechin folgte. des. 


Da fie während langer Zeit von. wiederholten - Schlägen alfo. 
heimgefucht wurde, läßt es faum einzeln ſich aufzählen, wie wiele 
und wie arge Wipermwärtigfeiten nach ihres Sohnes Tode für fie 
auf einander folgten. Es war zwar jene griechifche Kaiferin für 
fih und andere in vieler Beziehung von Nutzen und von Des 
beſten Gefinnung, aber der Kaiferlichen Schwiegerimtter trat ie 


einigermaßen entgegen. Zuletzt aber als fie won eitiem - gewiflemes:. 


Griechen? und andern Schmeichleen fich rather ließ, ftieß ſte mit 
einer entſprechenden Handbewegung die drohenden Worte aust 
Wenn ich noch ein Jahr lebe, fo fol Adalheida von der ganzen 
Erde nicht mehr regieren, als man nit der Hand umſpannen 
kann. Diefe mmoorfichtige Aeußerung machte die göttliche Strafe 
zur Wahrheit. Denn noch che vier Wochen ergangen waren, 
müßte die griechifche Kalferin won dieſer Welt Abſchied nehmen; 
die Kaiferin Woalbeida überlebte fie und verblieb im Genuffe · hros 
Glücks. Sie verharrte darin die Wecheltãlle. bigfer Erpe zu 
a. uk 

)) Dtto verweilte ben 5. Dec. wo {n n Basta Di on Dub Oferfeh mit wriek 


ter und Gemahlin zu Nom gefelert habe, meldet ber Chroßograpkus | Batte v. 
alten halberſtädtiſchen Quelle. — 2) Johaunes aut Calabrien. 


u Yes bereitwillig zu verzeihen. Stets blieb 


Hr 


Subeii Ser Aalſien URAADERG: # 
Ihre Mutter, die Königin Bertha, Gott in aller Deimmth ergeben 
fetste fie dort beit, und übergab es dem heiliaften Bater Majolus 
und feinen Nachfolgern auf ewige Zeit, daß es ihrer Freigebig⸗ 
feit und den Borfchriften des Königs Chuonrad gemäß eingerichtet 
würde?. Gpäter begann fie in’ Italten bei Pavia ein Mofter von 
Grund aus, und brachte es zur Ehre des Welterläfers durch kai⸗ 
ferliche8 Anſehen und reichlihe Schenkungen ehrenvoll zur Volle 
endung; begabte e8 anfehnlich mit Grundbefitz und Koſtbarkeiten 
und übergab e8 dem ſchon genannten Bater Majolus, daß es nach: 
der Kegel eingerichtet wilrde®. In Sachſen aber machte fie nach dem. 
Hintritt des fhon genannten Fürften im Verein mit ihrer einzigen 
werfen und Mugen Tochter? den Nonnentlöftern häufige Gefchenke. 

10. Ungefähr 12 Jahre vor ihrem Tode: befchloh ſie, am: 
einem Orte, der Selg> heißt, eine Stadt zu gründen und mit ber 
rönifchen Treiheit auszuftatten®, welchen Endzweck fie fpäter ae 
endlichen Vollendung führte. 

An demfelben Orte baute fie aud) von Grund aus ein aloſter 
und ließ es zu Ehren Gottes und des Apoſtelfürſten im Beiſein 
Kaiſers Otto III., ihres Enkels, am 19. November mit aller An⸗ 
dacht und Teierlichkeit von Widerald, Biſchof von Strasburg, 
weihen. Und damit bie geweihte Stätte in der Folgezeit noch 
größeren Anfehens genieße, rief die oft genammte und oft zu nem 
nende Kaiſerin Adalheida, Die Großmutter des Kaiſers, mit ihm 
eine Verſammlung von Biſchöfen zufammen: Das Kloſter ſelbſt 


aber richtete ſte dann zum paſſenden Aufenthalt für Mönche her, 


1) Die Toter Vurcharde, Herzogs von Ulemannien. — 9) Bergl Urkunde Ottes iM. 
vom 25. Juli 979, bei Schoepflin, Alsat. dipl. 1. 184 — 8) Bergl. Urtunde Ottos 11. uam 
30. Sept. 981. in Margarin. Bullar. Casin, Il. 53., in der aber die früheren Scheu⸗ 
kungen Ottos 1. unb Adelheidens beſtätigt werben, deren Urkuuben nicht mehr ba * 
— 4) Mathilde, Abtiffin von Quedlinburg. — 5) Seltz im Elſaß. Konigliche 
den zu feinen Gunften bei Schoepflin a.a. O. — 6) Uus ben Urkunden erhellt, ber 
fei von Otto IM. nnd Heinrich 11. mit Tönigliher Immunität beſchentt, won Schar‘ 
nes von XVI. biſchöflicher Gerichtsbarkeit erimirt uud ber römifchen Kirche „nicht kraſt 
einer Schenkung, fondern größerer Wreiheit willen” unterworfen worben. Bergl. Sihoepfiin 
0. OD. ©. 189. 145, Die römifge Freiheit IR won bey Wuiglühen Immuuktkt gu he) 
fießen. Siehe Eichhorn, Staate⸗ und Rechte⸗Geſchichte. 9.204 Berg. aber. an Bey 
gel’s Recenſion von Arnold's Geſchichte der deutſchen Freiſtädte in der (Rielen) Mouaiik 
ſchrift für Wiſſenſchaſt und Literat. 1854, (Anm. b. Neberf.) 


Abenden Ralledin Abuthen » 


das Böſe mihfällt und die Tugend Freude macht. So war fie 
erhaben durch Gerechtigkeit, ſehr beliebt vurch Freigebigkeit umb 
baute die Werke ihrer Varmherzigkeit auf Ehriſtus, den ver ſelige 
Apoſtel zum Fundament nimmt, in der Maren Ueberzengung, ber 
Glaube fei die Grundlage aller Tugenden. Einer fo vollkommenen 
Mildthätigkeit war fie befliffen, daß fie fo viel als möglich ihre 
Werke mit Stillſchweigen bevedte und am Tiebfien dem Miß- 
gefhide ver Einfamen zu Hülfe kam, damit nicht ihre eiguer Mund, 
fondern die Lippen ver Armen Chriſti fie preifen möchten. So 
ſchien in ihr erfüllt, was der fromme Giob! ſprach: Der Segen 
des, der verberben ſollte, kam über mich. - Und in fleißiger Ve⸗ 
trachtung fuchte fie der Aufforberung des Sehers nachzukommen, 
daß von ihrem Haufe fein Armer mit leeren Tafchen hinwegginge®, 
Damit fie in foldhen Beſtrebungen auf dieſer Erde der Lebenden, 
die Erbfchaft ewigen Heiles ſich zu erwerben vermöchte. 

13. Als unwanvelbare Freundin des Friedens begab fie ſich 
noch in ihrem letzten Lebensjahre, als fie, wie ich glaube," wohl 
wußte, daß fie von dieſer Welt ſcheiden werbe, um bes Friedenb 
und der Liebe willen in ihr Vaterland und vereinte die ſtreitenden 
Lehnsleute ihres Enkels, des Königs Rudolf, ſoviel fie vermochte, 
durch Friedensbündniſſe; fo weit fie es nicht Tonnte, ftellte fle akle, 
wie fie gewohnt war, Gott anheim. Mit welchem Eifer, mit 
welcher Andacht fie übrigens bie heiligen Stätten befuchte, Täßt 
ſich unmöglich ſchildern. Zur felbigen Zeit begab fie ſich auch nach 
dem Klofter Peterlingen, das fie felbft zu Ehren der Gottesgebl- 
rerin und für das Seelenheil ihrer: dort ruhenden Mütter Theile 
aus eigenen, theils aus miütterlihen Gütern ebelmuthig gegrlnbet 
hatte, und was damals an zeitlichem Bedarf ven Brüdern, die Gott 
dort dienten, fehlen mochte, ſchaffte fie gewohntermaßen mit es 
gebiger Hand herbei. 

14. Es begab fih damals etwas Neues, was ich im’ weſcn 
Buche nicht unerwähnt laſſen darf. Von der Reiſe ermuüdet, konnte 
fie nicht wie ſonſt mit eigener Hand den Armen Almoſen veichen 


1) Hiob 29. 18. — 2) Jeſus Sirach 29, 18. 
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und rief einen von den Brüdern, daß er ftatt ihrer den Armeü 
Geld austheilte. Wie fie befahl, kam man zu den Armen. Yun 
überftieg die Zahl der Bebürftigen die Zahl der Gelbftüde, nud 
ber Diener fürdhtete, nicht fo viel zu haben, als für die Bedürf⸗ 
tigen binreihe. Doch wozu noch vieler Worte? 


In der Erhab'nen Verdienſt erwies fid bie Wunderkraft beffen, 
Dem fünf Brode genug, um Zaufende Volles zu ſpeiſen. 


Die Zahl der Gelpftüde vermehrte fih und freudig kehrten 
bie Armen mit ihren Geſchenken zurüd. 

15. Bon da ging fie nah St. Maurice, wo der glückjelige 
Fels Taufende von Märtyrerleihen in ſich birgt. Wie anbächtig, 
wie ehrfürdhtig flehte fie um die Fürbitte des großen Märtyrers 
Mauritius und feiner Genoſſen? Wie oft bat fie gefenfzt, wie 
oft geächzt, wie oft geweint, wie viele Thränenftröme vergofien? 
Sch glaube e8 waren Feine Sünden, tie damals nicht die eivige 
Berzeihbung verdienten. 

Betrachtete man das Autlig der Kaiſerin, fo ſchien es erhabener 
als ein Menſchenantlitz; was aud) von ihren Lippen kam, man 
glaubte nicht auders, als daß jenes Prophetenwort! ſich hervor⸗ 
dränge: „Ich jchütte meine Rede vor ihm aus und zeige an vor 
ihm meine Noth.“ Wie groß war ihre Trübſal, ihr liebevolles 
Mitleid für alle, die von Gottes Geboten abwichen! Mit dem 
Propheten fonnte fie fagen: „Ermattung befällt mid) für die Sün« 
ber”, und mit Paulus?: „Wer ift ſchwach und ich werde nicht 
ſchwach?“ So beweinte fie fremve Sünven, wie viele kaum ihr 
eigues Elend beweinen können. Sie freute fid) über die Würdig⸗ 
feit und das Glüd der Vergangenheit, fie trauerte täglid über 
die Mängel ver Gegenwart und am meijten ter Zukunft. Wenn 
ich aber von Zukunft fpredhe, jo behaupte ich mit voller Ueber- 
zeugung, daß fie prophetifchen Geift befefien habe. Dieſe Ber 
fiherung könnte aber mangelhaft erjcheinen, wäre fie nicht durch 
ein öffentlidyes Zeugnig mir zur Gewißheit geiworben. 

16. Dem als fie gerade von jener heiligen Stätte fidh ent⸗ 

1) Pjelm 142. 8. — 3) 8. Corinth. 11. 29. 
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fernen wollte und in einem Winkel der Kirche ftand um zu beten, 
kam für fie ein Bote aus Italien mit der Nachricht, Biſchof 
Tranco von Worms fei in Rom wit Tobe abgegangen‘. Und 
da er in gutem Leumund ſtand, fo liebte die erhabene Gebieterin 
ihn gar fehr, wie fie alle guten Dienfchen im Herzen trug. Sobald 
fie feinen Tod erfahren, rief fie einen ihrer Hausgenofien, bie 
zugegen waren, erjuchte ihn vemüthig, er möge Gott für ihn bit- 
ten und brach wie außer fid) in die Worte aus: Gott, was fol 
ih thun? oder was fol ich ſagen von unferm Herrn, meinem 
Entel? Ich glaube, viele werden in Italien mit ihm umkommen, 
und nach ihnen, fürchte ich, ftirbt ver hochgeſinnte Otto, und ich 
Unglüdfelige bleibe zurüd, alles menſchlichen Troftes beraubt. O 
Herr und ewiger König! laß doch nicht gefchehen, daß ich fo ent- 
jeglihen Berluft erleben muß! Und nun hätte man fehen können, 
iwie die Kaiferin mit ganzem Körper auf dem Boden ausgeftredt 
dalag, und nicht weniger glauben können, es ftrebe ihr Geift mit 
aller Anftrengung zum Himmel empor, und fie habe gleichfam bie 
Tußtapfen des Märtyrers Mauritius aufgefunden und beneke fie 
mit Thränen und Küffen. Bald darauf aber ftand fie von Gebet 
auf, gab ven Märtyrern Gejchenke, ven Armen Alnofen. 

17. Bon da begab fie fi) nad) Genf, um das Heiligthum 
des fiegreihen Märtyrers Victor zu befuchen, und ging dann nad) 
Yaufanne, wo fie das Andenfen der Gottesgebärerin andächtig ver- 
ehrte. An diefen Orten von dem Könige und den Biſchöfen, ihren 
Enfeln nämlih, mit aller Ehre in Empfang genommen, kam fie 
weiter an einen Yleden Namens Drbe. Hier verweilte fie einige 
Zeit und theilte nad) Vermögen Armen und Elenven, die herzu- 
famen, das Nöthige aus. Während fie dann mit dem Könige und 
ven Fürften die Angelegenheiten des Baterlandes, des Friedens 
und ber Schicklichkeit verhanbelte, ſandte fie von dort den heiligen 
Stätten vielfuhe Weihgefehente von manderki Art. Denn wo 
gab es eine Kirche oder ein Mönchskloſter, durch Verwandtſchaft 
oder Nachbarſchaft ihr verbunden, vie nicht Begabungen und Gaft> 

1) Thietinari's Chron. IV. 99. 
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geſchenke erhalten hätten? Ich will von vielem mır weniges an- 
führen; zu eben ver Zeit, als ihr Sterbetag (ſchon) bevorflaub, 
bedachte fie (nech) den feligften Vater Benedikt durch Gefchenke, 
die zwar gering aber doch von eigenthümlichem Werth waren, bes 
gleihen aud ven mit der himmliſchen Krone ſchon geſchmückten 
Bater Majolus, gefegneten Andenkens, den fie, fo lange ex im 
Fleifche wandelte, vor allen Sterblihen aus feinem Orden geliebt 
hatte. Auch das Klofter Clugny, das ihr fo nahe ſtand, vergaß 
fie niht. Um das Klofter Martins!, des feligften Belenners 
Ehrifti wiederherzuftellen, das kurz zuvor von einer Feuerobrunſt 
verzehrt war?, überfchidte fie eine nicht geringe Summe und zur 
Verherrlichung des Altar ein Städ vom Mantel ihres eigenen 
Sohnes, des Kaiſers Otto. 

18. Um aber ihre fo liebevollen Worte an den nicht zu ver» 
geffen, der mit der Ueberbringung beauftragt war, fo fprady fie 
unter anderm: ch bitte dich, Theuerſter, ich bitte Dich, rede den 
heiligften Briefter fo an: „Durch meine Willfährigfeit nimm bim, 
o Priefter Gottes, die geringen Gaben, bie bir überſendet Abel⸗ 
heid, die Magd der Knechte Gottes, Sünderin durch fih, durch 
Gottes Gnade Kaiferin. Nimm an einen Theil vom Mantel 
meines Kaiſers Dtto, und bitte für ihn zu dem, mit welchem bu 
dein Kleid getheilt und den du im Armen befleivet haft, zu Chrifins.‘‘ 
An demfelben Tage, an welchem fie obengenannten Ort verlaflen 
wollte, und zu derfelbigen Stunde gab fie im Beiſein von ums 
Sündern ein Beifpiel vollkommener Demuth, und zeigte nicht wit 
Eitelkeit, fondern demuthsvoll, daß fie mit prophetifchem Geifte 
Begabt fei. 

9. 19. E86 befand ſich port ein Mönch? in ihrer Gegenwart, ber, 
wenn aud nicht würdig, Abt genammt zu werben, bei ihr doch in 
einigem Anſehen ſtand. Als fie nun gegenfeitig ihrer anfichtig 
wurden, fingen beide bitterlih an zu weinen. Ich möchte fagen, 
fie habe mehr getban, als wenn ich fagen könnte, fie hätte viele 
Kranke geheilt, denn voll Demuth ergriff fie das grobe Kleid, das 

ı) In Zonre. — 9) 997. d. db. 35. Iuli. — 3) Obilo felöft. 
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er trug, drückte es an ihre heiligften Augen, und unter Küſſen an 
ihr holdſeliges Antlig und fagte ihm demüthig und insgeheim: O 
Sohn, gedenke meiner in deinen Betrachtungen, und wiſſe, daß ich 
mit leiblihen Augen dich nicht mehr ſchauen werde. Denn wenn 
ich diefe Welt verlaffen babe, empfehle ich meine Seele ven Ger 
beten der Brüder. Auf bemfelben Wege, auf dem fie gelommten 
war, begab fie fi) von da zu dem Orte, wo fle nad Anweiſung 
Gottes fih ein Grabmal errichten wollte. 

20. Gerade am Ziel ihres Erdenlaufes ſuchte fie nad 
Kräften ſich über ſich felbit zu erheben, Damit fle mit Hintanſetzung 
des Weltgewühles göttlihen Betrachtungen frei fi bingeben 
könnte. Selbſt mit häuslichen Angelegenheiten gab fie fich ungern 
ab. Der Lea und Martha hatte fie in löblicher Thätigkeit emfig 
genug nachgeeifert, nun verlangte fie nach Rachels und Mariens 
wünſchenswerther Muße. In Lefen vertieft, ımabläffig im Ge 
bete, hatte fie Elel vor dem Irdifcgen und ſchmachtete mit ganger 
Seele nad dem Himmliſchen. Und wenn jemand mit weltlichen 
Geſchäften fie behelligte, gab fle Teine Antwort, ſondern erwog 
traurig in ihrem Herzen dad Wort ded Mpoftels!: „Ich elenver 
Menfh, wer wird mid erlöfen von dem Leibe dieſes Tobesp“ 
Und fiber in der Hoffnung auf göttliche Vergeltung ſprach fie: 
Gott fei Dank durch Jeſum Chriftum. Durch himmlische Anwei⸗ 
fung belehrt, gelangte fie dann zu dem Orte, wo fie Gott ihren 
legten Seufzer zurüdgeben ſollte. Es ſtand nämlich ver Tagmee.r. 
bevor, an dem zum Gedächtniß ihres Sohnes, des Kaiſers Otte, 
jährlich Andachtsübungen gehalten wurden. Schaaren von Armen 
waren hierzu, wie immer, aus der Umgegend zuſammengeſtrömt. 

21. Sie hatte Die Gewohnheit am jährlichen Tyefltage ihrer 
Freunde und Hausgenoſſen, ihren geiſtlichen Kriegern ein geiſt⸗ 
liches Geſchenk, nämlih ben Armen Chriſti ein Almoſen zuzn⸗ 
wenden, und herkömmlicherweiſe hatte hierorts eine Menge von 
Armen ſich aufgeſtellt. Bu dieſen ging fie ſelbſt, und da fie much 
dem Beiſpiel des Patriarchen Abraham nicht zweifelte, Gott fd 


1) Römer 7. 24. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 8 Bp. 2 
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unter ihnen, betete fie demüthig, ja ihrer Schwäche vergeflenh, 
firengte fie fih über ihre Kräfte an, befchenfte fie einzeln mit 
eigener Hand, und gab denen, die am elenbeften ausfahen, Kleiver 
und andere Feine Gaben. Nach diefer geiftlihen Uebung ließ 
fie von einem verehrungswürdigen Erzbiſchof! feierliche Meſſen 
lefen. Aber in derfelben Nacht hatte fie einen Fieberanfall, und 
da ihre Hinfälligfeit einige Tage hindurdh immer zunahm, kam 
fie ihren Ende nah. Noch immer aber verharrte fie nach Kräften 
im Gebete und verfchmähte ed, mit ihren Augen, bie nach Chriſtus 
verlangten, etwas anderes anzubliden. Da fie ihre Körperkräfte 
einigermaßen wievererhalten, verlangte fie dringend mit ben kirch⸗ 
lichen Heildmitteln verjehen zur werden. Nach der heiligen Delung 
empfing fie mit Demuth und imnigfter Andacht das Sakrament 
des Leibes unſers Herrn, auf ven fie immer gehofft und ihren 
Glauben gegründet hatte. Durch ſolchen Beiſtand gefräftigt, 
und von ſolchem Mahle gefpeifet, fagte fie ven Fürften und Geift- 
lichen, die zugegen waren, fie follten die Bußpfalmen fingen und 
die Namen der Heiligen nad kirchlicher Sitte anrufen. 

Nachdem dies gefchehen, ftimmte fie in die Pfalmen mit ein, 
betete mit den Betenven, bis fie Gott anrief, er möge gnäbig ihr 
zur Seite ftehen. Sie verftand nicht, mit Moſes Schweiter bie 
Pauken und ven Chorgefang, mit David das Gaitenfpiel und bie 
Harfe ertönen zu laſſen; aber ſchon hatte fie mit denen, Die dem 
Lamme folgen, die ſchön klingenden Zimbeln ergriffen, und war 
ganz in Jubel verzüdt. 

22. So nahte das Jahr Eintaufenb nad Chriſti Deufür 
werbung; und vol Berlangen in den VBorhöfen des Herrn der 
Heerfchnaren ven Tag zu fehen, der keinen Abend kennt, fagte fie 
häufig mit dem Apoftel?: „Sch verlange aufgelöft zu werben und 
bei Chrifto zu fein.” Während fie auch im gegenwärtigen Leben 
das Geburtöfeft des Herrn Jeſus Chriſtus mit geiftlicher Freude 
erwartete, ftreifte fie, als der glüdliche Dezember feinen jechezehnten 
Tag vollendete, die Laft ihres Leibes glüdlih von fi ab; und 

1) Wiligis von Mainz. — 23) Philipp. 1. 38, 
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ſchwang zu den veinen Licht des reinften Aethers fi) empor. 
Denn fie zeigte gegen ihre Hausgenoſſen ernfte Freundlichkeit, 
gegen Fremde würdevollen Ernſt, gegen Arme unermüdliche 
Barmherzigfeit, zur Verherrlichung der Gotteshäufer überſtrömende 
Treigebigkeit, gegen Gute ausdauerndes Wohlwollen, gegen Böfe 
freimüthige Strenge, in ihren Begierden Vorſicht, in ihren Leiden⸗ 
haften Stärke, im Glüd wahre Demuth, im Unglüd geduldige 
Tangmuth, bei der täglihen Mahlzeit Nüchternheit, in ibrer 
Kleidung faft ärmliche Einfachheit, in Lefungen und Gebeten, in 
Nachtwachen und Faſten Unermüblichkeit, im Almofengeben eine 
unmanbelbare Geneigtheit. Nie überhob fie fi) wegen des Adels 
ihres Blutes, nie verlangte fie von den Menſchen gelobt zu werben 
wegen ver Herzensgüte, mit welcher Gott fie ausgeſtattet. Nie 
ließ fie wegen ver von Gott Ihre verlicehenen Tugenden zum Ueber: 
muth, nie wegen ihrer Fehltritte zur Verzweiflung fich hinreißen, 
nie von der Sucht nad den Ehren, Reichthümern und Ergötzlich⸗ 
feiten der Welt ſich beherrſchen, ſondern in allen Stüden 
begleitete fie die Mutter aller Tugenven, die Mäßigung Sie 
befaß im Glauben eine zuverfichtliche Feftigfeit, in der Hoffnung 
eine fefte Zuwerfiht, und in der Hinneigung zu Gott und bem 
Nächften die Wurzel alles Guten und die Urquelle der Tugenden, 
die Liebe. Doch um nichts zu verhehlen: wie groß und ſchön ihr 
Leben geweſen fei, das machte die Kraft Gottes fund durch 
Wunverzeihen, die an ihrem Grabe erglänzten. Sie der Reihe 
nad) zu befchreiben, wäre ein eigenes Buch erforverlich; aber in 
unferer Sprache können fie nicht dargeftellt werden. Damit fie 
indeffen nicht ganz mit Stillfhweigen bevedt bleiben, will ich fie 
ohne Weitjchmweifigfeit in einem kurzen Abſchnitt zufammenfaffen. 

23. An ihrem Grabe erhalten Blinde das verlorene Augen⸗ 
(iht, am Schlage Gelähmte den Gebrauch ihrer Glieder zuräd, 
Fieberkranke werben dort geheilt. Viele an mannigfadhen Ges 
brechen fiehende gefunden durch die Gnade und das Erbarmen 
unfers Herren Jeſu Chriſti. 
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Den Forſchungen über die Geſchichte des Mittelalters bietet 
das zehnte Jahrhundert wegen der Dürftigkeit der Quellen 
die größten Schwierigkeiten var: gegen das helle Licht, wel⸗ 
ches über die Farolingifche Zeit verbreitet ift, bildet das plötz⸗ 
lich eintretende Dunkel den fchärfiten Gegenſatz. Nach ver 
Mitte des Jahrhunderts beginnt in Deutfchland mit der Herr 
haft der Dttonen die Finſterniß fich zu lichten, aber über bie 
Berhältniffe in Frankreich geben uns die deutſchen Duellen 
wenig Aufſchluß, und doch find die Beziehungen zwifchen bei⸗ 
ben Neichen gerade damals fo innig und mannigfaltig, daß bie 
Geſchichte derſelben kaum zu trennen if. In Frankreich aber 
ift c8 die zweite Hälfte des Jahrhunderts, auf welcher pas 
tieffte Dunkel ruht, war fie e8 befonders, fo lange Richers 
Handſchrift noch verkannt und unbeachtet in Bamberg lag, 
Den mit neuem @ifer, und planmäßiger wie zuvor begonnenen 
Forſchungen nach den echten Quellen ver Gefchichte unferer 
Heimat, welche von dem Freiheren von Stein ausgingen, 
war es vorbehalten diefen Schat zu heben. Im Jahre 1833, 
nachdem ſchon viele fremde Bibliotheken umb Archive durch» 
fucht waren, fam Perg mit 3. Böhmer auch nach Bamberg, 
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und erfannte bier in ber feit drei Jahrhunderten überfebenen 
Handſchrift das lang vermißte Werf des Nicher, noch zeitig 
genug um es den Quellen der Periode der fächlifchen Kaifer 
einzureihen, als eine ihrer größten Zierden. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß aus Zeitränmen 
ber Zerrüttung und Auflöfung nur fpärliche Kunde uns erhal- 
ten ift, daß daher auch die Anfänge und Keime neuer Geftal- 
tungen unfern Bliden fich entziehen. So verging nach dem 
fchweren Todeskampfe des römifchen Weltreich8 eine geraume 
Zeit, bi8 Gregor von Tours die Gejchichte der neuen mere 
wingifchen Aera aufzeichnete, und wiederum verfiegt die Hifte- 
rifche Kunde faſt gänzlih, wo ben entarteten legten Sproffen 
jenes Haufes die Zügel der Herrfchaft entfinfen und alfmälig 
in bie Hände der Karolinger hinübergleiten. Aehnliches wiederholt 
ſich bei dem Verfall des neuen Weltreichs, in den geivaltigen 
Wehen, unter welchen vie gefonverten Staaten der neueren Zeit 
fich Iosrangen aus dem großen Frankenreich, und durch ſchwere 
Kämpfe langſam und mühevoll zu ffeſterer Geftaltung gelang- 
ten. Länger als in Deutfchland währte dieſe Leidenszeit in 
Frankreich, wo ein Jahrhundert lang die letzten Karolinger 
mit dem Haufe ver Capetinger um die Herrfchaft Fämpften, bis 
die glänzende Schöpfung des großen Ahnherrn faft gänzlich zu 
wüften Trümmern zerfallen war. Die einft fo blühenden 
Stätten der von Karl dem Großen neu begründeten Kultur 
verftunmmten und verödeten; ein Kloſter nach dem andern ges 
rieth in Laienhände, die Bisthümer wurden nach dem Bor: 
theil der Machthaber befekt und verwilderten zuſehends. Den⸗ 
noch erlofch in der gallifchen Kirche nicht ganz ber Funke des 
Fichte, und in der alten Metropole von Franfreich, der Kirche 
bes heiligen Remigius, fand Kunſt und Wiffenfchaft noch im⸗ 
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mer Zuflucht und Pflege, jo ſchwere Bedrängniß auch häufig 
das ehrwürdige Reims betraf. 

Bis zum Jahre 966 geleiten uns die ausgezeichneten und 
zuverläffigen Jahrbuücher des Reimfer Priefters Flodoard, veffen 
ehrwürdige Frömmigkeit, Teufche Reinheit und himmlische Weis« 
heit von einem dankbaren Schüler gepriefen werben. Und nicht 
mit Unrecht, denn die ruhige Klarheit und einfache Würde feis 
ner Schriften ſpiegeln unverkennbar einen hoben und milden 
Geift. Ein Fortfeger feiner Gefchichte fand fih nicht. Wäh—⸗ 
rend der hochwichtige Bifchofftuhl von Reims ein Zanfapfel 
der Parteien war, verfiel Zucht und Lehre. Dagegen war in 
ben benachbarten Lothringen unter der ſchützenden Hand ber 
Dttonen bereits ein neues Neben erwacht; bier wirkte ver 
große Erzbifhof Bruno von Cöln, befeftigte die bürgerliche 
Ordnung und pflegte mit gleicher Sorgfalt die ftrenge Zucht 
der Tirchlichen Anftalten und das Gedeihen ver neu begründe- 
ten Schulen. In Me Hatte dieſe Richtung bereits tiefe Wur- 
zeln gefchlagen, unb von hier ging fie hinüber nach Reims. 
Zwei Meter Domberren beitiegen nad) einander ven er 
bifchöflichen Stuhl, 962 Odelrich, 969 Adalbero, der Sohn 
des Grafen Gopfriv von Verdun, ein Mann von großer 
Willenskraft, und durch die Machtftellung feines Haufes. be- 
fähigt, mit ftarfer Hand feinen Sprengel gegen Feinde und 
Räuber zu jchügen und im Innern die Zucht herzuftellen. 
Kirche und Schule hoben fich zu neuer Blüthe, und bie wiffen- 
Ichaftlichen DBeftrebungen, welche nie ganz erjtorben waren, 
nahmen einen friſchen Auffhwung Mit Vorliebe betrieb man 
logiſche und dialektiſche Studien, nach der Anleitung des Boe⸗ 
thius und anderer Ausleger des Ariſtoteles, und, wie wenig. 
jtens Richer erzählt, war der Auf eines Reimſer Archidiako⸗ 
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nus und Lehrers ver Logik jo groß, daß er den Gerbert ver 
anlaßte nach Reims zu fommen. Da, fagt Richer, ergoß ſich 
über Gallien ein glänzendes Licht. Gerbert erweiterte in Reims 
feine pbilofophifchen Renntniffe, und bald trat er felbft als Lehrer 
auf, bald verbreitete fich fein Ruhm in alle Welt. Eigenthüm⸗ 
lich war ihm die tief eindringende Kenntniß der Mathematik 
und der Mufif; feinen Zeitgenoffen in vielen Stüden weit 
überlegen, erregte er nicht minder Eiferſucht als Bewunderung, 
und wurde mehr gepriefen und angefeinbet, als verſtanden. 
Der fpäteren Zeit erfchien fein Wiffen fo wunderbar, daß fie 
ihn von einer neuen Egeria Unterweifung holen Tieß, ja ihn 
zum Hexenmeiſter verumftaltete und allerlei jeltfame Sagen an 
feinen Namen knüpfte. Adalbero aber erfannte rafch den uns 
gewöhnlichen Geift Gerberts und übertrug ihm nicht nur die 
Leitung der Schulen, fondern zog ihn auch gänzlich in fein 
Bertrauen; nachdem Gerbert einige Jahre bei Otto II ver 
meilt hatte, Fehrte er nach deſſen Tode zurüd und behmuptete 
mm bie einflußreichite politifhe Etellung, von welcher uns 
feine noch erhaltenen Briefe Kunde geben Adalbero beftinmie 
ihn zu feinem Nachfolger, allein er unterlag dem Arnulf, beftleg 
dann nach deffen Abfegung (991) wirklich den erzbifchäftichen 
Stuhl, aber nur, um nach wenigen Jahren aufs Neue ver- 
drängt zu werden. Darauf begab er fich zu Otto III, der ihn 
zum Erzbiſchof von Ravenna erhob und ihm endlich 999 pie 
pänftliche Tiara verlieh. 

Nirgends mehr als in Reims muß man die Nothwen⸗ 
bigfeit gejchichtlicher Aufzeichnungen empfinden. Faft ganz war 
das Band gelöft, welches Frankreich zufammenhielt. Lothrin⸗ 
gen war an Deutſchland gefallen, Aguitanien kaum bem Nas 
men nach unabhängig, auch bie Normandie faft ganz dem Reich 
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entfrembet. In der meromingifchen Köuigsftadt Paris wer 
eine nette Macht erwachſen; eines beutfchen Einwanderers 
Sohn, Robert der Starke, erheiratbete mit der Witwe bes 
Grafen Konrad von Parts die Grafichaft über die Stadt nud 
nahm bald als Herzog der Franken eine Stelle ein, welche am 
ven alten Frankenherzog Karl Martell erinnert und auf ähn⸗ 
lichem Wege zue Krone führte. Dept waren es die Norman 
nen, gegen welche Robert und fein Sohn Odo das Reich zu 
ſchirmen hatten; fehon biefer trug bie Krone, doch gewannen 
bie Karolinger noch einmal bie Ueberhand. Lange Zeit fehen 
wir fie nun ſchwanken; bald fügen fte ſich der Vormundſchaft 
ihrer übermächtigen Vaſallen und find dann ſcheinbar ftark, 
aber ohne eigenen Willen; bald verfuchen fie den Kampf, in 
bem fie enblich unterliegen. Der feſte Punkt, ver ihnen noch 
Kraft zum Wiverftand giebt, tft die Stadt Laon, ihre Könige 
burg; dazu die Stadt Reims, deren Erzbiſchöfe am altem 
Herrfcherhaufe fefthalten und der immer wachſenden Macht 
erweiterung bes herzoglichen Haufes etferfiichtig entgegentreten, 
in ähnlicher Weife und ans ähnlichen Gründen, wie in Deutſch⸗ 
land König Konrad zulegt an ben Biſchöfen feine einzige Stütze 
fand gegen die Herzöge, aus beren Mitte fich dann das weite 
Reich geftaltete, wie in Frankreich. 

Reims und Laon alfo waren bie Mittelpunkte dieſer 
Kämpfe, welche noch verwickelter wurden durch das ſtarke Ein⸗ 
greifen der Ottonen, und bie auch in Deutſchland nach Ottoo IK 
Tode eingetretene Verwirrung. Da berurfte der Erzbiſchof 
von Reims eines Haren Ueberblicks der Verhäftniffe, und mehr 
noch als andere empfand Gerbert, ver Fremdling aus Aqui⸗ 
tanien, den Mangel einer geſchichtlichen Darſtellung. Sp gab 
er denn dem Nicher, einem Mönche von S. Remi, ben. Anfe 
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trag, die Gefchichte dieſer letzten Zeiten zu ſchreiben, und, ge 
horſam machte fich dieſer an die Arbeit. 

Richer war der Sohn des Rudolf, eines ritterlichen Dienfte 
mannes König Ludwigs IV; die entjchloffene Tapferkeit und 
anfchlägige Klugheit des Vaters rühmt ver Sohn, und bat 
ung zwei merkwürdige Beifpiele davon erzählt. Diefe ritter- 
liche Abfunft zeigt fich bei Nicher in ver großen Vorliebe, 
womit er Schlachten, befonders aber Belagerungen, Kriegs 
mafchinen und Liften ſchildert; nicht minder aber erflärt fich 
dadurch auch feine Anhänglichkeit an das Haus ver Karolinger. 
Ohne Zweifel hat Richer zu den Schülern Gerbertd gehört, 
deſſen Xehrthätigfeit er uns in dankenswerther Weife darſtellt; 
ebenfo ausführlich berichtet er won der durch Adalbero bewirk- 
ten Klofterreform und deſſen liebevoller Fürſorge für das Stift 
S. Remi, dem Richer damals wohl ſchon angehörte. Das 
verhinderte ihn jedoch nicht, ſich auch ferner in Reims mit 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu beſchäftigen; noch 991 war er 
dort in ſolcher Weiſe thätig, als ihn eine Einladung zu me— 
diziniſchen Studien nach Chartres führte. Die Schwierigkeiten 
dieſer Reiſe hat er ſelbſt in ſeinem Buche beſchrieben, und von 
ſeiner Liebhaberei für ärztliche Beſchäftigung zeugen die vielen 
darin enthaltenen Krankheitsbeſchreibungen. Sein wiſſenſchaft⸗ 
licher Eifer wird die Aufmerkſamkeit Gerberts auf ihn gelenkt 
haben, der eben jetzt zur erzbiſchöflichen Würde gelangte, und 
Richer zum Geſchichtſchreiber auserſah. In den Jahren 995 
und 996, wie es ſcheint, ſchrieb dieſer die Widmung an Ger- 
bert, und den Anfang feines Werks bis IL, 78; dann mag 
eine Feine Unterbrechung eingetreten fein, nach welcher er in 
den Jahren 996 bis 998 jenen Anfang noch einmal überars 
beitete und ihn fortführte bis zum Jahre 995, bis zum Be⸗ 
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ginne jener kurzen Anzeichnungen, bie er, gewiß ven. Ereige 
niſſen gleichzeitig, auf. der. legten: Seite feiner. Handſchrift 
machte. Es waren bieg: wohl. Anhaltpunkte fiir. eine: weiter. 
gehende ausführliche Darſtellung, zu deren Ausarbeitung «u 
nicht gelangt tft. J 

Für die Ältere Zeit. lagen Richer bie Jahrbücher vor; 
welche Hinkmar von. Reims bis zum Jahre 882 geführt hatte; 
Dazu die Annalen Flodoards bis 966, bie aber erſt mit dem 
Sabre 919 beginnen. Für ben Zeitraum, welcher beive Werke. 
trennt, fcheint es in Reims: gamlich an Jahrbüchern gefehlt 
zu haben; auch von denen ver Mönche von S. Vaſt, die bie 
900 reichen, iſt bei Richer Teine Spur zu finden, und daher 
wohl feine Abfchrift davon nach Reims gefommen. So ers. 
fannte e8 denn Nicher als feine Aufgabe, an. das Gefchichte- 
werf Hinkmars anzufnüpfen, und nach einer kurzen Schilderung 
Galliens beginnt er mit der Kindheit Karls des Einfältigen 
und der Wahl des Könige Odo; denn von Karls des Diden 
ruhmlofer Herrfchaft war gar Feine Kunde zu ihm gebrungem, 
Für die nächftfolgende Zeit fcheint es ihm an jenem feften An⸗ 
halt gefehlt zu haben; nur die Daten der Königswahlen und 
vielleicht eine oder bie andere dürftige Notiz mag er gefunden 
haben, und unfichere, beſonders in. der Zeitbeftimmung gang 
unbeftimmte mündliche Weberlieferung wer. wohl feine einzige, 
Duelle. Das läßt fich ſchließen aus der Vergleichung mit dem 
folgenden Theile von I, 19 bis III, 20, wo Flodoards Werl 
ihm vorlag, und fogleich eine ganz andere Art der Erzählung 
wahrnehmbar ift. Einige Stücke aus Flodoards Geſchichte 
von Reims hat er zu Hülfe genommen, aber am ganz falſchen 
Stellen eingefügt. Sobald fein treuer Führer ibn verläßt, 
finden wir wieder die frühere Unbeftimmtheit, der fichere chro⸗ 
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nologifhe Gang hört auf, während die ausführliche Schil- 
derung einzelner Gegenftände überwiegt. So überfpringt er 
gleich die Ereigniffe einiger Yahre, und verweilt dann lange 
bei des Erzbiſchofs Adalbero reformatorifchen Beftrebungen; 
dabei lagen ihm, außer einer päpftlichen Bulle fir S. Remi, 
die Alten einer Synode von MontNotre- Dame vor. Daran 
fchließen fi) dann die Nachrichten über Gerbert, welche durch 
eine fpäter eingefchobene Erzählung von feiner Difputation mit 
Otrich ergänzt fin! Wahrſcheinlich Liegt hier ebenfalls ein, 
vielfeicht won Gerbert ſelbſt herrührender Bericht zu Grumbe,? 
der aber nur fehr mangelhaft wiebergegeben if. Es fcheint 
faft als wäre dem DVerfaffer das Pergament oder die Gebuld 
ausgegangen, fo daß er ein rafcheres, aber ſehr unbefriepigen- 
bes Ende herbeiführte. Denfelben Kunftgriff finden wir nämlich 
fpäter bei dem Bericht über die Synode von ©. Basle, von 
welcher Gerbert felbft uns in einer höchſt ausgezeichneten Dar» 
ftellung Nachricht gegeben hat. Nicher beruft ſich auf biefe 
Schrift, und wenn e8 auch möglich ift, daß ihm noch andere 
Duellen vorlagen, jo iſt doch bie Vebereinftimmung zwifchen 
ihm und Gerbert jo groß, daß die Vermuthung überwiegt, er 
babe eben nur einen Auszug aus jener Schrift gemadt. Da 
verfährt er denn nun anfangs fehr ausführlich; nachher aber 
inden wir plöglih (S. 246.) an ver Stelle einer durchaus 
nicht unwichtigen langen Erörterung eine Rebe, worin ber 
Bifchof von Senlis zum rafchen Schluß der Sigung ermahnt. 


1) Daß bierbei eine leicht erflärlihe chronologiſche Verwirrung vorgefallen if, 
gerabe wie bei ben Stüden, die Richer aus Flodoards Geſchichte von Reims entlehnte, 
bat Büdinger nachgewiefen in feiner Schrift: Ueber Gerberts wiſſenſchaftliche und poli⸗ 
tiſche Etellung. Kaffel, 1851. 8. Darin werden auch Gerberts mathematifhe Kennt» 
niffe und Erfindungen unterfucht, namentlich in Beziehung auf feine angeblide Ber⸗ 
bindung mit den Arabern und die Anwendung ber arabifhen Ziffern. — 2) Nur bien, 
und wo fpäter Gerberts Schriften benugt find, heißen Lie Ottonen Kaifer, fonft immer 
nur Könige. 


@infltitung | am 
Bor diefer Rede hat Gerbert nichts, und ich kanm darin nichts 
anderes fehen, als eine ft nen, um felber raſcher Hung 


Schluſſe zu: gelangen. . . I: 
Mitten in dieſen verwickelten Verhardlungen fiber on: 
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ers Werk; vorher gebt die Darftellung ber Regierung Lo⸗ 
thars, über welche Richer als Zeitgenoſſe und wegen der ver⸗ 
trauten Stellung ſeines Baters zu Lothars Eltern wohl gute 
Nachrichten haben konnte. Daran ſchließt ſich dann nach der 
kurzen Regierung bes jungen Ludwig die Erhebung bes: Her⸗ 
zogs Hugo zum Könige, mit ben heftigen Kämpfen, welche 
das neue Herrfcherhaus anfänglich zu beftehen Hatte, Wir 
haben hier alfo einen durchaus gleichzeitigen, im Mittelpunkte 
der Ereigniffe lebenden Berichterftatter über einen außerordent⸗ 
lich bedeutſamen Zeitabfchnitt, aus dem bis jegt nur fehr vers 
einzelte Kunde uns vorlag. Diefe Umftänve find geeignet, vie 
größten Erwartungen rege zu machen; leiver aber haben wir 
Schon darauf hindeuten müſſen, daß Richers Werk durch bes 
deutende Mängel entſtellt wird, welche den Werth beffelten 
nicht wenig ſchmälern. 

Daß wir ſo wenig geſchichtliche Nachrichten aue dieſer 
Zeit haben, liegt großentheils daran, daß wirklich wenig ge⸗ 
ſchrieben wurde, daß die Ruhe dazu fehlte, und bedeutende 
Männer, wie Gerbert, zu gewaltſam in die politiſchen Ber 
wicklungen hineingezogen wurben; dann aber auch daran, daß 
die gelehrte Bildung der Zeit vorzugsweiſe auf binlektifche 
Spitzfindigkeiten und rhetortfche Uebungen gerichtet war, au⸗ 
knüpfend an die Schulen ver alten Grammatiker, deren Ein 
fluß am ftärfften in Stalien, aber auch in Gallien zu fpüren 
if. Diefer Richtung huldigt Richer ir vollem Maße. DIE 
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Form ſteht ihm hoch über den Thatſachen; ſein Ausdruck iſt 
geziert und oft ſehr geſucht: der Darſtellung, welche ihm gerade 
paßt, opfert er ohne Gnade die geſchichtliche Wahrheit. Einen 
großen Theil ſeines Werkes können wir mit der Quelle deſſel⸗ 
ben, den Jahrbüchern Flodoards, vergleichen, und es iſt in 
den Anmerkungen wiederholt darauf hingewieſen, mit welcher 
Leichtfertigkeit er hier zu Werke gegangen iſt. Es fehlt ihm 
nicht an einem gewiſſen Geſchick in der Behandlung ſeines 
Stoffes, er verfährt ſehr frei damit und ordnet ihn nach lei⸗ 
tenden Geſichtspunkten. Allein er iſt doch weit entfernt, den 
Gegenſtaud wirklich zu beherrſchen, wirklich das geſchichtlich 
wichtige herauszuheben und den Zuſammenhang der vielen von 
Flodoard berichteten Einzelheiten in tiefer eingehender Weiſe 
darzulegen. Seine Kunſt beſchränkt ſich auf rhetoriſche Ans 
ordnung und Ausſchmückung, wie auch die Erfindung von Res 
ben der handelnden Perfonen ihm eine Hauptjache if. Es 
hängt das mit dem Studium der Alten, namentlich des viel 
gelefenen Salluft, zujammen; in bobem Grade theilt er die 
unglüdliche Xiebhaberei feiner Zeitgenofjen und fo vieler 
ſpäterer Schriftiteller, den neuen ganz veränderten Zuftänden 
ein antife8 Gewand anzuziehen. Da werben Grafen zu Con⸗ 
ſuln, Heerhaufen, über deren Einrichtung wir vergeblich ges 
nauere Angaben juchen, zu Kohorten und Legionen, da werben 
auch Deutfche zu Germanen, Franken zu Galliern; die Nor: 
mannen heißen bei Nicher einmal Daber, ſonſt Seeräuber, 
obgleich fie doc, ſchon lange in der Normandie fich häuslich 
eingerichtet hatten; freilich zogen auch won da aus noch immer 
zahlreiche Abenteurer nach fremden Ländern, und eben aus 
Richer jehen wir, daß fie noch vorzüglich durch ihre Schiffe 
ftarf und gefürchtet waren. 
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Höchſt auffallend ift gleich der Anfang, wo. Nicher,. Cäſar 
folgend, die Eintheilung Galliens beſchreibt, ohne alle Rückſicht 
auf feine eigene Zeit, in welcher z. B. Aquitanien bis zur 
Loire, nicht zur Garonne reichte.. Bon: Burgund fagt er gar 
nichts, wie er denn überhaupt ven Wechjel ver Bevöllerung, 
die Einwanderung beutiher Stämme ganz übergeht. Nach fei« 
ner Darftellimg müßte man glauben, daß bie alten Gallier 
bis auf Remigius und Chlodwig Heiden geblieben wären. Im 
Berlauf der Erzählung fehüttelt ee die unbequemen alterthüm⸗ 
lichen Ausdrücke zum Theil ab; vom celtifchen Gallien ift nad 
©. 173 nicht mehr die Rebe, und. er läßt fich ſogar herab, 
den Namen Francien zu brauchen und wieberholt die Franken 
anftatt der Gallier zu nennen. Dagegen nennt er vie Lothrin⸗ 
ger nur einmal, wo er ben Namen in Gerberts Schrift fand; 
fonft |pricht er ftet8 von Belgiern, und richtet dadurch große 
Verwirrung an, weil er darunter bald pas Land bis zur Seine 
und Marne, bald nur Lothringen verfteht, von deſſen Entiter 
hung und abgefonverten Grenzen man aus feinem Werf nichts 
erfährt. Benannt nach Lothar II, wurde es nach deſſen Tod 
870 von den Oheimen gethetlt, doch ſchon 879 vereinigte der 
jüngere Ludwig, Ludwigs des Deutichen Sohn, wieder vie beiw 
ben Antheile. So fiel e8 nach dem Tode Ludwigs bes Kin⸗ 
des 911 an Karl dem Einfältigen, aber Heinrich der Sachfe 
machte das alte Recht wieder geltend, und als 923 Karl in 
Gefangenschaft gerieth, ftellte er die deutſche Herrichaft her. 
Diefe Verhältniffe find von Nicher durchweg eniftellt. Im 
Anfang mag wohl wirklich eine falſche Vorftellung pie Veran 
lafjung fein. Er fcheint nämlich von ven früheren Theilungen 
des farolingifchen Reiches nichts zu wilfen, oder betrachtet we⸗ 
nigftens, irre geleitet durch die Wiedervereinigung unter Karl 
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dem Dicken, den er wie Widukind und Lindprand, mit Karl 
dem Kahlen verwechſelt, dieſen als Beherrſcher des ganzen 
Reiches, welches nun auch an deſſen Erben gefallen ſei, fo daß 
die Bildung eines unabhängigen deutſchen Reiches ihm als eine 
erft fpäter eingetretene Auflehnung ericheint. Wie weit er das 
bei felbft im Irrthum befangen gewefen ift, wie viel Antheil 
franzöſiſche Eitelkeit daran hat, ift ſchwer zur entjcheiben; aber | 
fiher ift, daß er dieſer Auffafjung zu Liebe fo weit ging, fein 
eigenes Werk zu fälfchen, und was er anfangs richtig von Gi⸗ 
felbert von Lothringen erzählt hatte, bei der Meberarbeitung ber 
erjten Bücher auf Heinrich den Sachjen zu übertragen. Dieſe 
Behauptungen waren durch abgeleitete Quellen fchon früher bes 
kannt, und erregten den Gefchichtichreibern manche Bedenken; 
jest, two die Entjtehung der Eache fich nachtweifen läßt, darf 
man weiter Teinen Anftoß daran nehmen. Wie wentg über 
haupt Richer Gewifjenhaftigfeit in der Benutzung feiner Quellen 
zuzutrauen iſt, zeigt die Vergleichung mit Flodoard; an vielen 
Stellen übertreibt er die von diefem angegebenen Zahlen, und 
einmal (S. 44) fogar mit ausprüdlicher Beziehung auf dieſen 
feinen Gewährsmann, bei dem body Fein Wort von Richers 
Angabe zu finden if. Man geht deshalb wohl nicht zu weit, 
wenn man ben ausführlichen Bejchreibungen ver einzelnen Kämpfe, 
Belagerungen, Kranfheiten, auch wenig Glauben fchenft; Ri⸗ 
chers Vorliebe dafür fcheint ihn fogar an drei Stellen (©. 
21. 28; 195; 213) veranlaßt zu haben, daſſelbe Ereigniß dop⸗ 
pelt zu erzählen, um mehr Raum für feine Schilverungen zu haben. 
Unter dieſen Umftänden ift von Nicher auch bei der Dar⸗ 
ftellung der gleichzeitigen Greigniffe feine große Treue zu er» 
warten; das Beftreben, die Erzbijchöfe von Reims in günfti⸗ 
gem Lichte erjcheinen zu laſſen, jo wie die Anhänglichkeit an das 
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farolingifche Dans, Haken auf feine Erzihlungeingeivict. Doch iſt 
er nicht im Staube geweſen, folche Geſichtapunkte feſtzuhalten und 
vollftänbig durchzuführen, um fo weniger ba fie ſich untereinan⸗ 
ver widerſtreiten. So wirb Hugo Eapet viel gelobt und jeie 
Erhebung auf den Thron durch Erzbiſchof Adalbero fo gi 
ftig wie möglich dargeftellt; aber auch Arnulf ſoll nicht gu Fehr 
bioßgeftellt werben, uud Karl von Lothringen erfcheint bei ben 
folgenden Vorfüllen faſt als der rechtmäßige Erbe, ‚der zum 
durch Gewalt werbrängt wird. Diefer Richtung tritt ſodaun 
die Rückſicht auf Gerbert entgegen, unb in dem fpäter einge 
Tchobenen Auszuge aus den Verhandluugen ber Simove var 
©. Basle ift die frühene entſchuldigende Darftelung von Kr 
nulfs Verrath nicht mehr zu erfennen. Zu einiger Entſchä⸗ 
digung wird bie ganze Schaale bes Zornes auf Adalbero wog 
Laon ergoffen, ver Verrath an Verrath Fnüpfte, und auch un⸗ 
ter den neuen Machthabern nicht gefehont zu werben brauchte. 
Wir haben noch einen Brief des Papited Silvefter an Ihn, 
voll der härteften Vorwürfe, doch find uns bie Einzelheiten 
dieſer Umtriebe nicht bekamt geworden; das Hauptbeftrebeg 
des Adalbero ging aber dahin, fich zum alleinigen Gebieter 
feiner Stadt ſammt ihrer alten Königsburg zu machen, währen) 
die Capetinger dieſes Yarolingifche Erbe zurückforderten. 
Den päpftlichen Stuhl behandelt Richer mit ver größten 
Rückſicht, und bat vieles .abfichtlich werfchiwiegen; mau erfennt 
bei ihm faft nichts von dem damaligen Streben ver galliſchen 
Kiche, unter Gerberts Anführung, nach Selbftänbigfeit und 
Unabhängigkeit von Rom. Jene Schrift Gerberts über pie 
Synode von ©. Basle enthält vie ſtärkſten Stellen gegen nie 
Anmafungen ber Päpfte, ja gegen den römischen Primat her 
haupt, Steffen welche ihm damals eine Teinenfcheftliche Ent⸗ 
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gegnung bes Legaten Leo, und noch von Baronius den Aus⸗ 
ſpruch zugezogen haben, daß er höchſt unwürdig zur päpftlichen 
Würde erhoben fei. Dieſen mißlichen Gegenſtand bat Richer 
forgfältig umgangen, und boch ift er es, welcher (S. 262) 
jenen merkwürdigen Befchluß der Synode von Chelles ums 
aufbewahrt hat. 

Sp macht fi die Gewalt der Thatfachen geltend und 
ziwingt den Verfaſſer, auch das, was er verbeden möchte, zu 
enthülfen. Diefe untwiverftehlihe Macht ift es, welche jebem 
gleichzeitigen Werfe feinen Werth giebt, wenn auch ber Ver- 
faffer unferen Wünfchen wenig genügt. Wir haben uns ge 
nöthigt gefehen, jo viel an Richer auszuſetzen und zu taveln, 
daß der Leſer wohl zweifelhaft geworben fein Tann, ob denn 
mit diefer neuen Entdeckung fo gar viel gewonnen ſei. Allein 
fo viel Anlaß zum Mißtrauen gegen den Verfaſſer vorliegt, 
fo wenig er in vielen Einzelheiten Glauben vervient, e8 bleibt 
doch immer genug übrig, was nicht hoch genug zu fchäßen iſt. 
Unter dem Eindrucke jener Zeit felbft entitanden, fpiegelt die⸗ 
fes Werk unmillfürlich bie Zuftände derſelben. Wir ſehen 
vor uns den lange fchivanfenden Kampf der Karolinger mit 
ihren übermächtig gewordenen Vafallen. Neben ven Herzogen 
von Francien ftehen anfangs noch die Grafen von Vermandois, 
Blutsverwandte der Karolinger, aber ihre fchlimmften Feinde. 
Die Normannen geben bald dieſen bald jenen das Uebergewicht. 
In mannichfacher Weife greift die Verwandtfchaft mit ben Kö⸗ 
nigen von England und Deutfchland in diefe Verhältniffe ein. 
Dttos des Großen Macht gewährt Lothar eine Stüße, die ihm 
zur Befeftigung feiner Herrfchaft verhilft; allein ungemeffener Ehr⸗ 
geiz bringt ihn zum Fall, und nach feines Sohnes frühem Tode 
tft die Macht des Herzogs fo überwiegend, daß ihm bie Krone 
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dauernd zufällt. Doc ift die Unſicherheit nicht zu verkennen, 
welche Hugo noch in Sorgen erhält. Die anfänglichen Erfolge 
Karls drohen die größte Gefahr, weil alle Gegner und Neider 
des neuen Herrfcherhaufes fih ihm anjchließen. Nur Verrath 
beugt langen nnd ſchweren Kämpfen vor, aber nun erfcheinen 
anf der Bühne Obo und Fulfo, über: welche freilich Aicher 
feine Auskunft giebt, weil jenermann damals von ihnen wußte, 
Es find die groß gewordenen Vafallen des neuen Königs, bie 
Söhne und Enkel der Genoffen, mit welchen - feine Vorfahren 
ihre Macht begründet haben. Wenig fehlt nur daran, daß fie 
die früheren Zuſtände in ähnlicher Weile erneuen, doch ber 
Tod nimmt den gefährlichiten Gegner fort, und König Robert 
vermählt fich mit der Witwe veffelben, um feine ſchwankende 
Macht zu befeftigen. Da ſtößt er auf neue Gefahren. Durch 
den Kaiſer Otto III Hat die Gewalt des römischen Papftes 
neue Feftigfeit gewonnen. Ein beutfcher Fürftenfohn, Bruno 
von Kärnthen, macht, als Gregor V, mit größtem Nachdrucke 
alle Anfprüche ver Nachfolger Petri geltend; der Widerfpruch 
der gallifchen Kirche verſtummt, und der König muß feinen 
Lehrer Gerbert aufgeben, er muß troß feines Widerſtrebens 
auch die Hand der Bertha fahren laſſen. 

Hier verläßt uns Richer. Wie gerne behielten wir ihn 
mit allen feinen Mängeln noch länger als Führer! Sein Ver⸗ 
ſtummen macht uns den Werth feiner früheren Nachrichten erft 
vecht fühlbar. 

Wir haben aus Richers Werf, obgleich es theilmeife we— 
nig Cigenes zu Flodoards Jahrbüchern Hinzufügt, theilweite 
die deutſche Gefchichte nicht berührt, doch nichts weglaſſen kön⸗ 
nen, weil bei der Eigenthümlichkeit des Verfaſſers das Ein» 
zelne nur nach dem Bilde richtig beurtheilt werden Tann, wel- 
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ches man aus dem ganzen Buche über den Urheber deſſelben 
erhält. Auch gehören gerade die merkwürdigen Stellen über 
Heinrichs I angebliches Verhältnig zu Karl dem Cinfältigen 
dem erften Theile an, und auch biefer ift reich verjehen mit 
jenen ausführlicheren Erzählungen, bie, wenn auch im Einzel- 
nen wenig zuverläffig, doch für die Kenntniß der Zuftände, 
per Sitten, ver Bildung der Zeit ungemein lehrreich find. 
Bei der Meberjegung tft es oft fehiwierig, die Ausprüde 
Nichers entfprechend wiederzugeben, und einige bebürfen hier 
einer Furzen Erläuterung, Man darf nicht vergeffen, daß im 
Frankreich das Lehnswefen viel früher und burchgreifender 
ausgebildet war, als in Deutjchland. Die Kriegsheere beftehen 
überwiegend aus Reitern! (milites), die ſchwer bewaffnet find 
(armati) mit Panzerhemd, Beinjchienen und anderer Räftung. 
Das ganze Heer heißt darum auch häufig equitatus, mas man 
füglich mit Ritterſchaft überjegen Könnte, ſowie milites durch 
Ritter. Denn wohl ficher waren biefe ſämmtlich Vafallen, 
Lehnsleute, die für ihre Lehen zum Neitervienft verpflichtet wa⸗ 
ren. Bedenklich ift pabei nur, daß fich mit dem Worte Rits 
ter immer ber Gevanfe an Bas ſpätere Mittelalter verbindet, 
wo der Nitterftand eine wiel höhere Stellung und eine eigen⸗ 
thümliche Ausbildung erhalten hatte, bie erft im elften Jahr⸗ 
hundert beginnt und im zwölften ihren Höhepunft erreicht. 
Noch fpäterer Zeit gehören die ſchweren Harnifche aus Eifen- 
platten an, welche aus ven Sammlungen fo allgemein befarmt find. 
Ueber dieſen einfachen Reifigen, von denen auch viele ſchon 
damals fir Geld dienten, ftehben ihre Bannerherren in mans 
nigfacher Abſtufung. Daher ift von Mittleren (mediores) bie 
Rede, was ©. 14, 20,21 durch Mittelfreie überfegt ift. Daß 
3) I, 7. milites peditesque; es finb 10,000 Reiter, 6000 zu Buß. 
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auf den Unterſchied der Geburt das größte Gewicht gelegt 
wurde, zeigen Stellen wie über Odo S. 10, über Hagen S. 
20, über Karls von Lothringen Gemahlin ©. 205. Daß aber 
Doch, wenn das Kriegsglück günftig war, die Herkunft bald 
vergeffen wurde, fehen wir am beiten an dem Beifpiel der Ca⸗ 
petinger. Nicht genau zu beftimmen find die bei jeder Gele- 
genheit genannten Fürften, Großen und wie fie fonft heißen 
(prineipes, maiores, magnates, primates); nur biefe find von 
Adel (mobiles). Zu ihnen gehören altfreie Gefchlechter, bie 
eine anſehnliche Meachtftellung zu bewahren gewußt haben, 
gemischt mit den Abkömmlingen glüclicher Kriegshelden von ge- 
ringen Stande; fie find Grafen oder doch Inhaber großer 
Lehen, welche fie unmittelbar vom König, von Herzogen und 
der Kirche haben; die Grenze läßt ſich nicht .beftimmen. Ahr 
Richter ift der König, und eine feiner Hauptaufgaben, ihnen 
Hecht zu fprechen (S. 10, 17). Freilich greifen fie in der Re⸗ 
gel gleich zum Schwerte und behaupten auch dem König gegen 
über ihr Recht, fich unter einander zu befehden (S. 265). Eine 
eigenthümliche Bedeutung hat, nicht nur bei Nicher, ſondern ganz 
allgemein im Mittelalter, das Wort Tyrann, das deshalb häufig 
beibehalten worden iſt. So beißt nämlich der Uſurpator, jeber 
ber unvrechtmäßig nach der Krone ftrebt; ebenfo gut aber auch. 
der Vaſall, welcher feinem Herrn ven Gehorfant weigert, und 
ber gewaltthätige Räuber fremden Gutes. eve Mißachtung ber 
gefeglichen Orbnung, auf Gewalt geftügt, wird mit dem Worte 
bezeichnet. | Ä 

Leicht mißzuverjtehen ift ver oft vorkommende Ausprud 
Bürger (eives), die 3. B. als mitwirfend bei den Bilchofö- 
wahlen vorfonmen. Daß feine Bürgerfchaften im jpäteren 
Sinne vorhanden waren, bebarf feines Beweifes mehr; wir 

* 


XXU Einleitung. 


fehen aber auch aus ben entfprechenden Stellen bei Flodogrd 
ganz deutlich, daß damit nur bie ritterliche Mannſchaft bezeich- 
net wird, welche für ihre Lehen zur Vertheibigung der Stabt 
verpflichtet ift und barin wohnt, allervings der Kern ber fp& 
teren Bürgerfchaften. Wir finden fie nicht nur in den Städ⸗ 
ten, ſondern auch in allen kleineren feſten Plägen. 

. Mit Mauern befeftigt waren damals in Frankreich bereits 
alle irgend beveutenden Orte; nur felten werben offene Weiler 
(vici) erwähnt. Der Name einer Stabt (urbs, civitas) fommt 
ausschließlich ven bifchäflichen Städten zu, der alten kirchlichen 
Hegel gemäß, daß in jeder Stadt ein Bifchof fein folle; es find 
bie alten Meittelpunkte der Landfchaften, noch aus römischer Zeit. 
Sehr zahlreich ſind daneben die Hleineren fejten Plätze verfchtes 
bener Größe, welche in ber Meberfegung gewöhnlich Burgen 
genannt find, mehr ver älteren Bebeutung des Wortes (englifch 
borough) entiprechend, als dent heutigen Sprachgebrauch, dem 
es an einer ganz zutreffenden Bezeichnung fehlt. Nicher braucht 
dafür ohne Unterfcheivung vie Worte oppidum, castrum, mu- 
nitio, und mit gefuchterem Ausdruck municipium,! In ven 
größeren Städten befindet fich noch eine abgefonderte fefte Burg, 
arx, turris genannt (franz. tour, engl. tower), 

Wir wifjen nichts von Richers weiteren Schidfalen; bie 
Rückkehr Arnulfs auf ven Reimſer Stuhl fcheint fein Werk 
unterbrochen zu haben, und fo viel wir wiffen ift e8 nie vollendet 
worden. In Gerberts Hände ift e8 deshalb auch ſchwerlich 
gelangt. Unter Arnulfs Herrſchaſt mag es fogar nothwendig 
gewejen fein, die Handfchrift zu verbergen, und wohl nur we⸗ 
nigen ift fie befammt geworben; ein Jahrhundert fpäter hat ber 


1) So hat ex I, 87 verbeffernb für munitio gefekt, an einer Stelle, wo nur Rit⸗ 
terdurgen, Durgfeften, gemeint fein Finnen. 


Einfeltung- AXII 


Abt Hugo von Flavigny fie jedoch gelannt und für fein Ge⸗ 
ſchichtswerk benutzt. Das muß eine Abſchrift geweſen ſein, 
denn das Original befand ſich damals ſchon im Kloſter Mi⸗ 
chelsberg in Bamberg, wo Ekkehard, fpäter Abt von Aurach, 
Richers Werk ebenfalls benutzte. Es iſt ein bis jetzt um» 
erklärter Umſtand, daß Elkehards Text an mehreren Stellen 
bedeutend von dem uns erhaltenen abweicht. Da aber dieſer 
wackere Chroniſt ſich ſonſt durchweg vollkommen zuverläſſig 
beweiſt, auch gar kein Beweggrund zu abſichtlicher Aenderung 
zu erkennen iſt, und die von ihm mitgetheilten Stellen ganz 
zu dem Charakter Richers paſſen, fo hat Waitz in feiner Aus⸗ 
gabe des Ekkehard es für nothwendig gefunden, anzunehmen, 
daß noch eine zweite Handſchrift des Nicher in Bamberg vor⸗ 
handen gewefen fein müſſe. Weniger hat e8 zu bedeuten, daß 
auch Zrithemius vierhundert Jahre fpäter Stellen aus Nicher 
anführt, welche von unſerem Texte weit abtveichen, denn dieſer 
Schriftftelfer, der Erfinder des Hunibald, zeigt ſich immer un⸗ 
zuverläffiger, je mehr man ihn zu prüfen Veranlaffung Hat. 
Seitdem Tag mın die Handſchrift des Richer unbenugt in 
Bamberg, bis Perg fie, wie gefagt, im Jahre 1833 bort ent- 
dedte und 1839 in den Monumenten und zugleich in einer 
Oktavausgabe veröffentlichte. Es ift die Originalhandſchrift 
Nichers ſelbſt, voll von feinen Verbefjerungen, Aenderungen 
und Zufägen, wodurch wir in feine Art zu arbeiten die ge- 
naueſte Einficht erhalten. Die Ausgabe von Perg wurbe 1845 
in Paris von Guadet, jedoch ungenau, wiederholt und mit einer 
franzöfifchen Weberfegung verfehen; für die Kritif und Erläu- 
terung des Inhalts ift darin faft gar nichts geleiftet. ‚in den 
Anmerkungen zu der bier vorliegenven Ueberſetzung ift beſonders 
auf das Verhältnig Nichers zu den von ihm benutten Quellen 
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Rückſicht genommen und hervorgehoben, wo feine Angaben mit 
anderen Nachrichten in Wiverfpruch ftehen; über die handeln 
ven Perjonen und ihre verwandtſchaftlichen Verbindungen giebt 
das Regiſter einige Auskunft, fo wie die Stammtafeln der bei- 
den Königshäufer. Außer den dort angegebenen VBerfchwäge 
rungen beſtanden freilich noch viele andere, die aber nicht ge 
nau genug befannt find, um aufgenommen zu werben; bier 
liegt ein weites Feld für Vermuthungen, die in früheren Zei 
ten in Fülle verfucht, aber zum Theil gerade durch Richer 
widerlegt find. Zu großen Werth darf man dieſen Verbin 
dungen nicht beilegen, da die Machthaber fait alle mit eintan- 
der verwandt waren, aber gerade die nächiten Verwandten fich 
am beftigften befämpften. Bet den meiften dieſer Großen ift 
unverhüllter Eigennuß bie einzige Zriebfever ihrer Handlun⸗ 
gen, und jedes Mittel zur Vergrößerung ihrer Macht ihnen 
willfonmen. ‘Dafür bietet faft jede Seite Nichers bie fpre 
chendſten Belege. 


Berlin, den 10. Oftober 1854. 


I. Wattenbach. 


Richers vier Bücher Gefchichte. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 1 


em tu 


Seinem Heren und hochwürdigen Vater, Gerbert bem 
Erzbifchof von Reims, Richer ver Mönch. 


. Die Gefchichte ber Gallier in fehriftlicher Aufzeichnung 
zufammen zu faffen, dazu hat Deines Befehles Machtfpruch, 
heiligfter Vater Gerbert, mir den Anlaß gegeben. Denn biefe 
Deine Aufforderung verheißt jo großen Nuten, und fo reicher 
Stoff beut ſich dar, daß ich fie mit der ganzen Hingebung 
meiner Seele ergreife, zu welcher des Befehlenden milde Güte 
nich entflammt. Den Anfang meines Werfes aber glaubte ich 
bei einem nicht ſehr entfernten Zeitpunkt machen zu müffen, 
da die früheren Begebenheiten umftänvlich vargeftelft find in 
ven Jahrbüchern des Erzbifhofs Hinkmar, feligen Andenkens, 
Deines achten Vorgängers in der bifchöflichen Würbe. ‘Dort 
wird ber Lefer finden, daß alles um fo weiter ver Zeit nach 
entfernt liegt, je weiter er von dem Anfangspunfte unferer 
Erzählung durch feine Berichte aufjteigen wird. Uno biefes 
fage ich deshalb, damit nicht durch Die häufige Wiederholung 
des Namens Karl und anderer Namen in beiden Werfen, 
Berwirrung über die Zeitfolge beider Werke entftehe. Denn 
wo man nicht auf die Ordnung der ‘Dinge achtet, da verfällt 
der Lernende um fo mehr in Irrthümer, je mehr er fich von 
der richtigen Folge abloden Täßt. Da alfo in biefem Werke, 


ivie in jenem, die Namen Karl und Ludwig oft vorkommen, 
| | 1» 
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fo wird ber aufmerkſame Lefer die gleichnamigen Könige da⸗ 
durch zu umnterfcheiven haben, daß er auf die Zeitabfchnitte 
achtet, von denen die beiden Schriftiteller reven. ‘Die Kriege, 
welche zu ven Zeiten biefer Könige die Gallier häufig geführt 
haben, ihre mannigfaltigen Fehden und mancherlei Staats- 
verhandlungen aufzuzeichnen und dadurch dem Andenken zu 
überliefern, das vor allem ift mein Zwed. Wenn ich aber 
etwa noch von anderen Dingen etwas erwähne, jo glaube man 
mir, daß dieſes wegen eintretender Gründe gefchehen fei, denen 
nicht auszuweichen war. Sollte aber jemand mir Unkenntniß 
ber unbefannten Vorzeit vorwerfen wollen, fo leugne ich gar 
nicht, daß ich aus einem gewiffen Werke des Flodoard, eines 
Prieſters zu Reims, einiges entnommen habe, jeboch nicht 
wörtlich, fondern wie ver Augenjchein e8 auf das Deutfichfte 
barlegt, habe ich alles in ganz verfchiedener Gattung ber Rede 
auf neue Weile angeoronet. Und ich glaube, baß es bem 
Lefer genügen werde, wenn ich ihm alles auf glaubhafte Weife, 
deutlich und bündig vortrage. Deun allen Wortſchwall vers 
meidend, werde ich das Meifte mit Inapper Kürze bebanpeln. 
Und den Anfang der gonzen Erzählung werde ich nun be 
ginnen, indem ich furz barlege, wie ber Erdkreis eingetheilt 
wird und welches Die einzelnen Theile Galliens find; denn 
mein Zweck ift, die Sitten und Thaten der Völler viefes 
Landes zu bejchreiben. 


Erftes Bud. 


Eintheilung des Erdkreiſes. 


1. Nad der Angabe der Kosmographen wird der Erdkreis, 
fo weit er für Menſchen bewohnbar ift, dreifach getheilt, nämlich. 
in Afien, Afrika und Europa. Von diefen Thellen wird ber erſte 
nach außen vom Norden durch den ganzen Often Bis zum Süden 
vom Weltmeer begrenzt; nad) innen aber, von den Riphäiſchen 
Bergen an bis zum Mittelpunkt der Erde, durch den Tanais, den 
nüotifhen See und das mittellänvifche Meer von Europa ges 
ſchieden. Bom Mittelpunkt der Erde bis’ zum äußerſten Süden 
trennt ihn der Nilftrom von Afrika. 

Afrifa und Europa aber find nad außen vom Süben an bis 
zum Norden vom MWeltmeer umgeben; won einander fcheivet fie, 
zwiſchen beide tretend, das mittellänvifche Meer. Bon Aften wirb 
ber eine biefer Welttheile, wie ſchon erwähnt, durch den Nil, ver 
andere durd) das mittelänbifche Meer, den Tanais und den mäoti- 
ſchen See getrennt. 

Jeder dieſer Welttheile hat feine befondern Abtheilungen. Ich 
aber gebenfe bloß von einem Theile Europens zu reden, und feine 
weitere Eintheilung anzugeben, von Gallien nämlich, welches biejen 
Namen von der weißen Farbe erhalten hat!, weil feine Ein- 
wohner dur das Merkmal einer meißeren Haut fich auszeichnen. 


1) Eine im Mittelalter verbreitete falfche Serleitung von dem griechiſchen Worte 
Tora Mich, melde fhon Hieronymus aus Laktanz entnahm. 


6 Richer I, 2A. 
Die Eintheilung diefes Galliens. 


2. Auch Gallien alfo wird in drei Theile abgetheilt, in Bel- 
gien, Celtica und Aquitanien. Bon diefen erjtredt ſich ber erſte, 
nämlid) Belgien, vom Rhein bis zur Marne; der Rhein aber 
macht vom Weltmeer ab die Grenze Germaniens, welches fruchtbar 
ift an vielerlei Völkern, und deshalb feinen Namen von dem Ie- 
teinifhen Wort germinare (jproffen) erhalten hat. Auf beiven 
Seiten aber bat Belgien Schugwehren, einerjeitd an ben Penni⸗ 
nifchen Alpen, andrerſeits an dem Meere, welches Brittannien ums 
fließt und zur Infel macht. Celtica dehnt fi von der Marne 
weit bis zur Garonne aus. Seine Küften werden vom brittanni- 
fhen Ocean befpült, und haben vie brittannifche Infel in ihrer 
Nachbarſchaft. Das Land aber, welches fi) von der Garome 
bis zu den Pyrenäen! erftredt, wird Aquitanien genannt. Es hat 
auf der einen Seite die Rhone und die Saone?, auf ber anbern 
das mitteländifche Meer zur Gränze So wird alfo das ganze 
Gallien im Often vom Rhein, im Welten von ven Phrenäen, im 
Norden vom brittannifhen Meere und im Süden vom mittelländis 
ſchen begränzt. 


Charakter der Gallier. 


3. Alle Völker Galliens find hochſtrebend durch angeborene 
Kühnheit, Beleidigungen ertragen fie nicht. Werben fie gereizt, 
jo dürften fie nad) Blut, und fallen ihren Feind mit wüthender 
Erbitterung an. Was fie einmal befchloffen und mit Ueberlegung 
gebilligt haben, davon find fie nicht leicht wieverabzubringen. Da⸗ 
ber jagt auch Hieronymus: „Gallien allein hat Feine Ungeheuer 
hervorgebracht, ſondern ift von jeher reich au Flugen und berebten 
Männern geweſen.“ Ueberdem zeichnen fich die Belgier durch kluge 

1) Der Berf. hat zuerfi den Ebro ald Gränze angegeben, dieß aber nachher ges 
ändert. — 2) Anfangs hatte er, noch mehr dem alten Sprachgebrauche ſich anſchließend, 
Gallin I,ngdunensis als Gränze genannt. Die Rhone und Saone fünnen nur dann bie 
Weſtgränze bilden, wenn man, was auch wirklich der Yall war, die Loire ald Nord⸗ 
gränze annimmt. — 8) In feiner Schrift gegen den Gallier Vigilantius, unb mit Des 
zug auf diefen. 
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Umſicht in der Leitung ihrer Angelegenheiten ans, wiewohl fie 
auch an Kraft und Kühnheit nicht zurückſtehen. Sie machen fich 
gern an große Unternehmungen, rechnen aber dabei mehr auf ihre 
Klugheit als auf ihre Kräfte Wo fie jedoch mit Liſt nicht aus⸗ 
reihen, gehen fie muthig mit offener Gewalt zu Werke. Im Tram 
und Speife find fie fehr mäßig. Dagegen machen ſich vie Eelten 
und Aquitanier nicht minder durch kluge Ueberlegung ale durch 
Kühnheit geltend. Zum Aufruhr fin fie Leicht zu erregen. Doch 
find die Celten worfichtiger, Die Aquitanier aber laſſen ſich jählings 
fortreißen, und find befonders gierig nad) Speife. Diejes tft ihnen 
fo angeboren, daß fle darin nur ihrer Natur folgen. Daher fagt 
auch Sulpieius!: „Viel eſſen ift bei den Griechen Sqhlenmerei 
bei den Galliern aber ein natürliches Bedürfniß.“ 

Alle dieſe Völker find, wiewohl von Natur aufbrauſend und 
wild, doch, wie die Geſchichte lehrt, von jeher faſt in allen Dingen, 
auch da fie noch Heiden waren, vom Glück begünftigt geweſen. 
Später aber, nachdem ſie durch den heiligen Remigius getauft 
worden, vernimmt man von ihnen immer nur glänzende und herr⸗ 
liche Siege. Ihr erſter chriſtlicher König ſoll Chlodwig geheißen 
haben. Von ſeiner Zeit an durch alle folgenden Jahrhunderte iſt 
das Land ſtets durch treffliche Herrſcher regiert worden, bis auf 
Karl, bei welchem wir unſere Geſchichtserzählung anfangen wollen. 


Wegen der Minderjährigkeit des Königs und der Uneinigkeit 
der Fürſten fallen die Seeräuber? in Gallien ein. 


4. Der Bater Diefes Königs Karl war der König Sarl- 
mann? Sein Großvater väterliher Seite war Ludwig, zubenannt 
der Stammler; fein Urgroßvater aber Karl der Kahle, ber treff 
lihe Kaifer der Germanen und der Gallier. Er war erft zwei 
Jahr alt,! als er feinen Vater verlort, und dieſen überlebte bie 

1) In feinem Dialog I, 4 (8), zur Vertheidigung ber gallifhen Mönche gegen bie 
Vorwürfe des Hieronymus. — 2) Der Berf. nennt bie Normannen faft immer nur 
Piraten. — 3) Karl der Einfältige war ein Sohn König Lubwigs bed Stammlers und 


Enkel Karls des Kahlen; Karlmann fein Bruder, ber nor ihm von 879 bis 884 ves 
gierte. — 4) Er wurbe erfi nach feines Vaters Ton geboren, am 17. Sept. 879. 
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Mutter kaum vier Jahre. Da nun um feiner Kindheit willen vie 
Fürften des Reiche aus gar zu großer Habſucht nur darnach trach⸗ 
veteri, einander ben Rang abzulaufen, fo fuchte ein Jeder fo wiel 
wie möglich für feinen Vortheil zu forgen. Niemand Tiinnuerte 
fih nm den Vortheil des Königs, niemand war auf Die Verthei⸗ 
bigung bes Reichs bedacht. Sic auf anderer Koſten zu bereichern, 
war fiir jeden das höchſte Ziel, und niemand glanbte hinlänglich 
für das Seine geforgt zu haben, wenn er nicht auch eiwas frembes 
Gut hinzufügte. So kam an die Stelle der allgemeinen Eintracht 
bie größte Zwietracht, und daraus entitanden Räubereien, Wrand⸗ 
fiftungen und gewaltfame Anmaßung fremden Befſitzes. 

As diefe Unordnungen aufs Aergſte im Schwang gingen, 
fanden fich dadurch die Seeräuber, welche einen Theil bes celti 
ſchen Galliens, nämlid, den Gau von Ronen bewohnten, zu neuen 
Unthaten angereizt. Dieſes Bolt war in längft vergangener Zeit 
von den fernen Inſeln des nörblihen Weltmeers ausgegangen, 
hatte ſich viel zur See herumgetrieben, und war an biefem änfgeriken 
Theile Galliens gelandet. Oftmals war es bort mit bewaffneter 
Hand eingebrimgen, oftmals aber auch von den Fürften des Landes 
befiegt worven. Nachdem biefe Kämpfe ſich in ſolcher Weife häufig 
wiederholt hatten, befanden die VBornehmften der Gallier es rate 
fam, daß biefes Land den Seeräubern durch königliche Verleihung 
überlaffen würbe!, jedoch unter der Bebingung, daß fie dem 
Götzendienſte gänzlich entfagend, die chriftliche Religion gläubig 
annehmen, und ven Königen von Gallien zu Lande und zur See 
treue Kriegsdienfte leiften follten. Die Hauptftabt biefer Land⸗ 
ſchaft heißt Rouen, und |feh8 andere Städte, nämlich VBayeng, 
Avranches, Evreux, Seez, Coutances und Lifieur gehören zu ihrem 
Gebiet. Diefes Land alfo war, wie offenfundig ift, von Alters 
ber in Befig der Seeräuber. Jetzt aber unternahmen fie von ber 
ihnen angeftammten Raubfucht getrieben, wider die uneinigen Fürften 
ſich zu erheben. Sie begannen alfo die Bretagne, welde an 
Sallien gränzt und zu Kriegsdienſten verpflichtet ift, durch Streif⸗ 

1) Dieſes geſchah erft im Jahre 911 unter Karl dem Ginfältigen. 


Einfälle ber Rermannen. 9 


züge und Ränbereien zu beunruhigen, und dba fie einmal die Ges 
legenheit gefunven, fo brachen fie Die Treue vollends, und brangen 
weiter in Gallien ein. Sie durchzogen die ganze Gegend, ergofien 
fi weit und breit, und nachvem fle eine veiche Beute an Weibern, 
Kindern, an Vieh und andern Sachen zufammengeraubt, brachten 
fie diefes alle® an das Ufer der Seine, an einen Ort, der Gi⸗ 
volds Graben genannt wird, und bier festen fie fi feft!. Das» 
felbe thaten fie öfters, und fo verwifteten fie beinahe den ganzen 
Theil des celtifchen Galliens, der zwifchen den Flüßen Seine und 
Loire Liegt, und auch Neuftrien genannt wird. Ihre Abfiht war 
in das Innere von Gallien einzubringen, und die Einwohner ent= 
weder aus ihrem Lande zu vertreiben ober mit fchweren Steuern 
zu belaften. Sie eilten auch folches ins Werk zu feten, ehe 
die Eintracht unter den Fürſten wieberhergeftellt wäre, weil fie 
auf deren Uneinigfeit die feſte Hoffnung gründeten, daß es ihnen 
gelingen werde, die Schäte Galliens wegzurauben. Ihr Anführer 
bei dieſem Unternehmen hieß Catilus?. Die Fürften aber empfanden 


1) Dieß gefhah ſchon im Jahre 8565 doch kann es fich auch fpäter wieberholt haben. 
— 2) d. 5. Hündchen, von catulus, Hund, der gewöhnlichen Meberfeßung fie den Namen 
Welf. Vergleicht man, was Richer von dieſem Catill im neunten und zehnten Kapitel 
erzählt, fo kann e8 nicht zweifelhaft fen, daß berfelbe gemeint ift, welchen vie Jahr⸗ 
bücher von S. Vaſt Huncdeus (in einer andern Handſchrift Hunedens, bei Sigebert 
Hundens) nennen, obgleich bie beiden Berichte weit auseinander gehen. In jenen Jahre 
büchern beißt e8: 

„8936. Um dieſelbe Zeit fuhren die Nortmannen wieberum unter ihrem Anführer 
Huncdens mit fünf Barken in bie Seine ein, unb während ber König mit anderen 
Dingen befhäftigt ift, läßt er dadurch großes Unheil für fi und das Reich erwachſen. 
Die Zahl der Nortmannen mehrt fih; wenige Tage vor Weihnachten fahren fie bie 
Dife hinauf, und befeftigen fi, ohne Widerftand zu finden, in Choiſy. 

897. Darauf ziehen fie nach Beute aus bis zur Maas, und niemand leiftet ihnen 
Wiberftand. Als fie aber von dem Raubzuge heimkehren, begegnet ihnen das Heer des 
Königes (Obo); richtete aber nichts aus. Doch kehrten bie Nortmannen, nachdem fie 
wieber bei ihren Schiffen angelangt waren, aus Furcht vor der großen Zahl bes Heeres, 
um nicht belagert zu werben, in bie Seine zuräd, und Bier blieben fie den ganzen 
Sommer und plünderten das Land ohne Widerftand. Karl aber hob den Huncdeus, 
welcher zu ihm geführt war, im Klofter Eluninium am Ofterfefte aus ber heiligen Taufe.‘ 

Karl feheint Damals mit den Rormannen um Hülfe gegen Odo unterhanbelt zu haben. 
Richer aber beachtet gar nicht, daß Karl und Odo flinf Jahre neben einander Könige 
waren, unb mag wohl verfhiebene Begebenheiten verwirrt haben, fo wie ex ohne Zweifel 
ben Sieg bei Montpenfier in hohem Grade libertreibt. Ohne feften chronologifchen 
Anhalt bringt er die Begebenheiten, welche ihm befannt waren, in ben Zufammenhang, 
melden er fi als paflend ausbadhte, wovon Kap. 17. ein ſchlagendes Beifpiel gibt. 
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die große Schmach, die daraus für fie erwuchs, und bemähten 
fih ernſtlich durch Abgeorpnete mit einander Trieben zu machen. 
Es währte auch nicht lange, jo kamen fie, nachdem gegenfeitig 
Geißeln geftellt worben, zu einer Berathung zufammen. Bei biefer 
Zagfahrt gaben fie dem Rathe weifer Männer Gehör, gelobten 
einander Trieben und ftellten die volllommenfte Eintradyt wieder 
ber, bereit die Unbill zu rächen, welde von ven Barbaren ihnen 
zugefügt war. Und weil Karl kaum erft drei Jahr alt war, be 
ratbichlagten fie über die Wahl eines Königs, nicht als Abtrünnige, 
fondern weil fie eines Anführers gegen vie Feinde beburften. 


Abſtammung und Schidjale des Königs Odo. 


5. Alto im Jahre der Menfchwerbung unferes Herrn 888, 
am Donnerftage, den 27. Februar, erwählten fie durch gemein- 
famen Beſchluß, in der Kirche des heiligen ...!, zum König ben 
Odo, einen Friegsfundigen und tapferen Mann. 

Der Bater diefes Odo war Rotbert, ein Mann aus bem 
Ritterſtande?, fein Großvater väterlicher Seite aber Witihin, ein 
germanifher Einwanderer. Zum König erwählt zeigte er fih im 
allen Dingen tüchtig und tapfer; nur war e8 ihm bei ven kriege⸗ 
rifhen Unruhen felten möglih, die vorkommenden Gtreitigleiten 
beizulegen?d. Denn er fehlug die Seeräuber in fieben Feldſchlachten 
innerhalb der Grenzen Neuftriens, und neunmal trieb er fie in 
bie Flucht. Und damit vergingen etwa fünf Jahre. Nachdem aber 
der Feind vertrieben war, brady eine große Hungersnoth aus, 
weil das Land während dreier Jahre nicht gebaut worden war. 
Da wurde das Maß Getreide, davon fechzehn auf einen Scheffel 
gehen, um zehn Drachmen, ein Huhn um vier Drachmen, ein 

1) Die Wahl geſchah in der Pfalz zu Eompiegne. Bon ber vorhergehenden Mes 
gierung Karls bes Diden weiß Richer gar nichts. — 2) Robert ber Starte war bereits 
Herzog von Francien. Es ſcheint aber richtig zu fein, daß das Geſchlecht von einem 
mittellofen Einwanderer abftammte, da auch Widukind im feiner, freilich entftellten Er⸗ 
zählung I, 29 paffelbe berichtet. — 3) In der Handſchrift Riders ficht Hier folgender 


fpäter wieder ausgeftrihener Zuſatz: „weil bie NKriegslente bisweilen zu ſtolz waren, 
um einem Manne geringeren Standes zu geboren.” 


Abſtammung und Schickſale bes Könige Odo. 11 


Schaf um drei Unzen und eine Kuh um eilf Unzen verlauft. Wein 
war gar nit feil, da die Weingärten überall zerftört, und kaum 
noch etwas davon übrig geblieben war. 

Der König ließ nun Burgen an den Orten erbauen, welde 
den Ungrifien der Seeräuber ausgefet waren, und legte Bes 
fatungen hinein. Er felbft zog mit feinem Heere nad) Aquitanien, age. 
mit der Abficht nicht eher zurüdzufehren, als bis das obener- 
wähnte Maß Getreide zu zwei Drachmen, ein Huhn zu einem 
Denar, ein Schaf zu zwei Dramen und eine Kuh zu brei Unzen 
feil fein würben. 


Die Seeräuber fallen in die Bretagne ein und verheeren fie. 


6. Während nun der König bei ber Stabt Anitium! bie 
Stantsgefchäfte beforgt, erfahren die aus Neuftrien vertriebenen 
Geeräuber, daß er in das Imnere von Aquitanien gezogen jei?. 
Sie verfammeln fih alfo, rüften eime Flotte aus, und fallen 
plöglic, in die Bretagne ein. Durch den unvermutheten Angriff 
der Barbaren erfchredt, weichen die Brittannier der Wuth der⸗ 
felben. Jeder fucht nur fein Leben zu retten; niemand denkt daran 
fein Eigenthbum in Sicherheit zu bringen; das Leben allein nod) 
fuchen fie fi zu erhalten. So laſſen die Einwohner faft ihre 
ganze Habe im Stich, und alles fallt ven Räubern in die Hänbe. 
Sie fehleppen alles, was ihnen anfteht, hinweg, und Tehren, ohne 
Miderftand zu finden, mit großer Beute zurüd. Durch einen fo 
glüdlichen Erfolg ermuntert, ziehen fie durch die Marken ber 
Bretagne längs der Orenze von Anjou bin, fallen in Aquitanien 
ein, und richten Dort große Berheerungen an. Site fchleppen 
Männer, Weiber und Finder fort. Die Erwachſenen beiberlei 
Geſchlechts morden fie, die Kinder machen ſie zu ihren Knechten, 
die Weiber aber, die ihnen gefallen, geben fle der Unzucht Preis. 


1) Le Buy, unweit der Duelle der Loire. — 2) Im Jahr 892, wohin man nad 
dem Zuſammenhang das Ereigniß ſetzen müßte, wirb fein Einfall ber Normannen ers 
wähnt, da fie nach der Niederlage bei Löwen Frankreich Ruhe ließen, bis bie Zwietracht 
zwischen Karl und Obo fie 896 zur Rückkehr veranlaßte. 
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König Odo rüftet fich wider die Räuber, 

7. Doch gelang es einigen, auf verſchiedene Weiſe ihnen zu 
entgehen und ſich durch bie Flucht zu retten. Als mm biefe bie 
Kunde des Gefchehenen verbreiteten, fam es bald auch dem König 
Odo zu Ohren, und durch die Größe der Gefahr bewogen, erließ 
diefer einen Föniglichen Befehl, daß alle Mannfchaft, die in Aqui⸗ 
tanien nur aufzutreiben wäre, Reiter fowohl als Fußvolk, fich 
verfammeln ſollte. Aus der Provinz, welche von der Ahone, deu 
Alpen, dem Meere und dem Lande ber Gothen rings begrenzt 
wird, hatte er Zuzug von Arles und von Drange; ja auch aus 
dem Lande der Gothen die Mannfchaft von Toulouſe und von 
Nimes. Da nun alles beifammen war, zählte das königliche Heer 
zehntanfend Keiter und fechstaufenn Mann zu Fuß. Mit biefen 
alſo feste er fi in Marfch, und nahm feinen Weg über Brionbe !, 
bie Burg des heiligen Märtyrerd Julianus. Und nachdem er bie 
ſem Heiligen durch Fönigliche Weihgefchenfe feine Verehrung bezeugt 
hatte, betrat ex die Landſchaft Auvergne. Bis dahin waren auch 
die Feinde fchon gekommen; fie belagerten eben bie Feſtung Monte 
penfier? und fetten ihr heftig zu. ‘Der König, von den fränlifchen 
und aquitanifchen Fürſten umgeben, berathichlagte mit ihnen, wie- 
wohl ihre Meinungen getheilt waren, über die Anordnung einer 
Schlacht, ermunterte fie zum Kampf, und rühmte. höchlich ihren 
angeborenen Muth. Er erinnerte fie, wie fie den andern Böllern 
jowohl an Förperlicher Kraft, als an Kühnheit und an Waffen über⸗ 
legen wären, und daß ihre Vorfahren beinah den ganzen Erdkreis 
überwunden und fogar Rom, die Hauptftadt der Welt, in den 
Staub gelegt hätten; daher müſſe der Väter Heldenfinn in ben 
Söhnen wiedererwachen, damit ber Väter Hochherzigfeit durch bie 
Tapferkeit ver Nachkommen neues Lob erhalte. 


1) Um Fluß Alice im Departement ber oberen Loire. — 2) Damald Mons Pan- 
chei, bei Migueperfe im Tepartement Puy be Dome. 


Sieg bei Montpenfier. 13 
König Odo greift die Seeräuber an. Belchreibung ber 
Schlacht. 


8. Nachdem er ſie durch ſolche Reden willig gemacht, greift 
er, als ein kühner und entſchloſſener Mann, mit ſechzehntauſend 
Streitern die Barbaren mit fliegenden Fahnen an. Zuerſt läßt 
er das Fußvolk anräden, und ven erften Angriff ausführen. Cr 
ſelbſt folgt mit der Heiterei, und wartet ab, wie es dem Fußvolfe 
ergehen werde. Nicht minder hatten auch die Barbaren fi in 
Schlachtordnung geftellt, und gedachten ihre Gegner mit ungetheil- 
ten Kräften zu empfangen. Das gegen fie entfendete königliche 
Fußvolk aber beginnt das Gefecht durch Abfchießen der Pfeile, und 
bringt dann in gefchloffenen Gliedern und mit gefällter Lanze auf 
die Barbaren ein. Diefe ftehn dem Andrang, und fprengen bie 
Angreifenden großentheils auseinander, wiewohl nicht ohne ſelbſt 
beveutenden Verluſt zu erleiden. Denn au) von ihnen werben 
viele getöbtet und noch viel mehr verwundet. Nah dem Fußvolk 
rüdte aber auch die königliche Reiterei heran, und durchbrach mit 
ftarfem Anlauf die Reihen ver Feinde, welche durch das Fußvolk 
ſchon gelodert waren. Dreizehntauſend, wie man erzählt, erfegten 
fie, und nur wenige retteten ſich duch die Flucht. Sie hatten 
den Sieg ſchon in den Händen, und wollten fid) eben über Die 
Beute hermachen, als viertaufend Barbaren, die verborgen im Hin- 
terhalt gelegen hatten, auf ihrer Flanke erſchienen. ALS dieſe ge- 
mefjenen Scrittes heranzogen, wurden fie von den Spähern an 
dem Slanze ihrer Waffen erfannt. Da fammelte fi wieder das 
Heer auf ein gegebenes Zeichen. Der König, welcher meinte, es 
fomme eine viel größere Schaar, ermahnte feine Leute, wie vorber 
Muth zu faffen, oder vielmehr nur den Muth nicht zu verlieren; 
er erinnerte fie auf eindringliche Weife, daß es rühmlich fei, für 
das Vaterland zu fterben, und herrli, für den Schuß der Chri- 
ften feinen Leib dem Tode preisgugeben. Das Heer ſchloß fie 
demgemäß eng zufammen, und fo fehr fie auch durch bie Wunden 
des ſchon beſtandenen Kampfes erfhöpft waren, zögerien fie wvq 
nicht, dem Feinde entgegenzurücken. 


14 Rider I, 9—11. 
Ingo, ein Mittelfreier, trägt pas königliche Banner ins Gefecht. 


9. Und ba es fih darum handelte, wer das königliche Ban⸗ 
ner tragen follte, weil unter fo vielen vornehmen Herren feiner 
ohne Wunde war, und alle ſich deſſen weigerten, trat mitten ans 
der Schaar Ingo hervor und erbot ſich zu dieſem Dienft, inbem 
er unerfchroden ſprach: „Ich, von den Mittelfreien einer, ein gerin⸗ 
ger Diener Des Königs, will, wenn ich der Ehre der großen Her- 
ren dadurch nicht zu nahe trete, die königliche Fahne durch bie 
Reihen der Feinde tragen. Die Gefahren der Schlacht fürchte ich 
nicht, da ich weiß, daß ich doch einmal fterben muß.* Darauf 
erwieberte König Dbo: „So ſei denn, durch meine Gnade und mit 
Genehmigung der Fürften, unfer Bannerträger.“ Jener empfing 
alfo das Feldzeichen, und rüdte damit vor, von einem dicht gefchlofe 
fenen Haufen umringt. So bildete er die Spige ber Feilförmigen 
Schlachtordnung, und Fräftig die Fahne fehwingend, fprengt er 
gegen ben Feind. Die Barbaren werben geworfen, und ihre Kräfte 
ſchwinden. Das Föniglihe Heer aber kehrt zurüd, wiederholt den 
Angriff und wirft neue Reiben zu Boden. Und zum britten Male 
erneut es den Angriff und haut faft alles nieder. Da aber bie 
Luft durch diefen Kampf getrübt und mit Staubwollen erfüllt war, 
fo entzog ſich Catillus mit wenigen Begleitern in der Dunkelheit 
dem Schladhtgetümmel, und verbarg fih in einem Dorngebüfch. 
Hier warb er von den herumftreifenden Siegern entvedt und gefan- 
gen genommen; feine Leute, bie fich mit ihm dort verfterft hatten, 
mußten über bie Klinge fpringen; er felbft aber wurde nach ber 
Theilung der Beute vor den König Odo gebradt. 


Zaufe und Tod des Thrannen. 


10. Nachdem alfo auf dieſe Weife mit glücklichem Erfolge 
der Sieg errungen war, führte ver König den gefangenen Tyrannen 
mit fi) nach Yimoges. Hier ftellte er ihm die Wahl zwifchen Leben und 
Tod, indem er ihm pas Leben verfprach, falls er ſich taufen ließe, fonft 
aber ven Tod anlündigte. Ohne Widerrede verlangte alsbald der 


Catills Taufe und Ermorbung. 15 


Tyrann getauft zu werben. Doch ift e8 zweifelhaft, ob er irgend 
einigen Glauben gehabt habe. Da nun das Pfingitfeft nahe bevor- 
ftand, und die Bifchöfe beim Könige verfammelt waren, fo legten 
biefe ihm ein breitägiges Falten auf. An dem zur Taufe feftges 
fegten Tage aber, da er in der Kirche des heiligen Märtyrers 
Martialis, nah dem von den Bifchöfen abgehaltenen Hochamt, in 
Gegenwart bes Königs, der felbft fein Pathe fein wollte, in das 
Taufbecken binabftieg, und ſchon durch breimaliges Untertauchen 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes getauft 
worden war, da zog Ingo, ber zuvor das königliche Banner geführt 
hatte, fein Schwert, und verwunbete ihn zum Tode, fo daß ex 
auf gräßliche Weiſe das geheiligte Bad mit dem Blute des Erſchla⸗ 
genen befledte!. Der König, über eine ſolche Unthat entrüftet, 
befiehlt den ergrimmten Fürften den Mörder zu greifen und nie 
derzuftoßen. Diefer aber wirft fliehend fein Schwert von ſich, 
umfaßt den Altar des heiligen Martialis, flehet zum König und 
zu den Großen um Schonung, und verlangt mit großem Gefchrei, 
daß man ihm zu reben erlaube. Er wird alfo auf Befehl des 
Königs aufgeforbert ſich Über feine That zu verantworten. Da 
fpricht er folgendermaßen: 


Rede des Ingo, um ſich vor dem Könige und den Fürften zu 
rechtfertigen. 


11. „Ich betheuere vor Gott, der meine Gedanken kennt, daß mir 
nichts fo werth war als Euer Wohl. Meine Sorge um Euch hat 
mid) zu dieſer That angetrieben. Euch zu retten, habe ich mich 
in dieſes Verberben geftürzt. Für Euer aller Leben habe ich mich 
ohne Scheu in diefe große Gefahr begeben. Eine große That iſt 
gefchehen, aber noch größer ift der Nugen, den fie ftiftet. Zwar 
leugne ich nicht die Königliche Majeftät beleidigt zu haben, aber 

1) Hier ift alles in Widerfpruch mit ber oben angeführten Erzählung ber Jahrbü⸗ 
cher von ©. Vaſt. Vielleicht hat Richer einen frühern Vorfall der Axt, welcher ſich mit 


irgend einem anderen gefangenen Normannen ereignet hatte, auf ben befannteren Nas 
men bes Hund oder Eatill Übertragen. 
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ich behaupte, daß viel Gutes dadurch gewonnen if Dan nehme 
in Erwägung die Abficht des Thäters und bedenke bie wohlihäti« 
gen Folgen der That. Ich fah, daß der gefangene Tyrann durch 
bie Furcht bewogen zur Taufe ging, und baß er einmal frei gelaffen 
mit ſchwerem Schaden uns Vergeltung bringen und bie Niederlage 
ber Seinen aufs graufamfte rächen würde. Darum habe ich gegen 
ihn Das Schwert gezogen, weil ich in ihm den Anlaß Tommenben 
Unheils ſah. Das war mein Beweggrumd. Das hat mich zu bie 
ſem Frevel angetrieben. Ich habe dieſes gethan, um ben Wönig 
und bie Seinen vor Unglüd zu bewahren. Und wollte Gott daß 
durch meinen Tod die Freiheit und Ruhe des Vaterlandes gefichert 
wären. Aber wenn ich getöbtet werbe, jo wird es heißen, ich jet 
getöbtet worden, weil ich ben König und die Yürften vor Unheil 
bewahrt babe. Da möge num ein Jeder bevenfen, ob er um fol- 
hen Lohn dienen wolle, und ob treue Ergebenheit fo zu wergelten 
fei. Sehet hier meine noch frifhen Wunden an Haupt, Bruſt 
und Seite! Bier find die Narben früherer Wunden; an ollen Thei⸗ 
Ien meines Körpers find Spuren erlittener Verlegungen. Wen 
unaufhörlichen Schmerzen gepeinigt erwarte ich nach fo vielen Leis 
den nichts als den Tod, das Ende aller Leiden.“ 

Durch diefe Rede ftimmte er alle zu feinen Gunften, einige 
rührte er fogar bi8 zu Thränen. Daher verwandten fich auch bie 
Krieger für ihn, befänftigten ven Lönig, und riethen ihm zur Gnade 
und Milde. Es werde, meinten fie, dem Könige nichts nüßen, 
wenn einer der Seinen umlomme; vielmehr müſſe man fich über 
ben Tod bes Tyrannen freuen; entweder weil ihm das ewige Leben 
ficher fei, wenn er ald ein gläubiger Chrift geftorben, oder weil 
feine Arglift gänzlich zu nichte geworben, wenn er in böſer Abſicht 
die Taufe angenommen babe. Demzufolge legte fi) der Zorn bes 
Königs, und nachdem der Barbar beftattet worben, nahm er ben 
Ingo wieder zu Gnaden auf; ja, er verlieh ihm fogar mit frei 
giebiger Hand das Schloß zu Blois, weil derjenige, welder bis 
jetzt die Burghut hatte, in der Schlacht gegen die Seeräuber gefal⸗ 
len war. Auch die Wittwe dieſes feines Vorgängers erhielt Iugp 
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durch die Gnade des Königs zur Gemahlin, und nahm fie zur 
Ehe. Bon nun an ftand er beim König und bei den Fürften in 
hoher Gunft, und alles ging ihm nad Wunſch. Doch dauerte die⸗ 
jes nur Kurze Zeit. Seine Wunden waren von den Aerzten feh⸗ 
lerhaft behandelt worden und oberflächlich geheilt, während fie unter 
der Haut eine Gefchwulft verurfachten. Nachdem er mehr als zwei 
Jahre lang an dem Zuftrömen ver krankhaften Säfte gelitten hatte, 
wurde er bettlägerig. Weil aber die Säfte feinen Abfluß Hatten, 
ihwol er am ganzen Leibe auf und wurde vom Rothlauf gepei« 
nigt, bis er endlich ſtarb. Er hinterließ einen Heinen Sohn, Na⸗ 
mens Gerlo, dem der König einen Vormund gab, und ber Das 
väterlihe Gut mit der Mutter gemeinfchaftlich ererbte. 


Erhebung Karls zum Könige. 


12. Inzwiſchen verließ der König Limoges, zog von da nach sea. 
Angouleme, und beforgte bier alles, mas e8 zu thun gab. Bald 
darauf begab er ſich nach Perigueur, wo er die Streitigleiten ber 
Edelleute nad) der ftrengften Gerechtigfeit entſchied, und viel mit. 
ven Vornehmen rathfchlagte über die allgemeinen Angelegenheiten 
des Landes. Während er nun hiermit eifrig beſchäftigt war, und bort . 
einige Zeit zu verweilen gedachte, unterhanvelte Fulko, der Erz⸗ 
bifchof von Reims, mit den Belgiern über Karls Erhebung auf 
den Thron. Denn es fchien ihm, daß gerabe Die gegenwärtige Tage 
ver Dinge hierzu eine paflende Gelegenheit darbiete. Beſonders 
günftig war bie Abweſenheit der Neuftrier, welche Damals mit dem 
Könige in Aquitanien verweilten. Auch bewogen ihn dazu bie viel⸗ 
fältigen lagen des Jünglings. Denn er hatte bereits das fünf⸗ 
zehnte Jahr! erreicht, und befchwerte fich bei feinen Freunden und. 
Bertrauten bitter über den Verluſt der Krone; machte auch große - 
Anftrengungen, das Reich feines Vaters wieder an ſich zu bringen. 
Ale Fürſten in Belgien und einige im Celtenlande begünftigten: 
feine Sache aufs Eifrigfte. Unter Vortritt des Erzbifhofs von 


1) Den Termin ber Mündigleit. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bo. 2 
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Reims hefräftigten fie ihr Einverſtändniß durch einen Eid, und zur 
verabrebeten Zeit verfammelten fid) aus Belgien bie Erzbiſchöfe 
von Cöln, Trier und Mainz! mit den Biſchöfen ihrer Sprengel, 
oder deren beglaubigten Abgeordneten. Aus dem Celtenlande kam 
der vorerwähnte Erzbiſchof von Reims mit einigen feiner Bifchäfe, 
nämlich mit denen von Laon, Chalons und Terouanne. Am Sonn 
2% tag, den 28. Januar des Jahres Chrifti 893 Tamen fie zufammen 
zu Reims in der Kirche des heiligen Remigius, und. wählten 
den fünfzehnjährigen Karl zum König. Und in ber Stabt beklei⸗ 
beten fie ihn mit dem Purpur, und ließen ihn nad) der Weife ver 
Mönige feine Verorbnungen verkünden. Aus dem Celtenlande folg⸗ 
ten fehr wenige feiner Partei; in Belgien aber waren ihm alle 
zugethan. Er warb dort mit großer Verehrung empfangen, und 
mit Gepränge durch alle Stäbte und Burgen des Landes geleitet. 


Odo kehrt aus Aquitanien zurüd und ftirbt. - 


13.. Als König Odo diefes erfuhr, kehrte er aus Aquitsnien 
zurüd. Er zog nach Tours, und ehrte hier den heiligen Martinus 
mit Königlichen Weihgeſchenken. Dann kam er nach Paris und 
brachte den heiligen Märtyrern Dionyfins, Ruſticus und Eleuihe⸗ 
rins reihe Gaben dar. Bon da zog er die Marne hinauf nach 
Belgien. Und in dem Städtchen Sara? angelangt, fing er an wegen 
gar zu großer Angft an Schlaflofigkeit zu leiden. Da aber diefe 
immer mehr überhand nahm, fo entftand daraus Geiſtesabweſen⸗ 
beit. Und da die bäfen Säfte das Uebergewicht gewannen, fo ſtatb 

son, Diefer König im Wahnfinn, wie einige behaupten, nach anderen aber’ 
in der Hirnwuth, int zehnten Jahre feines Reiches?. Beftattet aber 
wurde er unter großen Wehllagen der Seinigen i in ber Kirche veB 

heiligen Märtyrers Dionyflus. 

1) Diefe hatten an Karls Wahl keinen Antheil Rider aber ſcheint, vielleicht im 

bunfler Erinnerung an Karl den Diden, das Fortbeſtehen bes ungetheilten Frankenrei⸗ 

ches bis anf Dtto anzunehmen. — 9) La Fere en Tardenois. — 8) Richer konnte bau 

ſelbſt berechnen, daß Odo nicht, wie man nad biefer Darftellung glauben muß, balb 


nach Karls Wahl geftorben ifl. Er befämpfte Karl Iahre lang ſfiegreich, un wers 
ihn bei Zwentebold eine Zuflucht in Lothringen zu ſuchen. 


Odos Tod. Karls Regierung. wu 19 
Charakter des Königs Karl. 


14. Der König Karl alfo bezeigte nad) feiner Wahl eine große, 


Neigung zum Wohlwollen. Er war von trefflichem Körperbau, 
von gutem und fchlichten Gemüthe‘). An Kriegerifhe Uebungen 
war er nicht fonderlich gewöhnt, aber in ven Wiffenfchaften wohl 
bewandert, Dazu freigebig und durchaus nicht habfüchtig. Zwei 
Fehler waren an ihm zu tabeln; er war unmäßig in der Wolluft 
und etwas zu nachläffig in der Rechtspflege. Die Fürften Gal- 
liens Huldigten ihm mit Herz und Mund. Sogar Rotbert, bes 
verftorbenen Königs Ddo Bruder, ein fehr Fühner und unterneh- 
mender Mann, trat als Vafall in des Königs Dierft? Ihn fette 


ber König aud) als Herzog über das Celtenland, und übertrug’ - 


ihm die Anordnung aller Dinge, welche dafelbft vorzunehmen wa- 


ven, inben er faſt vier Jahre lang ſich feines Raths bebiente und 
mit ihm überaus vertraut umging. Rotbert geleitete ihn auch durch 


Neuftvien, und empfing ihn in alleg Städten und Burgen. Und 
ter König zog weiter nad) Tours, und fchenfte dem heiligen Mar- 
tin nit voller Hand viele Pfunde Goldes und Silbers; von den 


Dienern des Heiligen erbat er fich ihre Fürbitte, und erlangte von ' 


ihnen das Verſprechen, daß ſolches täglich und fortwährend gefche- 
hen werde. Nachdem er foldermaßen alles in Beflg genommen 
hatte, Tehrte er von hier zurüd, begab ſich wieder nad) Belgien 


und ehrte ven heiligen Remigius durch herrliche Gaben. Und nad» . 
ben er alfo das celtifche Gallien dem Rotbert übergeben hatte, 


zog er weiter nach Sadhıfen®; und auch hier befuchte er bie Stäbte 


1) In ber Handſchrift find hier folgende Worte weggeftrihen: In feinen jüngeren 
Jahren lagen ihm auch der Friede und bie Ruhe bes Reiches, bie Eintracht ber Seinen 
und das Wohl ber Unterthanen am Herzen. Das dauerte aber nur kurze Zeit. — 2) 
Hier iſt wieber ausgeftricgen: Der König alfo, von feinen Yürften umgeben, unb buch 


den eifrigen Dienft feiner Anhänger in hoben Ehren, gab nad königlicher Weife Ges , 
fete, und verkündete feine Verordnungen. — 8) Hier ſtand von erfter Hand „Belgien“ 


und ber ganze Sat über Heinrichs Ernennung ift fpäterer Zufag. Urſprünglich bezieht 
fi wohl diefe Angabe anf die Befitnahme von Lothringen nad) Lubwigs bes Kinbes 


Tod. Da aber Rider Belgien von Anfang an ald Theil von Karls Rei anfleht, von - 


einem abgefonberten Lothringiſchen Reiche nichts weiß, fete er ohne Weiteres überall 
Sachſen an die Stelle von Belgien. 
2* 


20 Richer I. 14—10. 


und tie fönigliben Pfalzen jammt ten Burgfleden, und nahm fie 
alle chne Widerſtand in Bejig. Hier ernannte er auch ven Hein- 
rich, einen Mann, ter durch jeine Abjtammung aus Eöniglichen 
Geklüte hochberühmt unt von tert gekintig war, zum Herzog über 
alle Einwohner. Die Sarmaten unterwarf er chne Kampf. And 
tie Angeln unt tie üfrigen Bülfer jenjeits te Meeres zog er 
turd jeine bewundernswerthe Milte an ſich. Tod dauerte biefes 
faum zehn Jahre. Pielleiht wäre Karl in allen Stüden hochbe⸗ 
glüdt geblieben, wenn er nicht in einer Sache gröblich gefehlt hätte. 


Karls übergroße Freundſchaft für ven Hagano. 


15. Denn wiewohl er fich gegen die Yürften überhaupt ſehr 
gütig benahm, fo hatte er doch eine befontere Vorliebe für ben 
Hagano, welden er aus rem Ztante der Mittelfreien bergeftalt 
zu Macht und Anfehn erhoben hatte, daß terjelbe, während bie 
Großen des Reichs in weiter Entfernung blieben, dem König allem 
zur Seite ging, unt häufig jegar ten Hut vom Haupt des Könige 
nahm und fid) wor aller Augen damit bedeckte. Dieſes gereichte 
dem Könige zu großem Schaden. Denn die VBornehmen, darüber 
unmwillig, gingen zum Könige, und befchwerten ſich bitter bei ihm, 
daß ein Menfd von niedriger Herkunft der königlichen Würde fo 
großen Abbruch thue, indem er dem Könige wie ein Rathgeber zur 
Seite ftehe, als gäbe e8 gar feine Männer von Abel. Wem er, 
ſagten fie, Diefe große Vertraulichkeit nicht einftelle, fo würden fie 
fid) aus dem Rathe des Königs gänzlich entfernen. Aber ver Kö⸗ 
nig gab tiefen Borjtelungen fein Gehör, und ließ nicht ab von 
feinem Günſtling. 


Rotberts Unwille gegen Hagano. 


90. 16. Inzwiſchen! kehrte er, nachdem er ſich der Stäbte und 
Burgen Belgiens beftens verfichert hatte, ins Celtenland zuräd 
1) An vieler Stelle ſindet fi in ber Chronik des Eckehard von Urach folgenbe ganı 


abweichenve Erzählung aus Richer angeführt: 
‚Nahrem ber König inzwiſchen ber Stäbte und Burgen Galliens fih beſtend ver- 


Der Günftling Hagano. 21 


und begab ſich nad der Stadt GSoiffons!. Hier ftrömten ans 920. 
ganz Gallien die Fürften zufammen; hier verfammelten fich auch, 
eifrig dem Könige zugethan, die Geringeren. Unter allen war 
Rotbert derjenige, welcher das größte Anfehn beim König zu ges 
nießgen meinte, weil biefer ihn zum Herzog Über das ganze Celten- 
land ernannt hatte. Da nun der König in der Reichsverſamm⸗ 
lung faß, befahl er dem Herzog ſich zu feiner Rechten zu feßen, 
Hagano aber nahm in gleicher Weife zu feiner Linfen Pla. Der 
Herzog Rotbert fah mit ftillem Unwillen, daß ein Manı vom 
mittleren Stande ihm gleichgeftellt und den anderen Großen vor- 
gezogen wurde. Indeß hielt er feinen Zorn zurück, ließ fich nichts 
merfen, und ſprach faum wenige Worte mit dem Könige. Dann 
ftand er eilig auf und hielt Rath mit den Seinen. Nachdem er 
num mit biefen berathichlagt hatte, ließ er dem Könige durch Bo⸗ 
ten anfagen, er könne e8 nicht dulden, daß Hagano ihm gleichge- 
ftellt und den Großen des Reichs vorgezogen werde; es fei aud) 
nicht anftändig, daß ein ſolcher Menſch beftändig um den König 
jei, während ſich die Edelften unter - den Galliern von ihm ferne 
hielten; wolle der König den Hagano nicht wieder feinem urfprüng- 


fihert hatte, begab ex fich, da das Oſterfeſt beworftand, nach ber Pfalz zu Achen. Hier⸗ 
ber ftrömten aus ganz Gallien bie Fürften zufammen, hier verſammeln ſich auch, eifrig 
dem König zugethan, die Mittelfreien. Auch bie Herzöge find zugegen, aus Sachſen 
Heinrich und aus Gallien Rotbert. Tag für Tag barren fie an ber Thüre ber könig⸗ 
lihen Kammer, Tag für Tag erwarten fie, daß der König aus den inneren Gemächern 
der Pfalz hervorfomme Ta fie aber vier Tage lang Teine Antwort vom Könige er- 
hielten, da foll Heinrich, darüber im höchſten Grabe aufgebracht, gefagt Haben, entwe⸗ 
ber werde Hagano noch mit Karl bie Krone tbeilen, oder Karl werbe mit Hagano zu 
gleich geringem Stande herabfinfen. Und voll Unwillen verließ er ben Hof ohne Ur⸗ 
laub. Das beunrubigte den König; er wünfchte ihn zur Rückkehr zu bewegen, und fanbte 
deshalb Heriveus den Erzbifchof von Neims zu Heinrich. Durch feine freundlichen und 
berebten Worte wurbe Heinrich beivogen wieder zum Könige zu fommen, von bem er 
mit großen Ehren empfangen und mit großer Vertraulichkeit fehr in Gnaben gehalten 
mwurbe.“ 

In den Tert des Richer, wie er uns vorliegt, paßt das nicht, weil Richer erſt ſpä⸗ 
ter die Erhebung des Heriveus erzählt, und, freilich irrthümlid, annimmt, bag bamals 
Fulko noch Erzbifchof von Reims geweſen fei. — 1) Bon hier an tft ſchon eine Benuts 
zung bes Flodoard bemerklich; weil aber Nicher die Ermordung bed Fulko zu fpät ſetzt, 
muß er die Vorfälle in Soiffons, von wo Heriveus ben verlaffenen König einholte, 
verboppeln. 
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920. lichen Stande gemäß behandeln, fo werde er, ber Herzog, benjel- 
ben ohne Gnade aufhängen laſſen. 

Der König aber vermochte die Beſchimpfung feines Liebling⸗ 
nicht zu ertragen und erwiederte, er könne leichter auf den Verkehr 
mit allen Fürften verzichten, als der vertrauten Freundfchaft bie⸗ 
ſes Mannes entbehren. Hierüber heftig erzärnt, zog Rotbert mit 
ber Mehrzahl der Großen ohne Urlaub nad Neuftrien amb begab 
fih nad Tours. Dort äußerte er feinen ganzen Unwillen über 
bes Königs Schwäche, und beſprach fich heimlich vielfach „mit ven 
Seinen, wie die höchite Gewalt auf ihn zu überkragen wäre. Deun 
wiewohl er ein Anhänger des Königs gewefen, fo hatte‘ er ihn' doch 
gar fehr um die Krone beneidet, da es ihm fchien, daß ex als Erbe 
feines Bruders mehr Recht dazu habe. Auch machte er einen An⸗ 
Ihlag gegen Zulfo, ven Erzbifchof von Reims, welcher den Käeig 
von der Wiege an erzogen und ihm zum Thron verholfen hatte. 
Rotbert war überzeugt, daß ſobald nur dieſer Yullo. aus dem 
Wege geräumt wäre, es ihm leichter fein würde, ſich bes Reiches 
zu bemächtigen. Dieſen Plan betrieb er daher ſehr emflg: mit 
Balduin dem Fürften der Moriner, weldher von Rotbert gewon⸗ 
nen dejien Partei ergriffen und den König verlaffen hatte.::: : 


Die Ermordung des Erzbifchofs Fulfo '). 


(899.) 17. Ws der König diefes erfahren hatte, z0g er gegen Bal- - 
buin zu Felde, entriß ihm nad) einer hartnädigen Belagerung bie 
Feſtung Arras, und übergab biefe, nebft der ganzen Abtei des hei- 
ligen Bebaftus, dem obenerwähnten Erzbifchof Fulko. Wegen ber 
großen Entfernung aber und um der Bequemlichkeit der dortigen 
Mönche willen, berief einige Zeit darauf der Erzbifhof ven Gra⸗ 
fen Altmar zu fih, ließ fi won ihm nad) gehöriger Abrechnung 
die Abtei des heiligen Medardus, welche diefer Graf beſaß, ab» 


1) Diefe ganze Erzählung if aus Flodoards Geſchichte der Erzbiſchöfe von Reims 
(TV, 10.) entnommen, in welder keine Jahrszahlen angegeben find. Richer brachte fe 
daher in ganz falfche Berbindung, und gerieth hierdurch in Immer größere Berwirrung 
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treten, und gab ihm dafür bie Abtei des heiligen Bebaftus mit der 
Feſtung Arras. Dadurch wurde aber Balduin zu der Äußerften 
Grauſamkeit gereizt, und in feinem Grimme dachte er nur an Rache. 
Er ftellte ſich alfo gegen den Erzbifchof freundlich, gab ihm durch (800. 
Boten Berficherungen feines Wohlwollens und gelobte ihm: Fries 
ven; ließ aber inzwifchen burch die Seinen forgfältig ausfpäben, 
ob der Erzbifchof fich allein over mit bewaffneter Begleitung an ben 
Hof des Königs zu begeben pflege: wenn er umbegleitet fih anf 
ven Weg mache, gedachte er ihn mit großer Heftigkeit anzugreifen. 
Nun ereignete es fi, daß die belgiſchen Biſchöfe wegen Reichs⸗ 
angelegenheiten beim König zufammenfommen mußten. Auch der 
Erzbifhof war dazu geladen und reifete, um ſchneller anzulangen, 
ohne Argwohn mit wenigen Yeuten. Unterwegs traf er bald auf 
einen gewilfen Winemar, welden Balduin mit einem Trupp Ber 
waffneter abgeſandt hatte. Diefe überfielen den Erzbifchof und Iuni 
feine geringe Begleitung. Zu entfliehen war nicht möglih. Er 
wird umringt und von allen Seiten angegriffen. Auf beiden Sei⸗ 
ten wird mit Anftrengung gefochten, auf beiden Seiten fallen Er⸗ 
ſchlagene. Winemar aber fprengt auf den Erzbifchof los, durch⸗ 
bohrt den Wehrlofen mit der Lanze, und ftürzt ihn, aus fieben 
Wunden blutend, mitten unter feine Leute. Da er ihm noch mehr 
Streiche verfeßen will, werfen fich mehre von des Erzbifchofs Be⸗ 
gleitern, von großer Liebe zu dieſem erfüllt, über feinen Leib, wer- 
ben aber alsbald mit ihren Herrn durchbohrt und erfchlagen. Nur 
vier derfelben retteten fih durch die Flucht, und melbeten die That 
in Reims. Alsbald wurde eine zahlreiche bewaffnete Mannſchaft 
aus der Stabt gefandt, un die Feinde zu verfolgen. Da aber 
dieſe entflohen waren, erhoben ſie nur die Leichen ihres erfihlage- 
nen Heren und der Seinen, und brachten fie unter lauten Weh⸗ 
Hagen nad Reims, wofelbft fie ven Hohenpriefter mit winrdigem 
Gepränge zu ſeinen Vorgängern beſtatteten. 
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(900.) 18. Inzwiſchen gelangt die Kunde von biefer That an bie 
beim König verfammelten Biſchöfe, und verfegt alle Anweſenden 
in bie tieffte Betrübnig. Der König ſelbſt zerfloß in Thränen, 
und beflagte laut ben Tod des Erzbifchofs. Auch die Bifchöfe 
tranerten mit tiefen Schmerze und lebhafter Theilnahme über das 
Scidjal ihres Bruders und Mitbiſchofs. Und nad gehaltener 
Berathung ſprachen fie einen gräßlichen Fluch) aus über Winemar 
und deſſen Mitfehuldige. Er aber erfranfte bald Darauf, und wurde 
von Gott mit unheilbarer Waſſerſucht geſchlagen. Mit aufge 
ſchwollenem Bauche fühlte er ſich äußerlich wie an einem langſa⸗ 
men Feuer, im Innern aber von einer fehredlichen Glut gemar- 
tert. Die Füße ſchwollen fürdterlid, au; an den Schamtheilen 
wimmelte e8 von Würmern. Die Beine waren angefchwollen, mit 
glänzenver Haut, der Athen ſtinkend; die Eingeweide gingen allmäh- 
lich. zum After hinaus. Zu allem dieſen gefellte fih die Dual 
eines unauslöjchlichen Durftes. Eßluſt empfand er bisweilen; felste 
man ihm aber Speifen vor, fo erregten fie ihm Efel. An Schlaf 
Iofigfeit Iitt er beftändig. Niemand konnte es bei ihm aushalten; 
allen ward er zum Abſcheu. Seine Freunde und Diener verlie- 
gen ihn, vom Geſtank feines Körpers vertrieben. Sogar kein Arzt 
fonnte ihm nahen, um ihm Hülfe zu fchaffen. So mußte er denn, 
durch alles diefes aufgerieben, aller Gemeinſchaft mit der Chriften- 
heit beraubt, von den Würmern zum Theil jchon anfgezehrt, das 
irbifche Leben als ein ſchändlicher Frevler verlaſſen!. 


Erhebung des Heriveus zur erzbiſchöflichen Würde. 


19. Nachdem der Herr Erzbiſchof Fulko beſtattet worden 
war, folgte ihm in ſeiner Würde durch die Gnade des Königes, 
mit Zuſtimmung der Biſchöfe und Genehmigung derer von Reims, 

1) Das Ende derer, die ſich an einen Prieſter vergriffen hatten, wurde in jenem 
Zeitalter immer mit ben fürchterlichſten Farben gemalt. Prieſter führten die Feder. 


DE. Die Grundzüge der Schilterung bat ſchon Flodoard; Richer hat fie aber noch 
viel ſchöner ausgemalt. 


/ 


‘ 


Erzbifchof Heriveus. Karl und Heinrich. 25 


Heriveus, ein anjehnliher Mann aus der Föniglichen Kapelle. Wer 000.) 
nun umftänblic zu erfahren wünſcht, wie wohlthätig und gottes« 
fürdhtig diefe beiden in der Gemeine zu Reims gewaltet haben, 
der leſe das Buch, worin der Priefter Ylodoardus die Geſchichte 
ber Biſchöfe von Reims feit Erbauung diefer Stadt ausführlich 
befchrieben hat. Herivens alfo hielt fih, nachdem er die biſchöf⸗ 
liche Würde erlangt hatte, jehr getreu zum Könige, und war ben 
Rebellen ein abgefagter Feind. Erlebald, ven Grafen des Eaftri- 920. 
cenfifchen Gaues', welcher ſich einiger Ländereien feines Bisthums 
bemächtigt hatte und die Burg Mezieres bejegt hielt, ermahnte er 
anfangs nach Firchlichen Brauche, fein Unrecht zu befennen und 
wieder gut zu machen; dann aber belegte er ihn mit dem Banne. 
AS aber der Graf auch nad) den Bannfluch ihm feine Genug- 
thuung leiftete, 308 Herivens gegen ihn mit großen Schaaren ſei⸗ 
ner Strieger, belagerte vier Wochen lang die Burg, und fette ihr 
gewaltig zu. Da Erlebald tiefe hartnädige Belagerung nicht aus⸗ 
zuhalten vermochte, jo entfloh er heimlid, aus der Burg mit eint- 
gen dev Seinen. Die Zurüdgebliebenen öffneten nun als befiegte 
die Thore, und ergaben fich dem Erzbifchof, welcher jene hinaus⸗ 
warf, feine eigenen Leute hineinlegte, und den Erlebald flüchtig 
ans dem ganzen Gau verjagte. 


Gefecht am Rhein, und Tod des Grafen Crlebalp. 


20, Der König war nad) dem Wormfer Gau gezogen, um 
fid) mit dem überrheiniſchen Heinrich zu befpredhen. Hierher Fam 
and) der Graf Erlebald, um beim König Klage zu führen, als fei 
ihm von dem Erzbiſchof von Reims ſchweres Unrecht gefchehen. 
Heinrich verhandelte aber mit dem Könige über die öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten mit ganzer Treue? Während er damit ganz bejchäf- 
tigt war, begannen die jungen Leute der Germanen und Gallier, 
ärgerlich über die Verfchiedenheit ihrer Sprachen, nad ihrer ge⸗ 

1) An ber Maas. Bon hier an bis IIT,20 folgt Richer ven Jahrbüchern Flodoarde, 


doch mit vielen Abweichungen und Zuſätzen. — 2) Unfangs hatte Richer gefchrieben: 
Heinrich verbandelte mit dem Könige angelegentlich Über ein Freundſchaftobündniß. 
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920. wohnten Art ſich gegenfeitig aufs Heftigfte mit Schmähreben zu 
reizen. Bald zogen fie Die Schwerter, und es entſtand eine bin- 
tige Rauferei. In dieſem Getümmel wurde der Graf Erlebak, 
als er binzufam, um den Streit zu ftillen, von den Wuthenden 
erfchlagen!. Der König, einen Verrath argwöhnend, erhob fi 
eiligft und umgab ſich mit feinem Gefolge. Heinrich aber’ hielt 
diefes für einen hinterliftigen Anfchlag, Tehrte zu feinen Schiffen 
zurüd, und warb von dem Gefolge des Königs gezwungen, über 
ben Rhein zu fegen. Denn bie Leute des Königs glaubten, er fei 
in verrätherifcher Abficht gefommen. Und von dieſer Zeit an wear 
er dem Rarl Yeind. | — 


Die Abtrännigen vathen auf Hinterliftige Weife dem Köriige, 
daß er den Hagano abfeke. 


21. Bon nun an alfo wurde Karl einerſeits von Heinrich, ande 
rerjeit8 vom Herzog Rotbert bevrängt. Zwiſchen ihnen im ber 
Mitte wurde er von beiden Seiten bedroht. Hierauf kehrte er in 
das Innere von Belgien zurüd und begab fit) nah der Stabt 
Soiſſons, wo er bei den Semen bittere Klage führte über fein 
Mißgeſchick. Es verfjammelten fi dort auch einige Yürften aus 
bem Theile Belgiens, welcher an Celtica gränzt, fo ‚wie auch. einige 
aus dem Geltenlande. Aber auch Herzog Notbert näherte fich, 
ſchlug in Etampes feinen Hof auf, und ſandte Abgeordnete zur 
Pfalz, um zu erfahren wie e8 um den König flehe. Die dort ver- 
fammelten Fürften hielten e8 aber mit dem Rotbert; fie ließen fi 
von ihm bereden und fprachen mit dem Könige von des Hagano 
Abfegung, nicht in der Abficht dieſelbe wirklich durchzuſetzen, fon- 
bern un Rotbert einen Borwand zu verfchaffen, fih bes Reiches 
zu bemächtigen. Zu Haganos Abfegung riethen fie alfo, ohne doch 
darauf ſehr zu bringen. Ebenſo erflärten fie, ohne großen Nach 
drud darauf zu legen, daß der Herzog ihn verlaffen werde, wenn 


1) Na Flodoard wurbe er won ben Gegnern des Könige Karl überfallen und er⸗ 
ſchlagen; bie gange Übrige Geſchichte erzählt nur Rider. 
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die Abſetzung nicht erfolge. Ihre Abſicht war, daß der König buch om. 
gelinde Vorſtellungen gewarnt, dennoch ſich nicht fürchten ſollte bei“ 
ſeinem bisherigen Benehmen zu beharren. So meinten ſie dann 
einen gerechten Vorwand zum Unwillen gegen ven König zu erlan⸗ 
gen. Alles dieſes gelang ihnen nach Wunſch. Denn der König, 
auf Feine Vorftellung achtend, antwortete, er werde fich nie von 
feinem Liebling treımen, und das verſicherte er in vielen und weit⸗ 
läuftigen Reden. Da nun Herzog Rotbert fah, daß dieſes bei 
ihm ein unwandelbarer Entfchluß fei, machte er durch Abgeſandte 
dem überrheinifhen Heinrich Vorfchläge Aber des Königs Abſetzung. 
Er hatte nämlich in Erfahrung gebracht, daß Heinrich von den 
Lenten des Königs zur Flucht gendthigt worben war, weshalb er 
ihm auch fogleich ein Bündniß antrug. Die Einwilligung Hein⸗ 
richs Tieß nicht anf fi warten, und hocherfreut darüber arbeitete 
nun der Verräther aufs eifrigfte dahin, bie Krone an ſich zu brin- 
gen. Er theilte alfo große Geſchenke ımb noch größere Verſpre⸗ 
Hungen aus; zulett forderte er die ſchon gewonnenen Fürften offen 
auf, von dem Könige abzufallen. Der König, fagte er, lebe zu 
Soiſſons ohne Gefolge, die Belgier feien, mit Ausnahme einiger 
wenigen, in ihre Heimath abgezogen. Daher fei jest eine gufe 
Gelegenheit, man könne leicht und in aller Sicherheit den König 
gefangen nehmen; fie. follten ſich fämmtlid wie zum Math des NE- 
niges in bie Pfalz begeben, und den König während per Berathung 
in feiner eigenen Kammer feftnehmen und gefangen halten. Diefen 
Vorſchlag genehmigten beinahe alle Anweſende aus dem Celten- 
lande, und fie verfehworen fi mit bem Nebellen zur Ausführung 
der That. Sie begeben fid) alſo zur Pfalz, und reihen fih um 
ben König wie zur Berathung. Als dieſer aber in die Kammer 
eintritt, reden fie nur wenige Worte zu ihm, dann ergreifen hie 
ihn und nehmen ihn gefangen. 


Der Erzbiſchof Heriveus befreit den König. aus ben Händen 
ber Abtrünnigen und bringt’ihn nach Reims, 


22. Sie machten ſchon Anftalten den König zu entführen, 


28 Richer I, 22. 8. 


20. als der Erzbifchof Herivens ganz unerwartet mit Truppen in bie 
Stadt Soiffons eindrang. In feiner Beforgnig um den König 
hatte er nämlich die Hinterlift der Aufrührer vorhergefehn. Zuerſt 
wurde er felbft mit wenigen Begleitern eingelaffen, darauf aber 
alle die Seinen, unter Begünftigung Riculfs, des Bifchofs dieſer 
Stadt. Bon Bewaffneten umgeben bringt er alfo zum Erſtau⸗ 
nen aller in bie Berfammlung der Abtrünnigen, umb ruft mit 
fohredliher Stimme: „Wo ift mein Herr, der König?“ Unter fo 
vielen hatten nur jehr wenige den Muth zu antworten, da fie fi 
für verrathen hielten. Als fie fid) aber doch ermannten und fag- 
ten: „Er ift drinnen und hält mit wenigen Rath“, da läßt ber 
Erzbifchof die Thüre fprengen, und nachdem vie Riegel zerbrochen 
waren, findet er den König freilidy mit wenigen bafigend. Denn 
fie hatten ihn nad) der Gefangennahme mit Wachen in den Kerler 
gefandt. Der Erzbifehof aber erfaßt ihn bei der Hand und fpricht: 
„Komm, o König, laß Dich lieber von den Deinen bevienen.® 
Und fo ward er von dem Erzbifhof aus der Mitte der Empörer 
hinweggeführt. Darauf beftieg er ein Pferd, verließ die Stadt 
an der Spite von 1500 Bewaffneten, und gelangte nah Reims. 
ALS er fort war, kehrten die Rebellen, befhämt und vol Verdruß 
daß fie überliftet worden waren, zu Rotbert zurüd, und meldeten 
dieſem ihrem Rädelsführer, daß der Anfchlag mißlungen fei. Der 
König Karl aber begab fid) mit dem Erzbiſchof und mit einigen 
anderen, welche von ihm zwar abgefallen, aber auf ben Rath weis 
ſer Männer wieder zu ihm zurüdgelehrt waren,” ing Innere von 
Belgien, nad) Tongern. Und da hier damals der Bifchof? ver 
ftorben war, jo ernannte er an deſſen Stelle, nad ver Wahl ber 
Geiftlichfeit und mit der Zuftunmung des Volkes, den Hilbuin, 
und ließ ihn durch den Erzbifchof Herimann weihen. Diefer Hil- 
buin war ein freigebiger und tüichtiger aber ränfeflichtiger Dann. 

1) Diefe Geſchichte ift vermuthlich nichts anders ale eine Ausſchmückung des Kap. 16 
erzählten Vorfalls in Soiffone, nach welchem Karl fieben Monate In Reims blich, und 
dann im Herbft gegen Heinrich nah Worms zog. Mit 1500 Bewaffneten kam Herivens, 


nach Flodoardée Geſchichte von Reims IV, 14, dem König Karl, allein unter allen Für 
ften, 919 gegen bie Ungern zu Hülfe. 2) Bifhof Stephan ftarb am 19. Mat 920, 
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Denn faum war er zum Bifchof geweihet, fo hielt ex es mit jenen 920. 
belgifhen Fürſten, welche dem Herzog Rotbert beiftanden, um 
den König zu entthronen, und entwarf mit ihnen mancherlei An- 
Tchläge gegen den König. Der König aber! gab dem guten Rath 
der Seinen Gehör, und ließ duch den Erzbifhof Heriveus ven 
Herzog Heinrich?, welcher über ganz Sachſen gefegt war, zu ſich 
entbieten. Dieſer war nämlih anf Zureden des Rotbert? mit 
den übrigen von König abgefallen. 


Bittende Rede des Heriveus, Erzbifchof von Reims, an 
Heinrich für den König Karl. 


23. Der Erzbifchof alfo ſprach zu ihm im Namen des Kö⸗ 
nigs folgendermaßen: „Bis jett, hochebler Mann, haben durch 
Deine Weisheit und ZTrefflichleit Frieden unter den Fürſten und 
Eintracht aller Bürger zum allgemeinen Beten gewaltet. Seit. 
dem e8 aber dem Neide der Uebelmollenden gelungen ift, Deine 
Sefinnung zu ändern, tft überall das Gift der Zwietracdht aus 
feinen Sclupfwinkeln hervorgebrochen. Diefes hat den König, 
unfern Herrn, bewogen, ſich bittend an Dich zu wenden; denn er 
war Dir fonft, Deiner Berbienfte wegen, mit großer Liebe zuge- 
than. ‘Deine feltene Treue, die ihm wohlbefannt ift, gibt ihm fefte 
Zuverficht in großen Gefahren. Er ift fich zwar bewußt, daß er 
gegen Dich zu der Zeit, da er noch als König die volle Macht 
feiner Würde befaß, ein wenig gefehlt hat; allein er wünfcht ſolches 
in aller Aufrichtigfeit wieder gut zu machen. Auch ift das nichts 
ungewöhnliches noch feltjanes. Alle Menfchen irren bisweilen, 


1) An der Stelle ver folgenden ausführlichen Geſchichte ftand urſprünglich nur fols 
gendes: „Aber auf ben Math des Erzbiſchofs Herivens von Reims lieh ber König den 
Giſelbert, der in Belgien mehr al® alle anderen galt, Durch Boten zu fich entbieten. 
Diefer war nämlich auf Heinrichs Zureben mit einigen anderen vom Könige abgefallen. 
Und da er fam, wurbe er mit großen Ehren vom Könige empfangen.” Es iſt richtig, 
daß Gifelbert damals von Karl abgefallen war, und fi) bald wieder mit ihm aud« 
ſöhnte; Nicher aber erzählt feine Erhebung zum Herzog erft Kap. 34, und bat bis ba= . 
hin feinen Namen überall getilgt. — 2) Auch hier ftand anfangs „Gifelbert“ und gleich - 
darauf „Belgien”. Und fo burchweg in ben folgenden Kapiteln ftatt Germanien „Wels 
gien“ und ftatt Heinrich „Giſelbert“. — 3) Urfprünglig „Heinrich“. 


30 Ride I, 23—26. 


930. die Guten aber folgen verſtändigem Kath und kehren anf ven 
rechten Weg zurüd. Man muß alfo Geduld haben und. wohl⸗ 
wollende Nachfiht üben. Auch Du, ber Vortrefflichfte unter vem- 
Germanen, bift, jo foheint es mix, jehr vom rechter Wege abge⸗ 
wichen. Unb das ift fein Wunder. Denn der Herzog Rotbert';. 
der mit unerfättlichen Ehrgeiz den König um bie Krone Keneibet, - 
hat Did) Arglofen durch feine Ueberredungskünſte verlodt.. Was. 
vermag nicht ein berebter Mund? Sehr habt Ihr beide gefehlt, 
ich wiederhole es. Jetzt aber iſt es hohe Zeit, daß der frühere 
beſſere Sinn in Euch erwache. So gebe ſich denn jeder mit Hülfe 
bes anderen alle Mühe, daß Du einen Dir vor allen andern ge⸗ 
wogenen König habeft, und der König Dich als feiner würdigſten 
Türften halte. Denn er trachtet Dich zu erheben über alle, welche 
Germanien bewohnen. Schicke Di alfo an zu befleren ehäten, 
und nimm den Herrn wieder auf, ben Du verworfen hatteſt, da⸗ 
mit: auch er Dich aufnehme um Dich zu erhöhen. “ ed 


de... 


Heinrichs Antwort an den Erzbifchof Heriveus wegen Kart, 


24. Hierauf antwortete Heinrich: „Mancherlei Bedenken wibr⸗ 
ben mich zuräüdhalten, wenn nicht Dein tugenphaftes Beifpiel, ehr⸗ 
würbiger Bater, mich gewiffermaßen zu gleicher Handlungsweiſe 
hinzöge. ‚Denn id) weiß ja, wie ſchwierig und mißlich es ift, ihm 
zu vathen, ſowohl wegen feiner Unbeſtändigkeit al$ much wegen der 
neidifchen Gefinnung feiner Umgebung. Ich babe nicht vergeffen, 
wie viel ich ehebem in Krieg und Trieben für ihn mich angeftrengt . 
habe. Es ift auch befannt genug, wie wenig er mir die ſchuldige 
Treue bewahrt hat. Vielleicht wird es mich gerenen, mein Vater, 
Deinen Rath befolgt zu haben. Weil aber niemand Flug, nie 
mand weife genug ift, die Zukunft vorauszufehen, ſo will ich, wie⸗ 
wohl böſe Anſchläge öfter gelingen als gute, dennoch thun was 
Du mir befiehlſt. Und da ich Deine Tugend aus Erfahrung kenne, 
will ich meine Demuth Deiner Würde unterordnen. Bei mir frei⸗ 


1) Der Name it fpäter hinzugefügt. 


Lütticher Bifchofftreit. 3 


li) war e8 bejchloffen, mit Rath und That von ihm mich fern 90. 
zu halten.‘‘ 

So alfo ließ fih Heinrich durch den Erzbifchof überreden und 
zum König geleiten, der ihn unter großen Chrenbezeugungen em⸗ 
pfing; und beide verbündeten ſich nit einander in Freundſchaft. 

25. Nach diefem wurde Hilbuin, der Biſchof von Tongern, 
welchen man befehulpigte, fich mit den Abtrünnigen gegen ben König 
verfchworen zu haben, vom Könige, der ihm feind war, verfolgt; 
und der König ging in feinem Haß jo weit, daß er den Aicher, 
Abt des Klofters zu Prüm, zum Bisthum beförberte und den Hil⸗ 
duin abſetzte. Da aber der Erzbiſchof Herimann dem vom König 
ernannten Richer Vorftellungen darüber machte, daß er wiber- 
rechtlich, das Bisthum vom Könige empfangen habe, während ber 
Inhaber deffelben weder durch eigenes Geftänbniß feiner Schuld 
überführt noch durch einen Richterſpruch verurtbeilt jei, fo eilte 
Richer auf des Königs Geheiß nad Rom, und legte dafelbft dem 
Papft Johannes ſowohl die, Verordnung des Königs, als aud) ben 
Stand feiner Sade vor. Der Papſt, ummillig gegen den abtrün- m. 
nigen Hilduin, entfegte ihn feines Amtes und belegte ihn mit bem 
Banne; den Richer aber erhob er zum Biſchof und ertheilte ihm 
die Weihe kraft feines Amtes. Während viefes foldher Geftalt vor 
fih ging, folgte auch Hildnin, beſchwerte fich fehr beim Papfte, 
aber vergeblid), und bemühete ſich eifrigft um bie Löſung vom 
Banne. Während er ſich noch beffagte, kehrte Richer zurüd, und (82) 
nahm auf Befehl des Königs das erlebigte Bisthum in Beſitz. 

26. Um diefe Zeit zog ber König wieder in das Innere von: 
Belgien zurück, und da es dort vielerlei Angelegenheiten zu ent⸗ 
ſcheiden gab, fo wurde durch königliche Verordnung und durch einen 
Befehl des Erzbiſchofs eine Synode nach Troli berufen. Bei 
dieſer Verſammlung führte der Herr Heriveus den Vorſitz, und 
auch der König präfidirte!, Nachdem man bier viele Anordnungen 
getroffen hatte, die man für beſonders nüglich hielt, ſprach der 


1) „war zugegen” fagt Flodoard, was im Tert des Richer wohl mm durch einen 
Schreibfehler (praesidente für praesente) verändert iſt. 


—2 
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. Herr Erzbiſchof Heriveus auf Verwendung bes Königs und mit 


Oenehmigung aller bei der Synode gegenwärtigen Biſchöfe, ben 
obenerwähnten Exlebald, Grafen ver Eaftricenfer, von den Banden 
des Kirchenbannes los. Dafelbft meihte er auch mit gebührenber 
Teierlichleit den Adelelm, den Schatmeilter von Laon, welchem 
der König mit bereitwilliger Zuftimmung der Biſchöfe, nach bem 
Tode des Biſchofs Rudolf das Bistum zu Laon verliehen Hatte. 

27. Nachdem dieſes mit gutem Erfolg und zum allgemeinen 
Beften beforgt war, begab fid) der König nach den obern Theilen 
Belgiens zurüd, un aud) hier einige Angelegenheiten ver Seinen 
zu orbnen, und wandte fi) gegen den Grafen Richwin, weil au 
biefer als ein Abtrünniger ſich zu Rotberts Partei gefchlagen hatte. 
Er umzingelte alfo feine Burgen und fegte ihnen durch Heftige 
Angriffe zu. Da aber Richwin fah, daß er ven Reiſigen des Ko— 
nigs nicht wiberftehen könne, fo gab er ſich befiegt und ftellte 
Geifeln für feine Treue. Der König aber ließ, als der Graf 
unterwärfig vor ihn fam, von feinem „Horne ab, und nahm ihn 
wieder zu Gnaden auf. 


28. Unterdeſſen führte Rotbert, der Herzog vom celtifchen 
Gallien, mit den Seeräubern einen blutigen Krieg. Diefe waren 
nämlich plöglih unter Anführung des Rollo, eines Sohnes bes 
Catillus!, in Neuftrien eingefallen. Schon waren fie mit ihren. 
Schiffen über die Loire gefeßt, und hauften ohne Widerſtand in 
bes Herzogs Gebiet. Sie machten Streifzüge nad verſchiedenen 
Seiten, und kamen mit reicher Beute zu ihren Schiffen zurüd. 
Der Herzog aber ſammelte Truppen aus ganz Neuftrien, und Tieß 
auch einige aus Aquitanien kommen. Auch erfchienen, vom Könige 
gefandt, vier Rotten aus Belgien unter Anführung des fhon er 
wähnten Richwin. ‚Die Legionen aus Aquitanien aber befehligte 
Dalmatius, die Neuftrier führte der Herzog Notbert felbfl. Und 


1) Aus dem Verlauf der Erzählung fieht man, dag hier der befannte Hrolf ober 
Rollo, erſter Herzog ber Normandie, ober vielmehr erſter normänniſcher Graf won 
Rouen, gemeint if. Daß diefer aber Sohn jenes Hund oder Catill geweien fet, wis 
derſpricht allen anderen Zeugniffen. 
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jo beftand das ganze Heer des Herzogs aus vierzigtaufend Rei⸗ sau. 
tern. Den Dalmatius aljo mit den Aquitaniern ftellte ex in das 
Vordertreffen; Hinter dieſen die Belgier!, die Neuftrier aber ließ 
er die Nachhut bilden. Er felbft ritt durch Die Reihen bes Heeres, 
vief die Anführer bei ihren Namen auf, und ermahnte fie ihrer 
Tapferkeit und ihres Adels ſtets eingedenk zu fein; für das Vater 
land, für das Leben, für die Freiheit, fagte er, hätten fie zu 
fünpfen. Den Tod dürften fie nicht fcheuen, denn vor dem fei 
fein Menſch ficher; wenn fie aber entfliehen wollten, fo würde ber 
Feind ihnen nichts Übrig laſſen. Durch diefe und ähnliche Neben 
entflammte er den Muth der Krieger. Darauf führte der Herzog 
die Truppen in Schlachtorbnung an den Ort wo der Kampf ſtatt⸗ 
finden ſollte. 

29. Auch das feindliche Heer hatte ſich mit nicht geringerem 
Muthe zum Kampfe vorbereitet. Es beſtand aus funfzigtauſend 
Bewaffneten, und zog in feſter Ordnung den heranrückenden Gal⸗ 
liern entgegen. In Erwartung eines heftigen Angriffs ſtellte 
Herzog Rotbert ſich ſelbſt mit tauſend handfeſten Männern aus 
Nenſtrien in die erſte Linie dem Dalmatius zur Seite. Er rückte 
alſo vor mit dem Dalmatius und den Aquitaniern. Die Legionen der 
Seeräuber aber hatten ſich in einer weit ausgedehnten Linie auf⸗ 
geſtellt, und dieſe Schlachtreihe, um die Feinde aufzunehmen, in 
der Geſtalt des zunehmenden Mondes gebogen, in der Abſicht, den 
heftig anſtürmenden Gegner durch eine Kreisbewegung ihres Heeres 
einzuſchließen. So ſollte er dann auch von denen, welche auf beiden 
Flügeln aufgeſtellt waren, im Rücken gefaßt und wie Schlechtoieh 
niedergeſtreckt werden. 

30. Nachdem man alſo dergeſtalt auf beiden Seiten ſich ge⸗ 
rüſtet hatte, trafen beide Heere mit fliegenden Fahnen an,einander?, 
Zuerft dringen Notbert mit den Neuftriern und Dalınatius mit 
den Aquitaniern in die Schaaren der Seeräuber ein, und aljobald 
werben fie von denen, welche die feinvlichen Ylügel bildeten, im 

1) Bier ftand anfangs noch „unter ihrem Anführer Giſelbert“. — 3) „mit großem 


Geſchrei“ ift ausgeftrichen. 
Geſchichtſchr. d. Deutschen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 3 


34 Kicher I, 30—33. 


a. Rüden angefallen. Da aber ziehen unerwartet auch die Belgier' 
heran, und richten unter denjenigen Seeräubern, welche den Ihrigen 
in den Rüden gefallen waren, ein furdhtbares Blutbad an. And 
die Neuftrier hauen mit wüthender Kampfbegier ein. In biefen ; 
Gemenge gelang es nad großer Anftrengung den von ven Ger 
ränbern umringten Aquitaniern, ihre Gegner in bie Flucht zu 
ſchlagen; zugleich wurden die feindlichen Flügel einerfeitS won ven 
Belgiern gebrängt, andererſeits von den Aquitaniern, bie ſich um 
gewandt hatten, aufs Haupt gefchlagen. Befiegt ſtreckten fle alfe 
die Waffen, und baten flehentlich um ihr Leben. Rotbert bentühete | 
fid, denmad) dem Blutbad Einhalt zu thun, und befahl ihrer zu 
fhonen. Es hielt aber ſchwer die fiegstrunfenen Krieger vom 
Morden abzuhalten. Als endlid das Gemetzel aufgehört hatte, 
machte der Herzog biejenigen, weldye man für ihre Anführer Bielt, 
zu Gefangenen, und erlaubte ven Webrigen, nachdem fie Geißeln 
geftellt, zu ihren Schiffen zurüdzufehren. 

31. Nach diefen Siege löſte ſich das Heer auf, und Rotbert 
bradjte feine Gefangenen nah Paris. Als er diefelben befragte, 
ob fie Chriften feien, fand er, daß keiner unter ihnen Kenntniß 
von foldyer Lehre hatte. Er fandte daher den ehrwürbigen Priefter 
und Mönd, Martins zu ihnen, fie zu unterrichten, und fo wur⸗ 
den fie zum chriſtlichen Glauben befehrt. Unter denen aber, welche 
zur Slotte zurückehrten, fand man daß beides, Chriften umb Heiden 
unter einander gemifcht waren. Auch diefe wurden von bem eben 
erwähnten Manne unterwiefen, und ven heilbringenden Sakramenten 
zugeführt, nachdem ihnen der Herzog bie won ihnen geftellten 
Geißelun zurückgegeben hatte. 

32. Und da e8 fid) um die Taufe handelte, erhielt Witto, 
der Erzlifchof von Rouen, vom Herzog den Auftrag, ihnen das 
Chriſtenthum zu predigen. Witto aber, ver fich allein dieſem Ge 
ſchäft nicht gewachſen glaubte, fandte den Herivens von Reims 
einen Brief, worin er ihn befragte, nad) welcher Ordnung und 
auf welche Weife das bisher ungliubige Volk in die Gemeinfchaft 


1) Urjprünglih: „Giſelbert mit den Belgiern.“ 
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der Kirche aufzunehmen wäre. Der Erzbifchof Heriveus, ber dieſen geı. 
Segenftand mit aller Sorgfalt zu erwägen wilnfchte, berief eine 
Berfammlung von Bifchöfen, um die Sadye von Vielen erörtern 
und klüglich anorbnen zu laffen. 


33. Und am beftimmten Tage trat die Synode zufanmen. 
Zuerft wurbe in derfelben über den Frieden und den Glauben der 
heiligen Kirche Gottes, fo wie auch über den Zuſtand des Fran⸗ 
fenreiches in heilſamer und zweckmäßiger Weife verhandelt; darauf 
aber vie Zähmung und Belehrung der Seeräuber weitläuftig be- 
ſprochen. Auch wurde befchloffen, daß man darüber die Gottheit 
felber um Rath fragen ſollte, und daß alle ein vreitägiges Faften 
zu beobachten. hätten; dem Herrn Papſt aber fei darüber zu be- 
richten, damit, wenn man die Gottheit faftend angerufen und ben 
Herrn Papft demüthiglih um Kath angegangen, die Sache um fo 
gebeihlicher angeordnet werden möchte. Nachdem alfo die Verord- 
nungen der Väter aufgefchlagen worden, verfaßte Der ehrwürdige 
Erzbiſchof Herivens vierundzwanzig verftändig und zwedmäßig aus- 
gearbeitete Artikel, über die Art, wie mit den Neubefehrten zu 
verfahren ſei. Diefe Artikel itberfandte er dem ehrwürdigen Witte, 
dem Erzbifchof zu Rouen, welcher fie in Empfang nahm und das 
übernommene Gefchäft glüdlich vollführte!. | 


1) Diefe ganze Darftelung Richers beruht auf folgenden Grundlagen: 


1) Flodoards Jahrbücher 921: Graf Rotbert belagert pie Norbmannen, welche fi an 
der Loire feftgefegt hatten, fünf Monate lang, und überließ ihnen, nachdem fie Geifeln 
geftellt hatten, Die von ihnen vermwüftete Bretagne mit dem Gau von Nantes; unb fie 
begannen auch, den riftlichen Glauben anzunehmen. 


2) Flodoards Geſchichte von Reims IV, 14: Auch hielt Herivens Häufig Synoben 
nit den Biſchöfen feines Sprengels, in welchen er Über den Frieden und ven Glauben 
der heiligen Kirche Gottes, fo wie auch über den Zuftand bes Frankenreiches in heil⸗ 
famer und zweckmäßiger Weife verhandelt. Auch mit‘ der Zähmung und Belehrung 
der Nordmannen gab er fich viele Mühe, bis fie endlich nad der Schlacht, welche Graf 
Notbert bei Chartres gegen fie gewann, ben chriftlihen Glauben annahmen; wogegen 
ihnen einige am Meer gelegene Gaue ſammt ber Stabt Nouen, welde fle faft ganz 
zerftört hatten, und anderen Städten bie von jener abhängig waren, tiberlaffen wurden. 
Auf die Bitte des Witto, damals Bifchofes von Rouen, fammelte er auch aus verſchie⸗ 
denen Ausfprüchen der heiligen Väter 24 Artifel darüber wie man mit biefen Nord⸗ 
mannen zu verfahren habe, und überfandte diefe an den Erzbifchof. Dazu fragte er 
auch den Papft zu Ron über diefe Angelegenheit um Math. Diefer zögerte auch nicht, 

* 
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(915.) 34. Zu diefer Zeit verſchied auch in der Pfalz zu Merſen 
Ragener, ein Mann von conjularifher Würde! und edler Abkunft 
mit vem Beinamen Yanghals. Eine Krankheit vaffte ihn nach bem 
gemeinfamen Pooje der Menſchen dahin, und fein Tod batte für 
die öffentlichen Angelegenheiten Belgiens ſehr ſchädliche Folgen 
Der König Karl fol bei feinem Leichenbegängniß zugegen gemefen 
fein und mit Thränen ausgerufen haben: „Bon der Höhe zum 
Niedrigfeit, aus dem weiten in den engen Raum!‘ burd bie 
erftern Worte die Würde des Verjtorbenen, durch die leßtern aber 
deſſen Grabmal anveutend, Und nad) der eier des Leichenbe⸗ 
gängniffes verlieh er auf fehr gnäbige Weife, in Gegenwart ber 
verfammelten Fürſten, die Wirte des BVerftorbenen dem Sohne 
deſſelben, Namens Gifelbert, einem ſchon erwachſenen Jüngling. 

35. Dieſer ſtand in hohem Anſehen wegen feiner Abkunjt 
aus berühmten Gefhleht und war hochbeglüdt durch feine 
Che mit Gerberga, der Tochter Des Herzogs Heinrih von Sad 
jen, aber er ließ ſich dadurch aus Uebermuth jählings zn über 
großer Berwegenheit fortreißen. Im Kriege kannte feine Kühnheit 
feine Schranken, fo daß er aud das Unmögliche zu unternehmen 
fi) nicht fchente. Sein Körper war von mittlerer Größe, aber 
feft, und die Muskeln feiner lieder eifenhart; der Naden un 
beugſam, feine Blicke finfter, unruhig, ja dergeſtalt unftätt, daß 


auf feine Anfrage ihm anzugeben, was man bei ter Belehrung biefes Volles zu 
beobachten habe. 

Hier it Heriveus ganze Wirkfamkeit zujanmengefaßt; was aber von ben Nor⸗ 
mannen gejagt ift, bezieht fih nicht anf jene Schaar die feit 919 an der Loire Kaufe, 
fondern auf vie Schlacht bei Chartres und Rollo's Taufe 911. Richer hat alfo ganz Un⸗ 
gehöriges verbunden; wie viel in der Befchreibung ber Schlacht willkürliche Ausfhmdung 
ift, wie viel auf wirklicher Tradition über cine oder bie andere Begebenheit beruhen 
mag, läßt firh nicht ermitteln. Gin königlicher Vaſall aus Aquitanien, Namens Dal 
matiug, kommt wie Guadet bemerkt, in einem Diplone bed Könige Rubolf von 931 ver. 

1) d. 5. Graf. Obgleich es ben Anfchein hat, als ob Richer ben Tod Ragenent 
und die Empörung Gifelberts in das Jahr 921 ſetzte, fo ift doc die folgende Graäftung 
nur erflärlih, wenn man annimmt baß weiter zurüdliegende Greigniffe hier nachgetragen 
werben. Freilich bat fih wohl Richer, wie er ja and keine Jahrszahlen angibt, bie 
chronologiſche Folge der Greigniffe ſelbſt nit Mar gemacht, und beöbalb in allen 
früberen Ztellen ven Namen Gifelberts gelöjcht. Rageners Kor fegt man gewöhnlich 
in das Jahr 916, jedoch ohne Beweis. Die Verzeichniſſe der Achte von Echternach 
nennen ihn als Yaienabt bis 915 
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niemand bie Yarbe feiner Augen recht zu unterfcheiven vermochte. 
Seine Füße hatten niemal® Ruhe Bei unbeftändigem Gemüthe 
waren feine Reben boppelfinnig, feine ragen verfänglich, feine 
Antworten zweideutig. Die einzelnen Theile feiner Rede hatten 
felten einen Flaren Zufammenhang Mit vem eigenen Bermögen 
verſchwenderiſch, trachtete er unerjättlih nad frembem Gut. Gegen 
Bornehmere und feines Gleichen war er zuvorkommend, fo large 
fie gegenwärtig waren; insgeheim aber trachtete er neibifch nad) 
ihrem Schaden. Am meiften Freude hatte er, mo es Verwirrung 
und Streit gab. 

36. Diefer Mann hegte gegen ben König eine heftige Feind⸗ 
ſchaft; er fann auch emfig darauf, wie berfelbe zu entthronen fei, 
und er beratbfchlagte darüber häufig mit den angefehenften Män⸗ 
nern Belgiens; nicht aber um die Krone dem Rotbert zuzumenden, 
fondern um fie fich felber aufzufegen. Auch theilte er beinahe feine 
ganze Habe unter bie Fürften aus, und zwar fchenfte er den mäd)- 
tigeren in glänzender Weife Landgüter und ſchöne Gebäude, wäh- 
rend er die geringeren durch Gefchenfe an Gold und Silber mit 
vielem Erfolge an fi zog. So bildete ſich für ihn in Belgien 
ein zahlreicher Bund. Dod ging er dabei unbedachtfam und leicht- 
finnig zu Werke. Dem wiewohl er fi durch große Geſchenke 
Anhänger erwarb, fo verpflichtete er fie doch nicht durch einen Eid 
zur Ausführung feines Vorhabens. Und fo liegen fie ihn eben fo 
leicht, wie er fie an ſich gelodt Hatte, auch nachher wieder im 
Stich. 

37. Denn ſobald Karl auf die Nachricht hiervon mit ſeinem 
Heere aus dem Celtenlande zurückkehrte und die Belgier mit Krieg 
bedrohete, ſo wagten es dieſe nicht, ihm mit Giſelbert im offenen 
Felde entgegenzutreten, ſondern ſie ſchloſſen ſich in ihre Feſten 
und Burgen ein. Der König aber ſandte Boten an jeden, der 
von ihm abgefallen war, und ließ ihnen anſagen, er werde ihnen 
durch feierliche königliche Verleihung alle die Güter und Gebäude 
ſchenken, die fie von Giſelbert erhalten hätten, und er werde für 
fie gegen ven Gifelbert fämpfen, falls biefer ihnen etwas von ben 
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verlichenen Gütern würde wegnehmen wollen. Hierdurch gewonnen, 
fehrten fie bald zum König zurüd und ſchworen ihm Treue; nad 
den ein jeder nachgewiefen hatte, was er für Güter von Gifelbert 
erhalten, wurden ihm biefelben durch königliche Gnade unwider⸗ 
ruflich geſchenkt. So fielen fie von Gifelbert ab, vereinigten fi 
wierer zum feitejten Bunde mit dem Könige, und zogen mit ihm 
gegen Gifelbert. 

38. Diefer hatte fi aber mit wenigen ber Seinen im ber 
feften Harburg eingefchloffen, einem Orte, den von der einen Geite 
die Maas, von der andern der Fluß Geul umftrömt und der von 
vorne durch cine große Schlucht und dichtes Dorngebüfch gebedt 
ift. Hierher zog der König mit feinem Heere, und belagerte ben 
Platz, indem er au beiden Seiten feine Schiffe, vorne aber bie 
Keifigen aufftellte. Daervon der Belagerung nit abließ, fo ent 
floh Gifelbert auf einen Nachen!; Die in der Burg waren, wur 
ben gefangen und Famen unter die Botmäßigleit des Könige. Gi 
jelbert aber, des väterlichen Erbes beraubt, ging mit zwei Dienern 
über den Rhein in die Verbannung, und lebte dort, in feinen 
Hoffnungen getäufcht, einige Jahre bei feinem Schwiegervater 
Heinrih?. Nach Verlauf dieſer Zeit verwendete fid) Heinrich bei 
den Könige dafür, daß Gifelbert zurüdgerufen und wieder zu 
Gnaden aufgenommen wurde, jedoch unter der Bedingung, baß 
bes Königs Verfügung über die verliehenen Befigungen in Kraft 
bleiben, und Gifelbert von der Gnade des Königs nur Diejenigen 
wieder erhalten follte, deren Befiter während ver langen Zeit 
feiner Verbannung bereits verftorben waren. 

39. Er ward alfo aus der Verbannung zurüdberufen, und 
erlangte durch Heinrich des Königs Gnade, jedoch, wie gefagt, 
nur unter der Bedingung, daß er auf die Lehngüter, welche er 
im Uebermuth veräußert hatte, für ſo lange, als deren Beſitzer 
lebten, verzichten ſollte; dagegen ſollte er Diejenigen Güter, deren 

1) Nach einer abweichenden Lesart biefer Stelle in ber Chronik Eckeharde eutlam 
Bifelbert Über Die Mauer und fhwamm durch ben Fluß. — 2) Bon einem längeren 


Aufenthalt bei diefem meldet auch Widukind, aber auf andere Beranlaffung, in fpäterer 
Zeit, und doch vor Giſelberts Bermählung. 
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Beſitzer in den letzten Jahren geftorben waren, mit huldreicher Be⸗ 
willigung des Königs zuridfordern Dürfen So erlangte er bie 
durch den Tod der Inhaber erledigten Beſitzungen, ben größten 
Theil feines früheren Gebietes, nämlich Maſtricht, Juppila, Des 
riſtal, Merſen, Yitta und Chevremont. 

Nach dieſem kehrte König Karl ins Celtenland zurück, um bie 
Nortmannen anzugreifen, welche die Küſten von Gallien beun⸗ 
ruhigten. Und da auch Heinrich über den Rhein gezogen war, um 
die Sarmaten zu bekriegen, begann Giſelbert diejenigen, welche 
feine Guüter durch königliche Verleihung in Beſitz hatten, durch 
ſeine Leute unmenſchlich zu plagen und zu verfolgen. Einige mor⸗ 
dete er durch meuchleriſchen Ueberfall, anderen fette er ohne Un⸗ 
terlaß zu, daß ſie von ſeinem Gute ablaſſen ſollten, und ſo ge⸗ 
lang es ihm endlich durchzudriugen und fein ganzes Gebiet wieder 
einzunehmen, worauf er ſich in nene, noch ärgere Anſchläge wider 
den König einließ. Er wandte ſich alſo an feinen Schwiegervater, 
und fuchte Diefen vom Könige abwendig zu machen. Celtica allein, 
behanptete er, könne dem Könige genügen; Belgien aber und Gers 
manien bebirften durchaus eines anderen Könige. Demgemäß res 
dete er dem Heinrich dringend zu, daß er felber fi) nicht weigern 
möchte, die Nrone anzımehmen UAls aber Heinrich fah, daß Gi⸗ 
felbert ihn zu einem Frevel bereden wollte, widerſetzte er ſich dies 
ſem Antrag ftanphaft, und ließ es nicht an Ermahnungen fehlen, 
um feinen Eidam von fo böfen Gedanken abzubringen. 

40. Da mm Sifelbert den Schwiegervater nicht bewegen 
konnte, ſich die Krone anzumaßen, fo ging er ind Geltenland nach 
Neuſtrien, und trat mit Herzog Rotbert über denfelben Gegenſtand 
in Unterhandlung, indem er ihm zuredete, die Herrſchaft an ſich 
zu reiſſen und Karln abzuſetzen. Der Verräther war hoch erfreut, 
und verbündete ſich unverweilt mit dem Verräther. Sie berath⸗ 
ſchlagten alſo beide und bekräftigten ihren Bund zur Ausführung 
der That durch einen Eid!. 


1) Bier hatte Richer anfangs in folgender Weiſe fortgefahren: 
„Hierauf kehrte Giſelbert nach Belglien zurück, verſah feine Burgen mit hinläng⸗ 


9232. 
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41. Zur verabredeten Zeit, ald der König nach Tongern zu⸗ 
rüdgefehrt war und daſelbſt mit geringer Begleitung verweilte, zog 
Rotbert in tie Stadt Soiffons ein. Die vornehmſten Männer aus 
bem ganzen Celtenland verfammelten fi um ihn, und hielten nun 
ohne Scheu Rath, über des Königs Abſetzung. Auch Gifelbert 
aus Belgien fehlte nit, und ſchrie alebald, ohne daß vorher 
darüber berathichlagt worden wäre, man müſſe den Rotbert zum 
König machen. Es wurde alfo durch gemeinihaftlihen Beſchluß 
aller Anweſenden Rotbert zum König erwählt, dann führte man 
ihn mit großem Gepränge nad Reims, und bier empfing er in 
ber Kirche des heiligen Remigius die Huldigung. Drei Tage nad 
feiner Krönung ftarb Heriveus, der Erzbiſchof von Reims, nach 
einer langwierigen Krankheit. Denn wenn diefer damals noch bei 
Kräften gewefen wäre, fo hätte ein fo großer Frevel nicht voll- 
bracht werben fünnen!. Ihm folgte alsbald durch Verleihung Rot 
berts Seulfus, welcher damals das Amt eines Archidiakon in ber- 


tigen Befatungen, und rüftete fih auf alle Weiſe gegen ben König. Wo etwa bie 
Mauern eingeftürzt waren und leichteren Zugang gewährten, ließ er flärfere Befefligungen 
neu aufführen. Ta er aber glaubte, daß feine Bafallen ihn verlaffen Tönnten, wenn 
er fie nicht durch eitlihe Berpflichtung an fich fefielte, forberte er von allen beu @ib 
ber Treue, und nahm auch nach feinem Belieben Geifeln von ihnen; biefe verwahrte 
er in feiner Feſte Harburg, welche faſt unüberwinblich zu fein fehien, und fo rüftete er 
fig in allen Stüden ganz offen gegen den König. Er trug aber auch Sorge, daß alles 
was er gegen ten König vornahm, feinem Schwäher feinen Auſtoß gab, beſenbers 
weil biefer ſelbſt durch tie Feintfeligfeit ber Sarmaten ſehr bebrängt war, und fi 
deshalb nicht mit Nachdruck um frembe Angelegenheiten kümmern Tonnte. Bterburd 
wurbe ber König, welcher fi damals in Eeltica aufhielt, beivogen nad Belgien zu 
fommen. Gifelbert aber, ber jhon offen feine Treue gebrochen hatte, verſchmähte es 
nicht nur zum Könige zu kommen, ſondern entfrembete auch demſelben, wen er nur 
tonnte, Durch Geld und Verſprechungen. Der König aber fab wohl ein, daß er biefes 
für jeßt gebultig ertragen müffe, und nahm ohne Triegeriihe Rüftung feinen Aufent⸗ 
halt in Tongern mit denjenigen, welde ihm aus dem celtifhen Gallien gefolgt waren; 
leichter, fügte er, fei La® zu ertvagen was man in Gehulb hinnehme, und es blieb ihm 
nicht verborgen, wic ſehr er feinen Feinden verhaßt fei, da ihn von ber einen Seite 
Rotbert im Celtenlande, ven ber andern @ifelbert in Belgien bebrängte. Und Rotbert 
feinerfeitö gab fich dic größte Mühe, bed Königs Abſetzung und feine eigene Erhebung 
zu bewirken, und fette es auch Bei den Bürften in der Weife tur, daß fie faR alle 
mit ihm fild gegen ten König erbarmungslos verſchworen.“ 

Das alles hat ber Berfafler ſpäter wieder aufgeftrichen. 

1: Herivens war im Gegentheil in ber letzten Zeit in offene Feindſchaft mit Karl 
und Hagano geratben, und ſtand auf Rotbert® Leite. 
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felben Stabt befleivete, ein tüchtiger und durch feine große Ge- 
lehrfamfeit berühmter Dann. 

42. Inzwiſchen erhob Karl, als er fah, wie ihn die Gallier 
mit Ausnahme einiger wenigen Belgier verlaffen hatten, bei den 
Ungefehenften unter denen, weldhe von ihm nicht abgefallen waren, 
bittere Klage über fein Mißgeſchick. Was ihm zugeftoßen, fagte 
er, fei für ihn ein größeres Unglüd als wenn der Tod felbft ihm 
bie Augen gefchloffen hätte; denn mit diefem endeten alle Leiven, 
nun aber fühle er ſich erſt recht elend. Auch wolle er lieber durch 
das Schwert fallen, als fi fein Reich von einem Räuber neh⸗ 
men laffen. Denn nach dem Verluſt der Herrichaft bleibe ihm 
feine andere Ausfiht, als in die Verbannung zu wandern. Im 
biefer Tage müfje er ben Beiſtand derer in Anfpruch nehmen, bie 
er ſtets mit größter Liebe behandelt, bei denen er fih am meiften 


aufgehalten, gegen die er nie etwas Arges im Sinne gehabt habe. 


43. Hierauf erwiederten feine Anhänger:! „O König, wer 
eivbrüchig von feinem Herrn abfällt, vennt in fein Verberben; ber 
größte Frevel aber ift, ſich wider feinen Gebieter aufzulehnen. 
St von Verräthern und Abtrünnigen die Rede, fo bringt es vie 
Bedeutung diefer Worte mit fi), daß al’ ihr Fichten und Trachten 
wider Recht und Gewiſſen iſt. Daher werben fie ohne Zweifel 
ber Strafe der göttlichen Gerechtigkeit nicht entgehen, wenn fie 
zum Kampf gezwungen werben. Das aber wiſſe ganz ficher, daß 
Du Dein Reid auf feine andere Weife wieder erlangen kannt, 
al8 wenn Du dem Tyrannen mit gewaffneter Hand entgegen tritft. 
In das Reich, das Dir entriffen ift, wirft Du nie wieder ein- 
bringen Tünnen, wenn Du Dir den Weg dahin nicht mit dem 
Schwerte bahneft. Und weil ohne Berzug die Sache eine blutige 
Entſcheidung fordert, fo muß ein Eid gefchworen werben, ber allen 
Zweifel verbanne. Dann müſſen wenigſtens funfzig Männer aus- 
gewählt werben, die ohne Wanken den Tyrannen aufjuchen umb 
ihn befämpfen, auf daß, wenn das Gewühl der Schlacht den einen 
gegen diefen, ben andern gegen jenen treibt, biefe feine andere 


1) Urfprünglich: die Fürften Belgiene. 
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923. Sorge haben, al8 den Tyrannen aufzufuchen und ihn, fobalb fie 
ihn gefunden, niederzuftoßen. Denn mas würde es nügen, alle 
Feinde erlegt zu haben, wenn der Urheber des Uebels verfchont 
bliebe ?' 

Und durch gemeinjamen Beſchluß verbündeten fie ſich eidlich 
gegen Rotbert. 

44. Alſobald wurden num auch durd Tüniglichen Befehl aus 
Belgien alle diejenigen herbeigerufen, die von ihm noch nicht abs 
gefallen zu fein fchienen. Als fie beifammen waren, belief fi 
ihre Anzahl, wie behauptet wird, kaum auf zehntaufenn! Mann. 
Es war aber, foviel möglih, darauf geſehen worden, daß kein 
zum Krieg untauglidyer zugelafien würde. Alle waren Träftige, 
zum Kriege tüchtige Leute; alle auch eined Sinnes gegen den Ty 
rannen. Mit dieſer Schaar zog der König durch den Conbroz nub 
den Haspengan gegen den Feind, drang in das ihm entrifiene 
Reich?, und zog ein in die Königspfalz zu Attigny, wo er vors 
dem Hof gehalten hatte. Nachdem er bier feinen Heere einige 
Erholung gewährt hatte, zog er weiter gegen feinen Gegner. 

yunis 45. As er aber in die Nähe des Tyrannen gelangt war, 
ordnete er jein Heer zum Kampf, indem er fechstaufend rüſtige 
Männer unter Anführung des Yulbert, eines Confularen®, voran⸗ 
jtellte, und für ſich jelbft viertaufend* behielt, um jenen, falls fle 
weichen follten, zu Hülfe zu kommen. Nun ritt er durch bie 
Reihen feiner Strieger, ermunterte die Anführer viel und lange zu 
einem herzhaften Kampfe, hielt an die in Schlachtordnung geftellten 
Truppen ermutbigente Reden, und führte fie dann an den Ort, 
wo das Gefecht ftattfinden ſollte. Er fette aber über die Aisne 
und zog gegen Soijfons. Bier hatte nämlich der Tyranıı Truppen 
verſammelt, und fein Heer beftand aus zwanzigtauſend Mann. 


1) Nicher Hat zuerft 5. dann 6, endlich 10 gefgrieben; Flodoard gibt Feine Zahl 
an. — 2) Richer nennt eigentlich das ganze Gebiet zwifhen Rhein und Marne Bel 
gica; bier aber fcheinen die wahren Verhältniſſe durch, indem immer von dem ver⸗ 
Iorenen Weftfranfenreihe die Rebe ift, und bamit Lothringen als ganz getrenntes Reich 
unterſchieden wird. Wttigny, an ber Niäne, war ber erfle Ort jenfeit ber lothringiſchen 
Grenze. — 3) d. h. Grafen. — 4) Zuerft hat Niger nur „zweitanfenb‘ gefchrieben. 


Schlacht bei Soiffone. 43 


Während alfo König Karl die Schladht mit klugem Sinne 
vorbereitete, drangen die Biſchöfe und andern Geiſtlichen, die bei 
ihm waren, darauf, daß er felbft ſich nicht in den Kampf begeben 
möchte, damit nicht etwa mitten in biefer allgemeinen Verwirrung 
der königliche Stamm durch feinen Tod erlöfhe. Auch die Ans 
führer und Nitter beftanden darauf. Den allgemeinen Verlangen 
nachgebend trat er alfo den Befehl über vie viertaufenn' Mann, 
die er um fich hatte, dem Gonfularen Hagrald ab. Dabei erin« 
nerte er immer feine Leute, daß fie nur Gottes Beiftand anrufen 
ſollten; zu fürchten hätten fie nichts und am Siege dürfe niemand 
zweifeln. Der Kronenräuber, verficherte er, werde kaum einen 
Augenblid Stand halten; denn, fo ſprach er, Gott verabfchent ja 
ſolche Menſchen und bet ihm gilt der Hochmüthige nichts; wie 
wird denn ber ftehen bleiben, welchen er nicht ſchützet? wie Tann 
fi ver erheben, ven er zu Boden wirft? Hierauf beftieg er mit 
ten Bifchöfen und den anderen Geiſtlichen, die zugegen waren, 
eine der Walftatt gegenüber liegende Höhe, wofelbft eine ber hei- 
ligen Genovefa geweihete Kirche fteht, um von dort deu Ausgang 
dev Schlacht zu beobachten. Inzwifchen rüdte das Heer in ge- 
ſchloſſenen Gliedern muthig gegen den Feind an. Aud der Ty- 
vanıı zog ing Feld, an Muth ihm gleich, an Streitkräften überlegen. 


Schlacht zwifchen Karl und Rotbert, und Karls Flucht. 


46. As die beiden Heere einander im Angefiht hatten, 
jprengten fie mit großem Geſchrei und fliegenden Fahnen gegen 
einander. Auf beiden Geiten fielen unzählige Krieger. Den König 
Rotbert aber, der im Getümmel unkenntlich, bald hier bald bort 
einhanend auf dem ganzen Schlachtfelde feine Mordluſt übte, er 
bliekten die Verfchworenen und fragten ihn, ober es fe. Da ent» 
blößte er unerfchroden feinen Bart?, und zeigte auch, daß wirklich 
er felbft e8 fet, indem er mit aller Kraft feinen Speer gegen den 


1) Anfangs: zweitaufend. — 2) In der Handſchrift ſtand zuerft: er zog feinen Bart 
aus dem Panzer hervor. 


Yuwilß, 


4 Kicker I, 4647. 


Strafen Fulbert ſchwang. Diefer erhielt den töbtlihen Stoß, inbem er 
von der rechten Seite getroffen wurde; mit fo gewaltiger Kraft ftieß 
ihm Rotbert feine Lanze durch ven Aermel des Panzers in den Leib, 
daß das Eifen durch Leber und Lunge und durch die Weichen 
der linken Seite bis in den Schild drang. Aber von den Anderen 
umzingelt, ſank Rotbert von fieben Lanzenftihen durchbohrt zu 
Boden und verfchied; bald darauf fiel auch Fulbert vom großen 
Blutverluft erfhöpft, tobt darniever. Nachdem Rotbert erlegt 
war, kämpften beide Heere noch mit folder Erbitterung, daß, wie 
der Priefter Flodoard meldet!, auf feiner Seite 11000, von Karls 
Heer aber 7118 erfchlagen wurben. Und ſchon ſchien ver Sieg in 
Karls Hand zu fein, weil nah dem Tode des Tyrannen befien 
Anhänger fih) zur Flucht wandten: fiehe! da erſchien Hugo, Rot 
bert8 kaum erwachjener Sohn, von Heribert ins Treffen geführt, 
und brachte den wankenden Kriegern Hülfe. Er mar mit frifchen 
Truppen angekommen; da er aber nach feines Vaters Tode nie 
mandem traute und fich feinem Heerführer anvertrauen wollte, fo 
ließ er das Gefeht ruhen. Doch wird als denkwürdig angefährt, 
daß er ohne Widerftand zu finden die Waljtatt befegte, und auf 
berfelben eine Zeit lang ftehen blieb, als wolle er dem Feinde 
Beute abnehmen. Deswegen fehrieb er fi) den Sieg zu. Karl 
aber glaubte ebenfalls gefiegt zu haben, weil der Tyrann gefallen 
war. Der Sieg blieb alfo zweifelhaft, indem zwar die rebellifchen 
Gelten ihren König verloren hatten, Karl aber feine Beute davon 
trug. Seiner Partei gelang es, dem Feinde Beute abzunehmen. 
Zwar hatte Karl allerdings dazu Gelegenheit, allein er verzichtete 
barauf, weil er durchaus nicht habfüchtig war. Und da er ben 


1) Flodoard fagt nur: „Karl ging mit ben Lothringern, welche ben Fürzlich wit 
Rotbert gefchloffenen Stiliftand brachen, Über die Maas, Yam nach Aitigny, und bevor 
noch Rotbert feine Getreuen verſammeln konnte, erſchien er unerwartet an ber Wine, 
wo wie er erfahren hatte, Notbert unterhalb Soiffons fi aufbielt. Ind am folgenden 
Zage, an einem Sonntage, nachdem ſchon die fechfte Stunde vergangen war, während 
die Franken an dem Tage feinen Kampf erwarte:ien uub großentheil® bei ber Mahlzeit 
befhäftigt waren, ging Karl über die Aisne, und fam mit ben lothringiſchen Gewapp⸗ 
neten über Rotbert. Rotbert aber z0g ihm mit den Gewappneten, bie er um fich Hatte, 
entgegen; es kam zur Schlacht, auf beiden Seiten blieben viele, und auch König Rot⸗ 
bert fiel, von Lanzen durchbohrt.“ 


König Roberts Tod. 45 


größten Theil feines Heeres verloren hatte, und den Empörern ses. 
nicht traute, fo zog er fih ohne Beute nach Belgien? zurüd, in 
ver Abficht bald noch Jchredlicher wiederzufommen ?. 

Zu dieſer Zeit ereignete fih im Gau von Kammerich ein Erd⸗ 
beben, welches mehrere Häufer niederwarf. . Daraus konnte man 
jchon auf den kläglichen Zuftand der Dinge chließen, wo bag 
Dberhaupt des Reiches widerrechtlih zum ©efangenen gemacht 
und in einen Kerfer geworfen werben follte, in dem er bis zu 
feinem Lebensende blieb. 

Als Karl ſich nämlich zum Kriege rüftete und Vorbereitungen 
traf, um ein zahlreichere8 Heer nach Gallien zu führen, geriethen 
die Gallier in große Angft und wurden nachgibiger geſtimmt, fo 
daß der König, als er davon Nachricht erhielt, fie durch Unter- 
händler zu ihrer Pflicht zurüdzurufen verſuchte, und durch viele 
Gründe fie zur Umkehr zu bereden beftrebt war. Auch an die 
Nortmannen wandte er fi, und zwar mit fowiel Erfolg, daß fie 
ihm Treue ſchwören und nad) feinen Befehlen Kriegsdienſte leiſten 
wollten. Während ſie ſich aber anſchickten für den König ins Feld 
zu ziehen, legten ſich die Gallier dazwiſchen und verhinderten ſie 
daran. So ward der König auch ihrer Hülfe beraubt. 


Erhebung des Königs Rudolf und Gefangennahme Karls. 


47. Die Gallier aber ruheten in keiner Weiſe von ihrem 
aufſtützigen Sinne; ſie beriefen Rudolf, den Sohn Richards von 
Burgund, und erwählten ihn, ungeachtet ſeines Widerſtrebens bei 


1) früher: Germanien. — 2) Flodoard fährt in ſeiner Erzählung folgendermaßen 
fort: „Diejenigen aber, welche auf Rotberts Seite waren, nämlich fein Sohn Hugo 
und Heribert ſammt den Webrigen, gewannen den Sieg und fchlugen Karl mit feinen 
Lothringern in bie Flucht; aber wegen des Todes ihres Königs Notberts ließen fie von 
der Verfolgung ab. Die Walftatt aber behaupteten fie, und bie Beute wurbe von 
ihnen, am meiften aber von den Bauern und von denen, weldhe aus den Borftäbten 
von Soiffons herbei eilten, geplündert. Die Lothringer verloren einen großen Theil ihre® 
Gepäcks, den Graf Notgar nahm und in bie Burg zu Laon führte, Tießen Karl im 
Trankenreich, und Fehrten beim.” Nicher war anfangs ber Wahrheit näher geblieben, 
wie ſchon Die Weberfehrift zeigt. Im Tert ift viel geändert, und namentlich die ge⸗ 
fünftelte Auslegung wegen der Beute am Rande nachgetragen. 


gulı 18. 


46 Richer I, 479. 


8. der Stadt Soiſſons zu ihrem Könige, einen tüchtigen und in ben 
freien Künften nicht wenig unterrichteten Mann. Heribert aber, 
ber Anftifter aller diefer Uebel, ftellte fi, als fei er damit gar 
nicht einverftanden und fandte Boten an den König Karl, ihm zu 
melden, er habe diefen Schandthaten Widerſtand entgegen feen 
wollen, fei aber von der Menge der Verſchworenen mit größter 
Heftigkeit überſtimmt worden; damals habe er keinen Rath gewußt, 
nun aber habe er ein vortreffliches Mittel erfunden um dem Uebel 
abzuhelfen; der König möge alfo eiligft an einen Ort fommen, wo 
auch er mit ihm zufanmentreffen könne; doch folle er nur wenig 
Leute mitnehmen, damit nicht, wenn jeder ein zahlreiches Gefolge 
mitbrächte, ein Streit fid) etwa erheben möchte, der fie durch die 
Heftigfeit der gegenfeitigen Erbitterung zum Kampfe zwingen könne; 
übrigens möge der König, wenn es ihm beliebe, für feine Sicher- 
heit auf der Reiſe von den Abgeordneten felbft eine eidliche Zu⸗ 
ſage ſich geben laſſen. 

Der König ſchenkte dieſen Worten Glauben, empfing den Eid» 
ſchwur der Abgeoroneten, und ging unverweilt, ohne mit ben 
Geinen berathichlagt zu haben, dem Verräther entgegen, ber, feine 
Hinterlift nod) verbergend, ebenfalls mit wenigen Begleitern ges 
fommen war. Sie empfangen einander mit Kuß und Umarmung, 
und verbringen die Zeit in vertraulihem Geſpräch. Und während 
ber Unterredung läßt Heribert eine Rotte Bewaffneter aus einem 
Berfted hervortreten, und den argloſen König umzingeln. Diefer 
vermochte der Ueberzahl nicht zu wiberfteben, und wurbe gefangen 
genommen mit einigen feiner Begleiter, während andere dabei ums 
Leben famen; die übrigen aber entflohen. Der König wurde nad) 
Peronne geführt, und in gefänglichen Verwahrſam gebracht. Die Ger⸗ 
manen!, ihres Königs beraubt, theilten fich nun in verfchievene Par» 
teien. Einige unter ihnen bemüheten fi um die Rückkehr ihres 
Herren; andere aber, alle Hoffnung aufgebend, ſchloſſen ſich dem 
König Rudolf an, ohne jedoch ſich ihm fürmlich zu unterwerfen. 


1) ſoll heißen: vie Belgier. 


König Rudolf. Karl gefangen. 47 


Die Erfteren warteten lange Zeit in vergeblicher Hoffnung auf die 
Befreinng ihres Herren; fie ftellten den Berräther Heribert oft 
mals wegen feines Zreubruchs zur Rede, und befchwerten fidy viel⸗ 
fad) darüber bei feinen Mitfchuldigen. Allein dieſe blieben taub 
gegen alle Vorftelungen, und errötheten über ihren Meineid nicht; 
denn fie follten dem Zorne Gottes anbeim fallen. 


Fine allgemeine Stener wird für die Sceräuber eingetrieben. 


48, Während diefer Begebenheiten fielen die Seeräuber! im 994 
Gallien ein, und verheerten das Land, indem fie Vieh und Heer 
ven wegtrieben, große Reihthümer raubten und viele Menſchen im 
die Knechtſchaft wegſchleppten. Durch diefen Angriff geängitet be 
fahl der König auf den Rath feiner Anhänger, daß die Steuer: 
einnehmer eine Steuer eintreiben follten, um den Ertrag ale Preis 
des Friedens den Feinden zu übergeben. Nachdem das Geld ber- 
beigefchafft war, ſchloſſen diefe nad) dem allgemeinen Wunfche einen 
Bertrag, und zogen in ihre Heimath zurild. Der König aber, 
wenn gleid) tief betrübt, wandte fich zu anderen Dingen. Er ſani⸗ 
melte nämlid, ein Heer, um nad) Aquitanien gegen Wilhelm, den 
Fürſten des Landes zur ziehen, weil biefer es verſchmähte fi ihm 
zu unterwerfen. Cr langte aud) mit feinen Heere zu vechter Zeit 
an der Loire au. Wilhelm aber, feinem Gegner nidyt gewachſen, 
fandte ihm, dent Übermächtigen, Abgeordnete entgegen. Ein ganzer 
Tag ging mit Unterhandlungen hin, während ver Fluß die Heere 
trete, Endlich kam am zweiten Tage ein Vergleich zu Stande, 
und fie zogen wiederum auseinander. 


König Rudolf kämpft wider die Seeräuber und jchlägt fie. 


49. Nach der Rüdfehr von dort wurde der König bei ber 
Stadt Sens von einem heftigen Fieber befallen. Am Fritifchen 


1) Urfprünglich „die Nortmänner” und fo Hat er auch im folgenden Kapitel zwei⸗ 
mal geändert. 
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935. Tage wurde e8 zwar beffer mit ihm; dann aber trat ein Rüdfall 


ein. Und da er an feiner Geneſung verzweifelte, ließ er fich nad 
Reims zum heiligen Nemigius tragen. Diefem weihte er große 
Geſchenke, genas nach Verlauf eines Monats, nnd zog nad) ber 
Stadt Soiffone, wohin ihn andere Sorgen riefen. Während er 
nun hier mit den Fürſten Nath hielt über die Angelegenheiten des 
Landes, da famen Abgeorbnete und meldeten, die Seeräuber hätten 
ben Frieden gebrochen und einen Einfall in das Innere YBurgun- 
diens! gemacht; hier feien fie mit ven Grafen Manaife und Warner 
nebjt ven Biſchöfen Jozſelm und Anfegis in Kampf geratbhen mb 
dermaßen gefchlagen, daß ihrer 960 bei dem Berg von helles 
tobt blieben? und viele in die Gefangenfchaft geriethen; die übrige 
Maſſe des gemeinen Volkes habe fi) durch die Flucht gerettet. 
Warner aber fei, nachdem ihm das Pferb unter dem Leibe getöbtet 
worden, von zehn Wunden durchbohrt gefallen. 


Durch diefe Nachricht beunruhigt, brachte der König den 
ganzen folgenden Tag mit Berathichlagungen zu, und erließ am 
britten Tage ein königliches Ausſchreiben, daß die maffenfähige 
Mannſchaft des dieffeitigen Galliens ſich innerhalb fünfzehn Tagen 
verſammeln ſollte. Als das Heer beifammen war, führte er dad⸗ 
felbe nebft einigen Großen des Reichs an der Seine dem Feind 
entgegen. Die Seeräuber Legegneten ihnen zum Widerftanb ge 
rüftet, wurden aber von den Galliern genöthigt in ihr Lager zu- 
rüdzufehren. Die Sallier verfolgten die Fliehenden, warfen Feuer 
in ihr Lager, kämpften mit gewaltiger Anftrengung und erfochten 
einen vollftändigen Sieg. inige aber entlamen durch die Flucht 
zu Lande, andere zu Schilf; andere wurden mit dem Lager ver 
braunt; andere endlid), an die dreitauſend, fielen durchs Schwert. 
Diejenigen, welche ſich durch die Flucht rvetteten, fammelten fi 
hernach in einer Feſte am Mleeresufer, die ihnen gehörte. Dieſe 
Feſte heit Auge. 


1) Urſprünglich: Galliens. — 2) Mehr ale 800, ſagt Flodoard. 
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Tod des Seeräubers Rollo und Niederlage der Seinen. 


50. Ihr Fürſt Rollo beſetzte dieſen Ort mit hinreichenden ges. 
Streitkräften, und rüſtete fidh offen zum Kriege. Der König wandte 
fi dahin, führte fein Heer gegen ihn, der ihn herausforderte, und 
zögerte nicht den Kampf zu beginnen. Er griff bie Feſtung an. 
Nachdem er fie umftellt hatte, erftürmte er den Wall, welcher fie 
umgab; dann erftiegen feine Leute auch die Ringmauer; die Feinde 
wurden geworfen, der Pla erobert! und alle, die männlichen 
Geſchlechts waren, nievergehauen. Die Weiber wurden verfchont, 
der Ort aber zerftört und verbrannt. Als während des Bran- 
des Rauch und Dualm die Luft erfüllten, entwifchten einige ber 
Feinde in der dunkeln Finfterniß und befetten nun eine nahegeles 
gene Inſel. Diefe griff ohne Verzug das Heer an, und fchlug 
jie in einem Geetreffen. Da verloren die Räuber alle Hoff- 
nung. Kinige ftürzten fid) in die Fluthen und ertranfen, andere, 
welche ſich fchwimmend retten wollten, wurben von den Wachen 
umgebracht, noch andere aber tödteten ſich wor libergroßer Furcht 
mit ihren eigenen Waffen. Nachdem alfo die Feinde alle erlegt 
und ihnen eine große Beute abgenommen worden, fehrte ver König 
nad) Beauvais zuräd, und nahm bier feinen Aufenthalt. 


Abermalige Niederlage der Seeräuber. 


51. As ihm dafelbft gemeldet warb, daß die Gegend um ose. 
Arras von anderen Seeräubern beunruhigt werde, fammelte ex 
unter den Bewohnern der Meeresfüfte ein Heer und zog raſch 
gegen biefen Yeind. Die Seeräuber, die fein Gefecht wagen woll- 
ten, mußten weichen, und verfuchten, als fie ſich in Die Enge getrie- 
ben fahen, ihr Leben in einem Walde in Sicherheit zu bringen. 
Das Heer des Königs aber ſchloß fie von allen Seiten ein, und 
feßte ihnen gewaltig zu. Da machten die Feinde einen nächtlichen 
Ausfall, und drangen in das Lager des Königs ein, Allein fie 


1) Hier ftand anfangs auch noch: Rollo zum Hohn ber Augen beraubt. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 4 
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me. wurden con tem Deere gänzlich umzingelt, ten 
unterliegen. Denn achttaufjend derſelben feflen dert mi 
werten ſein?. In tiefem Gefecht erhielt der Kenig eine 
zwiſchen den Schultern: Hildegaud aber, ein Graf von ſehr 
tem Geſchlechte, wurde erſchlagen, nebſt noch einigen anberen, un 
tenen ſich jedech keine angeſehene Männer befanden. Siegrei 
kehrte der König von bier nach Laen zuräd. 


Mondfinſterniß. 


52. Um rieſe Zeit wart ter Mond, am vierzehnten Tag 
feines Laufs, durch Ten Schatten ber Erde verdunkelt und ba 
21. Blicken ver Menſchen entzogen. Auch zeigten ſich zu Reims fer 
rige Geſtalten wie von kämpfenden Heeren am Himmel. Mit ſol⸗ 
hen vorbedeutenden Zeichen ſtellten ſich Krankheiten ein, nämüd 
Fieber und Huften. Viele Menjchen farben daran. Zugleich ent 
ftanden heftige Streitigfeiten zwijchen tem König und Heribert, 
welcher den Karl in Haft hielt, indem Heribert zu große Forde⸗ 
rungen an ben König ftellte, tiefer ihn aber, als einem unerfätt- 
lichen, nichts zugeftehen wollte. 


Heribert jett Karl in Freiheit. 


53. Um alfo ven Könige Angft zu machen, befreite Seribert 
ben König Karl aus feinem Kerker und brachte ihn in die Land» 
ſchaft Vermandois, nicht um als ein treuer Unterthan ihm das 
Neid, wiederzugeben, fondern um durch die Entlaffung des Königs 
feinen eigenen Feinden einige Beforgniife zu verurſachen. Deshalb 
berief er auch die Nortmannen, und als fie fi) bei Der Feſtung Auga 
verſammelt hatten, führte er Karl unter fie, und bier legte ber 
Sohn des Seeräubers Rollo, veffen Tod oben erwähnt worden 
iſt?, als Bafall feine Hände in bie des Könige und leiſtete hen 
den Eid ber Treue. 

N) Eilfhundert nach Aleboark, bei welchem bie richtige Darftellung aller diefer, hlee 


fehr entfichten, Begebenheiten zu finden ifl. 2) Kap. 50, jedoch nur in ber Ueberfefeift. 
Reue fiel aber keineeweges bei ber Grflürmung ven Cu, wie Richer dethalb anwahen, 


Streit zwiſchen Heribert und Rudolf. j 51 


Seribert fordert den Bapft auf, Rudolf zu verurtbeilen, ändert 
aber feinen Sinn. 


54. Don nun an tracdhtete Heribert dem König Rudolf, den se. 
er haßte, auf jede Weife zu ſchaden. Er fam mit Karl nad) Reims, 
und fandte für ihn Abgeoronete nad) Rom, mit einem Schreiben 
an den Papft Johannes, worin er biefent vorftellte, er, Heribert, 
habe feinen Theil an der Berfchwörung gegen Karl, auch nicht 
einmal Kenntniß von derſelben gehabt; und habe den Verfchmore- 
nen nur gegen feinen Willen nachgegeben. Daher winfche er gar 
jehr, daß Karl wieder zur Negierung gelange, da derſelbe unfchul- 
dig und ohme Urſache abgefegt worden fei. Auch fer er keineswegs 
allein dieſer Anſicht, ſondern theile fie mit allen ven angefehenften 
Männern des Landes, ſoviel ihrer nicht durch reiche Geſchenke 
beftohen wären. Daher möge ber Papft fein apoftolifches Anſehen 
gebrandhen und befehlen, daß der entthronte König wieder einge- 
fetst werde; er möge alle viejenigen, welche feinem Befehl zu wider. 
jtehen wagten, mit dem Fluche ewiger Verdammuiß belegen, und 
deswegen an bie Bifchöfe und Fürften in Gallien und Germanien 
ein Schreiben erlaffen, worin er den Guten feinen Segen ertheile, 
vie Widerſacher aber mit feinem Fluche bedrohe. 

Mit diefem Antrag eilten die Gefanbten nad) Rom, allein 
nachdem fie die befchwerliche Reife zurüdgelegt, konnten fie nichts 
ausrichten. Denn ber Papft war von dem Burggrafen, mit dem 
ev große Streitigkeiten hatte, ergriffen worden und wurde von ihm 
in gefänglicher Haft gehalten! Daher verließen fie Rom unver: 
richteter Sache und Fehrten nad) Gallien zurüd. 

Heribert aber entwarf nun einen andern Plan, und bemühete 
fid) um eine Verbindung mit Hugo, dem Sohne Rotberts. Es 
gelang ihm auch ihn durch Weberrevimg für ſich zu flimmen und 
mit ihn ein Bündniß zu ſchließen. Hugo feiner Seits berebete 
weil bier fein Sohn genannt wird. Allein Rollo übergab ſchon bei feinen Lebzeiten 
die Herrfchaft feinem Sohne Wilhelm Langſchwert, und foll dann 931 Im 86. Jahre ges 
ftorben fein. 1) Papſt, Johannes X. mar auf Anftiften der berrfchflihtigen Marozia 
durch den Herzog Guido von Toßcana ind Gefängniß geiverfen worben, in weldem 


er auch ftarb. 
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sꝛs ihn zu Rudolfs Partei zurüdzufehren, und mit dieſem ausgeföhnt | 
blieb er einige Zeit ihm zugethan. Rudolf aber nahm ihn mt) 
großer Gemwogenheit auf, und um ein Unterpfand feiner Treue zu 
geben, warf Heribert den Karl zu Peronne wieberum ind Gefängnif. 


‚Heribert erhält von Könige das Bisthum Reims, 


55. Dafür erbat er fi aber vom Könige eine Gnade und 
erhielt für feinen nocd) minderjährigen Sohn von ihm das Bistkum 
Reims. Dem der Erzbifhof Seulf, feligen Andenkens, war eben 
damals aus dieſem Leben geſchieden. Weil aber der Knabe feines 
zarten Alters wegen die heiligen Amtshandlungen nicht werrichten 
Fonnte, fo warb einem gewillen Odelrich, ven die Seeräuber vom 
Bisthum Acgs vertrieben hatten, erlaubt ftatt feiner dem Kirchen 
dienst worzuftehen. Diefem gab er auch zu eigner Nutzung bie 
Abtei des heiligen Märtyrer Timotheus, und überden die Pfrünbe 
eines Domherrn. 

Inzwifchen begab fid) König Rudolf, um einen Beweis feiner 
rechtlichen Denfungsart zu geben, zu Karl an den Ort, wo biefer 
bewacht wurde. Er bezeugte ihm große Theilnahme wegen feines 
unglüdlihen Schickſals, und bat ihn aufs Inftändigfte um Ber 
gebung, falls er ihm Unrecht gethan habe. Und weil er die Würbe | 
ber übernommenen Herrſchaft nicht ganz abzulegen vermochte, fo 
gab er dem Karl wenigftens das zurüd, was ihm ohne Nachtheil | 
zugeſtanden werben konnte, nämlich die Füniglichen Pfalzen Attigny | 
und Ponthion. Hierauf kehrte Rudolf nad) Soiſſons zurück. | 


Karls Tor. 


. 56. Nach dieſem verfiel Karl, durch Kummer und Lebens 
überbruß geſchwächt und von ungefunden Säften des Leibes geplagt, 
in eine abzehrende Krankheit und enbete fein Leben nach langwie⸗ 

Oft. 7. rigen Leiden. 
Der König Rudolf aber rüſtete ſich gegen die Seeränber, ba. 
er durch Boten erfahren hatte, daß fie in das aguitanifche Gallien 
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eingefallen wären und dieſes Land in feinblicher Weile graufam 
verheerten. 


Der König befämpft die Seeräuber und befiegt fie. 


57. Nachdem alfo durch ein Fünigliches Aufgebot alle kriegs⸗ 980. 
fähige Mannſchaft aus dem celtifhen Gallien und viele aus Bel- 
gien zufammenberufen waren, ordnete er fie im zwölf Kohorten, 
mit denen er bis nad) Limoges vorrüdte, wo fi) das Heer in 
Schlachtordnung aufftellte. Die Seeräuber, welche der Reiterei 
des Königs nicht gewachjen waren, wollten fi durch die Flucht 
retten, wurden aber durch eine Legion der Aquitanier zurückgewor⸗ 
fen, worauf der König ihnen mit jenen Kohorten nachfegte und 
ihnen eine blutige Niederlage beibradhtee Nur wenige entlamen 
durch die Flucht. Das Töniglihe Heer hatte einige Verwundete, 
die aber wieder geheilt wurden, und aud) einige Todte. So gefchah 
es, daß bie Aquitanier, voll Dankbarkeit gegen den König, ſich ihm 
mit großer Bereitwilligfeit unterwarfen und durch das heilige Band 
des Eides zur fefteften Treue verpflichteten. Nachdem dieſes alfo 
mit gutem Erfolge vollbradit war, führte der König das Heer zu- 
rück und entließ e8. 


Fehde zwifchen Heribert und Hugo. 


58. Unterdefien entftand zwifchen Hugo und Heribert einssı. 
Streit über den Vorrang, und in ihrer Erbitterung wütheten fie 
gegeneinander mit Plünderung und Morbbrennerei. Der König, 
welcher des Heribert Treuloſigkeit fannte und daher gegen ihn 
feinen Unwillen wandte, nahm Partei für Hugo, griff im Verein 
mit ihm das dem Heribert gehörige Städtchen Doulens an, eroberte 
und zeritörte e8. Ebenſo nahm er auch Arras durch Belagerung 
ein, und ließ fi) von ven Einwohnern den Eid der Treue ſchwö⸗ 
ven. Als der König von da weggezogen war und nım einige Ruhe 
zu haben hoffte, rief Heribert wider ihn die am Rhein wohnenden 
Germanen herbei, und übte mit verruchter Wuth Räuberei und 
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»31. Branditiftungen. Auch überfiel er das Städtchen Braine, weldes | | 
am Fluſſe Vele gelegen tft une dem Hugo gehörte, nahm es uud | | 
zerftörte es. | 


’ . Heriberts Rüftung gegen ven König. 


59. Der König, der da einjah, daß er felbft Schuld an bie 
jem Unfug war, wollte die Macht des Heribert verringern. Er 
fhidt alfo an die Bürger von Reims Boten mit den Befehl, ba 
jie einen Biſchof wählen follen, und kündigt ihnen an, daß, wofern 
fie es nicht thun, er ihnen, ohne fie zu befragen, felber einen andern 
Biſchof geben werde. Als die Bürger aber den Königlichen. Befehl 
erhalten, fenven fie ihrerfeit® Abgeoronete, um dem König ihre 
Meinung und ihre Wünfche vorzutragen. Sie hätten nämlich auf 
des Königs Geheiß den Sohn des Heribert, wiewohl derſelbe ned. 
ein Kind war, bei fid) aufgenommen und zu ihrem Biſchof gewählt, 
ihm aud) bereits Gehorſam und Zrene gelobt; daher fei es ihnen 
nicht möglich, ohne die Treue zu brechen, fo von ihm abzufallen. 
Der König merkte, daß vie Bürger e8 mit dem Heribert hielten, 
fammelte alfe ein Heer und erſchien plöglich vor der Stabt. Als 
ihn der Einzug verwehrt wurde, belagerte er fie und bevrängte 
bie Bürger, welde ihm Widerſtand leifteten, durch heftige Angriffe, ! 
bis tiefe durch langen Kampf erſchöpft, endlich in der dritten Woche | 
befiegt unt um Schonung flehend vie Thore öffneten. | 


Rede tes Könige Rudolf an die Bürger zu Reims, um fie 
für ſich zu gewinnen. 


U G—— WB gu um 


6. And nachdem ver König in die Stabt eingezogen war, 
einige Anordnungen getroffen und mit ben Seinen Rath gehalten 
hatte, ließ er die Bürger zufanımenrufen und ſprach zu ihnen fel- 
gendermaßen: „uch ift e8, vente ich, wohl befannt, wie jeher ber 
Staat feit einiger Zeit durch eine Rotte böfer Menfhen mit Mrd 
und Raub heimgeſucht wird; denn da fo viel des Unheils fid 
über das ganze Yan verbreitete, fo habt aucd ihr nicht unberührt 
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noch gänzlich verſchont davon bleiben können. Ihnen habt ihr es osı. 
beizumefjen, daß eure nothwendigſten Habſeligkeiten euch fo oft 
geraubt, jo oft verbrannt worden find. Täglich wird nicht blos 
im offenen Felde das Gut des Meiches, fondern auch bier daheim 
das Vermögen der Bürger von Heribert, dieſem erbarınungslofen 
Zwingherrn, geplündert. Daher glaube ih eudy den Rath geben 
zu müffen, daß ihr euch in aller Eintracht einen tauglichen Hirten 
wählet, da der Sohn jenes Tyrannen noch ein Kind ift und für 
euch nicht paßt, und es nach den Vorfchriften ver Kirdye nicht an⸗ 
geht, daß eine Gemeine fo lange Zeit ohne Hirten bleibe. ‘Daraus 
wird aud file euch Feine Unehre erwachſen, benn ihr ſeid durch 
Gewalt ver Waffen befiegt und gefangen, und müßt nothgedrungen 
eine andere Bartei ergreifen. Auch geftehe ich, daß in dieſer Ans 
gelegenheit nicht fowohl von euch, ald von mir jelber ein Fehler 
begangen worden ift. Ich bereue ihn. So möget ihr denn and) 
bereuen, euer Hab und Gut daran gefeßt zu haben. (Erinnert 
end) weld) großer Iammer über euch gekommen ift, und betrachtet 
wie glücklich ihr unter der Leitung eines guten Hirten werden könnet.“ 


Artolds Wahl. 


61. Die Bürger ließen fid) vom König bereden und fügten 
fich in feinen Willen. Im Folge deffen ward auf Geheiß des 
Königs und mit allgemeiner Zuſtimmung der Mönch Artold aus 
den Kloſter des heiligen Remigius berufen und zur beſtimmten 
Zeit kraft Töniglicher Verleihung von den Biſchöfen durd Auf: 
legung der Hände geweihet. Diefer benahm fi in allen Dingen 
mit Klugheit und Eifer, war den Seinen von großem Nuten, und 
machte fi) durch Wohlthaten bei allen und beſonders bei feiner 
Gemeine ſehr beliebt. 


Bovo, der Biſchof von Chalons, wird verhaftet und die Burg 
zu Paon erobert. 


62. Unterdeſſen wurde Bono, der Bifchof von Chalons, als 
er einft zufällig ber Land ging, von den Föniglichen Trabanten 
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gefangen genommen, weil aud er treulos von dem Kärige abge 
fallen war. Man brachte ihn vor den König, und ba bie Wit 
wiſſer feiner Schuld witer ihn ausfagten, fo warb er überwiefen | ' 
und ins Gefängnig geſetzt. Nach dieſem zog der König, ber ben 
Borfag den Heribert zu jtärzen nicht aufgab, den Hugo am fid, 
und machte mit achttaufend Mann einen Augriff auf Laon. Da 
die Belagerung ſehr eifrig betrieben wurde, that Seribert bem 
König den Borfchlag, er folle ihn abziehen lafien, weil es ihm au 
binlänglichen Streitträften und an Lebensmitteln fehle. Der König 
geftattete es, und Heribert zog mit den Seinigen aus ber Stabt, 
ließ aber feine Gemahlin in der von ihm erbaueten Burg zurid 
indem er ihr balbigft mit einem Heer zu Hülfe zu kommen gedachte. 
Der König hielt feinen Einzug in die unbefegte leere Stabt, mb 
ließ, ſobald er die Hinterlift bemerkte, die Burg ohne Unterlaß 
berennen, von allen Seiten verpfählen, jeden Ausgang werfperren 
und fette der Beſatzung durch anhaltende Kämpfe zu. Da aber 
bie Gegner einen ſolchen Angriff nicht auszuhalten vermochten, fo 
ftredten fie die Waffen und baten um ihr Leben. Unter den be⸗ 
fiegten war aud) die Gemahlin des Tyrannen, welche bemüthig 
mit den Ihrigen vor den König kam, ihm die Burg übergab, unb 
nur um die Erlaubniß bat, abziehen zu dürfen. Der König aber 
verjchmähete es ein Weib gefangen zu nehmen, und erlaubte ihr 
mit ihrem Geſinde fortzugehen. Nun war er Herr der Burg, fo 
wie ber Stadt. 


Tod des Grafen Adelelm, ver durch einen Priefter, welcher 
nach dem Bisthum Nobon ftrebte, verleitet worden war. 


63. Nachdem er alfo die nöthigen Anorpnungen für Die Sicher- 
beit der Stadt getroffen, berathichlagte er auch, wen er das Bis⸗ 
thum Noyon ertheilen follte, da eben der Bifchof Ayrard geftorben 
wer. Man erbat nämlid von ihm als deffen Nachfolger den Abt 
von Corbie, Walbert, einen tüchtigen, rvechtfchaffenen Dann unb 
eifrigen Veförderer alles Guten. Zugleich aber bewarb ſich beim 
König um dieſe Würde ein gewiffer Priefter von Noyon, ein roher, 
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zu jedem Wagniß entſchloſſener Menſch, der feine Freude daran 902 
hatte andere Leute um das Ihre zu bringen. Da ihn nun der 
König fowohl als die Bürger verwarfen, nahm er feine Zuflucht zur 
Liſt. Er begab ſich alfo zu Adelelm, dem Grafen der Atrabaten- 
fer, deſſen Unfall! viele Leute betrübt hatte, und ſuchte ihn zu 
verleiten, indem er ihn flehentlich um feinen Beiftand bat, und ihm 
ven feinigen verfpracdh, aber gänzlich verfchwieg daß er vom König 
abgewiefen worben fei. „Wenn ich, fprad er, durch deine Hülfe 
vie bifchöfliche Würde erlange, jo will ich dir zur Wiedergewinnung 
deiner Grafſchaft wirffamen Beiſtand leiften. Und wir werben 
das auch wirklich ausführen können, wenn du bei Nacht Die Mauern 
ver Stadt erfteigeft und beine Xeute hineinbringft, während id) von 
innen für ihre Aufnahme ſorge. Auch werbe ich felbft einige Mann» 
fchaft bereit halten. Dann vereinigen wir uns zu einem Heerhau⸗ 
fen und bemäcdhtigen uns der Stadt. So werben wir bie Bürger 
entweder in unfere Gewalt befommen, oder fie hinausjagen.* Ade⸗ 
lelm traut feinen Worten und willigt in den Vorſchlag. Zum ver- 
brecherifchen Unternehmen entſchloſſen, rüdt er mit einer anfehn- 
lihen Bande bei nädhtlicher Weile vor die Stadt. Der Priefter, 
gegen den niemand in der Stadt Verdacht hegt, erwartet bafelbft 
ven Augenblid zur That, und als Adelelm nabet, empfängt er 
ihn mit den Semigen. Ihre Leute drängen fih nun in einen 
dichten Haufen zufammen, und weden die Einwohner mitten in 
der finftern Nacht durch Trompetenſchall, Kriegsgejchrei und Waf- 
fenlärm. Die erfchredten Bürger, die ſich fo liftig überfallen fehen, 
ergreifen die Flucht. Keiner gerieth in Gefangenfchaft, denn bie 
Feinde blieben in einem Haufen vereint und wagten fi) nicht in 
der Stadt zur vertheilen. So war feiner der Einwohner in feiner 
Flucht gehindert. Ste begaben fid; aber in die benachbarten Orte, 
erhielten dafelbft Waffen und was fie fonft bevurften, und famen 
am fünften Tage vol Mutbes gegen vie Stadt angezogen. Die 
Ausfiht auf guten Erfolg wächſt durch die Theilnahme der Vor- 
jtädter, und unverweilt beginnen fie fogleich zu ftürmen. Adelelm 
1) ©. Kay. 58. 
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und ter Priefter mit ihren Leuten leiten bartmärfigen WBiperfiaub, 
Aber das ın ter Stadt zurüdgebliebene Boll, weiches ihnen ben 
Eid ver Treue geſchweren hatte, bricht vemielten, mm» fallt igmen 
käftız in ven Rüden. So zwiſchen zwei Feinde geſtellt, jahen fie 
ih genẽthigt in eine Kirche zu flüchten. Die Stüpter wırrden mn 
von ten in ver Stadt zurüdgebliebenen eingelaffen, une liegen won 
ter Berfolgung Avelelms und des Briefters nicht ab. Die Th 
ren ter Kirche wurden erbreben und beite mit mehreren ihrer 
Lente am Altare granjam ermordet. So nahmen alje bie Bürger 
ihre Statt und ihr Eigenthum wierer in Befie, und nachdem alles 
tiefes vollentet und tie Kirche in berfümmlicher Weiſe entjähmt 
werten war, erhielt Walbert vr Minh und Abt von Gerbie, 
welchem vom König Das Bisthum verliehen war, durch ven Erz⸗ 
biihof Artolt die Weihe ale Biſchof von Noyon. 


Tie Fürſten von Aquitanien und von Waskonien huldigen bem 
Könige. 


44. Mittlerweile zog ter König an ten Fluß Loire, und bie 
Fürſten ter Gothen, Ragenmunt und Ermingaut, famen ihm ent- 
gegen, um ihm zu hultigen, und legten ihre Hände zwijchen bie 
ſeinigen. Zie gelobten ihm Heerfolge, und gaben Sicherheit dafiir, 
wie ter König es verlangte. Bon da zog ter König in bie änfer- 
jten Marten Aquitaniens, wo ihm Lupus Acinarius, ein Waske, 
von dem es hieß, er habe ein Pferd, das über hundert Jahr alt 
une noch ganz gefund und fräftig fei, entgegenfam und ihm bie 
Hulvigung darbrachte. Cr legte vie Herrſchaft über feine Laub» 
haft in tie Hände des Königs nieder, und viefer gab fie ihm 
huldvoll zurück, und erlaubte ihm fie in des Königs Namen zu 
führen. 


Wunderbare Unglüdsanzeichen. 


65. Zu diefer felbigen Zeit wurden zu Reims feurige Heer⸗ 
ihaaren am Himmel gefehen und blutrothe Flammen fchofien wie 
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MWurffpeere oder wie Schlangen dur die Luft. Es brach auch ass. 
bald darauf eine anſteckende Krankheit aus, die fich durch Blattern. 
am menjhlichen Körper fund that, und an ber unzählige Menſchen 
ftarben. Und nicht lange nachher verſtarb auch der König. Denn 
da während des Herbſtes melancholiſche Zuſtände bei den Kranken 
überhand nahmen, lag auch der König den ganzen Herbft hindurch 
darnieder an der Eacocerie !, was man als einen allgemeinen Krank⸗ 
heitözuftand des Körpers bezeichnen kann, und da die böfen Säfte 
überhand nahmen, verließen ihn feine Kräfte, und er ſchied aus 
dieſem Leben. Unter großem Wehllagen feiner Freunde und mit 
ehrenvollem ©eleite ver Seinen wurde er in der Kirche ber heili« 
gen Jungfrau Columba zu Sens feierlich beftattet. Ueber bie 
Verwaltung des Keiches hatte er nichts beitummt, fordern er über- 
ließ fie den Großen Galliens, da er feine Söhne hatte, welche bie 
Herrſchaft hätten übernehmen können. 


— — 


Zweites Buch. 


Die Gallier rathſchlagen über die Wahl eines Königs. 


1. Nach der Todtenfeier des Königs Rudolf entſtand Un⸗ 
einigkeit unter den Fürſten, und ſie trennten ſich in verſchiedene 
Parteien. Denn die celtiſchen Gallier und die Aquitanier erklär⸗ 
ten ji für Hugo, den Sohn des Königs Rotbert, die Belgier 
aber für Ludwig, den Sohn Karls. Aber weber der Eine noch 
der Andere konnte ohne Schwierigieit die Regierung übernehmen; 
denn Hugo ſcheuete den Thron, weil er fich erinnerte, daß fein 
Bater durch Hochmuth umgefommen war; Ludwig aber befand ſich 
damals in England. Er war nämlid dorthin als Kind zu feinem 


1) Eine Entſtellung des griechiſchen Wortes Kacherie. 
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ss. Oheim, dem König Adelſtan, gebracht worden, um vor ven Nach—⸗ 


ftellungen Hugos und Heriberts, die feinen Bater ergriffen und ins 
Gefängniß geworfen hatten, geflchert zu fein. Dr Ifo die Gallier 
bei der Königswahl mit völliger Treiheit zu verfahren wilnfchten, 
fo verfammelten fie ſich unter der Leitung des Herzog® Hugo, um 
zu berathfchlagen, wer König fein jollte. 


Rede des Herzogs Hugo an die Gallier zu Gunjten Ludwigs. 


2. Nachdem nun einige Zeit hin und ber geredet worben 
war, erhob fich der Herzog, deſſen Gemüth ganz zum Wohlwollen 
geftimmt war, und ſprach zur Verſammlung in folgender Weiſe: 
„Der König Karl ift im Elende geftorben, fei e8 num, daß er ſelbſt 
daran Schuld gewefen, oder daß bie über unfere Vergehen erzärnte 
Gottheit foldhes gewollt habe. Wenn aber unfere Bäter oder wir 

"felbft etwas begangen haben, wodurch die Majeftät Gottes belei- 
bigt wäre, fo muß vor allen Dingen unfer ganzes Beftreben dahin 
gehen, diejes wieder gut zu machen und das Böſe wegzufchaffen. 
So fei denn alle Zwietradht verbannt. Laſſet uns in frieblicher 
Ruhe gemeinfam überlegen, wen wir zu unferm Oberhaupte mas 
hen ſollen. Mein Bater, ber einft durch euer aller Willen zum 
König gewählt ward, hat doc fehr unrecht gethan die Herrſchaft 
anzutreten, da derjenige, der allein zur Regierung berechtigt war, 
noch lebte und im Gefängniß ſchmachtete. Glaubt mir, das hat 
Gott nicht gebilligt. Daher fei e8 ferne, daß ich an meines Ba- 
ter8 Stelle ernannt werde. Ich Halte auch nicht dafür, daß wir 
nach dem König Rudolf feliger Gebächtniß, noch einen König aus 
einem fremden Gefchleht wählen follten, da wir bei feinen Lebzei⸗ 
ten gefehen haben, was auch jegt erfolgen kann, nämlid daß ein 
folder König veradhtet wird, und dadurch Zwietracht unter ben 
Fürſten entfteht. Laſſet uns aljo die feit einiger Zeit unterbrochene 
Folge des königlichen Gefchlechtes wieder anknüpfen. Rufet aus 
dem Lande jenfeit des Meeres Ludwig, den Sohn Karls, zuräd 
und erwählt ihn feierlich zu eurem Könige. So wird ver uralte 
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Adel des königlichen Geſchlechts bewaßrt, und vie Anhänger veffel- ses 
ben werben von ihren Kingen ablafien. Jetzt alſo wollen wir dem 
beſſern Rathe folgen, und ben Jüngling von: jener Seeküſte zurüd- 
berufen.“ Die Yürften ver Gallier pflichten dieſer Rede mit bes 
wundernswerther Bereitwilligfeit bei, und fo entjendet der Herzog 
Abgeordnete Übers Meer, den Ludwig herzuholen. Sie follen ihn 
im Namen des Herzogs der Gallier und der anderen Fürften zur 
Rückkehr auffordern, ihm eiblich ein ficheres Geleit zufagen, und 
ihn anfündigen, daß die Fürſten ihm bis an das Geftade bes 
Meeres entgegenlommen werden. Die Abgeorbneten reifen fogleich 
ab und kommen ins Morinerland !, chiffen fi im dortigen See- 
hafen ein, und erreichen mit günftigem Winde und vollen Segeln 
raſch das Land. Der König Adelſtan beforgte damals gerade bie 
Angelegenheiten des Reiches mit feinem Neffen Ludwig bei ben 
Seinen in der Stabt, welche Eurvich? genannt wird. Dahin gin- 
gen die Geſandten. Sie traten vor den König und grüßten ihn 
ehrerbietig im Namen des Herzogs und der Fürſten der Gallier. 


Geſandtſchaft ver Galfier an ven König Adelſtan wegen 
Ludwigs. 


3. Und den Gegenftand ihrer Sendung meldend, ſprachen fie 
wie folgt: „Die wohlwollende Gefinnung des Herzogs und aller 
derer, weldhe in Gallien die vornehmiten find, hat uns über bie 
Fluthen eines unbelfannten Meeres hierher geführt: fo fehr find 
alle eines Willens und von demſelben Wunfche befeelt. Nachdem 
nämlich) Nubolf feliger Gedächtniß der Erde entriffen worden, Hat 
der Herzog e8 durchgeſetzt, daß Ludwig deſſen Nachfolger werde, 
obgleich viele nur ungerne ihre Zuſtimmung gaben, weil ſie wegen 
der Gefangenhaltung des Vaters große Beſorgniß vor dem Sohne 
hegten. Aber auf Zureden des Herzogs haben alle in erfreulich⸗ 
ſter Eintracht darein gewilligt. Alle vereinigen nun ihre Wünſche 

1) Durch dieſen alterthümelnden, damals ſchon ungebräuchlichen Namen bat Richer 


ſelbſt ſeine frühere deutliche und einfache Bezeichnung: Bononia (Boulogne) erſetzt. 
2) Dort. 
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see. für Ludwig. Sein Wohlergehen ift. für fie das midhtigfte und 
thenerfte aller Güter. Einftimmig verlangen fie deshalb, daß er 
ihnen zurüdgegeben werde, da ihr Begehren ifl, daß er zum: Heile 
des Landes über Gallien herrfhe. Sie verlangen, daß bie Zeit 
beftunmt werde, da der Herzog mit den Fürften dem neuen Könige 
an den Strand des Meeres entgegenftonmen fol.“ 

Da der König Adelſtan ihnen, als Fremblingen, wicht hin⸗ 
länglich trauete, fo verlangte er, daß fie ihre Ausfage durch einen 
Eid befräftigen möchten, welches fie audy nad feinem Wunſche 
thaten. Nun wurde der Zeitpunkt ber Zufanmentunft beftimt. 
Die Gefandten wurden vom König beſchenkt und entlaſſen, kehrten 
dann übers Meer nad) Gallien zurüd, und überbrachten dem Ber 
z0g ben Dank bes Königs und bie VBerfiherung feiner aufrichtigen 
Freundſchaft für die bei der Königswahl gethane Fürſprache. Dem 
zufolge zog der Herzog mit den Fürften Galliens nad) Boulogne, 
um ben Heren König zu empfangen. Als fie am Straude wer- 
fammelt waren, ließen fie einige Hätten in Brand ftedien wen da⸗ 
durch ihre Anfunft den am jenfeitigen Ufer befindlichen kund zu 
thun. Dorthin war nämlih König Adelſtan mit dem Königlichen 
Kriegsgefolge gekommen, um feinen Neffen ven harrenden Galliern 
zu fenden. Auf feinen Befehl wurben ebenfalls einige Hänfer angezän- 
bet, und meldeten ben gegenüber harrenden, daß aud) er angelangt ſei. 


Hugo und die übrigen Fürften Galliens rufen den Ludwig 
aus der Fremde zurück, werden ſeine Vaſallen, und wählen 
ihn zu ihrem Könige. 


4. Der König Abelftan fertigte nun an bie auf dem anbern 
Ufer ftehenden Gallier den Biſchof Odo, der nachher Exrzbiſchof 
von Canterbury wurde, einen Mann von großer Rechtſchaffenheit 
und Beredſamkeit, als Geſandten ab, und ließ ihnen fagen, er 
werde ihnen den Ludwig gerne ſchicken, wofern fie diefem in Gal⸗ 
lien diefelbe Ehre erweiſen wollten, vie ihm felbft von feinen Un⸗ 
terthanen zu Theil werde, denn fonft wären auch fie nicht minder 
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im Stande, ihm dazu zu verhelfen; und das möchten jene eidlich ses. 
geloben. Weigerten fie fich befien, jo werde er feinem Neffen eins 
von feinen eigenen Reichen geben, damit diefer, hiermit zufrieden, 
ſich feines Beſitzes erfreue, ohne nach fremden Ländern zu trachten. 
Der Herzog mit den Übrigen Fürften Galliens verfprady das Ver⸗ 
langte zu thun, wofern der neuerwählte König ſich feinen Rath⸗ 
Ihlägen nicht entziehen wolle Er weigerte ſich auch nicht, ben 
verlangten Eid zu leiſten. Darauf kehrte der Gefandte zurück und 
berichtete alles Diefes dem harrenden Könige, welcher nunmehr ohne 
Beforgniß feinen Neffen mit ven Bornehmften feines Gefolges un- 
ter großem Gepränge zu Schiff entließ. Ein günftiger Wind blä— 
hete die Segel bis fie das offene Meer erreichten; dann ſchäumte 
die ruhige Fläche unter dem Schlag ber Huber, welche fie dem 
Lande zuführten. Nachdem aber die Schiffe auf dem Sande des 
Ufers feft aufgelaufen waren, ftieg Ludwig aus, empfing ben Her- 
zog und die übrigen bie ihm entgegenlamen, und ließ fi, von ihnen 
den Eid der Treue ſchwören. Hierauf führte ihm ber Herzog un⸗ 
verzüglich ein Roß vor, das mit den königlichen Anzeichen geſchmückt 
war. Während er nun diefes zum Befteigen paſſend ftellen wollte, 
das muthige Thier aber fih bald Hierhin bald dorthin bäumte, 
ſchwang Ludwig ſich mit behendem Sprung hinauf und faß, ben 
Steigbügel verſchmähend, plöglic dem tobenden Roß im Sattel. 
Diefes verurfachte allen große Freude unb erregte ihren lebhaf⸗ 
tejten Beifall. Der Herzog aber ergriff die Waffen des Königs, 
und ging als fein Knappe! wor ihm her, bis er biefelben auf Lud⸗ 
wigs Geheiß den andern Fürſten Galliens übergab? So bienten 
bie Großen dem Könige, und geleiteten ihn unter herrlichem Ge⸗ 
pränge und mit großer Dienftwilligfeit bis nad) Yaon. Hier wurbe 
er, da er fein fünfzehntes Jahr erreicht hatte, in ben Beſitz ber 


1) armiger, in älteren beutfchen Nebertragungen mit Knecht“ lberfet, weidhes wie⸗ 
derum in alten Gloffaren als das beutfche Wort für „VBafall“ erfcheint. 2) nämlich fo 
daf jeder der Reihe nach dem König dieſen Dienft leiftete, vgl. Liudprand I, 22. An⸗ 
fangs Hatte Richer geſchrieben: bis er diefelden auf Ladwigs Geheig deu’ Grafen Heri⸗ 
bert übergab, und auch biefer diente ald Waffenträger fo lange, bis er fie auf bes Kö⸗ 
nigs Befehl dem Grafen Arnulf gab; und fo gab er fie weiter an bie Yürften Gallien. 
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956. öniglichen Gewalt gefeßt, und unter allgemeinem Beifall burd 
den Herren Erzbiſchof Artold mit zwanzig anderen Biſchöfen zum 
Könige ermählt. Bon da zog er dann auch mit feierlichem Ge 
leit durch die benachbarten Stäbte, und wurde überall mit großer 
Freude aufgenommen. Alles zollte ihm Beifall; alles war voll 
Jubels. So groß war die allgemeine Einigkeit. 


Der König zieht mit dem Herzog nach Burgund, und erobert 
die Stadt Langres. 


5. Der Herzog aber erinnerte den König, daß er auch nad 
Burgund ziehen und bort in die Städte und königlichen Pfalzen 
einreiten müſſe. Der König folgte feinem Rathe, und zog em m 
Burgund unter dem Geleite des Herzogs. Da kamen von allen 
Seiten die Herren der Städte mit großer Gunft zu ihm und 
empfingen ihn mit herrlihen Ehren. Und auf fein Berlangen 
leifteten fie ihm den Eid der Treue. Nur Hugo, der Bruber bes 
Königs Rudolf, der die Stadt Langres inne hatte, verſchmähte es 
den König zu entpfangen, und zürnte über die Maßen denen, welche 
ibn empfangen hatten. Während der König nun einige Wochen 
hindurch befchäftigt war, von feinem Land Beſitz zu ergreifen, bes 
merfte er wohl die feindliche Gefinnung feines Gegners. Und ba 
er fi) vorgenommen hatte, vor feiner Rückkehr keine Stadt ‚unbe 
fucht zu laſſen, fo jandte er an den Hugo Abgeorbnete, Die 
von feiner Halsftarrigkeit abmahnen und zur Erfüllung feiner 
fallenpflicht bereven follten. Die Abgefandten rebeten ihm zu, er⸗ 
bielten aber feine friebliche, Feine gegen ven König ebrerbietige 
Antwort. Daher zogen fie wieder ab, und berichteten dem König 
was fie gehört hatten. Hugo, der wohl einfah, daß er gegen das 
Recht gehandelt habe, legte eine Beſatzung in die Stabt, und bes 
gab ſich felbft anf einige Zeit in die entlegeneren Theile bes 
Reiches. Der König aber, Über den Widerfpenftigen erzürnt, führt 
ein Heer gegen die Stabt, und läßt diefe an der Seite, wo fie an 
die Ebene grenzt, heftig angreifen. Bon der anderen Seite nämlich 
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tft die Stadt wegen eines jähen Bergabhanges beinahe ganz un⸗ 986, 
zugänglid. Auf der Geite alfo, wo eine Belagerung minder 
ſchwierig ift, führt der König mit dem Herzoge feine Krieger gegen 
vie Stadt. Ihrem Angriffe widerftehen die Feinde mit größter 
Zapferfeit; ein Hagel von Stemen und Pfeilen verfinftert bie 
Luft, und wirft die Andrängenden zu Boden. Doch vermochten 
fie nicht jo nachdrücklich in ihrem Wiberftande zu verharren, daß 
fie den Angriff zurüdgefchlagen hätten. Sie konnten den Anſturm 
des Füniglichen Kriegsgefolges nicht ertragen; deshalb verließen fie 
bei Naht an der abſchüſſigen Seite, wo der Weg frei war, bie 
Stadt, und entflohen. Die zurüdgebliebenen Einwohner aber 
öffneten dem Könige alfobald die Thore und empfingen ihn mit 
den Seinen ohne Wiverrede und voll Freude. Nachdem alfo ver 
König die Stadt eingenommen hatte, ließ er ſich von dem dortigen 
Biſchof und anderen vornehmen Männern des Landes Geißeln 
ftellen, und fehrte danır mit dem Herzoge nad) Paris zurüd. 


Der König macht fih von des Herzogs Vormundſchaft los. 


6. Diefer glüdliche Erfolg feiner Unternehmungen mwedte den 
Stolz des Königes, daß er glaubte, feine Angelegenheiten ohne 
des Herzogs Leitung ordnen zu können. Deshalb verfügte er auch 
ſchon ohne feinen Rath über Das Heerwefen; zog nach Yaon, über» 
gab vie Hut diefer Stadt feiner Mutter, der Königin Ethgiva. 987. 
Und von da an that er alles ohne des Herzogs Wiffen. Dieſes 
war der Same zu vielem Unheil. Denn der Herzog, als er jah, 
daß der König fid) nicht mehr won ihm wolle, leiten lajjen, zog 
ven Grafen Heribert an fi, und fing nun an mit dieſem allers 
hand Ränke wider den König zu ſchmieden. Beide fehlofjen mit 
einander unter gewillen Bedingungen einen Bund gegenfeitiger 
Freundſchaft. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 


A 
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952. und der Priefter mit ihren Leuten leiften hartnäckigen Widexſtand 
Aber das in der Stadt zurüdgebliebene Bolt, welches ihnen ben 
Ein der Treue gefhworen hatte, bricht venjelben, und fallt ihnen 
fräftig in den Rüden. So zwiſchen zwei Feinde geftellt, ſahen fie 
ſich genöthigt in eine Kirche zu flüchten. ‘Die Stäbter wurben nun 
von den in der Stadt zurüdgebliebenen eingelaffen, und ließen von 
der Berfolgung Adelelms und des Priefters nicht ab. Die Thü—⸗ 
ven ber Kirche wurden erbrochen und beide mit mehreren ihrer 
Leute am Altare grauſam ermordet. So nahmen aljo die Bürger 
ihre Stadt und ihr Eigenthun wieder in Befig, und nachdem alles 
dieſes vollendet und die Kirche in herkömmlicher Weiſe entſühnt 
worden war, erhielt Walbert der Mönch und Abt von Corbie, 
welchem vom König das Bisthum verliehen war, durch den Erz 
bifchof Artold die Weihe als Biſchof von Noyon. 


Die Fürften von Aquitanien und von Waskonien huldigen vem 
Könige. 

938, 64. Mittlerweile zog der König an ven Fluß Loire, und bie 
Fürſten der Gothen, Nagenmund und Ermingaub, famen ibm ent- 
gegen, un ihm zu huldigen, und legten ihre Hände zwifchen bie 
feinigen. Sie gelobten ihm Heerfolge, und gaben Sicherheit dafür, 
wie der König e8 verlangte. Bon da zog der König in die äußer⸗ 
ften Marken Aquitaniens, wo ihm Lupus Acinarius, ein Waske, 
von dem es hieß, er habe ein Pferd, pas über Hundert Jahr alt 
und noch ganz gefund und Fräftig fei, entgegenfam und ihm bie 
Huldigung darbrachte. Er legte die Herrfchaft über feine Land⸗ 
haft in die Hände des Königs nieder, und biefer gab fie ihm 
huldvoll zurüd, und erlaubte ihn: fie in des Königs Namen zu 
führen. 


Wunderbare Unglüdsanzeichen. 


9. 65. Zu dieſer felbigen Zeit wurden zu Reims feurige Heer⸗ 
fhaaren am Himmel gejehen und blutrothe Flammen ſchoſſen wie 


König Rudolfs Tod. 59 


Wurffpeere oder wie Schlangen durch die Luft. Es brach auch o36. 
bald darauf eine auſteckende Krankheit aus, die ſich durch Blattern 
am menfchlichen Körper Fund that, und an ber unzählige Menſchen 
ftarben. Und nicht lange nachher verſtarb aud der König. ‘Denn 
da während des Herbftes melancholifche Zuftände bei den Kranken 
überhand nahmen, lag aud der König den ganzen Herbft hindurch 
Darnieder an der Sacocerie !, was man als einen allgemeinen Kranf- 
heitözuftand des Körpers bezeichnen kann, und da die böfen Säfte 
überhand nahmen, verließen ihn feine Kräfte, ımd er ſchied aus 26, 
dieſem Leben. Unter großem Wehllagen feiner Freunde und mit 
ehrenvollen Geleite der Seinen wurbe er in der Kirche der heilie 
gen Jungfrau Columba zu Sen® feierlich beftatte. Ueber bie 
Verwaltung des Reiches hatte er nichts beftimmt, fordern er über- 
ließ fie den Großen Galliens, da er feine Söhne hatte, welche Die 
Herrſchaft hätten übernehmen können. 


Zweites Bud). | 


Die Gallier ratbichlagen über die Wahl eines Könige. 


1. Nach der Zodtenfeter des Könige Rudolf entitand Un⸗ 
eitigfeit unter den Fürften, und fie trennten ſich in verjchievene 
Parteien. Denn die celtifden Gallier und die Aquitanier erklär- 
ten ji für Hugo, den Sohn des Königs Rotbert, die Belgier 
aber für Ludwig, den Sohn Karls. Uber weder der Eine noch 
der Andere konnte ohne Schwierigieit die Regierung übernehmen; 
denn Hugo ſcheuete den Thron, weil er ſich erinnerte, daß fein 
Vater durch Hochmuth umgekommen war; Ludwig aber befand ſich 
damals in England. Er war nämlich dorthin als Kind zu ſeinem 


1) Eine Entſtellung des griechiſchen Wortes Kacherie. 
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ss. Oheim, dem König Apelftan, gebracht worden, um vor ben Rad» 
ftellungen Hugos und Heriberts, die feinen Vater ergriffen umb ins 
Gefängniß geworfen hatten, gefichert zu fein. Dr alſo die Gallier 
bei der Königswahl mit völliger Yreiheit zu verfahren wünſchten, 
fo verfammelten fie fich unter der Leitung des Herzogs Öugo, um 
zu beratbfchlagen, wer König fein follte. 


Rede des Herzogs Hugo an die Galler zu Gunſten Ludwigs. 


2. Nachdem nun einige Zeit hin und ber geredet worden 
war, erhob ſich der Herzog, veflen Gemith ganz zum Wohlwollen 
geftimmt war, und fprach zur Verſammlung in folgender WBeife: 
„Der König Karl ift im Elende geftorben, fei es nun, daß er’ felhft 
daran Schuld gemwefen, oder daß bie über unfere Vergehen erzärnte 
Gottheit foldhes gewollt habe. Wenn aber unfere Väter ober wir 

"jelbit etwas begangen haben, wodurch die Majeftät Gottes belei- 
digt wäre, fo muß vor allen Dingen unfer ganzes Beftreben dahin 
gehen, diefes wieder gut zu machen und das Böſe wegzufchaffen. 
So fei denn alle Zwietracht verbannt. Laſſet uns in frieblicher 
Ruhe gemeinfam überlegen, wen wir zu unferm Oberhaupte mas 
hen follen. Mein Vater, ber einft durch euer aller Willen zum 
König gewählt ward, Hat doc fehr unrecht gethan Die Herrfchaft 
anzutreten, da derjenige, der allein zur Regierung bereditigt war, 
noch lebte und im Gefängniß ſchmachtete. Glaubt mir, das Bat 
Gott nicht gebilligt. Daher fei es ferne, daß ich an meines Ba- 
ters Stelle ernannt werde. Ich halte auch nicht dafür, daß wir 
nad) dem König Rudolf feliger Gedächtniß, noch einen König aus 
einem fremden Gefchledht wählen follten, da wir bei feinen Lebzei⸗ 
ten gefehen haben, was auch jett erfolgen kann, nämlid daß ein 
folder König veracdhtet wird, und dadurch Zwietracht unter ben 
Fürſten entfteht. Laſſet uns alfo Die feit einiger Zeit unterbrochene 
Folge des Königlichen Gefchlechtes wieder anknüpfen. Rufet aus 
dem Lande jenfeit des Meeres Ludwig, den Sohn Karls, zuräd 
und erwählt ihn feierlich zu eurem Könige. So wirb ver uralte 
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Adel des Föniglihen Geſchlechts bewaßrt, und Die Anhänger deffel- sen 
ben werben von ihren Klagen ablaſſen. Jetzt alfo wollen wir dem 
beſſern Rathe folgen, und ven Jüngling von: jener Seeküfte zurück⸗ 
berufen.“ Die Yürften ver Gallier pflichten diefer Rebe mit be> 
wundernswerther Bereitwilligfeit bei, und fo entfendet der Herzog 
Abgeordnete übers leer, ven Ludwig herzuholen. Sie follen ihn 
im Namen des Herzogs der Gallier und der anderen Fürſten zur 
Rückkehr auffordern, ihm eidlich ein ficheres Geleit zufagen, und 
ihm anfündigen, daß die Fürften ihm bis an das Geſtade des 
Meeres entgegenfommen werben. Die Abgeorpneten reifen fogleich 
ab und fommen ins Morinerland !, ſchiffen fi im dortigen See- 
hafen ein, und erreichen mit günftigem Winde und vollen Segeln 
raſch das Land. Der König Adelſtan beforgte damals gerade bie 
Angelegenheiten des Reiches mit feinem Neffen Ludwig bei ben 
Seinen in der Stadt, welche Eurvich? genannt wird. Dahin gin- 
gen die Geſandten. Sie traten vor den König und grüßten ihn 
ehrerbietig im Namen des Herzogs und der Fürſten der Gallier. 


Geſandtſchaft der Gallier an den König Avelftan wegen 
Ludwigs. 


3. Und den Gegenftand ihrer Sendung meldend, ſprachen fie 
wie folgt: „Die wohlmollende Gefinnung des Herzogs und aller 
derer, welche in Gallien die vornehmften find, bat uns über bie 
Fluthen eines unbefannten Meeres hierher geführt: fo fehr find 
alle eines Willens und von demfelben Wunfche befeelt. Nachdem 
nämlich Rudolf feliger Gedächtniß der Erde entriffen worden, hat 
ber Herzog e8 durchgeſetzt, daß Ludwig deſſen Nachfolger werde, 
obgleich viele nur ungerne ihre Zuftimmung gaben, weil fie wegen 
der Gefangenhaltung des Vaters große Beſorgniß vor dem Sohne 
hegten. Aber auf Zureben des Herzogs haben alle in erfreulich: 
fter Eintracht darein gemwilligt. Alle vereinigen nun ihre Wünſche 

1) Durch diefen alterthlimeluden, bamals ſchon ungebräuclicden Namen Kat Richer 


feldft feine frübere deutlide und einfache Bezeichnung: Bononia (Boulogne) erſetzt. 
2) York. 
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. für Ludwig. Sein Wohlergehen ift. für fie das michtigfte und 
theuerfte aller Güter. Einftimmig verlangen fie deshalb, daß er 
ihnen zurüdgegeben werde, da ihr Begehren ift, daR er zum Belle 
des Landes über Gallien herrſche. Site verlangen, daß bie Reit 
beftimmt werde, da der Herzog mit den Fürften dem neuen Könige 
an den Strand des Meeres entgegenfonmen fol.“ 

Da der König Adelſtan ihnen, al Fremdlingen, wicht hin⸗ 
länglich trauete, jo verlangte er, daß fie ihre Ausfage durch einen 
Eid befräftigen möchten, welches fie aud) nad feinen Wunſche 
thaten. Nun wurde ber Zeitpunft der Zuſammenkunft beftiamst. 
Die Gefandten wurden vom König befchentt und entlaflen, Schrten 
dann übers Meer nad) Gallien zuräd, und überbrachten dem Her⸗ 
z0g den Danf des Königs und die Verfiherung feiner aufrichtigen 
Freundſchaft für die bei der Königswahl getbane Fürſprache. Dem⸗ 
zufolge zog ber Herzog mit den Fürſten Galliens nach Boulogne, 
um den Herrn König zu empfangen. Als fie am Gteanbe wer 
fammelt waren, ließen fie einige Hütten in Brand ftedien mn da⸗ 
durch ihre Ankunft den am jenfeitigen Ufer befinplichen kund zu 
thun. Dorthin war nämlid König Adelftan mit dem Löniglichen 
Kriegsgefolge gekommen, um feinen Neffen den harrenden Galliern 
zu jenden. Auf feinen Befehl wurben ebenfalls einige Häufer augezün- 
bet, und meldeten ben gegenüber barrenben, daß auch er angelangt fei. 


Hugo und bie übrigen Fürften Galliens rufen ben Ludwig 
aus ber Fremde zurück, werben ſeine Vaſallen, und wählen 
ihn zu ihrem Könige. 


4. Der König Adelſtan fertigte nun an die auf dem andern 
Ufer ftehenden Gallier den Biſchof Odo, der nachher Exzbiſchof 
von Canterbury wurde, einen Mann von großer Rechtſchaffenheit 
und Beredſamkeit, als Gefandten ab, und ließ ihnen fagen, ex 
werde ihnen den Ludwig gerne fchiefen, wofern fie diefem in Gal- 
lien diefelbe Ehre erweiſen wollten, vie ihm felbft von feinen Un⸗ 
terthanen zu Theil werbe, denn fonft wären auch fie nicht minder 
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im Stande, ihm dazu zu verhelfen; und das möchten jene eiblich see. 
geloben. Weigerten fie fich befien, jo werde er feinem Neffen eins 
von feinen eigenen Reichen geben, bamit diefer, hiermit zufrieden, 
ſich feines Beſitzes erfreue, ohne nach fremden Ländern zu trachten. 
Der Herzog mit den Übrigen PBürften Galliens verfprady das Ver⸗ 
langte zu thun, wefern der neuerwählte König ſich feinen Rath- 
Ichlägen nicht entziehen wolle. Er weigerte fid) auch nicht, ben 
verlangten Eid zu leiſten. Darauf kehrte ber Gefanbte zurück und 
berichtete alles diefes dem harrenden Könige, welcher nunmehr ohne 
Beſorgniß feinen Neffen mit den VBornehmften feines Gefolges un- 
ter großem Gepränge zu Schiff entließ. Ein günftiger Wind blä⸗ 
hete die Segel bis fie das offene Meer erreichten; dann ſchäumte 
die ruhige Fläche unter dem Schlag der Huber, welde fie dem 
Lande zuführten. Nachdem aber die Schiffe auf dem Sande bes 
Ufers feft aufgelaufen waren, ftieg Ludwig aus, empfing den Her- 
zog und bie übrigen bie ihm entgegenfamen, und ließ fi) won ihnen 
den Eid der Treue ſchwören. Hierauf führte ihm ber Herzog un- 
verziiglich ein Roß vor, das mit den Löniglichen Anzeichen geſchmückt 
war. Während er nun dieſes zum Befteigen paſſend ftellen wollte, 
das muthige Thier aber ſich bald hierhin bald dorthin bäumte, 
ſchwang Ludwig fi mit behendem Sprung hinauf und faß, den 
Steigbügel verſchmähend, plöglich dem tobenden Roß im Sattel. 
Diefes verurfachte allen große Frende und erregte ihren lebhaf⸗ 
tejten Beifall. Der Herzog aber ergriff bie Waffen des Königs, 
und ging als fein Knappe! vor ihm ber, bi er biefelben auf Lud⸗ 
wigs Geheiß den andern Fürſten Gallien übergab? So bienten 
bie Großen dem Könige, und geleiteten ihm unter herrlichem Ge⸗ 
pränge und mit großer Dienftwilligfeit bis nach Yaon. Hier wurbe 
er, da er fein fünfzehntes Jahr erreicht hatte, in ben Beſitz ber 


1) armiger, in älteren bemtfchen Hebertragmmgen mit „Rnedht‘ überſett, welches wie⸗ 
derum in alten Gloffaren als das deutſche Wort für „Bafa“ erſcheint. 2) nämlich fo 
baf jeder ber Neihe nach dem König diefen Dienft leiftete, vgl. Liubprand I, 22. An⸗ 
fongs hatte Nicher geſchrieben: bis er biefelben auf Ludwigs Geheig hen Grafen Heri⸗ 
bert übergab, und auch biefer diente als Waffenträger fo lange, bis er ſie auf bes LZö⸗ 
nigs Befehl dem Grafen Arnulf gab; und fo gab er fie weiter an bie Fürſten Galliens. 
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986. Föniglichen Gewalt gefett, und unter allgemeimem Beifall burd 
den Herrn Erzbiſchof Artold mit zwanzig anderen DBifchöfen zum 
Könige ermählt. Bon da z0g er dann auc mit feierlichem Ge 
leit durch die benachbarten Städte, und wurde überall mit großer 
Freude aufgenommen. Alles zollte ihm Beifall; alles war voll 
Jubels. Sp groß war die allgemeine Eimigfeit. 


Der König zieht mit dem Herzog nach Burgund, und erobert 
| die Stadt Langres. 


5. Der Herzog aber erinnerte ben König, daß er andy nad 
Burgund ziehen und dort ın die Städte und königlichen Pfalgen 
einreiten müſſe. Der König folgte feinem Rathe, und zog eim in 
Burgund unter dem Geleite des Herzogs. Da kamen von allen 
Seiten die Herren der Stäbte mit großer Gunft zu ibm umnd 
empfingen ihn mit herrlihen Ehren. Und auf fein Verlangen 
leifteten fie ihm den Eid der Treue. Nur Hugo, der Bruber bes 
Königs Rudolf, der die Stadt Langres inne hatte, verfchmähte es 
den König zu empfangen, und zürnte über die Maßen denen, welche 
ihn empfangen hatten. Während der König nun einige Wochen 
hindurch befhäftigt war, von feinem Land Beſitz zu eräreifen, bes 
merfte er wohl bie feindliche Oefinnung feines Gegners. Und ba 
er fi vorgenommen hatte, vor feiner Rückkehr Teine Stadt unbe⸗ 
fucht zu laffen, fo fandte er an den Hugo Abgeorpnete, bie 
von feiner Halsſtarrigkeit abmahnen und zur Erfüllung feiner 
fallenpflicht bereven follten. Die Abgefandten reveten ihm zu, er- 
hielten aber Feine friepliche, Feine gegen den König ehrerbietige 
Antwort. Daher zogen fie wieder ab, und berichteten dem König 
was fie gehört hatten. Hugo, der wohl einfah, daß er gegen das 
Recht gehanvelt habe, legte eine Befakung in die Stabt, und bes 
gab ſich felbft anf einige Zeit im bie entlegeneren Theile bes 
Reiches. Der König aber, über den Wiverfpenftigen erzürnt, führt 
ein Heer gegen die Stabt, und läßt biefe an ber Seite, wo fie an 
die Ebene grenzt, heftig angreifen. Bon der anderen Seite nämlich 
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tft die Stadt wegen eines jähen Bergabhanges beinahe ganz un⸗ 96. 
zuganglid. Auf der Geite alfo, wo eine Belagerung minder 
ſchwierig ift, führt der König mit dem Herzoge feine Krieger gegen 
die Stadt. Ihrem Angriffe widerftehen die Yeinde mit größter 
Tapferkeit; ein Hagel von Stemen und Pfeilen verfinftert die 
Luft, und wirft Die Andrängenden zu Boden. Doc vermochten 
fie niht fo nachdrücklich in ihrem Widerſtande zu verharren, daß 
fie den Angriff zurüdgefchlagen hätten. Sie fonnten den Anftırm 
des Füniglichen Kriegsgefolges nicht ertragen; deshalb verließen fte 
bei Nacht an der abjchüffigen Seite, wo der Weg frei war, bie 
Stadt, und entflohen. Die zurüdgebliebenen Einwohner aber 
öffneten dem Könige alfobald die Thore und empfingen ihn mit 
den Seinen ohne Widerrede und voll Freude. Nachdem alfo der 
König die Stadt eingenommen hatte, Tieß er fi won dem bortigen 
Biſchof und anderen vornehmen Männern bes Landes Geißeln 
ftellen, und kehrte dann mit dem Herzoge nad) Paris zurüd, 


Der König macht ſich von des Herzogs Vormundſchaft 108. 


6. Diefer glüdliche Erfolg feiner Unternehmungen mwedte ven 
Stolz des Königes, daß er glaubte, feine Angelegenheiten ohne 
des Herzogs Leitung ordnen zu fünnen. Deshalb verfügte er aud 
Ihon ohne feinen Rath über das Heerweſen; zog nad) Laon, über» 
gab Die Hut diefer Stadt feiner Mutter, der Königin Ethgiva, 987. 
Und von da an that er alles ohne des Herzogs Willen. Dieſes 
war der Same zu vielem Unheil. Denn der Herzog, als er fah, 
daß der König fi nicht mehr won ihm wolle, leiten lajjen, zog 
den Orafen Heribert an fih, und fing nun an mit diefem aller- 
hand Ränke wider den König zu ſchmieden. Beide fchloffen mit 
einander unter gewiffen Bedingungen einen Bund gegenfeitiger 


Freundſchaft. 
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957. Heribert nimmt durch Lift Chateau-Thierry ein, ımb legt den ! % 
Verräther in Felfeln. | 


7. Heribert alſo begab fidy mit Liftigem Anfchlag zum WBalo, | 
einen königlichen Bafallen, weldyer in ver Burg Chateau-Thiern 
den Befehl führte, und machte ihn den Antrag zu ihm über 
gehen. Große Verfprechungen und glänzende Borfpiegelungen ver | « 
leiten bald den leichtgläubigen Mann. Ex fordert daß die Ber |, 
ſprechungen mit einen Eid befräftigt werden; dann wolle er tham, | x 
was man von ihm verlange. Der Rebel ift dazu gern bereit, ) G 
und aud) der Berräther ſchwört und beftimmt die Zeit zur Aut | y 
führung der That; ja, er gelobt fogar in die Hände bes Kebellen, | 3 
daß er hinfort fein Dienftmann fein wolle, und leiftet ihm ben 1 1 
Lehnseit. Hierauf gehen fie auseinander. Als die verabrebete Ir 
Zeit gefommen iſt, entjendet Walo, als ob der Dienft des Königes | ı 
eö forbere, die königlichen Vaſallen, welde mit ihm bort befehlige }ı 
ten, unter allerhand erdichteten Vorwänden nad) verfchiebenen |: 
Seiten. Er ſelbſt bleibt in der leeren Burg allein mit feinen 
Dienern. Der Rebell mit feiner Schaar läßt nicht auf fih wer Hi 
ten; er wird von bem Berräther empfangen, zieht in die Burg | 
ein und nimmt fie in Befit. Dann richtet er feinen Bid aufpden |: 
Berräther, und ſpricht zu ihm: „Bildeſt du dir ein, daß ich dieſe | 
Feſtung deiner Obhut anvertrauen werde?” und fogleid, läßt er 
ihn greifen und in Feſſeln fchlagen; den Seinen aber überträgt er 
die Bewachung der Burg. 


In der Darauf folgenden Nacht warb der nördliche Theil des 
Himmels auf wunterbare Weife mit hellen Flammen brennend ges 
jehen. Auch erfolgte bald nachher ver plögliche Einfall ter Hungern 
in Gallien. Sie verheerten mit graufaner Wuth niehrere Orts 
ſchaften und die Dörfer ſammt dem flachen Lande, Icgten auch 
viele Kirchen in Afche und zogen mit eimer großen Menge Ge- 
fangener ab, indem die unter den Fürjten herrſchende Zwietracht 
ihnen geftattete, ungeſtraft beimzufehren. Denn ta der König fein 
Heer hatte, fo mußte er die Schmach ertulden, und vor ber 
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Wuth der Räuber entweichen, weil ihn die Seinen verlafien 
Hatten. 


Der König erobert die Burg Montigny und nimmt den Herrm 
berjelben gefangen. 


3 Als die Hungern fortgezogen waren, fanbte der König 
ine Kohorte nach Montiguy!, un dieſen Pla einzunehmen und 
su zerjtören, weil ein gewiffer Serlus, welder fid) mit Straßen- 
cäuberei abgab, daſelbſt feinen Schlupfwinfel hatte. Die könig- 
‚ice Schaar berennt Die Burg, greift Die Räuber an. In Kurzem 
mird der Pla erftürmt, verbrannt, zerſtört; der Anführer der 
Räuber wird ergriffen und wor den König gebradht; die Geringeren 
läßt man laufen. Als nun der Oefangene auf Befehl des Königs 
dent Scarfrichter zur Enthauptung überantwortet werben follte, 
that Artold, der Erzbifhof von Reims, Fürfprade. Da begna- 
Digte ihn der König, und nachdem er eidlich gelobt hatte, nicht 
imehr zu rauben, ward er entlaffen. 

Nach dieſem begab fih der König an die belgische Meeres- 
küſte, mit der Abficht, hier unmittelbar am Hafen einen feiten 
Pla anzulegen, an dem Orte, den man Wiſſant heift; und von 
Arnulf, dem Fürften jener Gegend, empfangen, betrieb er bei 
ihm die Erbauung diefer Burg. Während nun dieſe Angelegen- 
beit ihn hier längere Zeit aufhielt, bemächtigte ſich Heribert durch 
Verrath einer Burg ver Reimfer Kirche, Namens Cauſoſte, bie 
an der Marne gelegen iſt, und vom Biſchof Artold erbaut war. 
Er überwältigte die Befatung, führte die Befehlshaber hinweg, 
verheerte das Land rings umher und füllte die Burg mit großer 
Beute. Darauf legte er Waffen und Leute hinein, und zog von 
dannen. 


Der König erobert die Burg zu Laon. 


9. Der König, dem der Erzbiſchof dieſen Vorfall durch 
Boten meldete, gab ſogleich das begonnene Werk auf, und eilte 


1) unweit Soiſſons. 
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935. den Seinen zu Hülfe. Er rief feine Bafallen zufammen, und ſan fi 
melte ein Heer, mit dem er nad) Yaon zog, wo er fid) vor ie ‘ 
Burg legte, welche dort vor Kurzem burd Heribert erbaut m \ 
noch von des Königs Leuten befegt war!. Aber die Leute, welk d 
in der Burg waren, empörten ſich gegen ihn, und rüfteten fih \ 
zum Widerſtand. Der König alfo ftellte Schügen rings um da 
Bla, um die Beſatzung durch Pfeilſchüſſe zu bebrängen R 
dieſem Gefecht wurden auf beiden Seiten viele verwundet, bem 
auch die Befagung der Burg erwiberte den Angriff nicht minte 
mit Pfeilen und anderem Geſchoß. Da alfo der König ſah, bei 
er mit Gewalt nicht zum Ziele kommen könne, fo dachte er te 
rauf den Platz durch einen Flugen Anfchlag einzunehmen. 


Bau eines Kriegsgerüjtes. 


10. Er ließ alfo aus fehr ftarfen zufammengefügten Bohlen 
ein Gerüft, wie ein länglichtes Haus, erbauen, von Mannegshshe, 
worm zwölf Menfchen Play hatten. Die Wände wurben ans be 
ftärkften Eichenftänmen, das Dach aber aus hartem, feft zufam- 
mengefügten Flechtwerk gemadt. Im Innern bradite er vie 
Räder an, mitteljt welcher die darin verborgenen Leute das Gerät 
bis an die Burg führen konnten. Das Dad) war nicht flach ge | 
vet, fondern vom Giebel ab nad rechts und links abſchilſſig, 
bamit die darauf gefchleuberten Steine um fo leichter herabrollen 
möchten. Als ver Bau fertig war, wurde das Gerüſt fogleich mit 
Kriegslenten angefüllt, und auf den beweglichen Rädern gegen bie 
Mauer vorgefhoben. Die Feinde verfuchten zwar es won oben . 
durch herabgeworfene Steine zu zertrünmmern, wurden aber burd | 
Schützen, die rund umher aufgeftellt waren, mit Schimpf und 
Schande vertrieben. Nachdem alſo das Gerüſt Bis zur Burg ge 
bracht worden war, wurde ein Theil Der Mauer untergraben un 
wngeftürzt. Da nun die Feinde befürchteten, e8 möchten die Be 
lagerer in überlegener Anzahl durch dieſe Deffnung eindringen 


1) Siche oben I, 62. 
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können, fo ftredten fie die Waffen und fleheten zum König um 988 
Gnade. Diejer befahl demnach den Kampf einzuftellen, nahm bie 
Befagung faft unverfehrt, mit Ausnahme der in den vorhergehen⸗ 
ven Kämpfen verwundeten, gefangen, und legte feine Leute in bie 
Burg um die Stadt zu fhüßen. 


Hinterlift des Arnulf und Eroberung der Burg Montrenil. 


11. Während dieſes gefhah, trachtete Arnulf, der oben er= 939. 
wähnte Fürſt der Moriner, einen am Meere gelegenen Plat des 
Erluin, welcher Montreuil heißt, zu jenem Gebiete zu fchlagen, 
weil der Ort durch die dafelbft anlegenden Schiffe großen Vor⸗ 
theil bringt. Zu diefem Zweck erfann er folgende Liſt. Er ftellt 
fi) al8 habe er nichts arges im Sinn, und fenvet einige ver- 
Shmitte Leute von den Seinen in unfcheinbarer Kleidung zu einem 
Manne, der in jener Burg befehligte, und von dem er nicht be> 
zweifelte, daß er leicht zu einer Verrätherei zu bereven fei. Die 
Abgefandten bringen biefem einen Gruß von ihrem Herrn und 
bitten um eine Unterredung. Da er fie bei Seite genommen, 
jtellen jene fidy als feien fie mit einem fo wichtigen Auftrage ge⸗ 
fommen, daß fie faum wüßten wie fie anfangen follten, und eine 
Meile zögern fie zu ſprechen. Enpli heben fie mit einem tiefen 
Seufzer an: „O Rotbert! o Rotbert!” — fo hieß nämlich der 
Mann — ‚meld großem Unglüd bift du entgangen, welder 
ſchrecklichen Gefahr entronnen, und wel günftiger Glüdswechel 
fteht div nod) bevor!” Zugleich zeigen fie ihm zwei Ringe, einen 
goldenen und einen eifernen. „Siehe, fprechen fie, was dieſe zwei 
Ringe dir zu bedenken geben.” Da aber jener die Bedeutung 
nicht erräth, fahren fie fo mit ihrer Rebe fort: „In dem Golde 
erfenne dur herrliche Gefchenfe, im Eifen dagegen bie Feſſeln des 
Kerfers. Denn die Zeit ift vor der Thür, da auch diefer Ort 
unter eines andern Botmäßigfeit fommen muß. Wir jagen bir 
biefed unter dem Siegel des Geheimniſſes. Alles ift ohne euer 
Willen vorbereitet. Auch wir wiſſen nichts davon, wie es ge⸗ 
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fchehen foll; die Hauptjache aber, das Icugnen wir nidyt, iſt um 
befannt, nämlid daß Tod oder Berbannung bevorfteht. Dahe 
läßt dir Graf Arnulf, der um Dich beforgt ıft, Durch dieſe erden 
das drohende Unheil verfündigen, und räth dir zu ihm über 
gehen, um von ihm goldenen und filbernen Schmuck, aud) vr 
Land und Leute zu befommen, nebjt einer Föniglihen Belehnung 
Sn die Hände ver Nortmanuen würdet ihr nächſtens gerathen; auf 
welche Weife, willen wir nicht. Saubere nicht durch ung beinem 
Freunde mitzutheilen, was du demnach für einen Entſchluß faſſeſt.“ 
Rotbert, den die Habſucht lodt und der Gedanke an Verrath 
ftugig macht, iſt eine Weile unſchlüſſig. Endlich überlegt ex, daß 
die Schande des Berrathes durch die Noth entſchuldigt werben 
könne, da ihm ja befannt geworden fei, daß allen Bewohnern der 
Burg in fürzejter Frift Tod oder Verbannung bevorftehe. Kr! 
verjpricht alfo den Platz zu verratben, und befräftigt feine Zuſagt 
mit einem Eide. Ebenſo befräftigen aud) jene eidlich, was fie ihm 
verjprochen haben. Der Zag der Uebergabe wird verabrebet und 
aud) dieſe Abrede beſchworen. Darauf ziehen die Unterhändler 
wieder ab, und melden ihren Herrn, ver Mann fei gewonnen. 


Arnulfs Einzug in Montreuil. 


12. Arnulf fanmelt nun zur Ausführung feines Vorhabens 
eine auserwählte Mannfchaft, und zieht mit zwei Kohorten bie 
nahe an die Burg Die Sonne war fon untergegangen. Der 
Berräther hatte einige feiner LXeute zum Thor hinausgeſchickt, als 
ob es dort etwas zu thun gäbe. Er felbit ftand unterdeſſen auf 
der Mauer uud hielt eine brennende Fackel, als wolle er ben 
hinansgefandten Knechten leuchten. Er hatte aber mit ben Unter 
händlern verabredet, daß Diefes Licht ein Zeichen zum Anmarfd 
ſein ſollte. Arnulf fprengt alfo mit feiner Nitterfchaft heran, und 
Bringt durch Das offene Thor in die Burg. Der Bla wird 
erobert, tie Gemahlin und Kinder Erluins gefangen, feine Schäge 
geplüntert. Dem Erluin felbft gelang es, verkleidet mitten durch 
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die Feinde zu entfliehen. Arnulf aber bemächtigt ſich des ganzen Or⸗ ge, 
tes, legt eine Beſatzung hinein, und ſendet die Gemahlin und die 
Kinder Erluins Übers Meer an Adelſtan, den König von Eng⸗ 
land, damit dieſer ſie bei ſich behalte. Und ſo kehrte er wieder 
heim, und ließ ſeine Leute in der Burg. 


Erluin beſchwert ſich beim Herzog Wilhelm, daß ihm ſeine 
Burg, ſeine Frau und ſeine Kinder geraubt worden. 


13. Erlnin, kaum der Todesgefahr entronnen, begab ſich zu 
Wilhelm, dem Fürſten der Nortmannen, und führte bei ihn viele 
fache Stlage über fein Unglüd, da er feiner Burg und feiner 
Pente beraubt, Fran und Kinder verloren habe und ihm, außer 
feinen Yeibe, nichts übrig geblieben fe. Daß feine Burg ihm 
genommen jet, fagte er, betrübe ihn nicht fo fehr, indem er doch 
nod) hoffen dürfe fie wiederzugewinnen, weil das Land unbeweglich 
jet und die Burg nicht davon gehe. Aber daß ihm Weib und 
Kinder entrijfen worden, das laſſe ihn nie endendes Elend be= 
fürchten, denn entweder feien dieſe todt, und dann werde er zeit- 
lebens um fie trauern, oder fie feten nicht tobt, ſondern ſchmach⸗ 
teten ımter fremden Joch, und dann werde er von vergeblicher 
Sehnſucht anfgezehrt werden. Daher ſei er gekommen Zroft und 
Hilfe zu ſnchen, und darum flehte er ohne Aufhören mit vielem 
Seufzen. 


Erluin greift ſeine Burg an und erobert ſie. 


14. Durch dieſe Klagen bewogen, verſpricht der Fürſt ihm 
Hilfe, und giebt ihm eine Schaar Krieger. Erlnin eilt alfo nad) 
ter Burg, führt umverweilt feine Truppen au Die Mauer, und 
beingert fie zu Yand und zu Waller. Er bevrängt Die Befatung 
und jegt ihr anfs Eifrigfte zu. Es gelingt ihn endlich ihre Kräfte 
durch Die hartnädigen Angriffe fo weit zu ſchwächen, daß er in ven 
Platz eindringt, und fich deſſelben vollftändig bemäcdhtigt. Die ganze 
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Mannſchaft Arnulfs nimmt er gefangen, und läßt einen Theil da⸗ 
von über die Klinge fpringen; die übrigen behält er, um fie gegen 


| feine Frau und Kinder auszumwechfeln. 


Gefecht zwifchen Erluin und Arnulfs ariegern. 


15. Ueber dieſe große Niederlage der Seinen beſtürzt, ſam⸗ 
melt Arnulf friſche Mannſchaft, und entſendet ſie gegen den Erluin, 
um deſſen Gebiet bis an die Burgmauer zu verwüſten. Die ause 
gefandten Krieger wüthen rings umber über die Maßen mit euer 
und Schwert, und plündern in der ganzen Gegend. Als fie aber 
mit reicher Beute beladen heimziehen, melden fi Boten von Erluin 
und fagen ihnen an, wenn fie nicht unverzüglich die ganze Beute 
herausgeben wollten, fo müßten fie fi) auf der Stelle zun Kampfe 
bereiten. Die Feinde achten aber diefer Mahnung nicht, und eilen 
nur um fo mehr, was fie geraubt haben zu bergen; unterbeffen 
fehren bie Boten heim, und berichten ihrem Herrn, Daß man auf 
fie niht höre. Da rüdt Erluin mit vierhbundert Bewaffneten aus, 
und überfällt die Feinde auf ihrem eiligen Rückzuge. Dieſe Iaffen 
ihre Beute ftehen und wenden fi) nun gegen die Angreifenden; mit 
fliegenden Bahnen treffen fie zum heftigen Kampfe zuſammen. Die 
Räuber werben faft ſämmtlich niedergemegelt; nur wenige retten 
fi) durch die Flucht, und auch diefe werben von Erluin, der ihnen 
nachſetzt, aufs Jämmerlichſte zugerichtet. Der Sieger nahm nun 
das, was ihm geraubt worden war, wieder an fich, und Tehrte mit 
großer Beute von den Feinden glücklich nach Haufe zurück. | 


Die Belgier befchweren fih bei dem König über deſſen Uns 
bejonnenbeit. 


16. Zu diefer Zeit famen die belgifchen Yürften beim König 
in Laon zufammen, und befehwerten fi) vor ihm bitter, daß er im 
allen Dingen unberathen zu Werke gehe. Wenn er, fo fprachen 
fie, ihrem Rathe folgen wolle, jo würben feine Unternehmungen 
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einen guten Ausgang gewinnen. Dazu feien fie zufammengeloms seo. 
nıen, daß er ihnen feinen Willen mittheile, feine Abfichten Fund 
thue. Sobald er es wünſche, Itänden fie ihm mit ihrem Rathe, 
ihren Waffen, zu Yande wie zur See, gegen die Feinde zu Dienit. 
Der König empfing von ihnen das Gelübde der Treue, und ent» 
ließ fie mit gnädigen Worten; wenn einmal feine Lage ihre Hülfe 
erfordern follte, dann, fagte er, möchten fie wiederfommen. Bald 
darauf ſandte ihm aud Adelſtan, der König von England, eine 
Flotte mit Truppen; denn er hatte gehört, fein Neffe werde von 
den Bewohnern der Seefüfte beunruhigt; daher follte die Flotte 
gegen biefe fämpfen und ben König, feinen Neffen, unterftüten. 
Als fie aber erfuhren, daß Feiner von jenen gegen den König Stand 
halte, und daß der König ſelbſt wohlbehalten nad) Germanien ge- 
zogen fei, jo jegelte die Flotte wieder heim. 


Der König vereinigt fich mit feinen Anhängern in Belgien, 
und jagt die Anhänger Dttos über den Nhein. 


17. Nachdem der König fi in der Landſchaft Elſaß mit 
Hugo, dem cisalpinifchen Fürften, beſprochen, empfing er die Hul- 
digung des äußeren Belgiens!, welches ihn bis dahin noch nicht 


1) Da Rider die damalige wirkliche Eintheilung bes Landes forgfältig vermeibet, 
muß er auf diefe Weife Lothringen bezeichnen, im Gegenfag zu dem innern Belgien 
zwifchen Maas und Marne. Daß aber Lothringen feit 925 wieder zu Deutichland ge= 
hörte, verfchweigt er. Flodoard fagt hierüber: 

„Die Lothringer verlaffen ihren König Otto, und Tommen zum König Ludwig, ber 
aber Bedenken trug fie anzunehmen, wegen des Bünbniffes, welches durch Vermittlung 
ber Boten Ottos und des Grafen Arnulf zwifchen ihnen gefchloffen war. 

Erluins Schloß am Meer, welches Monafteriolum heißt, nahm Graf Arnulf durch 
Berrath, und fandte Erluins Gattin fammt ihren Söhnen übers Meer zum König 
Alftan. Und nicht lange darauf fammelte Erluin eine große Schaar Nortmannen, und 
gewann feine Burg mit kämpfender Hand zurüd; von Arnulfs Kriegsleuten, bie er 
darin fand, tüdtete er einige, andere aber bewahrte er im Gewahrfam, um feine Gatlin 
auszulöfen. 

Die Lothringer fommen wiederum zum König Ludwig, und bie Fürſten dieſes Rei⸗ 
ches, nämlich der Herzog Gifelbert, und die Grafen Otto (Gifelberts Better und Nach⸗ 
folger) Iſaak (von Sambrai) und Theoderich (von Holland) unterwerfen fich den Könige; 
die Bifchöfe aber zögerten dem König Ludwig zu buldigen, weil König Otto Geifeln 
von ihnen bei ſich hatte. 

König Otto fegt über den Rhein, durchzieht das Reich Lothringen, unb verwüftet 
mehrere Landfchaften deffelben mit Raub und Brand. 
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anerfannt hatte, und zwang diejenigen, weldye e8 mit Dtto hielten, 
über den Rhein zu flüchten. Er hatte nämlid, erfahren, daß Dtto 
Belgien unter feine Botmäßigfeit bringen wolle, und baher war 
ex ihm feindlid, gefinnt. Er werfuhr deshalb aud) gemaltfan gegen 
ihn, und jagte feine Anhänger aus dem Neiche. Diejenigen aber, 
welche e8 ınit ihm, dem König Ludwig, hielten, nämlich ©ifelbert, 
den Herzog der Belgier, und die Grafen Theoderich und Iſaak, 
zog er an fich, hielt mit ihnen Rath, und empfing von ihnen bie 
eidliche Berficherung ihrer Trene; darauf kehrte er nach Laon zus 
rüd. Und bier vertrieb er den Bischof Rudolf, welchem offenba- 
rer Verrath nachgewieſen war, mit ſammt feinem Anhang aus der 
Stadt, und vertheilte deren Lehen unter ferne Getreuen. 


Eine engliihe wlotte, von ihrem König Alften dem König Ludwig zu Hülfe ge- 
fandt, kommt überd Meer, plünbert die Gaue der Moriner, welche an ber Küfte Tiegen, 
und ohne irgend etwas von demjenigen, wesbalb fie gefommen waren, ausgeführt zu 
baben, fahren fie in die Heimath zurüd. 

König Dtto hatte cine Zuſammenkunft mit Hugo und Heribert, mit Arnulf und 
dem Nertmannenfirften Wilhelm, und nachdem er von ihnen bie eiblihe Belräftigung 
des gefchlofjenen Vertrages empfangen, Tehrt er über ten Rhein zurüd. 

Mittlerweile begicht ſich Ludwig in ben Gau von Verdun, wo einige Bijchöfe des 
lothringiſchen Reiches ibm Huldigen. Und von da zieht er nad ber Landſchaft Elſaß, 
und nachdem er fich bier ımit Hugo dem Cisalpiner beredet, und bie Huldigung einiger 
Lothringer, die zu ihn fommen, empfangen, auch einige Getrene des Könige Otto Über 
den Rhein gejagt, Tehrt er nach Laon zuriid, und vertreibt den Bifhof Rudolf, ben 
man bes Verraths befchuldigte, aus der Burg. Auch den Baſallen beffelben nimmt er 
die Befitungen des Hochſtiftẽs, und verleiht diefelben feinen eigenen Leuten. 

Giſelbert der Herzog von Lothringen, welcher einen Maubzug über den Rhein uns 
ternommen batte und auf ber Rückkehr von den Sachſen verfolgt wurde, fprengte, wie 
man erzählt, mit feinem Roß in den Rbeinftrom, und durch die Gewalt ber Fluthen 
getäbtet, war er, fo fagt man, nicht wieber aufzufinden. Einige behaupten jedoch, daß 
er von Fiſchern gefunden und beerdigt, wegen ber koſtbaren Bier feiner Nüftung aber 
verleugnet fei. 

König Ludwig kehrte in das lothringiſche eich zurüd, und nahm Giſelberts Wittwe 
Gerberge zur Ehe, König Otlen Schweſter. 

Eine Pilgerfhaar aud verſchiedenen Läntern, melde nach Nom 309, wurbe von 
Sarrazenen ilberfallen und umgebragt. 

Die Brittonen fiegen in einem Stanıpfe mit Den Nortmannen, und follen ihnen ein 
Schloß abgenommen baben. 

Einige Leute Arnulfs, welche Erluins Gebiet plünberten, wurden won eben bdiefem 
Erluin erlegt. 

König Otto zieht wiererum nach Lothringen, und zwingt faft alle, fi ibn: wieber 
zu unterwerfen.“ 

Diefe längere Stelle aus Flodoards Jabrbüchern Tann als Beifpiel bienen von der 
Art, wie Richer Diefelben benutzt und nach feiner Weife umgearbeitet und ankgeſchmückt bat. 


— — iii 
—— — — — — 


Streit der Könige Ludwig und Otto über Lothringen. 75 
Otto verheert Belgien. 


18. Mittlerweile ſetzte Otto, als er erfuhr daß die Belgier 
die Bartei des Königs begünftigten und von ihm gänzlid) abgefal- 
len wären, über den Rhein nad) Belgien, verbrannte dafelbft viele 
Orte, und raubte unendliche Beute. Denn er maßte ſich Die Herr- 
Ihaft über die Belgier, gegen deren Willen, als von feinem Vater 
erblich überfommen an; da doch fein Vater nur wegen der Gott- 
Iofigfeit der Wenden zum König in Sachfen erwählt worden war!, 
weil Karl, dem die höchſte Gewalt won Rechtswegen zufam, noch 
in der Wiege lag. Mit großer Beute alfo z0g Otto über ven 
Rhein zurüd. 


Sijelberts Einfall in Germanien und feine Niederlage mit 
den Seinen. 


19. Aber um die erlittenen Unbilven zu rächen, durchzog 
Herzog Öifelbert ganz Belgien und hob überall die Fräftigfte Dann- 
Ihaft aus; nur die ausgebienten Greiſe ließ er daheim. Und nadı- 
dem er fo em Heer zuſammengebracht, ging ex über den Rhein, 
und verheerte das Land mit Feuer und Schwert bi8 auf den Grund. 
Auch ſammelte fein Heer eine unermeßliche Beute an Vieh und 
Heerden, und führte fie mit fi) weg, Schon waren fie im Be— 
griff, wieder über den Strom zu fegen, als Otto mit feinem Heer 
ihn ereilte Die Belgier wenden fich zur Gegenwehr, und liefern 
ben Gernianen am Ufer des Fluſſes ein Gefecht; unzählige fallen 
auf beiden Seiten. An diefen Tage errangen die Germanen den 
Sieg mit genaner Noth unds obgleich zahllofe der Ihrigen hinges 
jtrect waren, behaupteten fie ihn doch. Denn als Herzog ©ifel- 

1) Auch diefes war Micher fpäter noch zu viel, denn in der Hanbfehrift, welde Ecke⸗ 
hard vorlag, ftand „da doch fein Vater nur wegen ber feindlichen Angriffe dev Wenden 
zum Herzog über Sachſen geſetzt war, welches ein Theil von Germanien iſt“ — üibet- 
einftimmend mit I, 14 — 2) Bei Eckehard heißt es bier, daß Otto aus ganz Sachſen 
Truppen geſammelt habe. — 3) Bei Edehard „behanpteten ihn aber bo. Denn wäh- 
rend zwei Drittel von ihnen hingeſtreckt dalagen, glaubte Gifelbert, daß den Seinen 


die Kraft ausgegangen, die Gegner aber unverlegt wären, und trachtete in ber großen 
Verwirrung n. |. m.“ j 


939. 
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939. bert bemerkte, daß fein Heer fehr zufammengeichmolzen fei und die 
Kraft zum Widerſtande verloren habe, da trachtete er ſich durch 
die Flucht der Gefahr zu entziehen. Er fprengte alfo mit feinem 
Roß in die Fluthen. Da aber dieſes die breite Fläche des Stroms 
nicht zu durchſchwimmen vermochte, fo ward es von der Gewalt 
des Waſſers befiegt, und ging fammt dem Reiter zu Grunde!. 
Bon den Belgiern aber kamen die Einen im Strome um, andere 
wurden niebergehauen, noc andere geriethen in Oefangenfchaft, 
einige aber vetteten fi durd die Flut. Als nun König Ludwig 
den Tod Gifelberts erfuhr, trug er großes Leid um ihn. Und er 
zog nad) Belgien und vermählte ſich mit deſſen Wittwe Gerberga, 
einer Schwefter Ditos, und ließ fie als feine Königin zu gemein» 
famer Herrſchaft Frönen. 


Wilhelm, der Herzog der Seeräuber, gelobt dem Könige Treue 
und Beiftand gegen alle feine Feinde, 


940. 20. Während ſolches zu Laon gefhah, ſandte Wilhelm, der 
Herzog der Seeräuber, Abgeorpnete an den König, um dieſem feine 
Treue zu bezeigen, und ihm zu melden, er fei bereit, dem Könige, 
wo diefer e8 befehlen werde, fich zu ftellen, und ihm treuen Bei⸗ 
ftand gegen alle feine Weinde zu geloben. Der König nahm dieſe 
Geſandtſchaft fehr gnädig auf, und beftimmte den Gau von Amiens 
zum Ort der Zufammenkunft, da er bort mit dem Herzoge einige 
beſonders wichtige Angelegenheiten befprechen wolle. Nachdem alfo 
bie Geſandten entlaffen waren, begab ſich der König zur verab- 
rebeten Zeit an ven beftimmten Ort, und ber erwähnte Herzog 
kam ihm bier entgegen. Der König empfing ihn ehrenvoll, und 
belehnte ihn ebenfalls mit der Landſchaft, welche ihm des Königs 
Bater, der König Karl, verliehen hatte. So warb der Herzog des 
Königs Mann, und demfelben fo zugethan, daß er fid) vornahm, 

1) Bei Edeharb heißt es weiter: Die Belgier aber, weldhe von bem Untergange 
bes Herzogs nichts wußten, ftritten mit ganzer Kraft und kämpften mit gewaltiger Tas 


pferfeit, bis nach einem erfchredlihen und unermeßligen Blutbade von ben übrig ges 
bliebenen bie einen in Gefangenſchaft geriethen, bie antern im Strome verfanten. 


Giſelberts Tod. Heribert und Outzo gegen Reime. 77 


entweder zu fterben, oder dem König tetort wieder zur vollen der 7% 
{haft im Reiche zu verhelfen. 


Der Erzbifchof Artold erobert pie Burg Gaufofie 


21. Nachdem alfo biefe Angelegenheit in erſprießlicher Weiſe 
zu Ende geführt war, begab ſich der König nach Burgund. Wäh⸗ 
rend feiner Abwefenheit wollte der Erzbiſchof Artold zeigen, daß 
es ihm nicht an Macht gebreche, und griff ohne Beiſtand Der könig⸗ 
Iihen Truppen die Burg Caufofte an. Er ſchloß fie von alley 
Seiten ein, belämpfte fie ohne Unterlaß, und am fünften Tage 
gelang e8 ihm hineinzubringen und fich ihrer zu bemächtigen. Auch 
machte er diejenigen, welche ihm dieſen Pla entriffen hatten, zu 
Gefangenen, erlaubte ihnen aber, als ein guter Mann, ver Feinem 
Menſchen nad) dem Leben tradhtete, unverlegt abzuziehen. Doc 
die Burg zerftörte er von Grund aus. Darauf lehrte er wieder heim. 


Heribert und Hugo belagern Reims, erobern es und vertrei- 
ben ven Erzbiſchof. 


22. Heribert, der nun einen Vorwand Böſes zu thun, ‚gefun« 
ven hatte, ftellte ſich als trauere er über bie Zerſtörung der Burg, 
welche feine Leute inne gehabt hatten, und wandte ſich an ben Her- 
309 Hugo mit der bringenben Aufforberung, Reims zu erobern und 
den Bifchof zu vertreiben. Hugo war fogleich mit ihm, der Tyranm 
mit dem Tyrannen, ‚einverftanden, und verfprach ihm feinen Bein 
ftand. Sie fammeln alfo ein Heer, ziehen vereint gegen bie Stabt 
und belagern diefelbe mit großer Mannfchaft ringe umher!. Die 
Keimfer hielten e8 aber mit Heribert, weil fie veflen Sohn auf 
des Königs Befehl vor dem Artold zum Erzbifchof gewählt hatten. 
Sie vertheibdigten fi alſo nicht, ſondern fagten ſich von Artold 
(08, und gingen, um das Maß ihrer Schuld voll zu machen, als 
Abtrünnige zu den Tyrannen über. Am fechften Tage ver Bela- 


1) Daß Herzog Wilhelm ebenfalls babei war, verſchweigt Richer abfichtlich. 
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. gerimg öffnen fie ihre Thore, und laffen die Tyrannen ein. Artolb 
wird vertrieben und begibt ſich in das Klofter des Heiligen Remi- 
gius, um daſelbſt feine Klagen zu Gott zu erheben, dem fein Ding 
verborgen iſt. Es verfammelten fih dort in Kurzem einige Bi- 
ſchöfe und Fürften um ihn, und baten ihn, daß er fi mit der 
Abtei Avenay und den Gütern des heiligen Bafolns! begnügen, 
auf vie bifchöfliche Würde aber Verzicht leiften möchte. Und durch 
viele und fchredliche Drohungen warb er dahin gebracht, daß er 
einwilligte und fogar, wie behauptet wird, feine Abdankung mit 
einem Eide befräftigte. Er that ven Hunden? endlich ihren Wil⸗ 
len, und zog nad) ©. Basle, um dort zır bleiben. 


An des Königs Abwefenheit greifen Hugo und Heribert vie 
Stadt Laon an. 

23. Der Diafon Hugo, der Sohn des Tyrannen, warb num 
in Reims gelafjen, wofelbft er ſchon vor langer Zeit zum Biſchof 
erwählt worden war; Heribert felbft aber und Hugo zogen mit 
ihren Schaaren vor Laon und ſchloſſen diefe Stadt von allen Sei⸗ 
ten ein. Sie glaubten nämlich, daß dort feine Beſatzung jet, da 
der König in den entfernteften Gegenden Burgunds mit anderen 
Angelegenheiten befhäftigt war. Und wo es ſich thun ließ, be: 
fampften fie die Stadt, und verfuchten hineinzudringen. Allen ba 
fie wegen der hohen Yage ver Stadt den Vertheidigern auf ber 
Höhe des Berges nicht gewachſen waren, wurden fie mehr als ein» 
mal genöthigt zu weichen. Doch beharreten fie bei ihrem Unter⸗ 
nehmen, und beftrebten fid) dem König den Einzug in bie Stabt 
unmöglich zu machen. 


Bei Ankunft des Königs wird tie Belagerung aufgehoben. 


24. Die Belagerung dauerte ſchon ſieben Wochen, als der 
König auf Die Nachricht davon berbeieilte, und nod) zeitig genug 


1) d. 5. der Abtei S. Yasle hei Reims. — 2) mit Beziehung auf Mattbäl 7, 6: 
Ihr ſollt das Heiligthum nicht den Hunden geben. 


Heribert® Sohn Hugo im Reims. 19 


in der Reimer Yandfchaft ! anlangte. Wiewohl mit geringer Manns 9a. 
haft fette er ded, über bie Aiſne und rüdte gegen die Feinde an. 
Sobald die Tyrannen diefes erfuhren, erwogen fie den hochherzigen 
Muth des Königs umd die Geredhtigfeit feiner Sache, und hoben 
die Belagerung auf. Der König aber zog in die Stadt ein, ver- 
forgte die Seinen mit den nöthigen Lebensmitteln und mit allem 
was fie fonft beburften, und fehrte dann zu anderen Gejchäften 
nad Burgund zurüd. Als er abgezogen war, ließ ſich Wido, der 
Biſchof von Soiffons, von den Verräthern, mit denen er in heim⸗ 
licher Verbindung ftand, bereden, nad) Reims zu fommen und Hugo, 
den Sohn Heriberts, zum Priefter zu weihen. Zugleich bemühete 
ſich Heribert, der den Sohn zur höchften geiftlihen Würde erho⸗ 
ben zu fehen wünfchte, eifrigit, damit Artold in gefetlicher Weife 
vom Bisthum abgefett würde Er ging darüber mit dem Herzog 
Hugo zu Rath, und bat ihn inftändigft die Sache zu Stande zu 
bringen. 


Artold wird durch die Bifchöfe feines Sprengel abgefegt, und 
an feine Stelle Hugo erwählt. 


25. Nachdem alfo alles verabredet war, berufen fie die Bis sau. 
jhife des Sprengels von Reims zufanımen, damit biefelben ben 
Streit zwifchen Artold und Hugo entſcheiden und dem Hader em 
Ende machen follten. Diefe verfammeln fi alfo bei der Stabt 
Soiſſons in der Kirche ber heiligen Märtyrer Erifpinus und Cri- 
jpintanus umd vernehmen hier Die Beſchwerden der Bürger von 
Reims, welche fich beklagen, daß fie fehon feit langer Zeit ohne 
einen geijtlichen Hirten ſeien; flehentlich bäten fie, daß ihnen einer 
gegeben werbe, dem fie gehordyen und folgen fönnten. Den Artold . 
wollten fie jeßt nicht, weil .viefer auf das Bisthum eidlich verzich⸗ 
tet habe; wohl aber den Hugo, denn dieſer fer einftimmig von allen 
ermählt worden, und werde allen ter Xiebfte fein. Die Biſchöfe 
ſtimmen diefem Geſuche bei, und erklären, daß Hugo des Hohen- 


1) Camıpanin Remensis, Champagne Remoise. 
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941. prieftertiumes würdig fei, weil ihn nicht nur feine edle Gebet, 
fondern auch feine reine Sittlichkeit höchlich empfehle; es fei aud 
gut wenn ein fo hohes Ehrenamt dur den Adel des Inhabers 
geziert werde. So vereinigen fich denn beinahe alle Stimmen für 
Hugo; er wird nach Reims geleitel und in der Kloſterkirche des 
heiligen Remigius feierlich zum Erzbifchof geweihet. Hierauf Hält 
ex feinen Einzug in die Stabt, und wird mit vielem Gepränge ımb 
großer Ehrerbietung empfangen. Der König erhielt die Nachricht 
hiervon, nachdem die ganze Sache vollendet war, In Burgund durch 
Reiſende, und kehrte alfobald nad Laon zurüd. Hier vertrieb ex 
ben Arnold und deffen Bruder Landrich, welche des Berraths bes 
ſchuldigt aber nicht wollftändig überführt waren, aus der Stabt, 
weil fie diefe Sache aufs Eifrigfte betrieben hatten. 


Der König ſammelt in Burgund ein Heer wider bie Tyramnen. 


26. Da der König wegen Mangel an Streitfräften wichts 
gegen die Tyrannen unternehmen fonnte, fo fehrte er nach Bur⸗ 
gund zurüd, um dort ein Heer zu fammeln und damit gegen Reims 
zu ziehen. Denn es lag ihm gar viel daran, den Heribert aus 
ber Stadt, deren er ſich bemächtigt hatte, zu vertreiben. Während 
er aber Truppen ſammelte und darüber viel Zeit verlor, zogen 
die Tyrannen mit zahlreiher Mannſchaft vor Laon, und fchloffen 
biefe Stadt ein, in der Hoffnung daß einige der Einwohner fie 
ihnen verrathen würden. Als ber König dieſes noch bei Zeiten 
erfuhr, nahm er mit fi), was er von allen Seiten an Streitkräf⸗ 
ten hatte auftreiben können, und zog mit ihnen in den Porcenfer 
Gau!. Während er hier feine Schaaren orbnete, um fie gegen 
ben Feind zu führen, verließen die Tyrannen das belagerte Laon, 
rüdten dem König entgegen, griffen ihn unvermuthet an, und ſtie⸗ 
Ben fein Heer zum Theil nieder, die Übrigen jagten fie in die Flucht. 
Bon feinen Leuten aus der Gefahr geleitet, entging der König mit 
genauer Noth dem Zode, und flüchtete ſich mit nur zwei Beglei⸗ 


1) Le Porcien, mit bem Hauptort Chateau Porcien an ber Aifne. 
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tern in die Burg Omont. Die Tyramen, welche vergeblich auf su. 
Berrath gehofft hatten, gaben die Belagerung auf und zogen ſich 
in ihr eigenes Gebiet zurück. 


Die Thrannen werben vom Papft ermahnt, daß fie ihren 
König nicht befriegen folfen. | 


27. Mittlerweile fandte der Herr Papft Stephan einen an⸗ 942. 
gefehenen Dann, Namens Damafus, als Legaten nad Gallien, 
mit einem Schreiben von Seiten des apoftolifchen Stuhls, welches 
den apoftolifhen Befehl enthielt, die Fürften der Provinzen follten 
fi) fofort ihrem Könige Ludwig wieder unterwerfen und weiter 
feinen Krieg gegen ihn führen. Wofern fie aber nicht aufhörten, 
mürden fie alle vom Bannftrahl getroffen. werden. Als die Bi⸗ 
Ihöfe des Reimſer Sprengels diefes erfahren, halten fie alsbald 
eine Verſammlung und berathishlagen mit großer Bekümmerniß 
über den Bannfluch, der fie treffen jolle, wenn fie ihren Sinn nicht 
änderten. Sie befchließen endlich an Heribert zu fenvden, und ihn 
flehentlich zu bitten, er möge ſich doch zum Herzog begeben und 
biefen zu bewegen fuchen, daß er fich dem Könige unterwerfe: fie 
erinnern ihn an die Gefahr, welche von dem Bannfluche drohe, 
und an das Verderben, welches “diejenigen erwarte, bie ſich nicht 
jheuen ihre Obrigkeit zu verachten und zu verfolgen. Dieſe Er- 
mahnung aber blieb fruchtlos. Derſelbe Papft fandte dam ‚bald 
darauf noch eine zweite Botſchaft durch Die Gefandten, welche bie 
Kirche zu Reims an ihn abgeordnet hatte, und welche dem Erz⸗ 
biſchof Hugo von Seiten des Bapftes das. Ballium überbrachten. 
Diefe meldeten als den Ausipruc des apoftolifchen. Stuhles, daß 
die galliihen Fürften aufhören follten, ihren König zu: verfolgen, 
und daß fie dieſen überdieß mit großen Ehren zu ‚erhöhen hätten, 
Wenn fie ſolches nicht innerhalb der vorgefchriebenen Frift thäten, 
fo würben die Urheber, die Theilnehmer und Anhänger dieſes Aufs 
jtandes mit einem’ fchredlichen Bannfluche aufs Ernſteſte geſtvaft 


werden. Wenn fie aber der apoftolifchen Weiſang bereitwillig 
Gelhichtihr. bapeutihen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 
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. gehordhten, fo folten fie Abgeorbnete nad) Ron fenden, um dem 
Papft über ihren guten Willen gegen den König Bericht abzu- 
ftatten. Doch auch diefes machte feinen Eindrud. anf die Tyramıen. 
Während fie aber unermüdlich danach ftrebten den König ins Ber- 
derben zu ftürzen, wandte fid) das Glüd von ihnen und. ihre ganze 
Sache nahm eine entgegengefegte Wendung. 


Durch Vermittelung des Grafen Rotgar gewinnt der König 
den Herzog Wilhelm. 


28. Auf den Rath guter Leute hörend, fandte der König 
den Rotgar, einen angefehenen Mann, an Wilhelm, den Yürften 
der Seeräuber, um mit biefem zu des Königes Gunſten zu reben. 
Rotgar erfüllte ven Auftrag des Königs aufs Beſte und ftarb da⸗ 
felbft; vorher hatte er jedoch den Fürften gänzlich für den König 
gewonnen. Denn nicht lange nachher jandte biefer Abgeorbnete 
an den König, um ihn mit ganzer Tree nad) Rouen einzuladen; 
und als derjelbe dorthin fam, empfing ihn der Herzog mit Ehren, 
und brachte ihm große Gefchenfe dar. Dadurch geſchah es nm, 
daß auch andere in Furcht geriethen, und fich eiligft dem Könige 
unterwarfen. Sobald nämlih Wilhelm der Herzog ber Aquita- 
nier und der Brittannenherzog Alanus erfuhren, daß die Ser 
räuber es mit dem Könige hielten, wanbten fie ſich ohne Zaubern 
an diefen, und verpflichteten ſich ihm durch feierlichen Bertrag 
eidlich zur Heerfolge. Diefe alfo zog der König an fi, und bes 
gab ſich mit ihnen an den Fluß Dife zu einer Zuſammenkunft mit 
den vorgenannten Tyrannen. Dieſe aber fürchteten ſich vor bem 
Königlichen Kriegsgefolge, kamen ihm zuvor und brachen die Brücken 
ab, führten auch alle Schiffe in ver ganzen Gegend an das jew 
feitige Ufer, und bier lagerten fie nun felbft mit ihren Leuten. 
Nur zwei Nacen fuhren hin und ber mit den Unterhänblem, 
welche über vie ftreitigen Punkte zu verhandeln hatten. Enbfich 
wurde ein Waffenftillftand gefchloffen und durch Geißeln geflchert; 
Darauf gingen fie auseinander. 


Bermittlung des Königs Otto. 83 


Die Könige Ludwig und Otto fchließen Freundfchaft, und sus. 
durch legtern wird auch Hugo mit dem Könige ausgefähnt. 


29. Nachdem der König die Fürften in "Frieden entlafjen 
hatte, wandte er ſich mit wenigen Begleitern wieber nad) Belgien, 
um dem Dtto, deſſen Schweiter er zu feiner Gemahlin genonmen 
hatte, zu einer Interredung entgegenzugehen. Ihre Berathung 
hatte in größter Eintracht Statt, und fie fchloffen mit einander 
einen Vertrag gegenfeitiger Freundſchaft. ALS dieſes Gefchäft be- 
endigt wur, fehrte Der König nad) Laon zurück. Otto aber be- 
mühete fi, ihn mit Hugo wieder auszuföhnen; er machte diefem 
bald in freundſchaftlicher Unterhaltung, bald in ernfterer MWeife 
vielfahe Ermahnungen und Borftelungen darüber, daß ex ſich 
gegen feinen König auflehne und fic nicht ſcheue feinem Herren 
nadjzuftellen. Und endlich brachte er ihn auch dahin, daß er fich 
dem Könige wieder unterwarf. Bei einer fchiclicher Gelegenheit, 
nachdem verftändige Leute als Unterhänbler vorausgefandt waren, 
führte Otto den Herzog wieder zum Künige, und fühnte beide mit 
einander aus, 


Verſammlung der Fürften beim Könige; heftiges Auftreten 
Wilhelms in ihrer Verſammlung. 


30. Da alfo der Herzog, der au Tapferkeit und Macht alle 
überragte, wieder des Königs Freund geworben war, fo folgten 
feinen Beifpiele aud) die andern. Nachdem nun auf ſolche Weife 
alle wieder mit dem Könige ausgeſöhnt waren, ließ viefer bie 
Fürſten zu einer Tagfahrt entbieten, die nady dreißig Jagen in 
den königlichen Hofe zu Attigny Statt haben ſollte. Unb am be: 
ſtimmten Tage trafen daſelbſt der König und die Fürften der Pro- 
vinzen ein; nämlich Hugo zubenannt der Große, Arnulf der Herzog 
der Moriner, Wilhelm ver Herzog der Seeränber, und der Ty—⸗ 
rann Heribert. Auch der Sachſenkönig Dtto blieb nicht aus. Als 
nun König Ludwig fi mit den König Otto und den Fürften in 
feine Sammer begeben Yatte, fo traf es ſich — ob durch Zufall 

6* 
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942. oder durch abfichtliche Veranftaltung, iſt ungewiß — daß allem 
ver Herzog Wilhelm nicht eingelaffen wurde. Er wartet einige 
Zeit draußen, und da man ihn nicht Hineinruft, nimmt er bie 
Sache übel; zulett wird er ganz zornig, faßt als ein überaus 
ftarker und kühner Mann die verfchloffene Thür mit Gewalt an, 
und fprengt fie mit kräftigem Stoße. Und in die Kammer ein 
tretend, erblidt er ein Ruhebett, auf welchem an dem erhöheten 
Hauptende Otto, der König aber niebriger an dem untern Ende 
ſaß. Bor ihnen faßen Hugo und Arnulf. auf Seſſeln, und war 
teten daß die Reihe zu fprechen an fie füme. Diefe Mißachtung 
des Königs nicht ertragend, bricht Wilhelm in die Worte aus: 
„Bin ic) von diefer Verfammlung ausgefchloffen? War ich etwa 
je ein nieberträchtiger Verräther ?“! Und heftig vortretend ruft er: 
„Steh etwas auf, o König!" Als nun der König auffteht, ſetzt 
fid) Wilhelm an deſſen Stelle, und fagt, es fei nicht anftänbig, 
daß der König an einer niebrigen und ein anderer, wer es auch 
jet, an einer höhern Stelle fige; daher müſſe Otto feinen Platz 
verlajfen und ihn dem Könige einräumen. Da ftand Dtto ſchamroth 
von jenem Sie auf und überließ ihn dem Könige, fo daß nun 
mehr diefer am oberen und Wilhelm am untern Ende des Yagers 
faßen. 


Otto verbirgt feinen Grimm unter dem Scheine der Freund: 
ſchaft, beſchwert fich aber über bie cerlittene Beleidigung. 


31. Ohne wegen dieſer Beleidigung einige Empfindlichkeit zu 
äußern, feßte Otto ſtehend, auf feinen Stab geftütt, die ange 
fangene Berathung fort. Als dieſelbe heendigt war, erhoben ſich 


1) Diefe Stelle erflärt, weshalb Richer oben Lie Theilnahme Wilhelms an ben 
Unternebinungen bes Hugo und Heribert verſchwieg. Die ganze Geſchichte, von welcher 
Flodoard fein Wort hat, ſcheint übrigens erfunden; fie erinnert an bie Begebenheit 
mit Hagano, oben I, 16, und daß wirklich beide Erzählungen nur verfhiedene Anwen⸗ 
dungen und Ausmalungen berfelden unbeftimmten Trabition über einen Vorfal ber 
Art jind, wire baburch beftätigt, Daß jene Geſchichte in Eckehardé Handſchrift fehlte 
Nachdem Bier fand, daß er fie Bier beifer anbringen könne, wird er fle oben ge 
ſtrichen haben. 
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der König und feine Räthe von ihren Siten, und verließen das 9a. 
Zimmer. Otto wußte fein Rachegefühl gegen Wilhelm gänzlich zu 
verbergen, ſprach mit ihm fehr angelegentlich über das gegenfeitig 
zu mwahrende gute Vernehmen, und hielt indem er von allerlei an⸗ 
dern Dingen ſprach, feinen ſchon entworfenen Anjchlag verborgen. 
AS hierauf der König mit Wilhelm nad) Haufe zog, blieb Otto 
mit Hugo und Arnulf in Unterredung und bejchwerte ſich bet ihnen 
über den ihm angethanen Schimpf. Er fet, ſagte er, wider alles 
Recht und Billigfeit mit Verachtung behandelt, und in Gegenwart 
ſeiner Freunde von feinem Sit verbrangt worden; die Freunde 
müßten alfo die Beleidigung mit ihn empfinden und feine Schmach 
als die ihrige anfehen; fie müßten auch deswegen den Uebermuth 
des Mannes ahnden, weil er fih um fo leichter gegen fie felbft 
vergehen könnte; denn der, welcher ihn, den König, nicht verfchont 
habe, werde noch viel weniger ihrer fehonen. Dieſe Rebe bewirkte 
bei den Freunden eine um fo größere Erbitterung gegen Wilhelm, 
als fie diefen ohnehin ſchon heimlich, haßten. Der König Otto 
aber kehrte in ſein Land zurück!. 


Hugo und Arnulf rathſchlagen über Wilhelms Tod. 


32. Hugo und Arnulf gingen mit einander zu Rath, was 
ſie dem Wilhelm thun ſollten. Wenn ſie ihn geradezu ums Leben 
brächten, dann, ſagten ſie, würden ſie in allen Dingen freiere Hand 
haben. Auch den König würden ſie leichter zu allem, was ſie 
wollten, bewegen können, ſobald nur der weggeräumt wäre, auf 
den der König baue, wenn er ihnen widerſtrebe. Wenn ſie ihn 
aber nicht tödteten, ſo ſei Streit und Zwietracht unvermeidlich, 
und dabei werde es zu Kämpfen kommen, welche vielen Leuten das 
Leben koſten würden. Das Eine wie das Andere ſcheint ihnen je 
doc) bevenflicd); denn wenn fie ihn umbräditen, würde die Blut- 


1) Flodoard fagt über biefe That nur: „Graf Arnulf läßt Wilheln, ben Nort⸗ 
mannenfürften, zu einer Unterretung einladen, und hinterliftig ermorden.” In anderen 
Suchen wird die oben erzählte Gefchichte von Montrenil als Veranlaffung des Mordes 
bezeichnet. 
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ss, ſchuld anf ihnen lajten; ihn aber leben zu laſſen, hieße fich einen 
Tyrannen geben. Endlich entfchließen fie fi zum Mord. Gie 
laſſen Leute holen, welche die That ausführen jollen, erklären ihnen 
den Zufanmmenhang der Sache, und laffen fle einen Eid gegen Wil 
helm ſchwören. Ueber die Art und Weife, wie derfelbe umzu⸗ 
bringen fei, verabreden die Berfchworenen ſodann Folgendes: 
Arnulf fol an Wilhelm Abgeordnete fenden, welche viefen 
unter dem Vorwand dringender Gefchäfte zu einer nächitens zu 
haltenden Unterredung einladen follen. Sie follen ihn bitten, den 
Zeitpunkt der Zuſammenkunft felbft zu bejtimmen und einen Ort 
am Ufer der Somme vorfhlagen, wohin Wilhelm die Güte haben 
möge, fein Gebiet verlajfend, denen, die mit ihm zu ſprechen wihr- 
Ihen, entgegenzufommen. Wenn er kommt, ſollen ihn die Ver 
bündeten empfangen und nıt allerhand Anträgen von Yreundfchaft 
und Bündniß unterhalten. Und weil man ihm dann nicht wird zu 
Leibe gehen können, da ihn die Seinen umgeben, fo fol die That 
aufgefhoben werden, bis er fich wieder eingefchifft hat, falls er 
nämlich zu Waſſer anfommt. Wenn aber dann fein Fahrzeug vom 
Lande abgeftogen ift, fo follen die Verſchworenen ihn mit großem 
Geſchrei zurüdrufen, als ob er noch eine Hauptfache, die vorher 
vergefjen fei, zu vernehmen habe. Wenn er nun mit den wenigen, 
die. mit ihm im Kahne find, zurüdfehrt, und die Übrigen ihn m 
ihren Schiffen erwarten, dann follen die Berichiworenen das Schwert 
ziehen und ihn unvermuthet überfallen. Kommt er aber zu Pferbe, 
jo jollen die Verſchworenen, fobald vie Unterredung beendigt und 
Arnulf und Wilhelm auseinander gegangen find, ihn ebenfalls zu⸗ 
rüdrufen und ſich anftellen, als hätten fie ihm noch etwas wich 
tiges zu fagen; ihm aud) wirklich einige eruftliche Angelegenheiten 
vortragen, und ihn damit fo lange aufhalten, bis feine Leute 
porangeritten und er allein zurüdgeblieben ift; dann follen fie ihn 
mit ihren Schwertern "überfallen und nieverhauen, und alfobalb 
ihren vajchen Pferden die Sporen geben, um der Rache der See 
ränber zu entgehen, und zeitig genug zu ihrem Gebieter zurückzu⸗ 
eilen, ter mit feiner Mannfchaft auf fie warten wird. Da würben 
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aud) wohl die Seeräuber nichts anderes zu thun haben, als ent: 4 
werer die Flucht zu ergreifen over ihren Herrn zu beftatten. Und 
je werde es das Anjehen haben, als fei die That ohne Willen 
Arnulfs vollbracht, Da er nicht zugegen fein wird. | 


Ermordung des Herzogs Wilhelm. 


33. Die Boten werden alfo entfandt; fie bitten um eine Zu⸗ 
ſammenkunft, und erhalten vie Zufage. Die Zeit wird nach dreißig 
Tagen anberaumt; der Ort im Gau von Amiens an der Somme 
zugeftanden, da wo die Infel Picquigni liegt. Nach vollbradhtem 
Auftrag fehren die Gefandten zurück. Zur verabreveten Zeit alfo Decı7 
kommt Arnulf zu Lande, Wilhelm zu Waffer ar den beftimmten 
Drt. Nachdem viel von Freundſchaft, mehr noch von unverbrüch— 
licher gegenfeitiger Irene geſprochen und mandherlei Reden gewech⸗ 
jelt worden, gehen fie auseinander. Arnulf ftellt fi), als kehre 
er heim, und entfernt fi ein wenig. Wilhelm aber kehrt zu feinen 
Schiffen zurüd. Er betritt einen Nahen und entfernt ſich von 
Ufer; da rufen ihn die VBerfchworenen mit lauten Geſchrei zurüd. 
Er läßt fein Fahrzeug umwenden und wieder zum Ufer vubern, 
um zu fragen, was man wolle. Jene antworten, fie hätten ihm 
noch etwas höchſt Dringendes mitzutheilen, was ihr Herr zu fagen 
vergefien habe. Da läßt der Herzog fein Boot an das Ufer ftoßen 
und nimmt jene darin auf, weldhe nun die Schwerter ziehen und 
ihn umbringen. Darauf verwunden fie nod) einen Ruderer und 
zwei Unbewaffnete, welche bei ihm waren, fpringen dann nad) Boll: 
bringung der Schandthat aus dem Boot heraus, und eilen ihrem 
ſchuldbewußten Herrn nad. Die Begleiter des Herzogs, welche 
Schon ven Meere zuftenerten, kehren um nad) dem eben vwerlaffenen 
Ufer, ımd finden ihren ©ebieter ermordet und die zwei Männer 
nebit Dem Ruderer verwundet. Sie nehmen die Reiche ihres Herrn 
und bringen ihn unter Wehklagen zur Beftattung. 
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Der König belehnt ven Richard, Herzog Wilhelms ‚Sohn, 
mit den Rande feines Vaters. 


34. Nicht lange darauf führen fie feinen Sohn, Namens 
Richard, welchen er mit einem Kebsweibe aus der Bretagne ge 
zeugt hatte, vor den König, und berichten dieſem zugleih den Her- 
gang der Sache. Dem König gefiel die edle Geftalt des Yüng- 
lings; er empfing ihn gnädig und veriieh ihm tie Landſchaft, welde 
fein Vater bisher befeffen hatte. Auch die Großen des Landes, 
welhe mit dem jungen Würften an den Hof gelommen waren, 
wurden mit Hand und Mund des Könige Mannen; unb von 
diefem durch reiche Gefchenfe erfreut, Tehrten fie nad) Rouen zu 
rüd. Andere unter ven Nortmannen aber waren unwillig barüber, 
daß Richard zum König gezogen war, und hingen fih an den 
Herzog Hugo. 


Der König wird von feinen Anhängern nach Rouen berufen, 
und kämpft mit den Seeräubern. 


35. Die Anhänger des Königs aber ließen dieſen durch Voten 
zu fid) einladen und empfingen ihn ehrenvoll in Rouen. Hier 
warb ihm gemelbet, Setrich, ein König ver Seeräuber, ſei mit 
einem zahlreichen Geſchwader in die Seine eingelaufen, und ihm bie 
Wege zu weifen, fei Thurmod ebenfalls mit Mannſchaft zu Schiffe 
angelangt, um ohne königliche Verleihung ſich des Landes zu ber 
mächtigen, ven Sohn des verftorbenen Herzogs zum Götzendienſt 
zu bereven, und das Heidenthum wieder einzuführen. Als Das der 
König erfährt, ſammelt er ein Heer um dieſen Feind zu beftehen. 
Und im Vertrauen auf Gottes Beiltand rüdt er den Fremdlingen 
mit 800 Mann entgegen. Weil ex aber nur wenig Leute hatte, 
jo Eonnte er feine Schlachtlinie nicht ausdehnen, um ven Feind zu 
umzingeln. Deshalb umgab er fih dicht mit den Seinen, unb 
führte fie fo mit aufgeredten Bahnen in geſchloſſenen Gliedern 
gegen die Heiden an. Diefe aber rüdten ihm zu Fuß entgegen, 
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und, als fie nahe genug gekommen waren, begannen fle nach ihrer sus. 
heimiſchen Sitte Das Gefecht damit, daß fie ihre Schwerter warfen. 
Durch ven dichten Schauer berfelben nämlich hofften fie die Reiter 
zu fchreden und zu verwunden, und fie dann mit Schild und Wurf: 
fpeer verfolgen zu können. Allein die königliche Reiterei ſchützte 
fid), die Schilde vorhaltend, gegen die Wolfe von Schwertern, 
und ftürzte fi dann umverfehrt auf das Fußvolk. In bichtge- 
prängten Haufen ungetheilt anfprengend, werfen fie die Gegner 
zu Boden und hauen fie nieber, durchbrechen bie feindlichen Reihen, 
und fehren wieder zurüd. Dann durchbrechen fie mit neuem An⸗ 
griff wiederum die feindliche Schlachtordnung und zerfprengen fie. 
Der König Setrich, durch den gewaltigen Andrang zur Flucht ge- 
zwungen, ward von ben Nachſetzenden in einem Dornbuſch ent» 
Det und mit drei Lanzenſtichen durchbohrt. Den Thurmod aber 
wars, als er noch mit ungebengter Kraft im Gewühle Fämpfte, 
Yubwigs Streitroß beim Anfturm mit der Bruft zn Boden. Da 
aber der König bei ihm vorüberfprengte ohne ihn zu erkennen, ftieß 
er auf einen feindlichen Haufen, der ihn von vorne angriff und 
zum Handgemenge nöthigte, während Thurmod, von feinen Ge⸗ 
folge umgeben, ihn von Hinten anfiel. Und an die vechte Seite 
des Königs tretend, verwundet ihn Thurmod mit feiner Yanze durch 
den Aermel des Panzers bis nahe an die Weichen ber linken Seite. 
Der stönig, welcher in der Hitze bes Kampfes diefen Gegner nicht 
bemerkt hatte, fieht fid) um nad) dem der ihn verwundet hat, und 
Das Schwert mit fchrägem Hiebe nad) der rechten Seite führend, 
trennt er das Haupt und die linfe Schulter des Gegners vom 
Rumpfe. Die Nieberlage dev Heiden war fo groß, daß ihrer dort 
neuntaufend erfhlagen fein follen. Die übriggebliebenen, deren 
aber nur eine fehr kleine Zahl war, retteten fi durch die Flucht 
auf ihren Schiffen. Dem König hatte Gott den Sieg verliehen; 
von den Seinen waren nur wenige geblieben und einige verwundet. 
Nachdem er für diefe geforgt, vertraute er die Stadt Rouen dem 
Erluin, und fehrte nad) Comptegne zurück. 


93. Der Erzbifchof Artold verläßt vie Tyrannen, und begibt fich 
zum König. 


36. Eobald Artold, ver aus Reims vertrieben, ſich im Kloſter 
des heiligen Bekenners Bafolus aufhielt, erfuhr, daß der König 
in Sompiegne fei, warf er alles weg, was ihm ver Tyrann nod 
übrig gelaſſen hatte, und begab fich zum König, intem er fidh 
lieber bei diefen: mit wenigem begnügen, als durd die Wohltbaten 
des unerjättlihen Tyrannen ſich feſſeln laffen wollte!. Der König 
jah mit Schmerz, daß der Erzbifchof, der ihn zum König gefalbt 
hatte, jo ungerechter Weife abgejett worden war; er ermahnte ihn 
nicht zu verzagen und verfprady ihm die höchſte Biſchofswürde 
wieder zu verjchaffen. 


Heriberts Tod. 


37. Unter viefen Umftänden geſchah es, daß Heribert, dieſer 
Anftifter fo vieles Unheils, als er einft Anjtalten zum Untergang 
einiger Leute traf und mit prächtigem Gewande angethan umter 
feinem Gefolge faß, während er mit erhobener Hanb zu ihnen 
redete, plöglich von einem, durch das Uebermaß feiner ungefunden 
Säfte erzeugten Schlagfluß getroffen wurte. Mitten im Panf der 
Rede erjtarrten ihm die Hände, feine Musfeln zogen fi krampf⸗ 
haft zufammen, fein Mund ward bis an das Ohr gezerrt, ımb fo 
ftarb er, unvorbereitet, zum Schauder und Eutfeßen der Seinen. 
Diefe hoben die Leiche auf und Beftatteten fie zu St. Quentin. 
Nach der Beerdigung begaben ſich feine Söhne zum Kinig, ver 
fie gnädig aufnahm und ihnen nichts von den Vergehungen des 
Vaters zurechnete. Auch der Biſchof Hugo wurde zu Gnaben anf- 
genommen, jedoch unter der Bedingung, daß er bei ber nächſten 
ſchicklichen Gelegenheit über die Art, wie er fein Bisthum erlangt 


1) Verſchwiegen ift hier, daß Artold fhon früher bei dem Könige, und einer feiner 
beiten Begleiter auf ver Flucht nah Omont war, daß er aber taun fürmlih zu Hugo 
und Heribert überging, fi ibnen eidlich verpflichtete, und auch mit Erzbiſchof Hugo 
fi vertragen hatte. 
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habe, Rechenſchaft abzulegen habe. Der König zog auch mit ihnen 20. 
nach Amiens; und da er hier einige wichtige Angelegenheiten nicht 
ohne den Rath ſeiner vornehmeren Vaſallen zu ordnen gedachte, ſo 
ließ er den Erluin, welcher zu Rouen verweilte, durch einen Boten 
zu ſich berufen. 


Treffen zwiſchen Arnulf und Erluin. 


38. Als Arnulf dieſes durch übelwollende Leute erfahren 
hatte, ſtellte er einen Hinterhalt und führte ohne Wiſſen des Kö⸗ 
nigs dem Erluin eine Kohorte entgegen. Erluin aber erhielt da⸗ 
von Kunde und wich dem Gefecht nicht aus. Von beiden Seiten 
wurde mit Erbitterung gekämpft. Arnulfs Schaar aber ward ge⸗ 
ſchlagen; er ſelbſt ergriff die Flucht und entkam mit genauer Noth 
dem nachdrängenden Feinde. Erluins Sieg war vollſtändig; ſeine 
Gegner wurden theils getödtet, theils gefangen, theils in die Flucht 
geſchlagen. In dieſem Gefecht war auch der Mörder Wilhelms 
mit Arnulf dem Erluin zu Leibe gegangen; jetzt ergriff ihn Erluin 
auf der Flucht, hieb ihm die Hände ab, und ſandte dieſelben, 
ſeinen Freund zu rächen, nach Rouen. Hierauf nahm er den Er⸗ 
ſchlagenen die Bente ab und begab ſich zum Könige. 

39. Zu diefer Zeit jtand der Herzog Hugo beim König in 
großer Gunſt, und bob deſſen Tochter aus der heiligen Taufe; 
daher feste ihn aud der König zum Herzog über alle Gallien’. 
Unter feiner Führung bot hierauf ver König eine Keiterfchaar 
auf, und zog mit ter Königin Gerberga nad) Aquitanien, wo ihm 
in der Stadt Nevers der Herzog der Gothen, Ragemund, und 
tie vornehmften Aquitanier entgegenfamen. Mit tiefen berieth er 
fid) über die Verwaltung der Provinzen, und fie übergaben ihre 
Länder in feine Hände, damit es offenbar werde, daß all ihr 
Beſitz dem Rechte nady des Königs ſei. Er aber zögerte nicht, 
ihnen die Verwaltung derſelben anzuvertranen. Cr übergab fie 
ihnen alfo, und fette fle durch feine Gnade zu Fürften über biefe 


1) Er überließ ihm, zu dem Herzogthum in Francien, auch Burgund. 


. 
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94. Rande, dann entließ er fie beglüct durch feine Leutfeligfeit. Hier 
auf kehrte er mit dem Herzog nad Gallien zuräd, ımb begab 
ſich wieder nad) Laon. 


Auf Zureden des Königs verſöhnen fid) Arnulf und Erluin. 


40. Hier verfanmelte er die Vornehmften feiner Bafallen, 
mit Ausnahme des Herzogs, und überlegte mit ihnen, wie es zu 
bewirken wäre, daß die erlauchten Männer Arnulf und Erluin 
ihrer gegenfeitigen Unbilden vergäßen und wieder Yreunde würden. 
Wenn feine Bafallen einig wären, jo müßten, meinte ex, feine 
eigenen Angelegenheiten eine glüdlichere Wendung nehmen. Er 
berief fie alfo zu fi), und berevete fte fich zu verſöhnen; er ſelbſt 
verſprach zwifchen ihnen Richter zu fein und ihre Händel nad) der 
gewijienhafteften Billigkeit zu ſchlichten. Sie willigen ein und ge- 
horchen dent Füniglichen Befehl. Es werden Bürgen geftellt und 
die Sache rechtlich eingeleitet. Der König, der dem Einen wie 
ben Andern wohl wollte, gedachte beiden jegliche Gnade zu er- 
weifen. Und da er ſah, daß Arnulf wegen des Erfages für bie 
beiderfeitigen Verluſte ſchwankend wurde, Erluin aber um fo 
dringender das ihm geraubte zurüd forderte, daß auch Arnulf viel 
mehr werbe herauszugeben haben, weil er Erluin größeren Scha- 
ven zugefügt hatte: fo gab er felbit an Arnulf Stelle vem Er⸗ 
luin Amiens! zum Erſatz für feinen Verluft. Une jo gefhah es 
daß Erluin zufrieden geftellt wurde, ohne Daß Arnulf etwas heraus⸗ 
geben mußte, und nachdem fie durd) Des Königs Bemühung aus: 
geſöhnt waren, dienten fle beide fortan dem Könige. 


Wunderzeichen verfündigen ben Brittanniern eine Niederlage. 
41. Zu diefer Zeit foll ein plüglid, entitandener Wirbelwind 
zu Paris mit foldyer Heftigkeit gewilthet haben, daß auf tem 


1) Diefe Stadt hatte er Heriberts Sohn Odo weggenommen, was zu neuer Epan- 
nung mit Hugo führte, ber ſich nun mit ben heidniſchen Normannen einließ. Um dies 
jelde Zeit entlam der junge Herzog Richard, ben ber König in Baft hielt; fo berichten 
wenigften® bie normanniſchen Geſchichtſchreiber. Sie geben dem König Schulb, daß er 
bie Minberjährigfeit des Herzogs benugen wollte, um fi felbft der Normandie zu bes 
mächtigen. 
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Montmartre Mauern von großen Steinen von Grund aus umges ua. 
ftürzt wurden. Man will böfe Geifter in Reitergeftalt gefehen 
haben, die eine in der Nähe gelegene Kirche zeritörten, und mit 
den Balken derjelben gegen jene Mauern fo heftig anrannten, daß 
fie diefe zu Boden warfen; auch follen fie Die Weinftöde auf jenem 
Berge ausgeriffen und die Saaten verwüſtet haben. Bald nach 
diefen Wunderzeichen erfolgte das Verderben ver Brittannen. 
Während fie nämlid, durch die Uneinigfeit ihrer Fürften Berengar 
und Alanus in Parteien getrennt waren, kamen die Nortmannen, 
mit denen fie einen Vertrag geſchloſſen hatten, überfielen fie und 
hieben ihrer eine große Menge nieder. Auch die Stadt Nantes 
wurde erobert!. Der Bischof dieſes Orts, der fih in feiner 
Angſt vor den Feinden in eine Kiche flüchten wollte, wurbe tm 
Gedränge von den Seinen erbrüdt und erftidt. Doch ermannten 
fic) die Brittaunen noch während des Kampfes, trieben mit gewal⸗ 
tiger Anftrengung die Feinde aus der Stadt hinaus, griffen fie 
jogar an und fchlugen fie mit großen Berlufte. Aber durch diefen 
günftigen Glückswechſel ermuthigt, überfielen fie am dritten Tage 
die Flotte und lieferten eine Schlacht. Auf beiden Seiten fielen 
unzählige, aber zulegt vermochten die Brittannier nicht mehr der 
Menge ver Gegner Stand zu halten, und ergriffen bie Flucht. 
Die fiegreihen Nortmannen bieben einen Theil der Brittannier 
nieder, ſtürzten andere in die Fluthen, und vertrieben die übrigen 
aus dem Lande, mit Ausnahme derer, welche ſich willig der Knecht» 
ſchaft fügten. 


Ter König überfällt und erobert das Land der Nortmamen. 


42. As dieſes dem König zu Ohren fam, berief er bie 
Grafen Arnulf nnd Erluin und einige Bifchöfe aus Burgund zu 
fih. Denn e8 war ihm befannt geworden, daß einige ber Nort- 
mannen ihm untreu geworden waren und fi) Hugo angejchloflen 


1, Flodoard, dem dieſes Kapitel faft wörtlich entlehnt if, nennt nicht Nantes, fon» 
tern Tot. 
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944. hatten. Deshalb z0g er mit feinem Heere gegen fi. Arnulf, der 
mit feinen Leuten die Vorhut bildete, griff die Grenzhüter ber 
Nortmannen bei Arques mit günftigem Erfolge an, ſchlug fie, und 
bahnte dadurch bem König ven Weg ins Land. Diejer kam nad 
Rouen und ward von denen, bie ihm treu geblieben, einpfangen. 
Die Abtrlinnigen flüchteten aufs Meer und machten fich bavon, 
ließen aber in ihren Burgen Befagungen zurüd. Da nun ber 
König fah, daß ihm die Uebelwollenden an Macht überlegen waren, 
fandte er Boten an Hugo und verlangte deſſen Beiltand zum An- 
griff. Und damit der Herzog felbft mit hinreichenden Strettfräften 
fäme, verlieh er ihm die Stadt Bayeux, falls ver Herzog biefelbe 
nebft ven übrigen Stäbten erobern werde. Der Herzog nahm bie 
Königliche Verleihung an, fammelte Truppen, und zog dem König 
zu Hülfe Er machte fi) alfo mit feinem Gefolge und mit einigen 
Machthabern der Eisalpiner auf den Weg über ven Fluß Seine, 
und kam nad) Bayer, welches er einihloß und heftig angriff. 
Inzwiſchen gelang e8 ven Anhänger des Königs die Nortmannen 
zu bereven, daß file fih dem König umterwarfen. Der Herzog 
aber bevrängte Bayeur. Nun fandte ver König an den Herzog ben 
Befehl, vie Belagerung aufzuheben. “Der Herzog aber bemühete 
fi) nur um fo eifriger eine Stadt zu erobern, die ihm ber Koönig 
gefchenkt hatte. Diefer fandte nochmals und Tieß ihm fagen, falls 
er nicht ſchleunig abziehe, fo werde er, ber König, ihn angreifen. 
Da ſah fih der Herzog, da er nicht flarf genug war um bem 
königlichen Befehl zu troßen, genöthigt die Belagerung aufzuheben, 
und der König zog in Folge deſſen in Die Stadt ein. Nachdem 
er bafelbit die Huldigung der Bürger empfangen, begab er fid 
nach Evreux, wo er ohne Widerſtand einzog, und nachdem er fid 
nicht minder auch von dieſer Stadt Geißeln hatte ftellen Taflen‘, 
gehorchte ihm Das übrige Land ohne Widerrebe. 


1) Evreug wird von Flodoard als bes Herzogs Stadt bezeichnet, und viefer ver 
langte vergeblich bie Auslieferung ber Geißeln. 


Streit des Königs mit Herzog Hugo. 95 
Der Herzog wiegelt feine Leute gegen ven König auf. 


43. Der Herzog aber ſprach viel über das erlittene Unrecht 
mit den Seinen, und ſann auf bes Königs Verderben, indem ex 
feine Getrenen und feine Freunde ermahnte, daß fie ihm unver- 
weilt zur Rache verhelfen möd;ten. Und ta er nicht nachließ, mit 
vielen Klagen ihnen die Größe des ihm gejchehenen Unrecht dar- 
zuftellen, fo gelang es ihm die Seinen wider den König aufzu- 
bringen. Um ihn zufrieden zu ftellen, machen fid) alfo Bernhard 
von Senlis und Zeutbold von Tours auf und überrumpeln Mon- 
tigny, einen Königlichen feſten Plag, gerade in den Tagen ber 
Diterfefte; fie erobern und zerftören den Ort. Ebenfo dringen fie 
plöglid) in die Föniglihe Pfalz zu Compiegne, rauben allen könig⸗ 
lihen Schmuck und nehmen ihn mit ſich. Nicht lange nachher fing 
derſelbe Bernhard auch Die Jäger und die Jagdhunde des Königs 
ein, und führte fie fanmt deflen Pferden und Jagdgeräthe mit 
fid) fort. 


Der König belagert Reims. 


44. Als der König diefes zu Rouen erfährt, verfammelt er 
ein zahlreiches Heer von Nortmannen, wendet fi) damit rüdwärts 
gegen die Grafſchaft Vermandois, und verwüſtet ſie gänzlih. Er 
entbietet auch zu fi die Grafen Arnulf, Erluin, einen anderen 
Bernhard und Theoderich, und zieht mit ihnen gegen Reims, welches 
er von allen Seiten einfchließt, weil Hugo, der dortige Biſchof, 
es mit dem Herzog hielt und den König nicht einlaffen wollte. 
Gleich beim erften Angriff wurde hartnädig gefochten. Denn bie, 
weldhe zur Abwehr auf ven Mauern ftanden, wurden von Bogen⸗ 
fhüßen, welde an verfchievenen Orten aufgeftellt waren, mit 
Pfeilfehüffen verwundet; dann traten andere frifche Krieger an ihre 
Stelle, um den Kampf fortzufegen. Aber auch ımter den Angrei⸗ 
fenden wurden viele durch Wurffpieße und herabgefchleuderte Steine 
verwundet, und mußten ven Kampfplatz verlaſſen. Der Angriff 
wurde öfters wiederholt; oft fam es zum Handgemenge vor ben 
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, Thoren und am Fuß der Mauern. An kühnem Muth fehlte es 
auf Feiner Seite, feiner wollte nachgeben, keiner weichen. Gie 
waren entjchlojfen einander bis zur Vernichtung zu befämpfen, 
wäre nicht auf Die Bitten der Vermittler die Belagerung aufge 
boben worben. 


Der Herzog berevet den König durch Abgeordnete die Be 
lagerung aufzuheben. 


45. Während der Belagerung nämlich fandte der Herzog 
Boten mit dem Anfuchen, daß der Graf Ragenald, durch Stellung 
von Geißeln gefichert, zu einer Unterredimg zu ihn kommen möge. 
Dazu gab auch der König feine Einwilligung. So wurden affe 
Geißeln geftellt, und Ragenald zum Herzog entjenvet, welcher mit 
ibm nad) langer Berathung endlich dahin übereinkam, daß ver 
König von dem Biſchof und von den Reimfern Geifeln empfangen 
und die Belagerung aufheben folle, unter der Bebingung, daß ber 
Biſchof ſich verpflichte, zu jeder Zeit und an jedem Orte, wie ber 
König es verlange, fich zu ftellen, um ihm Rechenſchaft abzulegen. 
Ragenald überbrachte dem König diefen Antrag bed Herzogs, umb 
da er mit dem Vorfchlag einverftanden war, redete er ihn zu den⸗ 
felben anzunehmen. Nachdem alfo taugliche Geißeln geftellt worben, 
bob ver König die Belagerung am fünfzehnten Tage auf, und bes 
flimmte den vierzigften Tag von da an, nämlich die Kalenben bes 
Juli, zur Anhörung ver Nectfertigung. Unterdeſſen beforgte ex 
anbere Gefchäfte, bis die zur Tagfahrt feitgejegte Zeit gefommen 
war. Bier ftellte fid) auch der Herzog beim König ein, um über 
bie oben berührte Angelegenheit zu fprechen. ‘Die gegenfeitigen 
Anfprüdye wurden vorgetragen, aber vie Parteien wollten ſich nicht 
vergleihen. Die Verhandlung gerieth ind Stoden und e8 warb 
für den Frieden weiter nichts abgemacht, als daß unter einf- 
weiliger Waffenruhe die Schlichtung des Streits bis zur Mitte 
des Monats Auguft aufgefchoben bleiben follte. 


Der König von den Normannen gefangen. 97 
Tod des Theotilo, Bilchofs von Tours. 


46. Zu diefer Zeit ward der Biſchof von Tours, Theotilo, 
gefegneten Andenkens, der ſich bejonderd große Mühe gegeben 
hatte, den Frieden unter den Fürſten wieberherzuftellen, als er, 
mit diefen Sorgen eifrig bejchäftigt, von Laon abgereift war, un- 
terwegs von ber Lungenfucht befallen. E8 bildete fi) an feiner 
Zunge ein Geſchwür und eine Entzündung, und am vierten Tage 
nad) Entftehung des Uebels verließ er dieſe Zeitlichkeit. E8 wird 
verfihert, daß in der Naht, ba er feinen Geift aufgab, die um 
ihn wachenden Berfonen eine Lichtmaffe geſehen haben, welche durch 
die Lüfte emporgeftiegen ſei. Dieſes Licht foll ftark genug geweſen 
fein die Dunkelheit ver Nacht zu verdrängen, und foll den Leuten, 
welche ven feligen Leib trugen, hundert und fünfzig Meilen weit 
bis zur Stadt Tours geleuchtet haben. Sie brachten aber bie 
Leiche in die Kirche des heiligen Märtyrers Julianus, welche diefer 
gottesfürchtige Mann zum klöſterlichen Dienft aufs Trefflichfte aus- 
geitattet hatte, und beftatteten ihn daſelbſt mit großer Yeierlichkeit. 


Der König wird von den Nortmannen gefangen genommen, 


47. Nach diefem kehrte der König mit Erluin und feinen 
anderen Getreuen nah Rouen zurüd. Mit dem Herzog war nod 
fein Friede gefchloffen, aber der König verfah ſich Feiner Arglift. 
Er verweilte dort ohne Beforgniß mit geringem Gefolge, weil er 
das ſchon oft gethan hatte. Schon früher aber hatten die Rebellen 
mit dem Herzog einen binterliftigen Anfchlag entworfen, der da⸗ 
mals verborgen blieb; jett, da der König fo wenig Mannſchaft 
um fi) hatte, und deshalb die Gelegenheit günftig war, fam er 
ans Tageslicht. Denn als der König zu gelegener Zeit heranzog, 
fandte Hagrold, welcher in Bayeux befehligte, an ihn eine freund» 
ſchaftliche Botſchaft mit der Bitte zu ihn zu fommen; und her 
König Fam zu ihm mit wenigen Begleitern und ohne Argwohn, 
als zu einem feiner Getreuen, der ihm noch niemals Anlaß zum 


Verdacht gegeben hatte. Als aber diefer Barbar Ib, wie wenig 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Br. 
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945. Leute um ten König waren, überfiel er den Arglofen mit eima 


Schaar Bewaffneter. Er verwundete einige der Föniglichen Tre 
banten, tötete andere, und zwang den König zur Flucht. & 
hätte ihn aud) wohl zum Öefangenen gemadht, wenn wicht de 
Könige Schildträger fich ihm in ven Weg geworfen und ihn, wir 
wohl mit Verluft des eigenen Lebens, einige Zeit aufgehalten hätk. 
So gewann ter Künig einen Vorfprung, und gelangte burd We 
Schnelligkeit feines Pferdes auf unwegſamen Pfaden ganz allen 
nach Rouen. Kaum war er aber in dieſer Stabt angelangt, ali 
die Einwohner derjelben, weil fie mit denen von Bayeux einer 
ftanden waren, ihn ergriffen und zum Gefangenen machten. 


Der König wird ven ben Nortmamen gegen Geißeln eu 
laſſen, und abermals hinterliftiger Weife vom Herzog gefangen 
genommen. 


48. Cobalt ver Herzog Hugo erfuhr, daß ter König zu 
Rouen in Gefangenfchaft fei, begab er fid) nad) Bayeur, um dort 
feinen Danf dafür abzuftatten, taß man ben König feitgenommen 
habe, und um zu bewirken, taß er ihn ausgeliefert werde. Die 
Nortmannen aber antworteten, es müſſe barüber ein förmlicher 
Bertrag abgeſchloſſen werten, und fie würden den König nur dam 
ben Herzog ausliefern, wenn ihnen jünmtliche Söhne des Künigt 
als Geigeln übergeben würden. Unter feiner andern Bebingumg 
würden fie ben König loslaſſen. Da fandte der Herzog, bie Ge⸗ 
fangennahme des Königs verheimlichend, Boten an die Königin Ger: 
berga, als ob er im Namen des Königes zu verhanbeln habe, ut 
erjuhhte fie um die Söhne des Könige. Die Kömgin aber exrfammte 
die Nothwendigkeit, und ſandte gegen eidliche Verpflichtung ihren 
jüngern Sohn; ben älteren von fid) zu laſſen, konnte nichts fle be: 
wegen. Denn zwei Söhne hatte fie nur. Da man nım ale ben 
jüngeren al8 Geifel bot, genügte dies den Nortmannen nicht. 
Weil aber Diejenigen, welche noch beſſer Die Treue bewahrten, ſahen 
daß ter alte Adel des königlichen Stammes ganz ausgehen Elke, 
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- wenn alle Söhne fammt dem Vater in Die Gewalt der Verräther se. 

- fünmen, fo weigerten fie fich diefes Begehren zu erfüllen; nur ven 
jüngern Sohn würden fie hergeben, und ſtatt des ältern feien fie 
bereit, aus ihrer eigenen Mitie jeden, welchen tie Nortmannen 
fordern würden, zu fenden. Demnach forberten die Nortmannen 
Wido, ten Biſchof von Soiffons, welcher ihnen unter allen der 
Vornehmſte zu fein ſchien, und empfingen diefen nebft dem Sohne 
des Könige als Geißel. Der König ward alfo entlaffen; allein 
während alles der Meinung war, der Herzog werde ihn zu den 
Seinen geleiten, machte diefer den König zu feinem Gefangenen 
und gab ihm den Xeutbold von Tours zum Wächter. Dadurch 
wurde e8 num offenbar, daß der Tyraun bie Abficht gehabt hatte, 
den Vater ſammt den Söhnen wegzuräumen, und bie Bier bes 
föniglihen Geſchlechtes ganz zu vwertilgen. Seine Abfiht warb 
aber vereitelt, indem einer von den Söhnen des Königs der Ge⸗ 
fangenſchaft entging. 


Otto und Edmund, die Könige der Germanen ımd der Angeln, 
erheben fich für ven König gegen ben Herzog. 


49. Diefen Borfall meldet die Königin aljobald durch Ab⸗ s4e. 
gefandte an Edmund den König der Angeln und dem überrheini- 
{hen König Otto, und beſchwert fi bei ihnen in Briefen aufs 
Bitterfte. Otto, vol Betrübniß über das dem Könige und feiner 
Schweſter zugeftoßene Unglüd, fchidte fogleih Gefandte an Hugo 
wegen der Freilaffung des Königs, die er mit Nachdruck und nicht 
ohne Drohungen von ihm forderte. Auch König Epmund beflagte 
bitterlich das Unglüd feines Blutsverwandten, und ließ durch Ab⸗ 
georonete dem Herzog feinen heftigen Unwillen zu erfennen geben 
und ihm ankündigen, falls er den König nicht in Freiheit fee, Jo 
werde er gegen ihn vielerlei unternehmen, zu Lande und zur See 
Feinde gegen ihn aufbringen, und fein Gebiet gänzlid) verwüſten. 
Wenn der Herzog fi etwa in einer Burg einfchließen würde, ſo 
werde er ihn darin aufs hartnädigfte belagern; und bie Gallier 

7* 
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sa. würden ihm mehr als dem Herzog Hülfe leiten. Wenn alfo die n 
fer den König nicht unverzüglich herausgebe, fo werde Comm jr 
ihn in kürzefter Frift zu Lande und zu Wafler angreifen.“ 4 

w 
Des Herzogs Zorn gegen König Edmund. hr 
b 


50. Bon fo fehmweren Botfchaften betroffen, antwortete ver 
Herzog dem König Otto halb günftig, halb ablehnend. Den Ge * 
ſandten des Konigs Edmund aber entgegnete er, was fie verlanz 
ten, könne weder ſogleich noch ohne reifliche Ueberlegung geſchehen 
Um der engliſchen Drohungen willen würde er nichts thun. Wem 
fie ſelbſt kämen, fo würden fie bald erfahren, was die Waffen be 
Gallier vermögen; wenn fie aber zu feig wären zu Tommen, fi 
würden fie doch einmal zur Strafe für ihre Anmaßung die Kräfte 
der Gallier erproben und für ihren Uebermuth gezlichtigt werben 
Mit diefen zornigen Worten jagte er die Gefandten fort. Gierauf 
ging er mit den Seinen zu Rath, und wandte fi darauf an ben 
König Dtto, indem er ihn durch eine Geſandtſchaft um eine Un 
terredung bitten ließ. Otto aber, der gegen ihn aufgebracht wer, 
ſchlug fie ihm ab. SHierüber heftig erzürnt fehrte der Herzog in 
fein Land zurüd, begab fih, nachdem er mit den Seinen beratf 
Ihlagt hatte, zum König, und redete biefen folgendermaßen an: 


en 
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Hugos Rede an den König. 


51. „Vor Zeiten, als du noch ein Kind warſt, o König, umj⸗ | 
teft du Dich vor den Nachftellungen deiner Feinde itbers Meer flüch⸗ 
ten. Auf meine Beranftaltung und auf mein Zureden wurdeſt bu 
von dort zurüdberufen und in deine Reiche wieder eingefegt. Hier⸗ 
nad) ift e8 bir fo lange wohl ergangen, als du auf meinen Math 
achteteft. Nie bin ich von bir abgefallen, wenn nicht bein toller 
Eigenfinn mich dazu nöthigte. “Du haft did) der Leitung gemeiner 
und unkluger Leute überlaffen, und bift weit abgewichen von dem 
Nathe der weifen Männer. Daraus ift für dich wohlverbientes 
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Unheil entftanden. “Denn wie kannſt du dir einbilden, ohne mich os. 
glücklich und rühmlich regieren zu können? Diefer dein Irrthum 
„it an vielem Unglück ſchuld. Jetzt bedenke daß du ein Mann biſt. 
Bedenke was zu deinem Beſten dienlich iſt. Ermanne dich, damit 
wir wieder Freunde werden, du als Gebieter, ich als Vaſall, und 
dann durch mich auch die übrigen zu dem gebührenden Dienſt wie⸗ 
der zurückgebracht werden. Und weil du mir damals, da ich dich 
zum Könige machte, nichts geſchenkt haſt, ſo verleihe mir wenigſtens 
jetzt für die Heeresfolge, die ich dir leiſten will, die Stadt Laon. 
Dieſe wird dann auch das Unterpfand unſerer Freundſchaft ſein.“ 
Der König, als ein Gefangener, willigte in das Anſinnen, übergab 
Laon, und ward nun entlaſſen. Er ging nach Compiegne, wo die 
Königin Gerberga zu ihm kam, denkwürdig durch hohe Tugend, 
und auch einige Biſchöfe aus Belgien. Auch noch einige andere 
erlauchte Männer ſammelten ſich um ihn. 


Klagen des Königs über Hugos Feindſeligkeiten. 


52. Vor dieſen klagte nun der König ſein Leid in ſolcher 
Weiſe: „O Hugo! Hugo! Wie viele Güter haſt du mir geraubt, 
wie viel Uebel mir zugefügt! Welch großer Kummer laſtet auch 
jetzt wieder auf mir! Die Stadt Reims haſt du mit Gewalt, Laon 
mit Liſt genommen. Das waren die einzigen Städte, wo ich Zu⸗ 
flucht und Sicherheit fand. Mein Vater, der gefangen und in 
einen Kerker geworfen ward, mußte gleiche Drangſal wie ich er⸗ 
dulden, und nur der Tod erlöſte ihn davon. Mir, den daſſelbe 
Leid verfolgt, bleibt vom väterlichen Reiche nichts, als ein eitler 
Schein. So ift mir das Leben zum Ueberbruß und doch kann id) 
nicht fterben. Wohin denn fol ich mic wenten?...*“ Er wollte 
in feinen Klagen fortfahren, aber die Seinen unterbradhen ihn 
durch Aeußerungen des Unwillens. Daranf mäßigte er dann fei- 
nen Schmerz, und hielt Rath mit ihnen. 

53. Nach diefer Berathung fandte er Boten an ven König 
Otto, ihm feine Befreiung fund zu thun. Er fei, meldete er, vor- 
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gss.her ein Gefangener gewefen, jet aber aller feiner Beftgungen be 


raubt; daher bitte er ihn, feinen Freund, um Hilfe, um Beiſtan 
die verlorenen Städte wieder zu erlangen. Wenn er das thus, fi 
werde er es ihm mit der größten Dankbarkeit lohnen. — Otte 
empfing diefe Botjchaft mit vieler Güte und Theilnahme, verfprad 
den König ein Hilfsheer zuzuführen, und beftimmte Die Zeit. Die 
Adgefandten Fehrten Heim und berichteten dieſes ihrem Herm 
Diefer wandte fi ebeufo an Konrad ven König der Genammer!, 
ihn um Hülfe anzufprechen, und erlangte fie auh von ihm. 

54 AS demnach der König Otto über ven Rhein gezogen 
war und fein Heer durch Belgien führte, traf er mit dem Köniz 
Konrad zufammen, welcher von den Alpen her den König Ludwig 
in großer Eile zu Hülfe 309. Sie vereinigten fid) alfo und räd 
ten mit einen zahlreichen Heere weiter. Sobald Ludwig erfuhr, 
daß fie Famen, zog ev ihnen eilig entgegen. ‘Die drei verbünbeten 
Könige befchlofien nun, da fie beiſammen waren, zuerft Laon an 
zugreifen, und führten auch ohne Zögern ihre Truppen borthin. 
ALS fie aber vor fid) die Höhe des Berges von Laon fahen, um 
die Lage ver Stadt von allen Seiten erforfcht hatten, ba wurden 
fie inne, daß fie dert vergeblich fümpfen würden. Daher zogen 
fie von ta fort, und wandten fid gegen Reims. Hier Lot be 
ebene Fläche ihren Heeren freien Spielraum, und fie orbneten das 
her von allen Seiten tie Belagerung au. Gleich beim erften Ge 
fecht kam es zum Handgemenge; die Wurffpieße und Steine flogen 
hageldicht. Während eines ganzen Tages wurde die Stabt mnauf⸗ 
hörlich geſtiürmt. Darnach aber kämpfte man nod) fiebenmal Mann 
gegen Mann, und Das dauerte fehs Tage lang. 

55. Doch blieben die Einwohner der Stadt in diefen umm- 
terbrodyenen Kämpfen unbefiegt, und wollten auf feine Weife nad» 
geben, als fih ihr Biſchof Hugo mit einigen Fürften, bie ihm 
durch Blutsfreundſchaft nahe ftanten, außerhalb ver Stadt im eine 
Unterredung einließ, un fid) bei ihnen Raths zu erholen, was fie 


1) d. i. von Burgund. Die Genauner wohnten am Brenner: Richer aber fdheint 
Dabei an Genf gebacht zu baben. 
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hl meinten daß er zu thun ober zu meiden habe; ob ihm wohlsss, 
irch Mittelsmänmer geholfen werden könne, ob’ er fi aufs Bits 
ıt legen müſſe oder ob er ſich hartnädig vertheidigen folle. Jene 
eilten ihm mit, wie heftig Die Könige gegen ihn erzürnt jeien; 
: verficherten, daß der Beſchluß ganz feit ftehe, auf feinen Ver⸗ 
ittler zu achten, fondern von der Belagerung bis zum vollen Siege 
ht abzulaſſen. Wenn fie die Stadt mit Gewalt einnähmen, fo 
ürden fie dem Biſchof die Augen ausreißen Laffen; dieſes ſei ihr 
ſter Vorſatz; Daher möge er fich beeilen, die Stadt zu verlaſſen, 
ı die Seinen ber Rache der Könige entziehen. Hierdurch er- 
yredtt teilt der Bifchof den Seinen mit mas er gehört hat. Sie 
ilten Rath, und am fechiten Tage ver Belagerung ! verläßt ber 
ifchof mit feinem Gefolge die Stadt, deren Thore nun ven Kö— 
gen geöffnet werben. 

5%. Die Könige aber nahmen den Artold zu fih, und führ- 
n ihn wieder ein in die Stadt. In der Mitte zweier Erzbiſchöfe, 
imlich Friderichs von Mainz und Rotberts von Trier, wurde er 
irch ihre Band wieder auf fernen früheren Bifchofjit eingeſetzt. 
u feinem Schutze wurde die Königin Gerberga nebft einigen ers 
achten Männern in Reims gelaffen; dann zogen die drei Könige 
{ber mit ihrem Heere weiter gegen ven Herzog Hugo. Sie woll- 
u die Studt Senlis mit Gewalt einnehmen; da fie aber fahen 
ie jtarf der Plaß war, fo zogen fie von ba weg, jebod nicht 
ne die Vorſtadt in Brand zu fteden und einigen das Leben zu 
hen. Dann nahmen fie ihre Kichtung nad) der Seine zu. 


durch welche Liſt einige junge Männer ſich der Fahrzeuge 
emächtigten, welche der Herzog hatte entfernen laſſen, und 
biefelben dem Heere zuführten. 


_57. Der Herzog aber hatte, diefen Angriff vorausfehend, bes 
shlen, daß auf einer Strede von zwanzig Meilen alle Fahrzeuge 
on dem den Feinden nähern Ufer weggefchafft werben follten, 
amit diefe nicht heriiberfommen fünnten. Allein es tft bekannt 


1) am dritten, nad Flodoard. 
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945. daß feine Abficht vereitelt ward, und daß fi die Sache ganz aw 
vers begab. Denn zehn junge Männer, die feit entfchloffen ware 
aller Gefahr zu trogen, vertaufchten ihre Waffenröde mit Pilgerfie 
dern, und gingen als Leute, die ein Gelübbe zu erfüllen Haben, 
bem Heere der Könige voraus!. Auf der Schulter trugen fk 
Reifetafhen, in ver Hand eifenbefchlagene Stäbe, und fo burk. 
wanderten fie, als Pilger verkleidet, tie Stadt Paris, und gingen 
auf ven Brüden über die Seine? Niemand wehrte ihnen. So 
fommen fie an das jenfeitige Ufer, an welchem die Boote befeftigt 
waren, und kehren in ver Wohnung eines Müllers ein, bem fie 
erzählen, fie fämen aus dem Lande diesſeit des Fluſſes, um bie 
jenfeitS gelegenen Gräber der Heiligen zır befuchen. Der Müller, 
bem die fehöne jugendliche Geſtalt ver Männer ungeachtet ihrer 
bürftigen Kleidung auffällt?, gewährt ihnen gern eine Herberge, 
und forgt noch Dazu für fie mit größerer Aufmerkſamkeit. Sie 
aber finnen auf Trug, geben ihm Geld, um Wein zu faufen, und 
beraufchen ihren Wirt, So bringen fie den ganzen Tag mit 
fröhlichem Schmaufen bin. Als ihr Wirth dur den Wein ges 
fprächig geworben, fragen fie ihn, worin fein Gewerbe beſtehe. 
Er fer ein Müller, antwortet er. Jene fragen weiter, ob er fid 
nicht noch anf fonft etwas verſtehe. Der Müller antwortet, er fei 
auch der Auffeher itber bie Fiſcher des Herzogs, und verbiene fich 
nebenbei etwas durch Vermiethung feiner Schiffe. Da fagen jene: 
„Da du uns fo viel Gefälligfeit erwiefen haft, jo wollen wir dich 
noch um etwas bitten. Wenn du e8 thuft, fo veripredhen wir bir 
zehn Goldgulden. Du ſollſt uns nämlich) über den Fluß fahren, 
benn wir Finnen unfere Wallfahrt zu Fuß nicht weiter fortfetzen, 
da wir von ber langen Wanderung ermübet find.“ Als ver Wirth 
einwenbet, der Herzog habe alle Fahrzeuge an dieſes Ufer bringen 


1) „Diefen liftigen Anfchlag fol der Graf Bernharb ins Werl gefeht haben.“ So 
hatte Richer anfangs gefchrieben, ftrich e8 aber fpäter wieder aus. — 2) Das bamalige 
Paris beſchränkte fih auf bie Infel der Eile und Bing mit dem feften Lande durch zwei 
Brücken zufammen, zu beren Bertheibigung zwei Thürme erbaut waren. O.-@. — 9) 
In Bildern des Mittelalters werben durchgehends Lie geringeren Stände des Bolles 
durch auffallend häßliche Geftchtezüge und Geftalt von ben höheren unterſchieden. 


Das Heer fett über bie Seine. 105 


lajfen, damit die andringenden Germanen nicht herüber fünnten, sus. 
erwidern jene, er fünne fie ja zur Nachtzeit ganz unbemerkt über- 
jeßen. Der Müller, den das Geld reizt, läßt fid) den Fährlohn 
auszahlen und verſpricht fie hinüber zu bringen. Es wird Nadıt. 
Die Männer mahnen ihn an fein Verfprehen. Da nimmt er fei- 
nen Stieffohn, der noch ein Knabe war, mit und eilt in der Dun- 
felheit der Nacht zu den Böten. Die jungen Männer begleiten 
ihn. AS fie ſich mit ihn allein fehen, ergreifen fie den Knaben 
und werfen ihn in den Strom. Den Wirth, der fchreien will, 
paden fie an der Kehle, drohen ihn zu tödten, wenn er ihren Wil- 
len nicht erfüllt, nämlidy die Böte losbinde. Der erfchredte Mül- 
fer, der fich übermannt fieht, thut es; fie berathen unterdeſſen mit 
einander, werfen ihn: gebunden in ein Boot; dann befteigt jeder 
der zehn Männer eins der Fahrzeuge und rubert an das andere 
Ufer. Hier ſetzen fie den Müller gebunden, wie er war, aus, be= 
jteigen alle zufammen ein Boot, fahren zurüd und holen neun an- 
dere Böte herüber. Und indem fie fo achtmal über den Strom 
jegten, bradıten fie 72 Böte an das jenfeitige Ufer. 

58. Während dies geſchah, langte auch das königliche Heer 
beim erſten Schein der Morgenröthe am Fluſſe an, und fand die 
Böte mit den Rudern zur Ueberfahrt bereit. Sogleich ſprangen 
bewaffnete Krieger hinein, ſetzten hinüber und ſtiegen ans Land. 
Dann verbreiteten ſie ſich nach allen Seiten, und brachten, ohne 
Widerſtand zu finden, aus den verſchiedenen Häfen auch die übri— 
gen Böte zuſammen, welche ſie ebenfalls dem Heere zuführten. 
Denn die Landlente waren aus Furcht vor den Feinde alle davon⸗ 
gelaufen; der Herzog aber hatte ſich nach Orleans zurüdgezogen. 
Daher war niemand am Orte, der Widerſtand hätte leiften können. 
Die Böte wurden nun aneinander gebunden, mit ftarken Brettern 
belegt, und fo zu guten Fähren gemacht, auf denen das ganze Heer 
über den Strom feste. Sobald fie auf dem andern Ufer ange- 
langt waren, verheerten fie die ganze Gegend bis zur Loire aufs 
Scredlichfte mit Sengen und Rauben. Hierauf zogen fie in das 
Gebiet ver Seeräuber und vermwüfteten aud) dieſes bis auf ben 
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946. Grund. Und nachdem fie auf dieſe Weife die dem König ange 
thane Unbill grauſam gerächt hatten, Fehrten fie in ihre Heimat 
zurüd. Der König Lubwig aber ging wieder nad) Reims. 


Wie Derold von einen Arzt hintergangen ward, und wiederum 
den Arzt binterging. 


59. Zu diefer Zeit ftarb ver Bifchof von Amiens, Derold, 
ein achtbarer Mann aus der königlichen Kapelle, dem auch ver Kö⸗ 
nig ehedem fehr gewogen gewefen, und der in der Arzneiwifien- 
Ihaft überaus bewandert war. Man erzählt aud) von ihm, daß 
einft, al8 er nod) bei Hofe dem Könige diente, ein Arzt aus Sa⸗ 
lern ihn Hintergangen habe, aber wiederum von ihm hintergangen 
worden fei. Beide waren nämlich in dev Arzneifunde wohl erfah- 
ven; da aber der König mehr auf ven Derold hielt, während bie 
Königin! den aus Salern für ben gefchidteren anfah, fo erfam 
der König ein Mittel un zu erfahren, weldyer von ihnen Die Na⸗ 
tur der Dinge bejjer verſtehe. Er lich nämlich beide zu feiner 
Tafel laden, und legte ihnen eme Menge ragen vor, ohne fie 
jedoch feine Abficht merken zu Inffen. Beide Löten die Aufgaben, 
fo gut fie konnten. Derold, als ein in den Wifjenfchaften gründ- 
lic) gebilveter Mann, beftinunte den vorliegenden Gegenjtand nad 
den Regeln der Sinuft, der Salernitaner Dagegen, der feine gelehrte 
Kenntniffe befaß, ſprach wie es ihm fein natürlicher Verſtand und 
feine große Erfahrung eingaben. So mußten fie auf Befehl des 
Königs alle Tage zur Einiglihen Tafel fommen und immer neben 
einander jiten. Nun kam einmal die Rede auf die verſchiedenen 
Heilfrüfte, und es ward umſtändlich erörtert, was Die Pharmaceu⸗ 
tif, was die Chirurgie, was aud) die Botanik vernöge. Der Sas 
Ternitaner aber, der diefe fremden Namen nicht verftand, erräthete, 
und wagte fih nicht an ihre Erklärung. Bol Eiferfucht gegen 
ven Stollegen beſchloß er nun diefen zu vergiften, ftellte fi) aber 

1) Ter Name Frederuna ift außgeftrihen. So hieß die exfte Gemahlin Karls des 


Einfältigen, welche un d. 3. 917 ftarb. Derold ber Arzt, wie ihn auch Flodoard nennt, 
wurte 928 Biſchof von Amiens. 
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inzwiſchen hinterliftiger Weife fehr freundlich gegen ihn. Als nım 94. 
jein Gift bereit iſt, beftreicht er fid) damit den Nagel des Mittel- 
fingers, und wie fte nebeneinander bei Zifcje figen, vergiftet er 
damit die Pfefferbrühe, in welche beide ihre Speife eintunfen. 
Kaum bat Derold unvorfichtiger Weife davon gefoftet, fo fühlt er 
fid) Durch) die Wirkung des Giftes unwohl. Seine Diener führen 
ihn hinaus, und er befiegt die Kraft des Giftes durch Theriak. 
Nach drei Tagen kommt er wieder, und verkehrt mit dem Galer- 
nitaner wie gewöhnlich. ALS biefer ihn fragt, was ihm zugeftoßen 
jet, antwortet er, daß ihm ein leichtes Erkältungsfieber etwas an- 
gegriffen habe; läßt fi aber nicht im geringften merken, daß er 
die Hinterlift durchfchaut habe, und fo macht er ben Feind ganz 
ſicher. Wie fie num wieder zu Tiſche ſitzen, ftreut ihm Derold auf 
feine Speife etwas Gift, welches er zwifchen dem Zeigefinger und 
dem feinen Finger verborgen gehalten. Dieſes geht ſogleich ins 
Blut über, und nimmt ihm die Lebenswärme. Don Schmerz er: 
griffen, wird er von feinen Dienern hinausgeführt; er fucht das 
Gift auszutreiben, aber feine Bemühungen bleiben fruchtlos. - Nun 
rühmt er ven Derold, preift ihn als den gefchicteften aller Aerzte, 
und bittet ihn flehentlic) daß er ihm helfe. Diejer läßt fich, da 
and) der König es ihm befiehlt, erweichen, und befreit den Kran— 
ken durch Gegenmittel von dem Gifte, jedoch mit Abſicht nicht 
volljtändig. Denn in Folge des eingegebenen Theriaks zog ſich 
alles Gift in den linken Fuß, und zwar, wie man erzählt, derge⸗ 
jtalt, daß während er nun von feinem Geſinde verpflegt wurde, 
das Gift fid) in Geftalt einer Erbſe aus dem Fuße in einer Blut- 
ader hervorhob, aber durch das Gegengift wieder in den Fuß zu⸗ 
rücfgetrieben wurde. Nachdem diefer Kampf in folder Weiſe lange 
Zeit gedauert, warb bie Haut des Fußes vom Gift zerfreilen, und 
°c8 entftand eine offene Wunde, fo daß die Wunbärzte ven Fuß 
zuletzt elendiglich abſchnitten. 

60. Mittlerweile war der Herzog Hnugo ſehr erzürnt übers«a. 
die in Neuftrien durh Brand und Raub verübten Berwältungen, 
und rilftete ein Heer, mit dem er, weil er den König nicht zu be⸗ 


108 Richer II, 60—64. 


sr. kriegen wagte, rachebürftend gegen Arnulf zu Felde zog. Er griff 
aud) einige feiner Burgen an; ba er aber in Zeit von ſechs Tas 
gen feine verjelben einnehnen konnte, fo fehrte er unverrichteter 
Sade in feine Heimat zurüd. Unterdeſſen belagerte ber König 
Mouzen, weil des Herzogs Neffe Hugo, feines Bisthums beraubt, 
ſich dafelbft aufhielt. Diefen alfo befriegte er, tem Herzog zum 
Schimpf. As er aber erfuhr, daß der Herzog die Belagerung 
der Burgen Arnulfs aufgegeben habe, zog aud er ſich nach Reims 
zurüd. 

Zu diefer Zeit ftarb Bovo, der Biſchof von Chalons, und 
ber König ernannte zu deſſen Nachfolger, nad) der Wahl der ſämmt⸗ 
lichen Geiftlichfeit, ven Gipuin, einen vortrefflihen jungen Mann, 
weldyen der Herr Artold, Erzbifhof von Reims, zum Bifchof 
weihete. 

61. Hierauf begab fi) ver König nad) Belgien, und König 
Dtto Fam ihm dorthin entgegen, um ſich mit ihm zu befpredhen. 
Sie trafen allerhand nothwendige Maßregeln und feierten Das 
Dfterfeft miteinander zu Aachen; beide Könige erwiefen ſich gegen- 
feitig viel Achtung, und Otte that c8 darin dem andern zuvor; 
auch verehrte er den Ludwig koſtbare Geſchenke. 


Ter Herzog greift die Stadt Reims an. 


62. Unterdeſſen wiegelte ver Herzog feine Yente gegen bem 
König auf. Jetzt, fagte er, ba diefer abweſend fei, biete fich eine 
gute Gelegenheit tar die Stadt Reims einzunehmen, denn fowohl 
ber Biſchof als die Befagung hätten fie verlaffen, und ber König 
felbft jet anderswo befchäftigt und gehe anderen Dingen nad. 
Daher würde e8 jet ein leichtes fein, fi der Stadt zu bemäch⸗ 
tigen, und es fei fein größter Wunſch, dies zu verſuchen. Des 
Herzogs Bafallen lafjen fi) dadurch bereven, und bejchließen eine“ 
Heerfahrt gegen die Stadt. Es werden Truppen gefammelt. Der 
Herzog zieht mit ihnen wor die Etadt, und fchließt diefe von allen 
Seiten ein. Seine Leute ftreifen auch in der Gegend umber, und 
führen aus den umliegenden Ortfchaften Lebensmittel für die Be⸗ 
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lagever herbei. Sie befeftigen ihr Lager burd Gräben und ums sur. 
geben es mit Berfchanzungen aus Flechtenwerk. Den Kampf gegen 
die Stadt erneuen fie täglid) ein bi8 zwei Mal. Nicht minder 
aber leiten auch die Einwohner den tapferften Widerftand. Schon 
dauerte diefes fo feit neun Jagen, als die Kundſchafter die Nach⸗ 
richt bringen, daß ber König voll Zornes herannahe. Alfobald 
warb die Belagerung aufgehoben, und am zwölften Tage zog das 
Heer ab. 

63. Der König aber hielt unverweilt feinen Einzug in bie 
Stadt, um ihr Hülfe zu bringen. Bald verfammelten fid) aud 
die Fürften um ihn, und hielten Rath über das, was zum Wohl 
des Königs und des Gemeinweſens bienlic wäre. Und meil es 
zum allgemeinen Beſten erforderlih war, daß Otto an diefen Bes 
rathungen Theil nähme, jo wurden Gefandte geſchickt ihm vorzu- 
ftellen, daß feine Gegenwart nöthig ſei und daß er zu einer Tag⸗ 
fahrt in den letten Tagen des Auguft am Ufer des Cher fich ein- 
finden möchte. 

64. Inzwiſchen konnte der Herzog es nicht verfchmerzen, daß 
fein Neffe der erzbifchöflichen Würde beraubt war. Er rieth ihm 
daher, mit den VBerrichtungen feines Amtes fortzufahren, und, da⸗ 
mit er nicht als gänzlich deſſelben verluftig erfcheine, einigen Per⸗ 
fonen die geiftlichen Weihen zu ertheilen. Demzufolge ließ alfo 
Hugo den Tetbald, einen Diafonus der Kirche von Soiffons, zu 
fi) berufen, orbinirte ihn zum Priefter und meihete ihn hernach 
auf Antrieb des Herzogs zum Biſchof von Amiens. Dabei war 
ihm der einzige Bifchof Wido von Soiffons behülflich, der es aber 
hinterher bereute, wie fi im Verfolg zeigen wird. 

As nun die zur Zufammenfunft der Könige beftinmte Zeit 
gefommen war, trafen fie am Ufer des Cher zufammen; und aud 
der Herzog ftellte fi) ein und fehlug bei dem Dorfe Douzy! fein 
Pager auf, um die Sache feines Neffen bei ven Biſchöfen zu ver- 
fechten. 


1) Bei Mouzon und Douzy, fagt Flodoard. 
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97. Der Herzog bringt e8 dahin, daß die Sache feines Neffen 
vor den Bifchöfen verhandelt wird. 

65. Als demnach die Könige die Verhandlungen begonnen 
hatten, legte der Herzog die Streitfache feines Neffen den Biſchö— 
fen vor, indem er fid) mit großer Heftigfeit darüber beſchwerte, 
daß derfelbe ohne irgend einer Schuld überführt zu fein, und gam 
ungerechter Weife abgefegt worben wäre. Dieſes wurde den Kö— 
nigen mitgetheilt, und man beſchloß auf Dttos Betrieb, daß bie 
Biſchöfe den Streit zwifchen Artold und Hugo auf der Stelle un- 
terfuchen follten, jedod) unter dem Vorbehalt, daß aud der Her- 
309 zu gehöriger Zeit dem König Genugthuung leiſte. Die Bi- 
ſchöfe begannen alfo die Parteien anzuhören; da fie aber unter ben 
mancherlei Dingen, die dabei zur Sprache famen, das Eine ohne 
Wanken für verwerflid) erklärten, daß nämlid Hugo nad) feiner 
Entfegung gegen alles Recht den Bifhof von Amiens geweiht 
habe, fo verorbneten die Könige, daß tiefe Sache vor eine andere 
Synode gebradyt werden follte.e Denn man hielt dafür, daß ber 
Streit billiger Weife jetst nicht rechtlich entſchieden werben könne, 
da nicht einmal eine Shnode zu dieſem Zwed berufen fei. Und 
fo wird fie denn durch eine königliche Verordnung zum 17. No⸗ 
venber angekündigt. Inzwifchen follte Artold im Beſitz des Erz⸗ 
bisthums Reims bleiben, und Hugo warb der Aufenthalt in ber 
Burg Mouzon geftattet. Durch Ottos Bermittelung wurde auch 
zwifchen dem König und dem Herzog ein Waffenftillftand bis zum 
Beitpunft der Synode abgeſchloſſen und eiblich beftätigt. 


Synode zu Verbun. 


66. Zur beftimnten Zeit kamen die Biſchöfe in Berbun zu- 
fammen nnd der Erzbiſchof Rotbert von Trier als Vorſitzender 
nit Artold von Reims! eröffnete die Synode; Beifiger waren 
Adalbero von Meg, Gauslin von Toul, Hilpebold von Mime- 


1) Artold konnte natürlich nicht präflbiren, und wird auch von Flodoard nur unter 
ben Beifigern genannt, was aber Richer veräntert hat. 
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gardefurd!, Iſrael aus der Bretagne. Zugegen waren ferner dersur. 
ehrwürdige Abt Bruno? mit anderen hochwürdigen Aebten und 
Münden, mit Agenolb und Odilos. Vor diefes Sendgericht murbe 
Hugo berufen, und bie Biſchöfe Adalbero und Gauslin abgeſandt, 
ihn abzuholen; allein er weigerte fich zu fommen. Daher fiel auch 
Das Urtheil der Bifchöfe dahin aus, daß Artold das Erzbisthum 
einftwetlen behalten jollte, und fo ging die Synode, ohne die Sache 
erörtert zu haben, auseinander. 


Synode zu Mouzon. 


07. Es warb aber eine andere Berfammlung auf die Iden das. 
des Januar angefagt, welche zur beſtimmten Zeit in der Kirche des 
heiligen Petrus vor der Burg Mouzon gehalten wurde, unter bem 
Vorſitze des obenerwähnten Erzbifchofs Rotbert von Trier, mit 
faft allen feinen Bischöfen und einigen aus dem Reimſer Spren- 
gel. Mit ihnen nahm auch Artold feinen Sit ein, über deſſen 
Streitſache verhandelt werben follte. Auch Hugo hatte ſich einge- 
ftellt, wollte aber nicht in die Verſammlung fommen, fondern ließ 
ihr durch feine Sadywalter ein mit dem Namen des Papſtes Aga- 
pit befiegeltes Schreiben zur Berlefung überreihen. Als dieſes 
eröffnet und vorgelefen worden war, fand fih, daß e8 nad) ven 
stirdjengefeßen feine verbindende Kraft haben könne, und aud, für 
Hugos Sache nichts weiter worbringe, als den einfachen Befehl, 
ihn das Bisthum zuriidzugeben. Nachdem alfo dieſes Schreiben 
verlefen war, gingen die Bifchöfe mit einander zu Kath, und be- 
ſchloſſen daſſelbe unbeachtet zu laffen, weil es, ohne irgend einen 
Rechtsgrund anzugeben, blos den ftreitigen Gegenftand dem abge- 
fetsten wiederzugeben befahl. Und weil kurz vorher derfelbe Papft 
Agapit in einem Schreiben, welches durch den Bifchof Friderich 
von Mainz überbraht und dem Erzbiſchof Rotbert von Trier in 
Gegenwart der Könige und der Biſchöfe Galliens und Germaniens 
eingehändigt war, feine apoftolifche Willensmeinung ausgeſprochen 


1) d. i. Münfter. — 2) Bruber des Königs Otte, Abt von Lorſch. — 8) Uebte von 
Gorze und Stablo. 


112 Richer IL, 67—70. 


98. hatte, und dieſe zum Theil ſchon in Ausführung gebradht war, fo 
entfchien die Berfammlung einmüthig, Daß bie nach den Geſetzen 
der Kirche begonnene Verhandlung, diefen Gejegen gemäß und in 
aller Ordnung auch durchgeführt werben müſſe. Nun Tieß ver 
Erzbifchof das neunzehnte Kapitel aus ven Beſchlüſſen des Koncilt 
zu Karthago verlefen, wo vom Kläger und Beklagten die Rede ift; 
und nachdem es verlefen war, wurde nach Inhalt viefes Kapitels 
verorbnet, daß Artold, der fich unweigerlich vor jeder Kirchener⸗ 
fammlung geftellt habe, in den Befit des Erzbisthums Reims wies 
der eingefegt werben folle, Hugo aber, der bie Vorladungen zweier 
Synoden unbeachtet gelafjen, von der Verwaltung beffelben fo lange 
zu entfernen fei, bis er fich über die wider ihn erhobenen Beſchul⸗ 
Digungen vor einer dritten Synode gerechtfertigt haben würde. 
Diefer Beſchluß wurde ſchriftlich ausgefertigt, von den Biſchdfen 
unterfchrieben und dem Hugo zugefandt. Diefer aber warb zor⸗ 
nig, als er die Unterfchriften ver Biſchöfe ſah, fehidte Die Schrift 
dem Erzbifchof Rotbert, welcher den Vorſitz im Sendgerichte führte, 
verächtlich zurüd und erklärte, er werbe fid) um das Gericht ber 
Biſchöfe nicht fümmern. Und fo löfte fid) aud) diefe Synobe anf, 
ohne daß die ftreitige Frage im Mindeſten erörtert worden wäre. 
Eine dritte Verfammlung aber wurde zum erſten Auguft angefagt. 

68. Hierauf erließ Artold an den römifchen Stuhl ein Schrei» 
ben, worin ſowohl feine eignen Beſchwerden, als auch bie That- 
fachen, über welche der König zu Flagen hatte, geſchickt auseinan- 
der gefeßt waren. Da berief der Herr Bapft Agapit, deſſen Seele 
voll Güte und Milde war, den ehrwürbigen Biſchof von Oſtia, 
Marinus, einen rechtlichen und weifen Mann, theilte ihm das Schrei- 
ben mit, und ermahnte ihn dringend die Sache in Orbnumg zu 
bringen. Der ehrwürdige Marinus ward demnach als Stellver- 
treter des Herrn Papftes an den König Otto abgefandt, um eine 
allgemeine Kirchenverſammlung zufammenzurufen und zu verſam⸗ 
meln. Ueberdem wurben an einige Bifchöfe ſowohl in Germanien 
als in Gallien befondere Schreiben erlaffen, um fie zur Hand⸗ 
babung von Recht und Billigfeit zu ermahnen. 
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. 69. Zur beftimmten Zeit verfammelte fi auf den Befehl 
des Papftes Agapit unter der Leitung des Mariuns, feines Stell- 
vertreters, bie allgemeine Kirchenverfammlung in ber Pfalz zu In⸗ 
gelheim, welches ſoviel bedeutet als „Haus der Engel“, am Rhein⸗ 
ftrom, in der Kirche des heiligen Remigius, des Apoftels der Fran- 
fen. Unter dem Vorfig des Herrn Marinus alfo nahmen die aus 
ben verjchiedenen Gegenden zufammengelommenen Biſchöfe ihre 
Pläge, nad) Vorſchrift der Kirchenregeln, wie folgt: Die Erzbifchöfe 
Rotbert von Trier, Artold von Reims, Friverih von Mainz, 
Wiefrid von Cöln, die Biſchöfe Adaldach von Hamburg, Hildebold 
von Mimegardefurd, Gauslin von Toul, Adalbero von Metz, Be⸗ 
rengar von Verdun, Fulbert von Cambrai, Rudolf von Laon, 
Richoo von Worms, Reimbold von Speier, Boppo von Wirzburg, 
Konrad von Konftanz, Odelrich von Augsburg, Thethard von Hil- 
desheim, Bernhard von Halberftabt, Dudo von Paderborn, Liop⸗ 
tac von Ribe, Michael von Regensburg, Farabert von Tongern, 
Doddo von Osnabrüd, Evher von Minden, Baldrich von Utrecht, 
Heirold von Salzburg, Adalbert von Paffau, Stardyand von Eich⸗ 
ſtedt, Horath von Schleswig, Wichard von Bajel, Liefdach von 
Ripen!. 


Ueber die Anordnung des Geſchäftsganges und den Vorſitz 
im Gericht. 


70. Wiewohl es einem jeden dieſer Biſchöfe frei ſtand, aus 
den Kirchenſatzungen und früheren Beſchlüſſen anzuführen, was er 
bei der Unterſuchung für zweckdienlich hielt, fo wurde doch die 
Leitung der Verhandlung und die Erläuterung der vorgebrachten 
Gründe dem Herrn Erzbiſchof Rotbert von Trier zuerkannt, weil 
ihm ſeine große Gelehrſamkeit in göttlichen und menſchlichen Din⸗ 
gen und ſeine kräftige Beredſamkeit das größte Anſehen gaben. 
Die entſcheidende Stimme bei Faſſung ver Beſchlüſſe wurde aber 


1) ın Schleswig; berfelbe welcher, bier wie bei Flodoard, oben ſchon einmal ges 
nannt ift. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Br. 8 


sa8.dem päpftlihen Legaten Herrn Marinus vorbehalten. Nachdem 


fih num alle gefest hatten, nachdem bie bei Eröffnung eines Kon- 
zils gebräuchlichen Gebete geſprochen, und die geheiligten Kapitel 
aus den Beichlüffen ver Väter vorgelefen worben, erhielten bie 
burchlauchtigften Könige Ludwig und Otto Zutritt zur Heiligen 
Synode; und nachdem auch dieſe Pla genommen, eröffnete ber 
ehrwürdige Herr Rotbert die Sitzung mit folgender Rebe. 


Rede des Erzbifchofs Notbert von Xrier. 


71. „Hochwürdige Väter! Wichtige Urſachen haben es ver 
anlaßt daß wir hier vor den durchlauchtigſten Königen verfammelt 
find. Große Angelegenheiten warten auf euere rechtliche Entfchei- 
bung. Es ift eud) befannt daß faft das ganze gallifche Land durch 
bie Frevel einiger böfen Leute in Zerrüttung gerathen. und großen 
Gefahren ausgeſetzt if. Deshalb werben aud) die göttlichen fo- 
wohl wie die menjchlichen Geſetze won Uebelwollenden mit Yüßen 
getreten, während derjenige, der von Rechtswegen der Herrſcher 
fein follte und auf den die Krone vom Vater vererbt war, von 
feinen Unterthanen zum Gefangenen gemacht, und graufamer Weife 
in den Kerker geworfen tft, ja noch jet von ihnen mit bem Schwerte 
verfolgt wird, während das Erzbisthum Reims, feines Hirten be- 
raubt, eine Beute gottlofer Frevler geworben ift, der Gottesbienft 
in Verfall geräth und die Vorfhriften unferer heiligen Kirche ver⸗ 
achtet werben. Hierauf, ihr Väter, haben wir, glaube ich, unfere 
ernftlichite Aufmerkjantkeit zu richten, und da wir durch die Gnabe 
des heiligen Geiftes hier verfammelt find, müfjen wir uns eifrigft 
bemühen die getrennten Parteien vdergeftalt zu einigen, daß der 
pucchlauchtigfte Herr König wieder in den freien Befit feiner Herr- 
fhergewalt fomme, und daß durch ihn die Kirche zu Reims das 
ihr gebührende Anfehen wievererlange.“ 


— 
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72. Hierauf nahm der Herr Marinus, der Stellvertreter 
des heiligen römischen Stuhles, das Wort und ſprach: „Sehr rich— 
tig und weislich hat unfer Bruder und Amtsgenoffe Rotbert bie 
Ordnung, nad) weldyer wir zu verfahren haben, angedeutet. Denn 
wiewohl ihm nicht unbekannt iſt, daß die göttlichen Gefete ven 
menfchlichen vorgehen, fo hat er doch in Betracht der obwaltenden 
Umſtände erklärt, es müffe zuerft die königliche Macht wiederher— 
geftellt werben, damit wenn dieſe befeftigt und zum allgemeinen 
Beiten gefräftigt ift, durch ihre fromme Beftrebung den Kirchen 
Gottes wieder bie gebührende Ehre zufomme, und unter ihrem 
Schute die Guten jeglichen Standes wieder auf den Weg der Tu- 
gend gelangen. Damit nun foldes mit Gottes Beiftand gefche- 
hen möge, wollen wir zuförberft, falls es aud) euch gut dünkt, bie 
Beſchwerde des durchlauchtigſten Herren Königs anhören, und ihm 
nit aller Auftrengung zum Recht verhelfen.“ Die Berfammlung 
antwortete: „Wir find bereit ihn anzuhören.“ 


Beſchwerde des Königs Ludwig vor dem König Otto und ber 
Reichsſynode. 

73. Da erhob ſich der König Ludwig von der Seite des 
Königs Otto, und bat ſtehend mit der größten Beſcheidenheit um 
die Erlaubniß, ſeine Klage vorzubringen. Allein auf die Bitte der 
Verſammlung ſetzte er ſich wieder und trug nun folgende Beſchwerde 
vor: „Die Ungerechtigkeiten und Gewaltthätigkeiten Hugos, über 
welche ich mich genöthigt ſehe Klage zu führen, ſind Dem bekannt, 
durch deſſen Gnade, wie fo eben bemerkt worden, ihr hier ver- 
ſammelt feiv. Um von vorn anzufangen, fo wiſſet, daß fein Va⸗ 
ter den meinigen um bie Krone beneibete, und während er ihm im 
Frieden wie im Kriege zu dienen verpflichtet war, ihm die Regie⸗ 
rung freventlid entriffen und ihn bis an fein Ende in einem Ker⸗ 
fer hat ſchmachten laſſen. Die Meinigen waren genöthigt mid), 


der ich damals noch ein Kleines Kind war, in einem Bündel Heu 
8” 
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ges. zu verbergen und libers Meer faft zu den Riphäern! zu flüchten. 
Als dann mein Vater geftorben war und ich in der Verbannung 
lebte, da hatte dieſer Hugo nicht den Muth, felbit die Regierung 
zu übernehmen, weil er feines Vaters gedachte, dem ſolche Anma— 
ßung das Leben gefoftet hatte. Doc gönnte er mir das Neid 
nicht, fondern ließ den Rudolf wählen. “Die Gottheit aber waltete 
über diefem König, wie fie über allem andern waltet, und machte 
feiner Regierung ein Ende, als fie e8 für gut fand. Da nım ber 
Thron zum zweitenmal erledigt war, ließ er mid, den Berbam- 
ten, auf den Rath weiſer Männer hörend, aus dem fremben Lande 
zurückrufen, und erhob mic mit allgemeiner Zuftimmung zum Kö⸗ 
nig, ließ mir aber nichts als die Stadt Laon. Und da ich nad 
meiner Erhebung die föniglichen Rechte wieder geltend zu machen 
fuchte, da nahm er mir foldyes höchlid, übel, ward mein heimlicher 
Widerſacher, machte mir meine Freunde, wenn ich welche Hatte, 
durch Geld abwendig, und hetzte meine Feinde zu noch größerem 
Haß gegen mich an. Zuletzt bewog ihn fein Groll fih an bie 
GSeeräuber zu wenden, daß fie mic) durch Lift gefangen nähmen; 
beim alsdann, meinte er, wenn das gelänge, würde er fich bes 
Reiches bemächtigen können. Der Hinterliftige Anfchlag gelang, 
Ich warb zum Gefangenen gemad)t und in einen Kerker geworfen. 
Da ftellte ſich jener, als wolle er mich befreien, und verlangte daß 
meine Söhne als Geißeln hingegeben würden. Aber meine Bes 
treuen weigerten fid) beide herzugeben; fie fandten nur den Einen, 
und fo Tieferten mid) die Seeräuber an Hugo aus. Jetzt hoffte 
id) frei zu fein, und wollte hingehen wohin es mir beliebte. Allein 
es ift männiglich befannt, wie ganz anders es mir erging. Denn 
er machte mich alsbald zu feinem Gefangenen, legte mich in Feſſeln 
und hielt mid) ein Jahr lang im Kerker. Als er aber ſah, daß 
meine Verwandten und Yreunde über ein foldhes Benehmen un⸗ 
willig, ihn mit Krieg bedroheten, da bot er mir die Freiheit un- 
ter der Bedingung an, daß ich ihm Laon abtreten folltee Das 


1) Die riphäiſchen Berge als Bezeichnung des fernften Norbens find aus Birgti 
u. 9. befannt, und kommen auch bei Nicher fchon I, 1 vor. 
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war mein. einziger felter Plag, ber einzige Zufluchtsort für mich, oua 
mein Weib und meine Kinder. Was follte ih thun? Das Leben 
war mir mehr werth als jene Feſtung; dieſe gab ich hin, um meine 
Vreiheit wieder zu erlangen. Und fo ift mir alles geraubt, un 
hier bin ih nun, und rufe euch alle um Hülfe an. Sollte der 
Herzog es wagen biefem zu wiberfprechen, jo möge ein Zmeilampf 
zwifchen uns beiden allein entfcheiben.“ | 


Rotberts Rede für den König Ludwig. 


74. Nachdem fo der König in Aller Gegenwart feine Klage 
erhoben hatte, ſprach der Erzbifchof NRotbert: „Nachdem wir die 
bilndige und beutlid) vorgetragene Beſchwerde des Herrn und durch⸗ 
laudhtigften Königs beftens, wie id) meine, vernommen haben, fo 
ericheint e8 num als angemeffen, daß wir über feine Sache, fo weit 
es uns zufteht, einen rechtlichen Beichluß fallen. Da alfo der Her- 
zog fich beinahe ſämmtlicher Rechte der Krone bemächtigt hat, und 
wir nit im Stande find, ihm mit Gewalt zu wiberftehen, fo 
denke ich, müffen wir e8 mit gelinden Mitteln verfuchen, auf daß 
ver, welcher Gott nicht fürchtet noch Menfchen achtet, durch viel- 
fache Vorftellungen und reiflihe Erwägung der Berhältniffe, mit 
Gottes Beiftand auf ben rechten Weg zurüdgeführt werde Wir 
müffen ihn alfo nad) ver Vorfchrift der Väter und den Gefegen 
der Kirche gemäß, zuerft in brüberlicher Weife ermahnen, fein Un- 
recht wieder gut zu machen, und ihn dazu mit dringlichem Zureben 
in aller Beſcheidenheit auffordern. Will er aber dann nad) freund- 
lichen Anmahnungen zur Befferung feinen Sinn dennoch nicht än⸗ 
dern, dann müſſen wir ihn einftimmig mit dem Bannflud) treffen, 
indem wir uns darauf gründen, daß ſchon der Herr Papft fen 
Benehmen gemigbilligt und ihm befohlen hat, fi hinfort nicht 
wider ſeinen König aufzulehnen.“ 
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75. Hierauf fprad der Herr Marinus: „Ich erinnere mid 
daß der Herr Papft ſchon im vergangenen Jahre die Frevler, 
welche wider biefen Herrn und König der Franken aufgeftanben 
find, mit dem Fluche belegt hat; daß an alle Gutgefinnte ein 
Schreiben erlajfen wurde mit der Ermahnung von ihm nidyt ab» 
zufallen, und daß eine fohriftlihe Klage Über eben dieſe Sadye an 
diejenigen erging, welde befferen Sinnes waren. Daher halte 
aud ich den Antrag für vollfommen geredt, daß, da der Bapft 
ſchon früher ven Herzog ermahnet und fein Verfahren gemißbilligt 
hat, wir ihn jet in Liebe und Güte warnen, und durch bringenbe 
Borftellungen ihn von feinem böfen Wege abzubringen fuchen; dam 
aber einftimmig ihn mit dem Kirchenbann belegen, und nicht nın 
ihn allein, fondern auch alle, die ihm in feinen böſen Werken bei- 
geftanden haben und noch beiftehen. Bon uns hat mm König 
Ludwig feine andere Hülfe zu erwarten. Sollte er aber auch von 
anderen feine weitere Hälfe erhalten? Am Schluffe feiner Klage 
hat er den Beiltand aller angerufen. Wenn nun wir ibm den 
unfrigen leiften, welche Hülfe wird ihm dann König Otto bringen? 
Auch die heiligen Geſetze ver Kirche verorpnen: Wenn bie Bifchöfe 
einen Tyrannen verurtheilt und mit dem Fluche belegt haben, dann 
jollen aud) die wohlgefinnten Machthaber gegen ihn Gewalt brauchen, 
Damit bie, weldye ſich nicht durch geiftlihe Zurechtweiſung beffern 
lofjen, mwenigftens durch die zwingende Gewalt ver Mächtigen zum 
Guten zurüdgeführt werden, auf daß fie, wenn auch wider ihren 
eigenen Willen Werfe der Rechtfchaffenheit vollbringen.“ 


Rebe des Königs Otto für venfelben König. 


76. Darauf erwiberte König Otto: „Nicht unbedeutend iſt 
ber Beiftand, welchen ihr, ehrwürdige Väter, dem durchlanchtigen 
Herrn und König Ludwig zu leiften im Stande feiv. Denn wenn 
ihr feine Widerfacher mit ven Waffen der Kirche angreifet, fo 
werben in Folge davon jene entweder in leichten Kampf befiegt 
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darnieder ftürzen, ober fie werben Durch unfere Waffen, falls dieſen sus, 
dann nod) etwas zu thun übrig bleibt, mit deſto geringerer Mühe 
zu überwinden fein. Nehmet alfo ihr die Werkzeuge eueres Stanves 
zur Hand, wie der Legat des Herrn Papftes euch dazu auffordert, 
und fchmettert Die Gegner Diefes großen Königs mit dem Schwert 
des Kirchenbannes nieder. Wagen fie aber dann ihren Naden da» 
gegen zu erheben und ven Befehlen des Herren zu wiberjtreben, 
jo werben wir, denen e8 obliegt die heilige Kirche Gottes in die⸗ 
ſem Theile ver Welt zu beſchützen, unfere Pflicht erfennend, gegen 
joldye Frevler die Waffen ergreifen, und fie mit Gewalt zum Ges 
horfan bringen. Wir find entfchloffen, falls es nöthig wäre, mit 
gezücktem Schwerte gegen dieſe gottlofen Menſchen bis zu ihrer 
gänzlihen Vernichtung zu fümpfen, da wir dann gegen fie den ges 
vechteften Grund zum Zorne haben, weil fie Unrecht thun, und 
um ihres Unrechts willen ermahnt, dennoch davon nicht laſſen 
wollen. Thut alfo ihr das euere; dann wird eueren befcheidenen 
Worten unfere Kraft Nachdruck verleihen. 


Die Synode erläßt ein Schreiben an Hugo. 


77. Nach viefen Neben ward alfobald auf Befehl der Sy- 
node ein Brief gefhrieben und ver Verſammlung vorgelejen; ders 
jelbe lautete wie folgt: 

„Die in der Pfalz zu Ingelheim vor den rechtgläubigen Herren 
und Königen Ludwig und Otto rechtmäßig verfammelte heilige Sy» 
node an den Herzog Hugo. 

„Es ift zu aller Welt Kunde gelangt und alles redet Davon, 
melde Drangfale und welche feinpfelige Verfolgung bu dem ehr» 
würdigen Erzbisthum Reims bereitet, und mit welcher Grauſam⸗ 
feit du gegen beinen Herrn und König gemwäthet haft. Wie frevel⸗ 
haft und ververblic ein ſolches Benehmen fei, zeigen fowohl bie 
göttlichen als die menfchlicen Geſetze aufs Deutlichite. ‘Daher er- 
mahnen wir dic aus Mitleiv, von ſolchen Dingen abzuftehen; 
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98. wir fordern dich auf, dich ſobald als möglidy, deinem Herrn wit 
aller Sanftmuth ımb Demuth zu ımterwerfen. Sollteft vn biefe 
Mahnung verfchmähen, fo werben wir, bevor wir auseinander 
gehen, dich ohne Zweifel und auf fo lange mit dem Fluche bes 
Rirchenbanmes belegen, bis bu entweder bein Unrecht wieber gut 
machſt, oder dich zu Deiner Rechtfertigung nach Rom zu bem Herr 
Bapft Legibft, ter dir ſchon in zwei Schreiten dein Köfes Ber 
fahren vorgehalten und die fo großen Frevel unierfagt hat. Des 
her ermahnen auch wir did) jet nach jenen Aufforberungen ſchon 
zum britten Mal zur Sinnesänderung.“ 

Diefer Brief wurde durch die Unterfchrift der ganzen Ber 
ſammlung bekräftigt und alsbald durch Boten an den Herzog abe 
gefertigt. 


Die Sache Artolds. 


78. Nun erhob fi der Erzbifhof Artold und hielt einen 
Vortrag, worin er die Tage ver Dinge und den ganzen Urfprung 
des Streites zwifchen ihm und dem Hugo, weldher an feiner Statt 
zum Bifchof gefett war, von Anfang an umſtändlich und deutlich 
Darlegte. Er zeigte fogar auch ein Schreiben ver, welches ber 
Herr Papſt noch ganz kürzlich an ihn erlaffen, und worin biefer 
ihm befohlen hatte das Bisthum zu behalten. Nachdem dieſes 
Schreiben überfet ! worden war, trat ein gewiffer Sigebold, eiw 
Kaplan des obbemelveten Hugo auf, und überreichte der Synobe 
ein anderes mit dem päpftlichern Siegel verfehenes Schreiben, 
welches er felbft von Rom überbradht hatte. Auch dieſes wurde 
ben verfammelten Bifchöfen vorgelefen und forgfältig von ihnen 
erörtert. In demfelben ftand aber nur, daß die Biſchöfe Rudolf 
von Laon, Wido von Soiffons, Hildegar von Beauvais, und bie 
übrigen Biſchöfe des Reimſer Sprengels fidy fehriftlih an ven 
apoftolifhen Stuhl mit der Bitte gewandt hätten, ven Hugo wie⸗ 


1) Flodoard fagt ausdrücklich, dag ber Brief um ber beiden Könige willen in bie 
deutſche Sprache überfetst wurde. 
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bereinzufegen, ben Artold aber abzufegen, nır daß ver Herr Papftssa 
bereit ei, diefen ihren Wünſchen und ihrer Bitte zu willfahren. 
Als dieſes Schreiben verlefen worben war, erhoben fich Die eben 
erwähnten Biſchöfe und wiverlegten gänzlich den Inhalt des Schrei- 
bens!, ven Sigebold aber erklärten fie für einen Verleumder und 
ganz verworfenen Menfhen. Da diefer hierauf nicht! zu erwidern 
hatte, brach er gegen die Bifchöfe in Schimpfreden aus, und be 
ſchuldigte fie öffentlich der Unredlichkeit. 


Der Verleumder der Bifchöfe wird verurtheilt. 


79. Jetzt befahl der Here Marinus, daß man die Strafe 
verordnungen wider Die boshaften Anfläger vorlefe. Nachdem vieſes 
gefchehen war, und da der Verleumder feine Schuld nicht leugnen 
fonnte, verurtheilten ihn die Bifchöfe feines Amts als Diakon emnt⸗ 
jest, und mit Schimpf und Schande aus der Verfammlung ge- 
ftoßen, wurde er gezwungen fich zu entfernen. Dem Artold aber 
ward, weil er ſich unweigerlich vor jede Kirchenverfammlung ges 
jtellt hatte, nah Inhalt der Kirchenſatzungen und den Befchlüffen 
der Väter gemäß, die erzbifchöflihe Würde von der Synode zu⸗ 
gefprochen und beftätigt. Dieſes alfo wurde am erften Situngs- 
tage beſchloſſen. | 

80. Am zweiten Tage aber, nad) Verleſung der Abjchnitte 
aus den heiligen Kirchengefegen, und nach der Anrede des Herrn 
Kotbert, wurde von dem ehrwürbigen Marinus angesrbnet, daß 
nun, nachdem gemäß der Vorfchrift des geheiligten Kirchenrechts 
die bifchöflihe Würde dem Artold wieder zugefprochen fei, gegen 
den Räuber verjelben von der Synode das Urtheil gefällt werbe. 
Es wurden alfo die Kirchenfagungen und die Ausfprüche der hei⸗ 
ligen Bäter, des Innocentius, Alexander, Symmachus, Sirius, 
Eöleftinus, Zofimus, Leo, Bonifazius und anderer erleuchteter 
Lehrer der heiligen Kirche Gottes vorgelefen, und in Gemäßheit 


1) nämlich daß fie einen folgen Brief abgeſandt Hätten, wie dev Papft gefihrichen 
hatte. Eie gaben alfo wohl Sigebolb die Unterſchiebung jenes Briefes Schuld. 
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943. derſelben ſprach die Verſammlung einſtimmig das Urtheil: fie ver 
fluchen und trennen von der Gemeinſchaft der geſammten Kirche 
Hugo den Räuber der Reimſer Kirche bis er, fein Unrecht erken 
nend, Buße the und für feine Frevel den Verlegten Genug 
thuung leiſte. 

81. An den folgenden Tagen wurden Beſchlüſſe gefaßt über 
die ſündhaften und unerlaubten Ehen der Prieſter, über ſolche 
Prieſter, welche mit dem heiligen Abendmahl unwürdig umgehen, 
und über die von Laien unrechtmäßig in Beſitz genommenen Kirchen. 
Noch andere Sachen wurden vorgetragen, ſorgfältig erörtert und 
mit Weisheit entſchieden; und dann trennte ſich die Synode. Es 
ward aber wiederum eine neue Verſammlung nach dreißig Tagen 
in der Kirche des heiligen Märtyrers Vincentius zu Laon ange⸗ 
ſagt, um dort den Bannfluch über den Tyrannen Hugo auszu⸗ 
ſprechen. 


Die Biſchöfe ſprechen den Kirchenbann über ven Herzog um» 
deſſen Anhänger. 


82. Nachdem nun dieſes mit gehöriger Sorgfalt und den 
Geſetzen der Kirche gemäß vollbracht worden war, erhielt König 
Ludwig vom König Otto ein Heer unter Anführung des Herzogs 
Konrad gegen den Tyrannen Hugo. Dieſes bedurfte aber vierzig 
Tage um ſich zu verſammeln, und inzwiſchen kamen die obener⸗ 
wähnten Biſchöfe am dreißigſten Tage nach beendigter Synode in 
der Kirche des heiligen Märtyrers Vincentius zu Laon bei dem 
König Ludwig zufammen!. Der vorerwähnte Marinus führte 
abermals den Vorſitz, und nachdem einige Kapitel aus den heiligen 
Schriften verlefen und mit großem Fleiß erläutert worben, fprad) 
die Berfammlung den Kirchenbann aus über den Tyrannen Hugo, 
und ftieß ihn aus won ber Gemeinſchaft der heiligen Kirche, wenn 


1) Tas Folgente ift nicht. zu Laon, fondern in ber Synode zu Trier verhandelt 
worben, wie aus Flodoard zu erfehen. Richer übergeht die Verhandlungen der Gy- 
note zu Laon und ben Anfang ber Eynobe zu Trier. 


Bann gegen Herzog Hugo und feine Anhänger. 123 


er nicht Buße thue und ſich feinem Herrn unterwerfe, oder nach sus, 
Rom pilgere, um fi vor dem Heren Papfte zu rechtfertigen und 
von ihm bie Löſung des Bannes zu erlangen. In verfelben Vers 
ſammlung kam die Rebe auch auf, diejenigen Biſchöfe, welche mit 
dem Herzoge vorgeladen worden und nicht erſchienen waren, wie 
auch auf diejenigen, welche unerlaubter Weiſe bei der Weihe des 
nun abgeſetzten Biſchofs Hugo zugegen geweſen waren, oder von 
ihn entweder nach feiner Vertreibung oder nach feiner darauf er⸗ 
folgten Abſetzung gegen das Kirchenrecht erhoben waren. Ver⸗ 
dammt alſo wurden zwei von Hugo geweihete Afterbiſchöfe, näm⸗ 
lich Tetbald und Ivo, von denen Hugo jenen nad feiner Ver- 
treibung zum Biſchof von Amiens, den Ivo aber nad) feiner Ab- 
fegung zum Biſchof von Senlis gemweihet hatte. Verurtheilt wurde 
aud) Adelelm, ein Diakon der Kirche zu Laon, den fein Bifchof 
Rudolf befchuldigte, den gebannten Tetbald ! widerrechtlic in feine 
Kirche eingeführt zu haben. Diefe Berfonen waren nämlich ſchon 
zur vorhergehenden Synode zugleih mit dem Herzog vorgeladen 
worben, und hatten verfhmäht ſich zu rechtfertigen. Vorgeladen 
aber wurde Biſchof Hildegar von Beauvais durch eine Botjchaft 
des Herrn Marinus und der Bifchöfe, mit der Werfung, entweder 
zur Berfammlung zu kommen, oder ſich vor dem apoftolifchen 
Stuhl darüber zu rechtfertigen, daß er der Weihe der eben er- 
wähnten Afterbifchdfe beigewohnt habe. Vorgeladen wurde auch 
Heribert, der Sohn des Tyrannen Heribert, wegen der graufamen 
©emaltthätigfeiten, die er gegen Kirchen und Bifchöfe begangen. 
Wido aber, ver Biſchof von Soiffons, wider ven fid) viele Stim- 
men erhoben, weil er den Hugo zum Bifchof gemeihet hatte, bes 
fannte fid) vor der Synode für ſchuldig und beweinte mit bitterer 
Reue fein Vergehen, worauf die Erzbiſchöfe Artold und Rotbert 
fir ihn bei der Verſammlung Fürſprache thaten und ihm Ber: 
zeihung auswirkten. Auch Wiefrid, der Biſchof der Moriner, den 
man beſchuldigte bei jener Weihe zugegen geweſen zu fein, ward 


4‘ 


1) nämlich, wie es fcheint, Tetbald von Montaigu, Hugos Schwager, ber zu Laon 
gebannt war. 
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848. ſchuldlos befunden. Bon Seiten des Biſchofs Transmar vom 
Noyon erſchien als Abgeordneter der Priefter Silveſter und er 
Härte, fein Bifchof liege an fo heftigem Fieber darnieder, baf er 
nicht zur Synode habe kommen können; und diefes erhärtete er 
auch vor der Verſammlung durd) Zeugen. Hierauf gingen bie 
Bifchöfe nach Haufe. Der Herr Marinıs aber begab fich auf 
Einladımg des Königs Otto nad) Deutfchland, weihete bort bie 
Kirche des Klofters zu Fulda, und fehrte, als der Winter vorüber 
war, nah Rom zurüd. Bald darauf ımterlag Rudolf, Biſchof 
von Laon, einer Krankheit und fchieb aus biefen Leben. Zu 
feinem Nachfolger ward Roriko, ein uneheliher Bruder des Kö⸗ 
nigs, ernannt, ein Mann von großer Gelehrjamleit. 


Der König fenvet Truppen gegen Mouzon und erobert es. 


83. Inzwiſchen hatte ſich unter des Herzogs Konrad Leitung 
aus ganz Belgien ein Heer um den König gefammelt, und biefer 
ließ nun drei Kohorten gegen Mouzon ziehen. Er hatte nämlid 
erfahren, daß fich der abgejegte Bifhof Hugo daſelbſt aufhalte, 
aber gar wenig Mannjchaft bei fih habe. Die Koborten alfo 
griffen die Burg bei Tagesanbruch an, und befämpften fie plbtzlich 
von allen Seiten. Boll muthiger Kampfbegier wollten fie nicht 
ablaffen, bis fie diefelbe genommen, und da fie wußten, daß fi 
darin nur eine fehr geringe Befagung und faft gar feine Kriegs⸗ 
vorräthe befänven, fo beftürmten fie die Mauern unaufhörlich und 
bedrängten Die Gegner mit ihren Waffen. Sobald ein Theil von 
ihnen ermübet war, warb er von frifchen Truppen abgelöft; und 
jo fetten fie, die zahlreichen, der ſchwachen Beſatzung obne Un- 
terlaß hart zu. Durch die beftändigen Angriffe geſchwächt, wur- 
den endlich die Leute in der Burg am zweiten Tage beim Untere 
gang der Sonne gezwungen, fi) mit ihrem Herrn zu ergeben. 
In der allgemeinen Verwirrung aber gelang es dem abgefebten 
Hugo, man weiß nicht wie, zu entfliehen. Die Vornehmſten aus 
ber Beſatzung wurben zu Gefangenen gemacht und dem König bar: 
geftelt, nachdem in die Burg andere Mannſchaft gelegt war. 
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Der Rönig erobert Montaigu. 


84. Der König aber belagerte mit dem Heere das Schloß 
Montaigu, welches dicht bei Laon gelegen iſt. Und da dieſes! noch 
nicht durch Hinlänglich ſtarke Mauern gefchütt war und eine ge- 
nügende Burgmannfchaft daſelbſt nicht bequem zuſammen wohnen 
konnte, jo hielten die Bürger den Andrang der Belagerung nicht 
lange aus, ſondern ftellten befiegt ihren Wiverftand ein und er- 
gaben fih. Nachdem alfo diefe Burg genommen war, legte der 
König feine Leute hinein, und führte hierauf fein Heer gegen Yaon, 
welches er, fo gut e8 die Dertlichfeit erlaubte, einſchloß und mit 
aller Kraft angriff. Sehr häufig befämpfte man fih aus ber 
Verne, neunmal kam e8 zum Handgemenge. Allein Fein glüdlicher 
Erfolg Frönte für dieſes Mal die Bemühungen des Könige. Denn 
Ihon war aud die rauhe Jahreszeit des Winters vor der Thür, 
und baher konnte in der furzen Zeit fein Belagerungsgerüft erbaut 
werden, ohne welches es unmöglich ift einen fo hochgelegenen Ort 
einzunehmen. Auf Befehl des Königs verließ alfo das Heer dieſen 
Pla, um im nächſten Frühjahr wiederzufommen?. Der König 
jelbft begab fid) ohne Truppen nad) Reims, 


85. Der Herzog Hugo dagegen, der fih aus dem Bann⸗ 
fluch der Biſchöfe nichts machte, und keineswegs Willens war fich 
dem König zu unterwerfen, zog mit einem zahlreichen Heer Nort- 
mannen vor Soiſſons und belagerte diefe königliche Stadt. Biele 
der Einwohner kamen durchs Schwert un, viele wurden durch 
Pfeile und durch das grobe Geſchütz tödtlih verwundet. Mit 
Wurfſpeeren wurde Feuer in die Stadt gefchleudert und die Dom- 
firhe angezündet. Das Klofter ver Chorherren und ven größeren 
Theil der Stadt verzehrre das Teuer bis auf den Grund. Da 
aber Hugo den Ort dennoch nicht einnehmen fonnte, fo zog er 
trogig in den Gau von. Reims, wo der König damals ohne Truppen 


1) eben erft von Zetbald nen erbaut. — 2) Bei allen dieſen Begebenheiten erfcheint 
bei Flodoard nur der Herzog Konrad a1 thätig, während Richer immer den König in 
den Vordergrund ftellt. 
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948. verweilte. Als die Landleute feinen Anmarſch erfuhren, flüchtetes 


fie mit ihren Habfeligfeiten in die Kirchen der Heiligen. Allen 
der Tyrann hatte fein Erbarmen mit den Schaaren der Armen, 
und verbrannte ihrer, wie ınan erzählt, mehr als fünfhunbert nm 
fechzig in den Kirchen. Darauf Fehrte er in feine Heimat zuräd. 

86. Der König Ludwig fandte nun feine Gemahlin Gerberga 
an ihren Bruder Otto mit der Bitte, die Abfendung der Häffe 
zu beſchleunigen. Die Königin reifete alfo kurz vor Oſtern af, 
und feierte das heilige Felt mit ihrem Bruder in der Pfalz zu 
Aachen. Auch einige Fürften aus Germanien verfammelten fi 
bafelbft; aus Belgien aber kamen alle. Auch fanden fich Gefanbte 
aus Griechenland, Italien, England und von vielen andern Bol⸗ 
fern ein. Die Königin hielt alſo Rath mit ihrem Bruder, ber ihr 
Hülfe zu ſchicken verfpradh, und Fehrte dann guten Muthes zum 
König Ludwig zurüd. 

87. In feinem Grimm gegen den Tyrannen und bei feiner 
heftigen Gemüthsart hatte fi) aber Ludwig vorgenommen, noch 
ehe Dttos Hülfstruppen anfämen, etwas zu unternehmen. ‘Dem 
er glaubte, daß e8 bei dem langen Warten auf das Hülfsheer das 
Anfehen gewinne, al8 ob die erlittene Schmach ungerächt bleibe. 
Daher ging er mit meinem Vater zu Rath; denn biefer war fein 
Bafall, reich an guten Rathichlägen, und gleihmäßig durch Wohl: 
redenheit und durch Kühnheit ausgezeichnet. Deshalb war and 
ber König jehr vertraut niit ihm, und zog ihn fehr oft zu Mathe 
Mein Bater gab alfo dem Könige und‘ den wenigen, welche bei 
ihm waren, die Art und Weife an, wie Laon einzunehmen wäre. 
Zuerft fagte er, wolle er eine jchifliche Gelegenheit abwarten umb 
aufs Genauefte auskundſchaſten, ob die Dertlichleit es möglich 
made, und ob bie Einwohner ihre Stadt forgfältig bewachen. 
Dann werde er alles fo wirkfam einrichten und vergeftalt mit Er⸗ 
folg ins Werk fegen, daß nad) ihm niemand an bem Unternehmen 
einen Mangel zu ergänzen finden würbe. 

88. Während fih nun der König einige Tage in Reims aufs 
hielt, ließ Rudolf, denn fo hieß mein Pater, durch feine Lente 
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alles, was zu feinem Borhaben dienlic fein Tonnte, ausforfchen. 9. 
Und feine Kundſchafter berichteten ihm, daß täglid Nachmittags 
fünfzig 618 fechzig Stallknechte zum Thor binausritten, um Futter 
für die Pferde in bie Stadt zu bringen, und daß fie dabei, der 
Sonnenglut wegen, Tücher um ihre Köpfe zu binden pflegten. 
Diefes gefhehe alle Tage zu derfelben Zeit. Als nun dieſes won 
den Spähern meinem Bater hinterbracht war, gemwahrte er, daß 
man fie durd eine ähnliche Lift täufchen könne. Er ging alfo zum 
König und trug ihm in Gegenwart einiger Getreuen feinen An⸗ 
ſchlag folgendermaßen vor: 

89. „Unfer Unternehmen, o König, würde freilich fehr ſchwie⸗ 
rig erfcheinen, wenn wir es nur mit Waffen und offener Gewalt 
ausführen dürften. Da e8 aber vortheilhafter ſcheint hier mit Lift 
zu beginnen, fo rathe ih, daß man einige Kohorten am Abhang 
des Berges in einen Hinterhalt lege. Diefe müfjen ven Zeitpunkt 
abwarten, da die Stallfnechte Die Pferde zum Heumachen und zur 
Tränke hinausführen. Sobald dieſe die Stadt verlaffen und wir 
durch unfere Späher erfahren haben wie viele ihrer find, muß eine 
gleiche Anzahl auserlefener Leute in ähnlicher Kleidung und mit 
gleicher Kopfbededung wie jene, Pferde mit Grasbündeln bepadt 
zu dem Thore führen, durch welches die Stallfnechte hinausge⸗ 
zogen find, al8 wenn diefe fhon zurückkämen. Da nun jene durch 
die Höhe der Futterbündel gefchlitt ihr Anſehen verbeden können, 
jo werben fie leicht in die Stadt einbringen. Damit du aber nidft 
glaubeft mein Vorſchlag fei unmöglich auszuführen, fo erbiete ich 
mid) dabei der Anführer zu fein. Nur beherzt und unerfchroden 
müffen die Leute jein, dann wird, fo Gott will, die Sache guten 
Erfolg haben. Sollten die Einwohner unferer Lift zu früh inne 
werben, und unfere Feine Schaar mit Uebermacht angreifen, fo 
müffen wir feft entfchloffen fein, entweber das Thor fo lange offen 
zu halten, bi8 die Kohorten auf den Ruf unferer Trompeten uns 
zu Hülfe fommen, oder als muthige Krieger, ein jeder auf feinem 
Plage, im ehrenvollen Kampf zu fallen.“ 

90. Der Borfchlag erhält allgemeinen Beifall. Es wurden 
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94. alſo Späher entſandt, welche ohne Säumen Kunde bringen über 
bie Gewohnheit der Stallknechte, ihre Kleidung, die Zeit ihres 
Ausrüdens und ihre Anzahl. Auch geben fie einen paſſenden Ou 
an, wo die Kohorten am Abhange des Berges in Verborgenheit 
aufgeftellt werben fünnen. Dann verſchwört fih nach der Anzahl 
ber Etallfnechte eine gleihe Schaar von Keifigen mit meinem 
Vater und wird zur Ausführung des Unternehmens abgeſandt. 
Nun kommen die Stallfnedhte, fechzig an der Zahl, bewaffnet wie 
gewöhnlih, mit bevedtem Haupt, und fteigen den Berg hinab um 
Pferdefutter zu holen. Und während biefe mit Heumachen he 
fchäftigt ihre Rückkehr zur Stadt etwas verfpäten, rückt mein Be 
ter an ver Spige derer, bie mit ihm verfchworen waren, muthig 
gegen die Stadt heran. Im einen Haufen zufammengebrängt, bie 
Köpfe bevedt, kommen fie mit Futterbündeln eilig herangezogen, 
als ob fie die etwas frühzeitig zurückkehrenden Stallfnechte wären; 
das Geficht verbergen fie ganz hinter den großen Bündel. Das 
Thor wird ihnen, als fie näher kommen, geöffnet und ungetheift 
bringen fie in die Stabt ein. Hier werfen fie die Futterbindel 
ab und ziehen vom Leber. Zugleich Laffen fie ihre Trompeten 
erfchallen, und erheben ein großes Gefchrei, wodurch die Stabt 
in Aufruhr geräth. Die Befagung merkt die Liſt und greift zu 
den Waffen. Alles fällt wüthend über die geringe Mannfchaft 
ber. Aber die königlichen Keifigen waren] links durch den Thurm, 
rechts durch Häufer und von hinten durch die Stabtmauer gebedit, 
fo daß fie nur von vorn anzugreifen waren und fi mit Vorcheil 
vertheidigen konnten. Weiter gegen den Feind vorzubringen wag⸗ 
ten fie nicht, damit diefer fich nicht hinter ihrem Rüden des Thorehh, 
das fie inne hatten, bemächtigte, wodurch fie abgefchnitten mb 
verloren geweſen wären. Ein jeder kämpfte alfo an der Stelle, 
wo er ftand. Und ſchon waren alle mit Wunden bebedit ‚und dem 
Erliegen nahe, als die föniglihen Kohorten auf den Schall ber 
Zrompeten aus ihrem Verſteck hervorbrachen, den ſchon beinahe 
übermältigten eiligft zu Hülfe kamen, und durch das von biefen 
wertheidigte Thor in die Stadt einprangen. Mit furchtbarem 
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Blutvergießen warfen fie ſich auf die Befatung, beflegten fie, und aus, 
machten alle zu Gefangenen, mit Ausnahme einiger weniger, bie 
fi) in den Thurn flüchteten !. 

91. Der König Ludwig war nun Herr ber Stadt; da er 
aber mit feiner Anftrengung den Thurm einnehmen konnte, fo ließ 
er ihn von der Stadt durch eine im Innern berfelben aufgeführte 
Mauer abjperren. Auf die Nachricht von dieſem Ereigniffe kam 
ber Herzog eiligft mit einem Heere heran. Er konnte aber nichts 
ausrichten und z0g traurig wieder fort. Nur das fol ihm ge- 
lungen fein, daß er die Befatung des Thurmes verftärkter 

92. Jetzt war die Zeit gekommen, da der König die Hülfs⸗ 
truppen bes Königs Otto erwartete, ımb e8 erſchien demnach von 
König Otto abgeſandt, der Herzog Konrad mit dem Heere von 
ganz Belgien. König Ludwig aber fiel mit dieſem belgiſchen Heere 
in das Gebiet des Herzogs ein. Zuerſt nahete er fi der Stadt 
Senlis. Da er bier den erften Schlag führen wollte, ließ ex 
alles, was feine Bewegungen hindern fonnte, rund um die Stabt 
zerftören. Die Vorſtadt wurbe demnach rings umher verbrannt, 
und alles, was ſich fonft in der Gegend vorfand, der Erde gleid)- 
gemacht. Die Belagerung ward angeordnet, die Stadt einges 
Ichloffen. Von beiden Seiten wurde mit Erbitterung gefämpft, 
und von beiden Seiten viele verwundet. Die Belgier aber ers 
matteten in ihren Kampfesmuth, weil fie von den Bürgern übers 
mäßig mit Armbrüften? befchoffen wurden. Dem fie fonnten fi 
Dagegen nicht anders ſchützen, als indem fie ihre Schilde an einander 
hielten. Und da die Stadt nicht nur wegen dieſes Geſchützes, 
ſondern aud wegen ihrer zahlreihen Thürme ſchwer zu erobern 
war, fo bob der König die Belagerung auf. 

93. Das Heer zog alfo nun in einer andern Richtung weiter, 


1) Flodoard, der Übrigens nur berichtet, daß des Königs Leute bei Nacht heimlich 
tie Mauern erfliegen und die Thore geöffnet hätten, bezeichnet biefen Thurm näher 
als den von Ludwig feldft erbauten Thum ber Sönigeburg, am Thore gelegen. Er 
iſt alfo verfehieden von ber oben erwähnten Burg, bie Heribert in Laon erbaut hatte. — 
2) arcobalista, wovon das deutſche Wort nur eine Entftelung if. Die Yranzofen 
machten daraus ihr arbalere. 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bo. 9 
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und verwüſtete bis zur Seine auf einer Strede von vierzig Meilen 
aufs Grauſamſte alles, was dem Herzog gehörte. Da aber be 
Fluß Das weitere Vorrücken der königlichen Reiſigen hemmte, fe 
dankte der König dem Heere und führte es bi8 an den Drt zu 
rüd, wo er fih von demfelben trennte Der Herzog aber folgt 
ihm auf dem Fuß und fam mit dem Heere, welches er gefammelt 
hatte, in den Gau von Soiſſons. 

94. Da er nun bier den König angreifen wollte, Tegten fid 
die Biſchöfe Wido von Aurerre und Anſegis von Troyes insg Mittel 
und brachten es zu Wege, daß ein Waffenftillftand abgejclofien 
wurbe, den beide Parteien beſchworen, und wodurch bi 
dung des Streits bis auf Oftern vertagt wırde. 
eignete fi) im Lauf des Monats Juli. — 

95. Zu dieſer Zeit ward auch zu Nom eine Kirchenverſamm⸗ 
lung gehalten in der Kirche des heiligen Petrus, unter Borfit 
des Heren Papftes Agapit. In derſelben beftätigte derſelbe Her 
Bapft die Beichlüffe des im Hrigen Jahre zu Ingelheim gehal- 
tenen Koncils in — italieniſchen Biſchöfe, und ließ fie 
auch von dieſen unterſchrei Und auch Hugo, den Herzog von 
Gallien, ver in jener Synode verurtheilt worden war, verdammte 
er num ebenfalls für fo lange, bis er feinem Könige Genugthuung 
leifte, oder nad) Rom kommen werde, um fi) daſelbſt zu recht⸗ 
fertigen. Diefer Bannfluch wurde fhriftlih aufgefett, von ber 
Synode unterfchrieben, und den Biſchöfen Galliens mitgetheilt. 

%. Die galliſchen Biſchöfe alfo, durch dieſen Bannfprud 
bewogen, verfammelten ſich beim Herzog und machten ihm bie 
ernſtlichſten Vorſtellungen darüber. Sie bewiefen ihm aus ben 
Berorbnungen der Bäter und aus den heiligen Gejegen ber Kirche, 
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.daß ſich niemand hartnädig wider feinen Herren anflehnen no 


gegen ihn im Uebermuth feinvlid, verfahren dürfe. Sie erinnerten 
ihn aufs Dringendfte, daß wir nad den Worte des Apoſtels den 
König ehren follen, und erklärten ihm, daß wir nicht nur bem 
König, fondern jeder Obrigkeit die Gewalt über uns hat, unter 
than fein müffen. Ueberdem fei es höchſt verderblich, dem apoſto⸗ 
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liſchen Bannfluch hartnädig zu trogen; denn biefer Fluch fei einsso, 
Schwert, welches ven Leib bis zur Seele durchdringe, und die- 
jenigen, weldye davon getroffen werben, vom Reiche der feligen 
Geiſter ausfchliege. Ihnen felbit würde e8 Gefahr bringen, wenn 
jie auf Das, mas das Heil ver Seelen bedrohe, nicht achteten, 
und die Gefährbeten zu warnen verfäaumten. 

97. Solchen Borftellungen nachgebend, verlangte der Herzog, 
demüthig, mit den König ausgefühnt zu werben, und verfprach 
demjelben Genugthuung zu leiften. Diefe Ausfühnung und den 
Friedensſchluß vermittelten der Herzog Konrad, Hugo, zubenannt 
der Scywarze, und die Bifchöfe Adalbero und Fulbert. An einem 
"Dazu verabreveten Tage trafen der König und der Herzog am Ufer 
der Marne zufammen. Sie verhandelten mit einander durch Ver⸗ 
mittelung der ebenerwähnten Fürften und kehrten endlich mit großer 
Freundſchaft zu vollfommener Eintracht zurüd. Je heftiger fie 
vorher einander verfolgt hatten, um fo freundfchaftlicher bezeugten 
fie fi) jeßt. Der Herzog Hugo wurde mit Hand und Mund des 
Könige Mann, ließ den Thurn zu Laon von feinen Leuten räumen, 
und ftellte ihn dem König zuräd, dem er von nun an unverbrüd 
lid) treu zu bleiben gelobte. 

98. Auf Befehl des Königs alfo rüftete er für dieſen einssı. 
Heer gegen Aquitanien. Als daffelbe aber in Furzer Zeit bei- 
jammen war, 309 der König, weil es die Umftände fo erheifchten, 
mit ihm in das Innere von Burgund und lagerte fid) im Gau 
von Macon, mofelbft Karl Konftantin, der Fürſt von Vienne, zu 
ihm kam und ſein Vaſall wurde, indem er. ihm eidlich Treue ge: 
lobte. Diefer ftammte zwar aus königlichem Gefchledht, war aber 
bis zu feinem Urältervater hinauf mit dem Flecken unehelicher Ges 
burt behaftet!; ſchon ein bejahrter Mann, ver viele Kriege mitge- 
macht und fih in den Kämpfen mit ven Seeräubern oft durch 
glückliche Waffenthaten ausgezeichnet hatte. Auch Stephanus, ber 


1) Er war der Sohn des Kaiferd Ludwig bes Blinden und Entel Boſos, bed Stif- 
ters des Nrelatifhen Königreichs. Weswegen bier feine Abftammung eine uneheliche 
genannt wird, ift nicht befannt. 
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951. Bifchof der Arverner, kam und huldigte dem König. Bon Wil⸗ 
helm, dem Fürften ver Aquitanier, kamen ebenfalls Geſandte, um 
im Namen ihres Yürften vie eivlihe Verfiherung feiner Treue zu 
überbringen. Nachdem der König dieſen feine Befehle erxtheilt 
hatte, führte er fein Heer ınit dem Herzoge nad ver Stadt Be 
fanzon, der Hauptftabt der Genauner, welde in den Alpen gelegen 

„Alt und vom Doubs befpült wird. Und bier trat Letold, der Fürft 
viefer Stadt, durch den Lehnseid in das Kriegsgefolge des Kö⸗ 
nigs ein. 

99. Nachdem dieſes alles glüdlih und mit gutem Erflge 
ausgeführt war, geſchah es, ba inzwifchen ber Herbſt eingetreten 
war und die Witterung fich verändert hatte, daß ber König in ein 
hitiges Gallenfieber verfiel. Da er nun alfo wegen biefer Kraul⸗ 
heit fich des Kriegsweſens nicht annehmen fonnte, fo befahl er em 
Herzog Das Heer zurüdzuführen. Der Fürft Letold aber pflegte 
den König in feiner Krankheit als ein treuer und forgfamer Die 
ner. Und als die Kriſis des Fiebers an einem ungleichen Tage 
nad dem Beginn heijelben eintrat, genas ver König ſchnell und 
ohne Rückfälle. Nach einem Aufenthalt von dreißig Tagen fühlte 
er ſich wieder gefund, und zog mit dem Fürſten Letold nad Frau⸗ 
zien zurüd. 

100. Als er ſich aber bereits ver Grenze Burgunds näßerte, 
erfuhr er durch Reifende, daß ein gewilfer Angelbert und Gozbert, 
welche die Yandfchaft durch Raubzüge und Plünderımgen beunru- 
bigten, fid eine Burg, Brienne genannt, erbaut hätten, welche 
ihnen bei ihren Frevelthaten als Schlupfwintel diene. Diefe griff 
baher der König an, ließ fie einfchließen, und drängte fie ſowohl 
durch fortgefegte Beſtürmung wie durch Hunger; envlih bemäch⸗ 
tigte er fich ihrer und ließ fie bis auf den Grund zerflören. Den 
Räubern aber erlaubte er auf Letolds Fürfprache abzuziehen, nach⸗ 
bem fie ihrem böfen Handwerk eidlich entjagt hatten. 

101. Mittlerweile, während ſich der König noch in Burgund 
aufhielt, vermählte fich feine Mutter, die Königin Ethgiva, ohne 
fein Wilfen mit dem Grafen Heribert, verließ Laon und Tieß ſich 
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von ihren Gatten fortführen. Der König, hierüber entrüftet, kehrte ası. 
eifigft zurüd, und zog mit ber Königin Gerberga, feiner Gemah- 
fin, in die Stadt Laon ein. Hier mahın er feiner Mutter vie 
föniglihen Yandgüter und Häufer, und ſchenkte fie feiner Gemahlin. 

102. Die Königin Gerberga kam bald darauf zu Laon mitsss, 
Zwillingen nieder. Der eine warb Karl, der andere Heinrich ge- 
nannt. Diefer aber war faum getauft, als er, nod) in den Tauf- 
Heivern, ftarb. Karl dagegen nahm zu an Kräften und wuchs 
heran. | 

103. Als aber König Ludwig auf feiner Rückkehr nad) Reims 95. 
fi dem Fluſſe Aifne näherte, erblidte ex einen Wolf, welcher vor 
ihm her über das Feld Tief. Mlfobald fette er ihm im geftredten 
Galopp über den unmegfamen Boden nad. So oft der Wolf 
eine andere Richtung einfhlug, wandte auch der König eifrig fein 
Pferd. Er wollte nicht ablaffen bis; er das fliehende Raubthier 
im Reiterfpiel überwunden habe. Wie nun das’Pferb über das 
unebne Feld laufen mußte, ftolperte e8 auf dem Raſen und ftürzte. 
Der König, durd) diefen Fall aufs Gefährlichfte verlegt, warb von 
feinen Begleitern aufgehoben und unter tiefem, allgemeinem Leid- 
weſen nach Reims gebradyt. Heftige Schmerzen plagten ihn am 
ganzen Leibe. Und nad) Iangwieriger Krankheit, da durch den gro= 
Gen Zudrang böfer Säfte die inneren Theile des Körpers verbor- 
ben waren, wurbe fern ganzer Leib in jämmerlicher Weife von ber 
Elephantiaſis ergriffen. So litt er noch einige Zeit; dann ftarb 
er im achtzehnten Jahre feiner Regierung, im 36ften feines Lebens!. 
Unter lautem und allgemeinem Wehklagen wurde er beftattet in 
dem Mönchskloſter des heiligen Nemigius, weldes ungefähr eine 
Meile von der Stadt entfernt ift. 

1) Er ftand erft im 38ſten Lebensjahr, nach feiner Grabſchrift in S. Remi, und 


wie Rider oben €. 63. felbft berichtet, war er im Jahre 936, wie fein Vater, im fünf- 
zehnten Jahr König geworben. 
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948. ſchuldlos befunden. Bon Ceiten des Biſchofs Transmar vom 
Noyon erfchten als Abgeorbneter ber Priefter Stlvefter und a 
Härte, fein Bifchof liege an fo heftigem Fieber darnieder, daß er 
nicht zur Synode habe fommen Tönnen; und biefes erhärtete er 
auch vor ber Berfammlung durch Zeugen. Hierauf gingen bie 
Bifhöfe nah Haufe. Der Herr Marinıs aber begab fich anf 
Einladımg des Könige Otto nad) Deutfchland, weihete bort bie 
Kirche des Kloſters zu Fulda, und kehrte, als der Winter vorüber 
war, nad Rom zurüd. Bald darauf ımterlag Rubolf, Biſchef 
von Laon, einer Krankheit und fchien aus dieſem Leben. Zu 
feinem Nachfolger ward Roriko, ein uneheliher Bruder des K% 
nigs, ernannt, ein Mann von großer Gelehrjamteit. 


Der König fendet Truppen gegen Mouzon ımb erobert es. 


83. Inzwiſchen hatte fich unter des Herzogs Konrad Leitung 
aus ganz Belgien ein Heer um den König gefammelt, und biefer 
ließ nun drei Kohorten gegen Mouzon ziehen. Er hatte nämlich 
erfahren, daß fich der abgefezte Bifchof Hugo bafelbft aufhalte, 
aber gar wenig Mannfchaft bei fi) habe. Die Kohorten alfo 
griffen die Burg bei Tagesandrud) an, und befämpften fie plöglich 
von allen Seiten. Boll muthiger Kampfbegier wollten fie nicht 
ablaffen, bis fie diefelbe genommen, und da fie wußten, daß fi 
darin nur eine fehr geringe Beſatzung und faſt gar feine Kriegs⸗ 
vorräthe befänben, fo beftürmten fie Die Mauern unaufhörlich und 
bebrängten die Gegner mit ihren Waffen. Sobald ein Theil von 
ihnen ermüdet war, ward er von frifhen Truppen abgelöft; umb 
jo festen fie, die zahlreichen, der fchwachen Beſatzung obne Un- 
terlaß hart zu. Durch die beftänvigen Angriffe gefhmwächt, wur⸗ 
den endlich die Leute in der Burg am zweiten Tage beim Unter 
gang der Sonne gezwungen, fi) mit ihrem Herrn zu ergeben. 
In der allgemeinen Berwirrung aber gelang ed dem abgefeßten 
Hugo, man weiß nit wie, zu entfliehen. Die Vornehmften aus 
der Bejagung wurden zu Gefangenen gemacht und dem König bar: 
geſtellt, nachdem in die Burg andere Mannfchaft gelegt wear. 


1m 


sa ıu 1) „_ 
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84. Der König aber belagerte mit dem Heere das Schloß 
Montaigu, welches Dicht bei Laon gelegen ift. Und da dieſes! noch 
nicht durch hinlänglich ſtarke Mauern gefhügt war und eine ge 
nügende Burgmannfchaft vafelbft nicht bequem zuſammen wohnen 
fonnte, fo hielten die Bürger den Andrang der Belagerung nicht 
lange aus, ſondern ftellten befiegt ihren Wiberftand ein und er- 
gaben ſich. Nachdem alfo diefe Burg genommen war, legte ver 
König feine Leute hinein, und führte hierauf fein Heer gegen Laon, 
welches er, fo gut e8 die Dertlichkeit erlaubte, einfhloß und mit 
aller Kraft angriff. Sehr häufig befämpfte man ſich aus ber 
Verne, neunmal fam es zum Handgemenge. Allein kein glüdlicher 
Erfolg Frönte für dieſes Mal die Bemühungen des Königs. Denn 
ſchon war auch die rauhe Jahreszeit des Winters vor der Thür, 
und daher Fonnte in der kurzen Zeit Fein Belagerungsgerüft erbaut 
werden, ohne welches es unmöglich ift einen fo bochgelegenen Ort 
einzunehmen. Auf Befehl des Könige verließ alſo das Heer diefen 
Plag, um im nächſten Frühjahr wieberzulommen?. Der König 
jelbit begab fi) ohne Truppen nad) Reims, 

85. Der Herzog Hugo dagegen, ver ſich aus dem Bann⸗ 
flud) der Biſchöfe nichts machte, und keineswegs Willens war fich 
dem König zu unterwerfen, zog mit einem zahlreichen Heer Nort⸗ 
mannen vor Soiſſons und belagerte diefe königliche Stadt. Viele 
der Einwohner kamen durchs Schwert um, viele wurden durch 
Pfeile und durch Das grobe Geſchütz töbtlichh verwundet. Mit 
Wurfſpeeren wurde Feuer in die Stadt gefchleudert und die Dom- 
fiche angezündet. Das Klofter der Chorherren und ven größeren 
Theil der Stadt verzehrre das Teuer bis auf den Grund. Da 
aber Hugo den Drt dennoch nicht einnehmen fonnte, fo zog er 
trogig in den Gau von Reims, wo der König Damals ohne Truppen 


1) eben erft von Tetbald neu erbaut. — 2) Bei allen biefen Begebenheiten erſcheint 
bei Flodoard nur der Herzog Konrad als thätig, während Richer immer ben König in 
den Vordergrund ſtellt. 
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948, verweilte. Als die Yandleute feinen Anmarſch erfuhren, flüchteten 


949. 


fie mit ihren Habjeligkeiten in die Kirchen der Heiligen. Allen 
der Tyrann hatte Fein Erbarmen mit den Schaaren ber Armen, 
und verbrannte ihrer, wie man erzählt, mehr als fünfhunbert um 
fechzig in ven Kirchen. Darauf Tehrte er in feine Heimat zuräd. 

36. Der König Ludwig fandte nun feine Gemahlin Gerberga 
an ihren Bruder Otto mit der Bitte, die Abfendung der Hülfe 
zu beſchleunigen. Die Königin rveifete alfo kurz vor Oftern af, 
und feierte das heilige Feſt mit ihrem Bruder in der Pfalz zu 
Aachen. Auch einige Fürften aus Germanien verfammelten fid 
dafelbft; aus Belgien aber famen alle. Auch fanden ſich Gefanbte 
aus Griechenland, Italien, England und von vielen andern Bl 
fern ein. Die Königin hielt alfo Rath mit ihrem Bruder, der ihr 
Hülfe zu ſchicken verfprad, und Eehrte dann guten Muthes zum 
König Ludwig zurüd. 

87. In feinem Grimm gegen den Tyrannen und bei feiner 
heftigen Gemüthsart hatte ſich aber Ludwig vorgenommen, noch 
ehe Dttos Hülfstruppen anfämen, etwas zu unternehmen. Dem 
er glaubte, daß e8 bei dem langen Warten auf das Hülfsheer das 
Anfehen gewinne, als ob die erlittene Schmach ungerächt bleibe. 
Daher ging er mit meinem Vater zu Rath; dem biefer war fein 
Bafall, reich an guten Rathſchlägen, und gleichmäßig durch Wohl 
revenheit und durch Kühnheit ausgezeichnet. Deshalb war aud 
der König fehr vertraut mit ihm, und zog ihn fehr oft zu Rathe. 
Mein Bater gab alfo dem Könige und ven wenigen, weldye bei 
ihn waren, bie Art und Weife an, wie Laon einzunehmen wäre. 
Zuerft fagte er, wolle er eine fehidlihe Gelegenheit abwarten und 
aufs Genauefte auskundſchaſten, ob die Dertlichleit es möglich 
made, und ob tie Einwohner ihre Stabt forgfältig bewachen. 
Dann werde er alles fo wirkſam einrichten und vergeftalt mit Er 
folg ins Werk fegen, daß nad) ihın niemand an dem Unternehmen 
einen Mangel zu ergänzen finden würbe. 

88. Während fid) nun der König einige Tage in Reims aufs 
hielt, ließ Rudolf, denn fo hieß mein Vater, durch feine Leute 
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alles, was zu feinem Vorhaben dienlich fein konnte, ausforfchen. 546. 
Und feine Kundſchafter berichteten ihm, daß täglid Nachmittags 
fünfzig bis ſechzig Stallfnechte zum Thor hinausritten, um Yutter 
für die Pferde in die Stadt zu bringen, und daß fie dabei, ber 
Sonnenglut wegen, Tücher um ihre Köpfe zu binden pflegten. 
Diefes gefchehe alle Tage zu derfelben Zeit. Als nun biefes von 
den Spähern meinem Vater hinterbracht war, gemwahrte er, daß 
man fie durd) eine ähnliche Lift täufchen könne. Er ging alfo zum 
König und trug ihm in Gegenwart einiger Getreuen feinen An- 
fhlag folgendermaßen vor: 

89. „Unfer Unternehmen, o König, würbe freilich ſehr ſchwie⸗ 
vig erfcheinen, wenn wir es nur mit Waffen und offener Gewalt 
ausführen bürften. Da es aber vortheilhafter fcheint hier mit Lift 
zu beginnen, fo rathe ih, daß man einige Kohorten am Abhang 
des Berges in einen Hinterhalt lege. Dieſe müſſen den Zeitpunkt 
abwarten, da die Stallfnechte die Pferde zum Heumachen und zur 
Tränke hinausführen. Sobald dieſe die Stadt verlaffen und wir 
durch unfere Späher erfahren haben wie viele ihrer find, muß eine 
gleiche Anzahl auserlefener Leute in ähnlicher Kleidung und mit 
gleicher Kopfbedeckung wie jene, Pferde mit Grasblindeln bepadt 
zu dem Thore führen, durch welches die Stallknechte hinausge- 
zogen find, als wenn biefe fchon zurückkämen. Da nun jene duch 
die Höhe der Futterbündel geſchützt ihr Anfehen verbeden können, 
jo werben fie leicht in die Stabt eindringen. Damit du aber nidft 
glanbeft mein Vorfchlag ſei unmöglid auszuführen, fo erbiete ich 
mid) dabei der Anführer zu fein. Nur beherzt und unerfchroden 
müffen die Leute fein, dann wird, fo ©ott will, die Sadye guten 
Erfolg haben. Sollten die Einwohner unferer Liſt zu früh inne 
werben, und unfere Meine Schaar mit Uebermacht angreifen, fo 
müſſen wir feft entfchloffen fein, entweder das Thor fo lange offen 
zu halten, bis die Kohorten auf den Ruf unferer Trompeten und 
zu Hülfe kommen, oder als muthige Krieger, ein jeder auf feinem 
Plage, im ehrenvollen Kampf zu fallen.“ 

90. Der Borfehlag erhält allgemeinen Beifall. Es wurden 
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240. alſo Späher entſandt, weldhe ohne Säumen Kunde bringen übe 
bie Gewohnheit der Stallknechte, ihre Kleidung, bie Zeit ihres 
Ausrücdens und ihre Anzahl. Auch geben fie einen paſſenden Od 
an, wo bie Kohorten am Abhange des Berges in Berborgenkei 
aufgeftellt werben fünnen. Dann verfhwört fi nach Der Auzahl 
der Stallknechte eine gleiche Schaar von Reifigen mit meins 
Vater und wird zur Ausführung des Unternehmens abgefanbt 
Nun kommen die Stallfnechte, fechzig an ver Zahl, bewaffnet wie 
gewöhnlich, mit bevedtem Haupt, und fteigen den Berg hinab mm 
Pferdefutter zu holen. Und während biefe mit Heumachen be 
ſchäftigt ihre Rückkehr zur Stadt etwas verfpäten, rückt mein Ba 
ter an der Spige derer, die mit ihm verfhworen waren, mutkig 
gegen die Stadt heran. Im einen Haufen zufammengebrängt, bie 
Köpfe bededt, kommen fie mit Futterbündeln eilig herangezogen, 
als ob fie die etwas frühzeitig zurückkehrenden Stallfnechte wären; 
das Geſicht verbergen fie ganz hinter ven großen Bündeln. Das 
Thor wird ihnen, als fie näher kommen, geöffnet und ungetheilt 
bringen fie in tie Stadt ein. Hier werfen fie die Iutterbäubel 
ab und ziehen vom Leber. Zugleich Lafjen fie ihre Trompeten 
erihallen, und erheben ein großes ©efchrei, wodurch die Stabt 
in Aufruhr geräth. Die Befagung merkt die Liſt ‚und greift zu 
ben Waffen. Alles fällt wüthend über die geringe Mannfchaft 
ber. Aber vie Königlichen Reifigen waren] linfs durch den Thurm, 
rechts durch Häufer und von hinten durch die Stabtinauer gebekt, 
fo daß fie nur von vorn anzugreifen waren und ſich mit Vortheil 
vertheidigen konnten. Weiter gegen ben Feind vorzubringen wag⸗ 
ten fie nicht, damit dieſer ſich nicht hinter ihrem Rüden des Thorehh, 
bas fie inne hatten, bemächtigte, wodurch fie abgefchnitten mb 
verloren gewejen wären. Ein jever kämpfte alfo an ver Stelle, 
wo er ftand. Und ſchon waren alle mit Wunden bebedt ‚und dem 
Erliegen nahe, als die föniglichen Kohorten auf den Schall der 
Zrompeten aus ihrem Berjted bervorbrachen, ven ſchon beinahe 
übermältigten eiligft zu Hülfe famen, und durch bas von biefen 
vertheidigte Thor in die Stadt einprangen. Mit furdhtbarem 
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Blutvergießen warfen fie fi auf die Befatung, beftegten fie, und vu 


machten alle zu Gefangenen, mit Ausnahme einiger weniger, bie 
fid) in den Thurn flüchteten ?. 

91. Der König Ludwig war nun Herr der Stabt; da er 
aber mit Feiner Anftvengung den Thurm einnehmen konnte, fo ließ 
er ihn von der Stadt durch eine im Innern berfelben aufgeführte 
Mauer abjperren. Auf die Nachricht von dieſem Ereignifie kam 
Der Herzog eiligft mit einem Heere heran. Er konnte aber nichts 
ausrichten und zog traurig wieder fort. Nur das foll, ihm ge⸗ 
lungen fein, daß er die Befatung des Thurmes verftärkte* 

92. Jetzt war die Zeit gefommen, da der König die Hilfs 
truppen bes Königs Otto erwartete, und e8 erfchien demnach vom 
König Otto abgefandt, der Herzog Konrad mit dem Heere von 


garız Belgien. König Ludwig aber fiel mit dieſem belgifchen Heere . 


in das Gebiet des Herzogs ein. Zuerſt nahete er fih der Stabt 
Senlis. Da er hier den erften Schlag führen wollte, ließ ex 
alles, was feine Bewegungen hindern konnte, rund um die Stabt 
zerftören. Die Vorſtadt wurde demnach rings umher verbrannt, 
und alles, was ſich fonft in der Gegend vorfand, der Erde gleich 
gemadt. Die Belagerung warb angeorbnet, die Stadt einge. 
ſchloſſen. Bon beiden Seiten wurde mit Erbitterung gefämpft, 
und von beiden Seiten viele verwundet. Die Belgier aber ers 
matteten in ihrem Kampfesmuth, weil fie von den Bürgern übers 
mäßig mit Armbrüften? befehoffen wurden. Dem fie fonnten fi 
dagegen nicht anders ſchützen, als indem fie ihre Schilde an einander 
hielten. Und da die Stadt nicht nur wegen dieſes Geſchützes, 
ſondern auch wegen ihrer zahlreichen Thürme jchwer zu erobern 
war, fo bob der König die Belagerung auf. 

393. Das Heer zog alfo nun in einer andern Richtung weiter, 


1) Flodoard, ber Übrigens nur berichtet, dag des Königs Leute bei Nacht heimlich 
die Mauern erftiegen und die Thore geßffnet hätten, bezeichnet diefen Thurm näfer 
als den von Ludwig ſelbſt erbauten Thurn der Sönigeburg, am Thore gelegen. Ee 
ift alfo verfehieden von ber oben erwähnten Burg, bie Heribert in Laon erbaut hatte. — 
2) arcobalista, wovon das deutſche Wort nur eine GEntftellung ifl. Die Franzoſen 
machten daraus ihr arbalere. 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Br. 9 
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99. und verwüſtete bis zur Seine auf einer Strede von vierzig Meilen 
aufs Graufamfte alles, was dem Herzog gehörte. Da aber ver 
Fluß das weitere VBorrüden der Töniglihen Reiſigen hemmie, fe 
banfte der König den Heere und führte e8 bis an den Ort ze 
rüd, wo er fi von demfelben trennte. Der Herzog aber folgt 
ihm auf dem Fuß und fam mit dem Heere, welches er gefanmnelt 
hatte, in ven Gau von Soiſſons. 

94. Da er nun bier ten König angreifen wollte, Iegten fid 
bie Biſchöfe Wido von Auxerre und Anſegis von Troyes ins Mittel 
und brachten es zu Wege, daß ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
wurde, ben beite Parteien beſchworen, und —— — 
bung des Streits bis auf Oſtern vertagt wurde. % ei: 
eignete fi im Lauf des Monats Juli. DE 

95. Zu diefer Zeit warb auch zu Rom eine Kirchenverſamm⸗ 
lung gehalten in der Kirche des heiligen Petrns, unter Borfik 
des Herrn Papftes Agapit. Im derſelben beſtätigte derſelbe Sen 
Papſt die Befchlüffe des * Jahre zu Ingelheim gehal⸗ 











tenen Koncils in Gegenwartger italieniſchen Biſchöfe, und ließ fie 
auch von dieſen unterſchrei Und auch Hugo, den Herzog von 
Gallien, der in jener Synode verurtheilt worden war, verbammte 
er nun ebenfall8 fir fo lange, bis er feinem Könige Genugthuung 
leifte, oder nad) Rom kommen werde, um ſich daſelbſt zu recht: 
fertigen. Diefer Bannfluch wurde fchriftlich aufgefekt, won ber 
Synode unterfohrieben, und den Biſchöfen Galliens mitgetheilt. 
950. 96. Die galliihen Biſchöfe alfo, durch diefen Bannſpruch 
bewogen, verfanmelten fid) beim Herzog und machten ihm bie 
ernftlichften Borftellungen darüber. Cie beiwiefen ihm aus ben 
Verordnungen der Väter und aus den heiligen Geſetzen ber Kirche, 
daß fid niemand hartnädig wider feinen Herren anflehnen noch 
gegen ihn int Uebermuth feindlich verfahren dürfe. Sie erinnerten 
ihn aufs Dringendfte, daß wir nad) den Worte des Apoftel® ben 
König ehren follen, und erklärten ihm, daß wir nicht nur bem 
König, fondern jeber Obrigkeit vie Gewalt über uns bat, unter 
than fein müſſen. Ueberdem fer es höchſt verberblich, dem apoſto⸗ 
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liſchen Bannfluch hartnädig zu trogen; denn dieſer Fluch fei einaso. 
Schwert, welches den Leib bis zur Seele durchdringe, und bie- 
jenigen, weldje davon getroffen werden, vom Reiche ver feligen 
Geiſter ausjchliege. Ihnen felbft würde e8 Gefahr bringen, wenn 
fie auf das, was das Heil der Seelen bedrohe, nicht achteten, 
und die Gefährbeten zu warnen verfäumten. 

97. Solchen Vorftellungen nachgebend, verlangte der Herzog, 
vemüthig, mit den König ausgeföhnt zu werden, und verfprad 
demſelben Genugthuung zu leiften. Diefe Ausſöhnung und den 
Friedensſchluß vermittelten der Herzog Konrad, Hugo, zubenannt 
der Schwarze, und die Bifchöfe Adalbero und Fulbert. An einem 
dazu verabredeten Tage trafen der König und der Herzog am Ufer 
der Marne zufammen. Site verhanbelten mit einander durch Ver⸗ 
mittelung ber ebenerwähnten Fürften und fehrten endlich mit großer 
Freundſchaft zu vollfommener Eintracht zurück. Je heftiger fie 
vorher einander verfolgt hatten, um fo freundfchaftlicher bezeugten 
fie fid) jett. Der Herzog Hugo wurde mit Hand und Mund bes 
Könige Mann, ließ den Thurn zu Laon von feinen Leuten räumen, 
und ftellte ihn dem König zuräd, dem er von num an unverbrüd» 
lid) treu zu bleiben gelobte. 

98. Auf Befehl des Königs alfo rüftete er für dieſen eimssı. 
Heer gegen Aquitanien. Als daſſelbe aber in Furzer Zeit bei- 
jammen war, zog der König, weil e8 die Umſtände fo erheifchten, 
mit ihm in das Innere von Burgund und lagerte fi im Gau 
von Macon, mwofelbft Karl Konftantin, der Fürſt von Vienne, zu 
ihn kam und fein Vaſall wurde, indem er.ihm eiblid Treue ge⸗ 
lobte. Diefer ftammte zwar aus königlichem Geſchlecht, war aber 
bis zu feinem Urältervater hinauf mit dem Flecken uneheliher Ges 
burt behaftet !; fchon ein bejahrter Mann, der viele Kriege mitges 
macht und fi in den Kämpfen mit den Seeräubern oft buch 
glückliche Waffenthaten ausgezeichnet hatte. Auch Stephanus, ber 


1) Er war der Eohn des Kaifers Ludwig bes Blinden unb Enkel Boſos, bed Stif⸗ 
ters des Arelatiſchen Königreichs. Weswegen hier feine Abſtammung eine uneheliche 
genannt wird, iſt nicht bekannt. 

9* 
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951. Bifchof ber Arverner, kam und huldigte dem König, Bon Wil-— 
helm, dem Fürften ver Aquitanier, kamen ebenfall® Geſandte, um 
im Namen ihres Fürften die eidliche Verficherung feiner Treue zu 
überbringen. Nachdem der König biefen feine Befehle ertheilt 
hatte, führte er fein Heer mit dem Herzoge nad ver Stabt Be 
fanzon, der Hauptitabt der Genauner, welde in ven Alpen gelegen 

„ie und vom Doubs befpült wird. Und bier trat Letold, der Fürft 
diefer Stadt, durch ben Lehnseid in das Kriegsgefolge des Kö— 
nigs ein. 

99. Nachdem dieſes alles glüdlih und mit guten Erfolge 
ausgeführt war, gefehah es, da inzwifchen ber Herbit eingetreten 
war und die Witterung fich verändert hatte, daß ber König in em 
hitziges Gallenfieber verfiel. Da er nun alfo wegen biefer Kraul⸗ 
heit fich des Kriegsweſens nicht annehmen konnte, jo befahl er tem 
Herzog Das Heer zurüdzuführen. Der Fürſt Letold aber pflegte 
den König in feiner Krankheit als ein treuer und forgfamer Dies 
ner. Und als die Krifis- des Fiebers an einem ungleihen Tage 
nach dem Beginn bejjelben eintrat, genas ber König ſchnell und 
ohne Rückfälle. Nach einem Aufenthalt von dreißig Tagen fühlte 
er fi) wieder gefund, und z0g mit dem Fürften Letold nad Frau⸗ 
zien zurüd. 

100. Als er fich aber bereits ver Grenze Burgunds näherte, 
erfuhr er durch Reifende, daß ein gewiſſer Angelbert und Gozbert, 
welche die Landſchaft durch Nanbzüge und Plünderımgen beunru⸗ 
bigten, fid) eine Burg, Brienne genannt, erbaut hätten, welde 
ihnen bei ihren Frevelthaten als Schlupfwinfel diene. Diefe griff 
daher der König an, ließ fie einjchliegen, und brängte fie ſowohl 
durch fortgefette Beſtürmung wie durch Hunger; endlich bemäch⸗ 
tigte er fich ihrer und ließ fie bis auf ven Grund zerftören. Den 
Räubern aber erlaubte er auf Letolds Fürfprache abzuziehen, nach⸗ 
dem fie ihrem böfen Handwerk eidlich entjagt Hatten. 

101. Mittlerweile, während fih dev König no in Burgund 
aufbielt, vermählte fich feine Mutter, die Stänigin Ethgiva, ohne 
fein Willen mit dem Grafen Heribert, verließ Laon und ließ fi 
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von ihrem Gatten fortführen. Der König, hierüber entrüftet, kehrte ssı. 
eiligft zuräd, und zog mit der Königin Gerberga, feiner Gemab- 
(in, in die Stabt Laon ein. Hier mahm er feiner Mutter die 
föniglichen Yandgüter und Häufer, und fchenfte fie feiner Gemahlin. 

102. Die Königin Gerberga kam bald darauf zu Laon mitess, 
Zwillingen nieder. Der eine warb Karl, der andere Heinridy ge- 
nannt. Diefer aber war faum getauft, als er, noch in ven Tauf- 
kleidern, ſtarb. Karl dagegen nahm zu an Kräften und wuchs 
heran. 


103. Als aber König Ludwig auf feiner Rüdfehr nad) Reims 954. = 


ſich dem Fluſſe Aifne näherte, erblidte er einen Wolf, welcher vor 
ihm her über das Feld Tief. Alfobald fette er ihm im geftredten 
Galopp über ven unwegfamen Boden nad. So oft der Wolf 
eine andere Richtung einſchlug, wanbte auch der König eifrig fein 
Pferd. Er wollte nit ablaffen bis; er das fliehende Raubthier 
im Reiterfpiel überwunden habe. Wie nun das Pferd über das 
unebne Feld laufen mußte, ftolperte e8 auf dem Raſen und ſtürzte. 
Der König, durd) diefen Tall aufs Gefährlichfte verlegt, warb von 
feinen Begleitern aufgehoben und unter tiefem, allgemeinem Leid⸗ 
wefen nad Reims gebradıt. Heftige Schmerzen plagten ihn am 
ganzen Leibe. Und nad) langwieriger Krankheit, da durd ben gro- 
Gen Zudrang böfer Säfte die inneren Theile des Körpers verbor- 
ben waren, wurde fein ganzer Leib in jämmerlicher Weife von ver 
Elephantiaſis ergriffen. So litt er nod) einige Zeit; dann ſtarb 
er im achtzehnten Jahre feiner Regierung, im 36ften feines Lebens!. 
Unter lautem und allgemeinem Wehllagen wurde er beftattet in 
dem Mönchskloſter des heiligen Nemigins, welches ungefähr eine 
Meile von der Stadt entfernt ift. 

1) Er ftand erft im ISften Lebensjahr, nach feiner Grabſchrift in ©. Remi, unb 


wie Nicher oben ©. 63. felbft berichtet, war er im Jahre 936, wie fein Vater, im fünf- 
zehnten Jahr König geworben. 
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Drittes Bud. 


1. Nachdem die Todtenfeier vollbraht war, fandte bie Köm- 
gin Gerberga Boten an ihre Brüder, den König Otto und ben 
Biſchof, jeßt auch Herzog, Bruno, wie auch an Hugo, ben Herzog 
von Gallien, und bat un deren Beiltand, damit ihr Sohn Lothar 
dem Pater auf dem Thron nadjfolgen möge. Demzufolge Tamen 
von Seiten des Königs Dtto alle belgifche Fürften mit dem Her 
zog Bruno, und aud) einige Fürften aus Germanien. Auch Huge, 
der Herzog von Gallien erfchien, und e8 kamen die Yürften aus 
Burgund und Aquitanien, wie aud) aus Gothien, fo wie midt 
minder die Biſchöfe and den Städten ber verfchienenen Länder. 
Diefe alle, von einerlei Gefinnung bejeelt, verfammelten ſich zu 
Reims bei der Königin Gerberga und beſchloſſen einmüthig, daß 
Lothar jenem verjtorbenen Vater auf dem Throne folgen follte 

2. Mit allgemeiner Beiftimmung wurbt demnach der zwölf 
jährige Lothar von dem Herrn Artold, Erzbifhof von Reims, mit 
ber Gunjt feines Oheims Bruno, und unter den Huldigungen ber 
Fürften ver verſchiedenen Landſchaften, in der Kirche des heiligen 
Remigius, wo fein Vater beerdigt war und mit den andern Köni⸗ 
gen rubete, zum Könige erwählt!. Und nachdem er zum Könige 
erwählt war, geleiteten ihn feine Mutter Gerberga und bie Für- 
jten in feierlichen Aufzuge und mit großen Gepränge nach Yaon, 
wo von Alters her, wie männiglich befannt, ver Wohnftg ber Kö- 
nige war. Der Herzog war ihn bejtändig zur Seite; ex bezeugte 
dem König das größte Wohlwollen, und nachdem die andern Für: 
ften in ihre Heimat abgegangen waren, blieb er im vertraufichen 
Berkehr mit dem Könige zurüd. Und um einen Beweis feiner 
Treue zu geben, [ud er den König und deſſen Mutter ein, feine 


1) Ten Berlauf einer ſolchen Wahlfeierlichteit, welche mit der Huldigung zuſam⸗ 
menfällt, une mit Der Krönung verbunden, das ganze Wahlgefhäft abſchließt, bat uns 
beſonders anfbaulih Wirufinb‘II, 1 gefhilvert. Da ift ber Ergbifhof von Mainz der 
Sprecher ber Wabl, wie bier der Reimſer. 


König Lothart Fehl. 186 
Städte und Burgen in ganz RNeuſtrien zu befuchen, welchee ihm 966, 
auch zugeſagt ward. 

3. So geleitete alſo der Herzog ven König unb bie abrigin 966, 
Deutter durch Neuftrien, und empfing fie aufs Ehrenvolifte in Pa⸗ 
ris, in Orleans, in Chartres, in Tours, in Blois, und in vielen 
anderen Städten und Burgen Neuftriens. Bon da zogen fie auch 
mit einem Heer nad Aquitanien, nachdem fie Gefandte vorgus- 
gefehiekt hatten; und da der Fürſt Wilhelm ihnen nicht huldigend 
entgegenkommen wollte, fo Ingerten fie ſich vor Poitiers, inbem 
fie meinten, der Fürſt jet in biefer Stadt. Während nun das 
Heer der Stadt ſehr ſcharf zufegte ‚und bie Bejagung hartuädig 
befampfte, gelang e8 einigen Reiſigen des Könige in Die Burg ber 
heiligen Radegundis, welche unmittelbar an ber Stabt liegt, heim⸗ 
lid; einzubringen und fie in Brand zu fteden. . Als man, aber er- 
fuhr, daß der Fürft nicht zugegen fei, wurde die Belagerung, nach⸗ 
dem jie zwei Monate gedauert, aufgehoben. Der Mangel an Les 
bensmitteln hatte das Heer erfchöpft. Ben 

4. Wilhelm aber durchzog inzwiſchen bie Huvergue, welche ” 
ein Theil von Aquitanien ift, und führte die Mannſchaft aus dem 
felten Plätzen, um ein Heer zum Kampfe zu fammeln. Und als 
daſſelbe bei einander war, führte er e8 gegen ven König, Sobald 
dieſer davon Nachricht erhielt, führte ex auch jein Heer, mit ber 
Gunſt des Herzogs, wieder gegen den Feind. Und es fam zu einer _ 
offenen Feldſchlacht, in welcher mit großer Erbitterung gelämpft * 
und von beiden Seiten viele ‚Leute erfchlagen wurden. Aber bie 
fönigliche Neiterei behielt die Oberhand, ſchlug bie Aquitanier. in 
die Flucht und fegte ihnen eifrig nad. - Auf dieſer Flucht wurben 
nod) viele Aquitanter getödtet, die meiften aber gefangen genom- 
men. Wilheln flüchtete fih in unmegfame und xaube Gegenden, 
und entfam mit genauer Noth, mit nur zweien der Seinigen. 

5. Dur diefe glüdlihe Waffenthat ermuthigt befahl -ber 
König abermals einen Angriff anf Poitiers zu machen. Dayı er 
glaubte, nun werde die Stabt Teicht einzunehmen fein, ba das 
Heer nach dem friſchen Siege noch von Friegerifchem Eifer erfüllt, 
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5. die Beſatzung dagegen durch die Flucht ihres Fürften und bie Kir 
berlage der Seinen entmuthigt wäre. Der Herzog“ gab bem had 
berzigen Entſchluß des Königs großes Lob, und führte Das Heer, 
welches zwar ermüdet, aber durch des Königs Lentjeligfeit für im 
gewonnen war, von neuem gegen die Stadt. Die Einwohner aber 
waren durch den unglüdlichen Ausgang der Schlacht zaghaft ge 
worden, und baten um Ehonung für ihr Leben und für ihre 
Stadt. Das Königliche Heer wollte zwar den Ort mit Gewalt 
einnehmen und plünbern, Tieß fich aber durch den Herzog bereden 
davon abzuftehen, und die Stadt blieb auf Befehl des Könige un⸗ 
verſehrt. Diefer nahm von den Bürgern Geißeln, fo viel er für 

* gut hielt, und fo wurde die Stadt auf Fürfpradhe des Herzogs 
vom Heere verfhont. Ein Waffenftillftand warb gefchloffen, und 
die Belagerung aufgehoben. 

Sp Ffehrte denn der König, nachdem ihm alles wohl gelungen, 

mit dem Herzog und mit dem Heere nad) Laon zurüd. Der Ger 

aunggsog aber begab fid) nad) Paris, wo er erkrankte, und nach ſchwe⸗ 

ven Leiden verfchied. Und er wurbe beftattet in der Kirche bed 
heiligen Märtyrers Dionyfins. 

6. Inzwiſchen hatte, während ver König Otto mit Boleslav, 
dem Könige ter Sarmaten, Krieg führte!, ein gewiſſer Ragener, 
den er zur Grenzhut in Belgien gelajien hatte, fich vielerlei Fre 
vel erlaubt. Unter andern bemädtigte er fih mit tyrannifcher 
Willfür der Fäniglihen Häufer und Güter, melde bie Königin 
Gerberga in Belgien befaß. Die Königin aber zauderte nicht mit 
ben Ihrigen darüber zu Rath zu gehen, wie dieſe königlichen Hän- 
fer nnd Güter ihm wieder zu entreißen wären. 

7. Da nun unter ihren Leuten Feiner zu fo einem Gefchäft 
tauglicher zu fein fhien, als mein Vater, fo wurde er bringent 
aufgefordert ſich demſelben zu unterziehen. Er übernahm das aud, 
und ſprach: „Erlaubt mir erft während einiger Tage Kunbfchaft 


1) Hier hat Niger den Flodoard mißverftanren, welder von ben Siegen Dites 
über die Ungern und bie Wenden mit Boleslaw von Böhmen, d. h. mit feiner Hülfe, 
berichtet. 
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einzuziehen. Wenn ber Auftrag unfern Kräften entfpricht, fs werbesse 
ich, daran zweifelt nicht, in biefer Zwiſchenzeit ein Drittel finden, 
ihn auszurichten. Sorgt ihr nur inzwifchen für das Uebrige um 
haltet eud) bereit, damit, falls der Himmel uns eine güuftige Ger 
legenheit gewährt, ihr bei ber Band fein, fie zu beugen.” So 
gingen ſie auseinander. 

8. Nun ſandte mein Bater einige feiner Beute, welde er 
jelbft im Kriegshandwerk unteriwiefen hatte, nach Bergen, der Fe⸗ 
jtung des befagten Ragener, wo fi auch deſſen Gemahlin mit 
feinen zwei Kleinen Söhnen aufhlelt; und er gab’ ihnen ben Auf⸗ 
trag, die Lage des Orte, die Stärke der Beſatzung, bie innere 
Einrihtung, die Aus- und Eingänge der Dienerfchaft und die 
Wachſamkeit der Burgbäter forgfältig zu beobachten. Es machten 
ſich demnach nur zwei von ihnen in Ärmlicher Kleidung auf den 
Weg, und famen bis an das Thor des Orts. Hier wurben da⸗ 
mals gerade an einigen Stellen die Mauern zu größeren Gebäu- 
den aufgeführt, daher denn die Leute, welche Steine und Kalt bin- 
zutragen hatten, unter ver Aufficht des Baumeifters oft durch das 
Thor aus: und eingingen. Die Kunpfchafter melden ſich dort und 
erbieten ſich ebenfalls Steine‘ zufanmenzutragen. Sie werben als 
Arbeiter angenommen und mit Tragekbrben verfehen. So tragen 
jie alfo Kalt und Steine zum Bau und erhalten täglich ihren 
Lohn, fpeifen auch zweimal mit den Steinmegen und Maurern im 
Gegenwart der Gebieterm, und beobachten alle aufs Genaueſte. 
Sie merken nad) forgfältiger Betrachtung wo der Hausfrau Schlaf- 
fammer, wo das Zimmer der Kinder ift, wann und wo bie Diener 
ausgehen und wieder heimlehren, die Zeit aller häuslichen Berrich- 
tungen, und von welcher Seite dem Ort am leichteften beizufom- 
men ift. Nachdem fie auf diefe Welfe vier Tage zugebracht hatten, 
fam der Sonntag. Da nahmen fie ihren Lohn, und warden von 
der Arbeit entlaffen. Nun alfo kehrten fie, nachdem fie alles aus⸗ 
gefundfchaftet, zu meinem Bater zurüd und berichteten es ihm. 

9. Diefer ſchöpfte aus allem, was fie ihm binterbrachten, 
große Hoffnung, und zog, mit Wifjen der Königin, an der Spike 
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956.von zwei Kohorten vor den Ort. Unter Leitung feiner Kundſchaf⸗ 


959, 


ter bringt er bei nächtliher Weile an einer bequemeg Stelle ein, 
bemächtigt fid) der Thore und ſämmtlicher Ausgänge, und befekt 
fie mit Wachen, damit Feiner entfliehe. Dann eilt ex ſelbſt voll 
Eifers zu dem Gemach der Hausfrau, dringt hinein und ergreift 
die Mutter nebft ven zwei Kindern, während feine Leute Die Koſt⸗ 
barfeiten des Haufes forttragen. Nachdem er auch Die Befakung 
gefangen genommen, läßt er den Drt in Brand fteden, und kehrt 
mit der Frau und den Kindern, jo wie auch mit ben gefangenen 
Reifigen zur Königin Gerberga zurüd. 

10. AS Ragener dieſes erfuhr, wandte er fi, durch ſolche 
Noth gedrängt, an Bruno, den Bruder der Königin, mit der Bitte, 
daß fo bald als möglich an irgend einem Orte, den bie Königin 
beftimmen müchte, eine Tagfahrt angefegt werde, damit er feine 
Frau und feine Kinder wieder befäme, wogegen er ber Königin 
deren Häufer und Güter wieder zurüdftellen wolle. Dieſes warb 
aud) zur verabrebeten Zeit ins Werk gefest. Denn nachdem beide 
Theile ſich mit einander verglichen hatten, erhielt die Königin ühre 
Beſitzungen von dem Räuber zurüd, und diefer durfte feine Frau 
und Finder, fo wie aud feine Reiſigen mit fid) heimführen. ?). 

11. Nad) dieſen Begebenheiten verfuchte Rotbert der Fürkt 
von Zroyes, ein Sohn Des Tyrannen Heribert und Bruder bes 
abgejegten Hugo, dem König Lothar auf folgende Weife einen 
Schaden zuzufügen. Es gelüftete ihn nämlich gar fehr nach. dem 


Beſitz des füniglichen Schlofjes Dijon, welches am Ufer des Berg 


ſtroms Dujche erbaut ift; dem er glaubte, fobald er davon Mei⸗ 
fter wäre, jo würde es ihm leicht fein, fich des beiten Theils won 
Burgund zu bemächtigen. Er ſandte alfo an den Befehlshaber 
des Schlofjes Unterhändfer, um ihn zum Verrath zu bereven, ins 
dem er ihm glänzende Anerbietungen machte und nod größeres 
durch eibliche Verfpredyungen in Ausficht ftellte. Zugleich ließ er 
ihm mit den lebhafteften Betheuerungen verfichern, daR ber König 


1) Hier fehlen bie Begebenheiten einiger Jahre, und es ſcheint in- der Handſch rift 
etwas ausgefallen zu fein. 
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" an allen Dingen Mangel leide, er felber aber habe Reichthuntsse. 
genug, niehrere Burgen, und andere wünſchenswerthe Dinge von 
nicht geringem Werthe. Da läßt fih der junge Mann von ver 
Habſucht veizen und fragt, was der Lohn feiner Untreue fein werbe. 
Jene nennen ihn denfelben; er aber verlangt daß ihm das Ver⸗ 
ſprechen durd) einen Eid befräftigt werde, und auch das gefchieht. 
Da öffnet er dann zur verabrebeten Zeit dem Tyrannen, der mit 
zahlreiher Mannſchaft anrüdt, die Thore, giebt ſich in feine Hand 
und ſchwört ihm den Lehnseid. Die Fönigliche Befagung wirb mit 
Hohn aus der eroberten Burg hinausgejagt, und die Leute des 
Tyrannen nehmen ihre Stelle ein. 

12. Diefes ward dem König gemeldet. Der König aberseo. 
fandte Boten an feinen Oheim Bruno und bat um Hülfstruppen. 
Und Bruno zügerte nicht; er’ kam mit zweitaufend Reiſigen aus 
Belgien, beſetzte das Gebiet des Tyrannen und belagerte die Stabt 
Troyes. Der König aber führte mit feiner Mutter ein Heer gegen 
die ihm entrifiene Burg. Da alfo der Tyrann fid) von einer 
zweifachen Macht in die Enge getrieben fah, jo gab er nad, und 
bat den König um Gnade. Und da er nicht anders Fonnte, fo 
jtellte ev Geißeln und verpflichtete fich eidlich, lieferte auch den 
verrätherifchen Befehlshaber von Dijon aus, welcher auf das vom 
König geſprochene Urtheil vor dem Thore der Burg in Gegenwart 
jeines Vaters enthauptet ward. 

13. Nachdem alfo der König bie Burg wiedererlangt hatte, 961. 
kehrte er mit ſeiner Mutter nach Laon zurück. Hier verſammelten 
ſich um ihn die Fürſten aus den verſchiedenen Landſchaften. Es 
kamen auch zwei Söhne des verſtorbenen Herzogs, Hugo und 
Otto, welche in. öffentlicher Verſammlung dem König treuen Va⸗ 
fallendienft eidlich gelobten. Um aber ihren guten Willen mit 
gleicher Gnade zu belohnen, ernannte der König den Hugo zum 
Herzog an des Vaters Stelle, und fügte zu deſſen Fürftenthum 
noch das Land Voiton; den Otto aber belehnte er mit Burgund. 

14. Bei diefer Ländervertheilung war der ehrwürdige Herr 
und Erzbifhof Artold fehr thätig gemwejen, und da er nun wegen ‘ 
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seı.der Sonnenglut am ganzen Körper ſchwitzte, bamı aber fein Rich 
ablegte, ſchlich ſich die herbitlihe Kühle in feine durch bie Hi 
geöffneten Poren ein, und die imnerlihe Erkältung erzeugte eim 
Krankheit der Leber, an welcher er nad) ſchwerem Leiven am 
30. September, zwanzig Jahre nachdem er Erzbiſchof geworben 
den Geiſt aufgab. 

962. 15. Nady feiner Neichenfeier wandte fi Hugo, den ber R% 
nig erft unlängft zum Herzog der Franken gemacht hatte, mit de 
müthiger Bitte an den König, und erfuchte ihn Die erzbiſchbfliche 
Würde feinen Better wiederzugeben; denn biefer, fagte er, habe 
fie vor dem Artold erlangt, und nicht buch fein Verſchulden ver⸗ 
loren, fondern nur durch Die Mißgunſt des Könige Rudolf fa 
Artold an feine Stelle gefekt. Er beſtand alfo darauf, daß mar 
jenen das Erzbisthum wiedergeben follte Und fogleidh winde 
durch Föniglihe Verortnung eine Berfammlung von Bifchäfen be 
rufen, vie nad) vierzig Tagen gehalten merben follte. 

16. Als dieſe Friſt vorüber war, verfammelten fidh alfe 
dreizehn Bifchdfe aus den Sprengeln von Reims und Sens im 
Gau von Meaur am Ufer ver Marne, in einem Dorf, das ...! 
genannt wird, unter tem PVorfite des Erzbiſchoſs von Sent. 
Einige dieſer Bifchöfe waren auf Hugos Seite, und befonbers 
biejenigen, welche mit dem Herzog in perfänlicher Verbindung flaw 
ten, wie die von Orleans, von Paris und aud der von Senlis; 
und biefe erklärten ſich öffentlich zu feinen Gunften. Aber da die 
Biſchöfe Rorico von Laon und Gibuin von Chalons Einſprache 
thaten und mit großem Eifer behaupteten, wer von einer großen 
Anzahl Biſchöfe mit dem Kirchenbann belegt worben fei, der Tünme 
durch eine geringere Anzahl nicht freigefprochen werten, fo warb 
bie Entfcheitung aufgeſchoben, bis ter römiſche Papft darüber bes 
fragt wäre. 

17. Und nit lange darauf fam auch nad Gallien eine 
Botfchaft von Seiten des Herrn Papftes Johannes, welcher bes 
reits auf Dftavian, den Nachfolger des dem Agapit, gefolgt 

1) Ter Name fehlt und ift nicht bekannt. 


Artoide Tor. Odeivi folgt. Hi 


wur,! des Inhalts, baf der eben erwähnte abgefetzte Sugs.Torwohl ame 
auf der Synode zu Rom, als auch auf einer neulich in Pawia 
abgehaltenen Synode, von ben italienischen Biſchößen mit dem 
Bannfluch bedrohet worden fei, wofern ex nicht von ſeiner geſetz⸗ 
widrigen Forderung abſtehe. Nachdem. diefe Erklärung allen 
Biihöfen mitgetheilt werben war, wurde das Gefüch Hugos ab⸗ 
gewiejen. Diefer zog ſich darauf zu feinem Brubder Rotbert zuräd 
und ftarb wenige Tage darauf: zu Meaur in großer Bekümmerniß. 

18. Run bewarb fi) der Erzbiſchof und Herzog Brimo bei 
dem König um das Bisthum fr einen gewiſſen Odelrich, ans beu 
DBrüderfchaft ver Domberren zu Metz. Und ba ver: König darein 
willigte, jo bexief er ie vor die. Berfamminng. Disfer denkwür⸗ 
dige Dam, der durch Reichthum und edle Geburt? nit minder 
als duch tiefe Gelehrfamleit hochberühmt war, wurde mın befvagt, 
ob er ed wohl wagen würde, das Erzbisthum. von der Gnade bet 
Kömgs zu empfangen. . Denn damals bewarb fich um daſſelbe auch 
ein vornehmer Herr, ben des. Herzog Vorſchub leiſtete. Jener 
aber erwiderte, als ein großherziger Mann, wenn dir König ihm 
dus Erzbisthum verleihen welle, fo. werde er es gegew Jedermann 
annehmen und behnmpten. ‘Dadurch machte er ſich ben Herzog gar 
ſehr zum Feinde. 

19. Er wurde denmach geweiht in der Rice des heiligen 
Remigins von den Bifchöfen des Reimſer Sprengels, imlic, Wido 
von Soiffens, Roxico von Laon, Gibuin von Chalens, Gabulf 
von Noyon und Wiefrid vor Verdum? Und ſobald ex Erzbiſchof ses. 
war, berief er die Thrannen, welche die item feiner Kirche am 
fih geriſſen hatten, wor das Senbgericht, ums Genugthaung zu lei⸗ 
ften. Dazu geftattete er ihnen eine Vedentzeit v von dreimal werys 
Tagen. 

20. Ws aber wiefe Friſt abgelaufen: war, ſprach er ven 
Bannfluch aus über Tetbald von Tours und über einige audere 
Kirchenräuber. Da wurden dieſe reuig, kamen nach Verlauf we⸗ 


1) Es war vielmehr Oltavian ſelbſt, der als Papſt gohannes l, 9 — — 
Bater war nach Flodoard ein Graf Hugo. — 8) Berdun gehört zum Sprengel von Trier 
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ses. iger Tage zum Erzbifchef, ihm Genugthuung zu leiften, und ge 


%9. 


ben was fie gerault hatten, vor Gericht zurüd. So erhielt ber 
Herr Erzbifhof von Heribert ven volfreihen und wohlhabende 
Flecken Epernay, von Tetbald aber die Burg Coucy, und fprad 
fie! nun vom Banne los. Und da Tetbalds Sohn ihm als Bafel 
den Eid der Treue geleiftet hatte, fo überließ er ihm bie Bau 
unter der Bedingung, daß er ihm treu bliebe. 

21. Zu diefer Zeit ftarb Arnulf, der Fürſt der Morirer. 
Der König Lothar aber z0g in das Gebiet veffelben, und gab « 
hulpreih dem Sohne des VBerftorbenen wieder, nachdem er fich won 
ihm ſammt feinen Bafallen ven Lehnseid hatte ſchwören Taffen.? 

22. Auf Odelrich folgte Adalbero, ein Mann von Töniglichen 
Adel,? ver ebenfalls zur Brüberfchaft der Domberren von Me 
gehört hatte, und der das Erzbisthum fo Fräftig als glücklich ver 
waltete. Wie wohlthätig er für die Seinen gewirkt und wie vie 
Unrecht er von feinen Feinden auszuftehen gehabt, das fol im Ber 
folg gegenwärtiger Geſchichte erzählt werden. Gleich zu Anfang 
nach feiner Erhebung verwandte er große Sorgfalt auf Die Baw 
lichkeiten feiner Kirche. Die hohen Schwibbögen nämlich, melde 
fi) vom Eingang ver Kirche beinahe über ben vierten Theil ber 
felben erſtreckten,“ ließ er ganz abtragen, und dadurch wurde bie 
ganze Kirche nicht nur geräumiger, fondern gewann auch ein wär 
digeres Ausjehen. Die Gebeine des heiligen Papftes und Mär 
tyrers Kalirtus ließ er mit gebührender Ehre gleih am Eingang 
der Kirche an einem anfehnlicheren Orte beifeßen, und inbem er 
hier einen Altar weihte, richtete er daſelbſt eine für die Gebete ver 
Gläubigen fehr paffende Kapelle ein. Den Hochaltar zierte er mit 
goldenen Krenzen, und umgab ihn auf beiden Seiten mit einem 
ſchimmernden Gitter. 

23. Außerdem ließ er einen tragbaren Altar von nicht ge 
ringem Werth verfertigen. Wenn an biefem ber “Priefter bie 


1) Nur den Tetbald, da Heribert gar nicht gebannt war. — 8) Bier Aberfyringt 
Richer einige Jahre und fährt dann, da Flodoards Jahrbücher hier enbigen, ſelbſtändig 
mit feiner Erzählung fort. — 8) Er war ter Sohn des Grafen Godfrid von den Air 
bennen. — 4) Es war bie alte Taufkapelle. 
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Meſſe feierte, fo ftanden ihm zur Seite, auf den vier Eden des ses, 
Altares, die Sinnbilter der vier Evangeliften, deren ausgebreitete 
Flügel je zwei Seiten des Altares bis zur Hälfte vedten. Ihr 
Antlit aber wandten fie dem Bilde des unbefledten Lammes zu. 
Es fchien dies eine Nahahmung der Sänfte Salomonis! zu fein. 
Auch Tieß er einen fiebenarmigen Leuchter verfertigen, an welchem 
bie fieben aus einem und bemfelben Schaft ausgehenden Arne ans 
penten follten, daß die fieben Gaben der Gnade von einem und 
demſelben Geift ausgehen.? Ebenſo ließ er eine reid) verzierte 
Lane machen, um darin den Stab und das Himmelsbrot?, nämlich 
Die Reliquien der Heiligen, aufzubewahren. ‘Die Kirche zur zieren 
ließ er aud darin foftbare Kronleuchter aufhängen; überdem 
ſchmückte er fie mit Fenſtern, in denen allerhand Gefchichten dar⸗ 
geitellt waren, und mit Glocken, deren lautdröhnender Schall den 
Donner nachahmte. 

24, Die Domherren, welche bisher in ihren eigenen Behau⸗ 
jungen gewohnt hatten und nur mit ihren eigenen Angelegenheiten 
beichäftigt gewejen waren, wies ev an in gemeinfchaftlicher Haus⸗ 
haltung zu leben. Yu dieſem Zweck baute er neben dem Münfter 
ein Kloſtergebäude, wo fid) die Domherren den Tag über beifam- 
men aufbalten; ferner einen Schlafſaal, in welchem fie Nachts in 
aller Stille ruhen, uud einen Spetjefaal, wo fie ihre gemeinfchaft- 
lichen Mahlzeiten halten follten. Er verorbnete ferner, daß fle in 
der Kirche während des Gottespienftes nur durch Zeichen das ver- 
langen follten, was fie brauchten, wenn nicht befondere Fälle Aus⸗ 
nahmen nöthig machten. Ihre Mahlzeiten follten fie zufammen und 
Schweigend einnehmen, und nad) vem Eſſen ein Danklied zur Ehre 
Gottes fingen. Nach vollendetem Abendgebet follten fie bis zur 
Zeit ver Frühmetten das ftrengfte Stillſchweigen beobachten, des 
Morgens aber beim Glockenſchlag aufftehen und einander zum 
Gebet vorauszueilen fuchen. Vor der erften Tagesſtunde durfte 
niemand aus dem Klofter hinausgehen, außer denen, welche Amts: 
gefchäfte zur beforgen hatten. Und damit nicht jemand aus Un⸗ 

1) Hohelied 3, 9. — 2) 1. Korinther 12, 8-10. — 3) Ebräer 9, 4 
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soo.wirjenheit feine Pflicht verjäumen möchte, verordnete er, ba all 8 
Tage die Satzungen des heiligen Auguſtinus und die Borſchriften 9 
der Kirchenväter ihnen vorgelejen werben follten. ei 

25. Mit welder liebevollen Sorgfalt und welchen Eifer e 2 
aber auch die Sitten der Mönche reinigte, und fie von ben Ger |} 
wohnbeiten ver Weltlichen abfonberte, das kann man gar nicht ge t 
nug rühmen. Denn er war nicht allein bemüht, fie durch bie |' 
Würdigkeit ihres regelmäßigen Lebens ausgezeichnet exrfdgeinem zw |i 
lafien, fondern er forgte auch mit Umſicht dafür, daß fie an äufe | 
ren Gütern zunähmen und in feiner Weife Schaden litten. Wie 
wohl er num dieſem Stande überhaupt fehr zugethan war, fo bes 
günftigte er doch mit befonderer Vorliebe die Mönche des heiligen 
Kemigius, des Schutzpatrons der Franken. Deshalb wollte ex 
auch deren Bermögenszuftand für die Zukunft fidyern, und begab 

gri.fich zu diefem Zweck nad) Rom, wofelbft ihn der Papſt Iohanunes 
jeligen Anventens als einen vornehmen, rechifchaffenen, und durch | 
den guten Ruf feines keuſchen Wandels bei allen hochberühmten - 
Mann, mit großer Chrerbietung empfing. Bon biefem aufgefor⸗ 
dert feierte er auch hier, nachdem er emige Unterrevungen mit dem | 
Papfte gehabt, unter Vortritt von zwölf anderen Bifchöfen, das 
Hochamt der Meffe am Tage der Geburt des Herrn. Der Pay 

972. war gegen ihn fo gnäbig, daß er ihn aufforderte zu fagen, was er 
etwa wünſchte. 


— 


Der Erzbiſchof Adalbero bittet dem Papft Ihann.⸗ um eine 
Beſtätigungsurkunde für die Güter des heiligen Remigius. 


26. Da ſprach diefer denkwürdige Mann folgendermaßen: 

„Da du, heiligfter Vater, deinen Sohn mit fo großer Güte 
empfangen haft und ihn jegt noch näher zu bir zieheſt, jo habe ich 
feineswegs im Sinn an did eine Bitte zu thun, welche dir be⸗ 
Ihwerlich fein Tünnte. Ich weiß zwar, daß ein liebender Bater 
es bisweilen gern fieht, daß ihn fein Sohn beläftiget; mir aber 
habe ich vorgenommen eine Bitte zu thun, deren Gewährung bem 
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Vater nicht befchwerlih, dem Bittenden dagegen von großen oz. 
Nuten fein wird. Ich habe in Gallien unfern der Stadt Reims 
ein Mönchskloſter, wofelbft die hochheiligen Gebeine des feligen 
remigius, des Schußpatrons der Franken, würdiglich ruhen und 
mach Gebühr verehrt werden. Da ich nun den VBermögenszuftand 
wiejes Klofters für alle Zukunft feitbegründen möchte, fo bitte ic) 
euch), venfelben gegenwärtig durch eine Urkunde eurer Amtögemalt 
zu beftätigen, wodurch eure apoftoliihe Würde diefen Mönchen 
ſowohl ihre bebauten als unbebauten Ländereien, ihre Waldungen, 
Biehtriften, Weinberge und Obftgärten, Bäche und Teiche, bie 
Unverleglidyfeit ihrer Ringmauer und die freie Gewalt über ihre 
Höfe innerhalb und außerhalb, endlich auch ihr ganzes bemwegliches 
und unbewegliches Vermögen gewährleifte und ſichere. Auch die 
Abtei des heiligen Märtyrers Timotheus, welche offenkundig unter 
meiner Derfügung fteht, überlaffe ich ihnen und nehme dafür euch 
und bie hier anwefenden Bifchöfe zu Zeugen, damit von den Ein- 
fünften derfelben ven Armen gedient werde und die Knechte Gottes 
in dem Klofter unfer gedenken mögen. Dieje Abter alſo foll zu 
den eben erwähnten Gütern hinzugetban, in den rechtlichen Beſitz 
des heiligen Nemigius übergehen, und möge ebenfalls als fein 
Eigenthum durd euren Ausſpruch beftätigt werben.” 

27. Darauf erwiberte der Herr Bapft: 

„Sehr gern geftatte ich, daß das Befittbum des Herrn Re⸗ 
migius, unfers Beſchützers, durch einen Ausspruch unfers apoftoli- 
Shen Stuhls bejtätigt und für alle Zeiten gefichert werbe, fo wie 
aud daß du von dem Deinen fo viel, al8 dir gefällt, hinzuthueft. 
Ich will aud) daß darüber eine Urkunde ausgefertigt und nicht 
blos durch mid), fondern auch durd die bier gegenwärtigen 
Biſchöfe befräftiget werde.” Und alsbald ließ er die Schrift aufs 
ſetzen und laut vorlefen. 

28. Gie lautete wie folgt: „Johannes, ber Knecht der Ayr.2a 
Knechte Gottes. 

29. Nachvem lo dieſe Schrift allen die zugegen waren 

1) Das Blatt, worauf die Urkunde abgefchrieben war, fehlt in Richers Handſchrift. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 10 
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972.vorgelefen war, bekräftigte der Papft fie durch das Kennzeichen 
feines Siegels und übergab fie den Bifchöfen zur Unterſchriſt 
Hierauf beurlaubte fi der Erzbifchof bei dem Herrn Papft und 
bei den Bischöfen, und nad Gallien zurüdtehrend begab er fid 
gerades Weges voll Andacht zu dem Grabe des heiligen Remigins, 
dem er in der Berfammlung der Mönche vie fchriftliche Urkunde 
übergab. Die Mönche aber nahmen fie in Empfang, brachten fie 
in ihr Archiv, um fie dort aufzubewahren, und dankten nach Ges 
bühr für diefe große Gnade. 


Aralbero läßt vie päpftliche Urkunde von einer Verfanmlung 
von Bifchöfen befräftigen. 


30. Sechs Monate darauf hielt derfelbe Erzbifchof eine Ber 
ſammlung von Bifhöfen zu Mont - Notre» Dame! im Reimfer 
Kirchfprengel. Nachdem dieſe Plat genommen, und einige bie 
Synode und bie heilige Kirche betreffende nüglihe Gefchäfte vor⸗ 
genommen hatten, begann der Erzbifchof und redete vor ihnen fol- 
gendernafßen: „Da wir, ehrwürbige Väter, durch die Gnade bes 
heiligen Geiſtes hier verfammelt find und angeorbnet haben, was 
uns für das Gedeihen der heiligen Kirche beilfam erfchienen tft, 
fo bleibt mir nun noch übrig, euch eine Sache vorzutragen, bie 
mir ehr am Herzen liegt und die für einige Söhne unferer Kirche 
jest und in Zukunft von Nuten fein wird; eine Sache, bie ich 
eurer Würbigfeit mitteilen zu müſſen glaube, damit auch ihr fie 
beftätiget. Es find nun, wie ihr wijlet, fieben Monate, 2 ſeitdem 
ich nad) Italien reifete und nad) Nom kam. Dafelbft hat mich 
ber Herr und Bapft Johannes nicht nur zur Audienz gelaflen, 
fondern auch mit mir gütig und vertraulich gefproden und mid 


1) Im Tardenois, fünf Stunden füröftlih von Soiſſons. — 2) Diefe Zeitredfuung 
fcheint falfch zu fein, ta fonft ber Erzbiſchof die Reife nah Rom und zurüd in einem 
Monat gemacht haben müßte. Auch ift die Bulle, wie fie uns erhalten ift, freillich 
ohne bie bier erwähnten Unterfchriften, vom 24. April batirt; um Weihnachten aber 
war Adalbero fhon im Nom, und die Synode fol er ſechs Monate nach feiner Rück⸗ 
kehr berufen haben. 


Synode zu Mont Wotze-Dame. - 47 


aufgeforbert, von ihm zu begehren was ich etwa wünſchen möchte, 972. 
Ic aber hielt es für angemeſſen ihn zu erfuchen, daß er buch . 
eine Urkunde feiner apoftolifchen Gewalt den Befit unfers Herrn und 
Beſchützers Remigius gegen jede Gemaltthat in feinen Schuß neh 
men, und mit biefem Befig auch die von mir gefchenfte Abtei des 
heiligen Märtyrers Timotheus vereinigen möchte. Und er willigte 
ohne Widerrede darein, ließ auch deswegen eine Urkunde aufe 
fegen, viefelbe vor zwölf Biſchöfen verlefen und won ihnen unters 
ſchreiben. Diefe mit dem Siegel des Herrn Papftes verfehene 
Urfunde lege ich nunmehr auch euch zur Unterfchrift vor, damit fie, 
durch das Anſehen vieler um fo fefter begründet, von keinem 
Uebelgefinnten jemals angefochten werben möge. Deshalb alfo 
will ih, daß auch ihr dieſe Urkunde beftätiget.* Die Ber- 
ſammlung antwortete: „Wir wollen fie beftätigen.“ Nun warb 
die Schrift vom Erzbifchof beryorgeholt, ver Verſammlung vorge 
lefen und den Bifchöfen überreicht, welche viefelbe, einer nad) bem 
andern, durch ihre Unterfchrift beftätigten. Darauf nahmen bie 
Mönche, welche zugegen waren, die Schrift wieder und brachten 
fie in das Archiv des Kloſters zurüd. 


Beſchwerde des Erzbiſchofs über bie Sitten ver Mönche und 
über die zu beffernde Klofterzucht. 


31. Unter mehren andern nütlichen Verhandlungen dieſer 
Synode brachte der Erzbiſchof aud die Klofterzucdt zur Sprache 
und beflagte in fehr beweglichen Ausprüden, daß die von den Alt 
vorbern errichteten Kegeln von einigen. verbrehet und abgeänvert 
worden wären. Auf feinen Antrag befchlofien daher Die anweſen⸗ 
den Bischöfe, daß die Aebte von mehren Klöftern zufammenlonmen, 
und über diefen Gegenſtand rathichlagen follten. Zeit und Ort, 
diefer Zufammenfunft wurden fogleid) beſtimmt, und 1 ging 
Synode auseinander. 


10° 
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972. Der Abt Rudolf wird zum Primas unter den Achten beftellt. 


32. Als die Zeit gefommen war, verfammelten fi) Die Aebte. 
Zum vornehmften und Primas unter ihnen wurbe der felige Ru⸗ 
bolf erforen, der Abt vom Klofter des heiligen Remigius. Und 
nachdem diefer als Vorſitzer und Sprecher feinen Sit eingenom- 
men, reiheten fi) die andern um ihn her. Der Erzbifchof aber 
fette fih ihm gegenüber auf einen Lehnſeſſel, und auf Erfuthen 
des Primas und der andern Aebte eröffnete er die Verhandlung 
mit folgender Anrede. 


Rede des Erzbiſchofs an die verfammelten Aebte. 


33. „Bon hoher Wichtigkeit, ihr ehrwiürbigen Bäter, finb bie 
Berfammlungen der Wohlgefinnten, wenn die Tugend das Ziel 
ihrer gemeinfamen Beftrebungen if. Dem fie ftiften nicht nur 
irdiſchen Nuten, fondern auch Früchte der Ehrbarkeit; fo wie es 
auch im Gegentheil werberblicher ift, werm bie Böswilligen zuſam⸗ 
menlommen, um Derbotenes zu erfinnen und auszuführen. Daher 
ermahne ich euch, die ihr, wie ich glaube, im Namen bes Herm 
verfammelt jeid, daß ihr dem beiten Ziele nachftrebet, und warne 
euch, daß ihr Feinem böfen Gedanken Raum gebet. Irdiſche Lüfte 
und Feindſchaften bürfen bei euch Fein Gehör finden, denn dadurch 
wird das Recht gebrochen, die Billigfeit erftict.“ 

„Wie verlautet, fo ift die alte Zucht eures Ordens über bie 
Maßen von ber alten Chrbarkeit abgewichen. Denn in der Hand⸗ 
habung der Drvensregel felber fein ihr unter euch meins, indem 
ber Eine diefes, der Andere jenes meint und will. Daher ihr and 
viel von eurem Anfehen verloren habt. Deswegen habe ich es für 
nützlich erachtet, euch, da ihr hier durch Die Gnade Gottes verfams- 
melt feid, zur Eintraht in Willen, Gefinnungen und Werken zum 
ermahnen, bamit durch gleichen Willen, gleiche Gefinnung und glei« 
ches Wirken fomohl die verfunfene Tugend hergeftellt, als auch 
bie Schmach des Laſters aufs Kräftigſte ausgetrieben werbe.“ 


- 
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Antivort des Primas und. Ereiferung über die Lafterhaften. o2. 


34. Hierauf entgegnete der Primas der Aebte: „Mas du, ' 
ehrmürbdigfter Vater, uns hier eröffnet haft, das muß dem Ge- 
dächtniß tief eingeprägt werden, weil du fowohl für unfere leib- 
Ihe Wohlfahrt als aud für das Heil der Seelen zur forgen be— 
müht Lift. Denn es ift ausgemacht, daß nur derjenige den Ruhm 
eines tugendhaften Wandels erlangen kann, ben ein folder Geift 
bejeelt, daß er nad) dem Guten tradhtet und das Böſe meibet. 
Darum haben aud) wir offenbar uns einige üble Nachrede zuge- 
zogen, weil wir von ben rechten Wege einigermaßen abgewichen 
find; und wir verdienen um fo mehr Tadel, da weder Unvermögen 
ung zu Fall gebradjt, nod) Mangel ung dazu gezwungen hat.“ 


Weitere Creiferung des Primas über die Mönche. 


35. „Denn mweldye Gewalt hat uns dazu gebracht, daß ein 
Mönch, ver beftimmt ift dem Herrn innerhalb der Mauern feines 
Klofters zu dienen, einen Gevatter habe und Gevatter genannt 
werde? Und o! wie wenig fehidt ſich dieſes für unfern Stand! 
Denn fehet nur zu: wenn der Mönd Geobatter (eigentlid) Mit- 
vater) ift, jo folgt wie aus dem Wahrfcheinlihen das Slaubhafte, 
daß auch er Vater ift mit dem Vater. Iſt er aber Bater, fo un- 
terliegt e8 feinem Zweifel, daß er einen Sohn over eine Tochter 
haben muß, und daß er alsdann eher ein Hurer als ein Mönch 
zu nennen if. Was fol ich aber von einer Gevatterin jagen? 
Denken ſich wohl die Weltmenfhen bei diefem Worte etwas ande⸗ 
res als eine Mitgenoffin der Schande? So wahrſcheinlich das ift, 
fo will ih doch fiber die Kinder der Welt nicht abfpredyen, aber 
id, tadle was unferm Stande nicht erlaubt iſt. Da alfo ſolches 
ganz unfchieflich tft, jo möge es durch euch ſtrenge werboten wer- 
den.“ Hierauf fprach der ehrmürbige Erzbifhof: „Wenn es ber 
Synode recht ift, fo foll viefes verboten werben. Die Synobe 
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gr.fprady: „ES fol verboten fein.“ So warb es mit allgememer 
Zuftimmung im Namen des Erzbiſchofs unterfagt!. 


Zweiter Vorwurf des Primas. 


36. Abermald nahm der Primas das Wort: „Ih will, 
fprad er, noch einiges worbringen, das unferm Stande fchabet. 
Einige Möndye haben fich feit längerer Zeit angewöhnt, allein aus 
dem Klofter auszugehen; allein, ohne einen Zeugen ihres Betra- 
gend, draußen zu verweilen; und, was das Schlimmſte ift, fie 
gehen aus ohne den Segen der Brüder nachzuſuchen, und kommen 
ebenfo aud) zurüd. Es verfteht fid), daß diejenigen, weldye ver 
Segen ihrer betenden Brüder nicht fchütt, leichter zu verführen 
find. Daher kommt es, daß uns von Uebelmollenden eine lieder⸗ 
liche Lebensweiſe, verborbene Sitten und Habſucht zur Laſt gelegt 
werden. Solchen Berleumdungen find wir um fo mehr ausgeſetzt, 
als wir Feine Zeugen aufjtellen können um fie zu widerlegen. Auch 
dieſes alfo möge euer Spruch verbieten.“ Die Synode fprad: 
„Es fei verboten.“ Und der ehrwürdige Erzbiſchof fügte Hinzu: 
„Auch diefes verbieten wir kraft unferes Amtes.“ 


Dritte Greiferung des Primas. 


37. Und nod) anderes mehr fügte der Primas hinzu: „Weil, 
jo ſprach er, ich einmal angefangen habe, die Gebrechen, an denen 
unfer Stand leidet, zu nennen, fo glaube ich nichts verfchweigen 
zu müffen; damit, wenn ihnen abgeholfen ift, unfer frommer Wan⸗ 
del wie ein Licht leuchte, das von Feiner Wolfe mehr verbunkelt 
wird. Es gibt nämlich einige unfers Standes, welche fich gern 
öffentlich das Haupt mit einem goldgeſchmückten Hute bebeden, 
welche ausländifches Pelzwerf der von unferer Regel vorgejchrie- 
benen Kopfbedeckung vorziehen, und ftatt der unfcheinbaren Mönchs⸗ 

1) Die Gcevatterfchaftsverbältniffe der Mönche mögen zu manden Unorbnungen 


Anlaß gegeben haben und deshalb verboten fein; Die obige lächerliche Motivirung if 
aber fider nur Richers Erfindung. 


Schlechte Sitten der Wönche. 481° 
Heidung Eoftbare Gemwänber anlegen. Sie tragen gern um hohense. 
Preis gefaufte Röde mit weiten Yermeln und großen Falten und 
ziehen fie un den Leib fo feſt zufammen, baf ‘Die eingefchnürten 
Hüften den Hintern bervortreten laffen und man fie von hinten 
eher für unglichtige Weiber als fiir Mönche halten könnte.“ 


Bon der übermäßigen Pracht in der Farbe ihrer Kleiber. 


38. „Was aber fol ih von der Yarbe ihrer Kleider fagen? 
Ihre Verblendung geht fo weit, daß fie Verbienft und Würde nad) 
der Farbe der Stoffe beurtheilen. Wenn ihnen der Rod nit 
durch feine ſchwarze Farbe gefällt, jo wollen fie ihn ſchlechterdings 
nicht anlegen. Hat der Weber dem ſchwarzen Zeuge weiße Wolle 
beigemifcht, fo wird aud deswegen ber Rod verfhmäht. Auch 
der braune Rod wird veradhtet. Nicht minder ift ihnen auch bie 
von Natur Schwarze Wolle nicht anftändig genug, fie muß kimſtlich 
gefärbt fein. Soviel von ihrer Kleidung.“ 


Bon ihren abenteuerlichen Schuhen. 


39. „Was fol ich aber von ihren abenteuerlihen Schuhen 
fagen? Denn in diefer Hinfiht find die Mönche fo unvernünftig, 
baß ihnen der Nuten einer Fußbekleidung großentheild entgeht. 
Sie laſſen ſich nämlich ihre Schuhe fo eng machen, daß fie darin 
faft, wie in den Stock gefihloffen, am Gehen gehindert find. Auch 
feßen fie denjelben vorne Schnäbel, an beiden Seiten aber Obren 
an, und tragen große Sorge, daß fie ſich genau bem Füße an⸗ 
Ihließen; halten auch ihre Diener dazu an, daß fie mit befonberer 
Kunft den Schuhen einen ſpiegelhellen Glanz verleihen.“ 


og 


Bon den Leintüchern und überflüffiger Pracht. - | u 


40. „Soll ich fchweigen von ihren Toftbaren Leintüchern und 
Pelzkleivern? Da unfere Vorgänger aus befonderer Nachſicht den 
Gebrauch von gemeinem Belzwerf erlaubt haben, fchlich ſich aid 
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srs.hierin das Lafter ummüter Pracht bei uns ein. Run beſetzen fe 
ihre ausläntifhen Pelze mit einem Saume, ber zwei Spanuen 
breit ift, und überziehen fie mit norifhem Tuche. Sich leinemer 
Betttücher zu bevienen ijt keineswegs erlaubt, und dermoch Haben 
einige pflichtvergejjene Mönche auch dieſes zu ihrem mmügen Axf- 
wand hinzugethan, und da die Anzahl derjelben in den verfchiebe 
nen Klöſtern fehr groß war, fo haben ſich auch die wenigen Guten 
von den zahfreichern Böfen verleiten laffen.“ 


Bon den unanftändigen Beinfleivern. 


41. „Was aber foll ich won ihren unanftändigen Beinfleibern 
fagen? Ihre Hofen haben eine Weite von ſechs Fuß, und entzie 
hen Doch wegen ber Feinheit des Gewebes nicht einmal die Scham 
theile ven Blicken. Ein einziger ift nicht zufrieben mit einem Stüäde 
Zeug, welches für zwei vollfommen hinreichen könnte. Go alle 
habe ich dieſes alles öffentlich vor euch zur Sprache gebracht; nun 
erfläret, ob ihr gefonnen feid es zu verbieten. Gonftige Uebel⸗ 
ſtände aber müſſen wir in unferen bejondern Berathungen daheim 
abthun.* Die Synode fprad: „Das alles fol verboten fein.“ 


Antwort des Erzbifchofs an den Primas. 


42. Hierauf nahm der Erzbifhof das Wort und fprad: 
„Wohlweislich habt ihr einige Mißbräuche erwähnt und andere mit 
Stilfchweigen übergangen. Da ihr alfo dafür haltet, daß ven 
bem, was in eurem Stande tadelnswerth it, einiges durch uns 
gemeinfchaftlic, anderes aber in euren befonveren Berathungen zu 
bejtern ijt, fo pflichte id) Diefer Meinung bei und Iobe fi. Des 
halb auch unterfagen wir dasjenige, wovon eure Würbigfeit ges 
wänfcht hat, daß e8 hier verboten werbe, Fraft unferes Amtes. 
Was ihr aber mit Stillfchweigen übergangen habt, das überlaffen 
wir euch, durch befondere Rüge zu beffern.“ 

Nach diefen Neben warb bie Synode aufgelöſt; unb feitbem 
befierten fi tie Sitten ber Mönche zufehents, da ber ihrer Pflich⸗ 
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ten fo kundige Erzbiſchof dazu durch Ermahnung und Lehre niit 
wirkte. Um aber feinem hohen Beruf in allen ‘Dingen nachzukom⸗ 
men, forgte er auch vafür, daß vie Söhne feiner Kirche in ben 
freien Künſten unterrichtet wurden. 


Gerbert kommt nach Gaflien. 


43. Während er hierüber mit fich felbft zu Rathe ging, kam 
zu ihm, wie von der Öottheit felbft geſandt, Gerbert, ein Mann 
von großem Geifte und bewundernswerther Beredſamkeit, ver in 
der Folge, gleich einer hellen Leuchte, über ganz Gallien ein glän⸗ 
zendes Licht verbreitete. Er flammte ans Aquitanien und war im 
Klofter des heiligen Bekenners Gerold! von Kindheit an erzogen 
und in der Grammatif unterrichtet worben. Unter dieſer Beihäf- 
tigung war er daſelbſt zum Süngling herangewachſen, als Borrell, 
ber Herzog bes biesfeitigen Spaniens ?, einen Beſuch in jenem Klo⸗ 
fter machte, um bort feine Andacht zu verrichten. Der Abt empfing 
diefen Fürften aufs Ehrenvollſte und fragte ihn im Lauf ber .Alns. 
terredung, ob e8 in Spanien Männer gäbe, welche ber freien 
Künfte volllommen Meiſter wären. Da der Herzog diefes unbe- 
denklich bejahete, fo erſuchte ihn der Abt, einen feiner Mönche aus 
dem Kloſter mit fih zu nehmen, um ihn in den Wiflenfcheften un⸗ 
terrichten zu laffen. Der Herzog fand fich dazu bereitwillig, ges 
währte huldvoll die Bitte, und fo wurde ihm mit Zuſtimmung ber 
Brüder Gerbert mitgegeben, welchen er bei dem Biſchof Hatte ® 
in die Lehre gab. Hier befleißigte ſich Gerbert der Mathematil 
mit Eifer und großem Erfolg. Da aber Gott befchlofien hatte, 
daß Gallien, welches damals mit Finfterniß bededit wer, von einem 
großen Nicht erleuchtet werben follte, fo beiwog er den Herzog wild 
den Biſchof nah Rom zu walfahrten. Nachdem fie alſo Die nötht- 
gen Anftalten zur Reife getroffen, machten fie fih auf den Wegore, 
und nahmen ben ihnen auvertrauten Süngling mit, Nachdem fie 


1) zu Aurillac in der Uuvergue. — 3) Graf von Urgel, feit 987 and von Barcelsmn, 
Abt war damals Gerald. — 3) von Bid, 971 zum Erzbiſchof erheben. 
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zu Rom ihr Gebet am Grabe der heiligen Apoftel verrichtet, ſich 
ten fie fih dem Papſt (Johannes !) feligen Andenfens var, u 
theilten ihm voll Freude von dem Ihrigen mit, was fie für paſſen 
hielten. 

44. Dem Papfte blieb ter Fleiß und die Wißbegier des Yünz 
lings nicht verborgen. Und weil damald Muſik und Aftronome 
in Italien gänzlich unbefannt waren, jo meldete er alsbald burd 
einen Boten dem König Otto von Germanien und Italien, es fa 
zu Rom ein junger Menſch angelommen, der der Mathematif vol 
fommen kundig und im Stande fei, darin trefflichen Unterridzt zu 
ertheilen. Aljobald gab ver König dem Papſt den Auftrag, be 
Mann bei fich zu behalten und ihn auf feinen Yal fortreifen zu 
laſſen. Da machte ver Papft dem Herzog und dem Biſchof, bie 
aus Spanien gefommen waren, bie freundliche Eröffnung, ber 8% 
nig wünfche ven jungen Mann anf einige Zeit bei ſich zu behal⸗ 
ten; er werde ihn in kurzem ehrenvoll zuxüdfenden und feine Er 
fenntlichfeit dafür beweifen. Der Herzog und ber Bifchof Tiefen 


.fih8 gefallen, vaß der junge Mann unter diefer Zufage dablich, 


und fie felbft nad) Spanien zurüdkehrten. Der Papft alfo, bei 
dem Gerbert geblieben war, ftellte ihn dem Könige vor. Da bie 
fer ihn num um feine Kunſt befragte, antwortete Gerbert, in ber 
Mathematik fei er hinlänglich bewanvert: er wünſche aber noch bie 
Wiſſenſchaft ber Logik zu erlernen. Da er alfo diefe zu erlangen 
trachtete, fo hielt er fid dort nicht lange als Lehrer auf. 


König Otto übergicht ihn einem Lehrer der Logik. 


45. Zu diefer Zeit wurde Gerannus?, ein Archidiakon zu 
Neims, für den vorzüglichiten Lehrer der Logik gehalten. Diefer 
wurde um biefelbe Zeit von Pothar, dem König der Yranlen, als 

1) Johann XIII. Richer bat für ten Namen einen leeren Raum gelafien. — 2) Im 


Richers Handſchrift ſteht nur ber Anfangsbuchftabe G.; allein da, wie Büdinger bemerft 
bat, unter ten Reimſer Arditialonen, welche ver Synode von Mont-Rotre-Tame 978 


.beimohnten, nur biefer mit ©. beginnt, fo ift e8 mindeſtens höchſt wahrfcheinlich, daß 


bier kein anderer gemeint if. 
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Sefandter an Dtto, den König von Italien, geſchickt. Exfreut über 
die Ankunft dieſes Mannes ging ©erbert zum König und erlangte 
von ihm, daß er biefem Archidiakon in die Lehre gegeben warb. 
Er begleitete nun den Gerannus einige Zeit, und zog mit ihm nad 
Reims. Er erlernte bei ihm die Logik und machte in furzer Zeit 
große Fortfchritte; Gerannus dagegen befleißigte fi der Mathe— 
matif, wırrde aber von dem Studium der Muſik durch bie Schwie- 
rigfeiten diefer Kunft abgefchredt. Gerbert ward inzwifchen wegen 
feiner großen Gelehrſamkeit dem obenerwähnten Erzbiſchof anem⸗ 
pfohlen und erwarb fi beffen Gunft in höherm Grave als alle 
andern. Deshalb übergab ihm auch auf feine Bitte der Erzbifchof 
die Schaaren ver Schüler, um fie in den freien Künften zu uns 
termeifen. 


Welche Neihenfolge der Bücher Gerbert bei feinem Unterricht 
beobachtete. 


46. Er trug alfo die Dialektik nad) der Reihenfolge ver Bü- 
her vor und erklärte fie durch faßliche Auslegung. Zuerſt näm- 
ih erläuterte er die Iſagogen, d. h. die Einleitungen des Por- 
phyrius! nad) der Ueberſetzung des Rhetors Victorinus, und her- 
nad) and) nach der des Manlius?. Hierauf erflärte er das Bud) 
des Ariftoteles von den Kategorien oder Prädicamenten, und machte 
feine Schüler auf geſchickte Weife mit den Schwierigfeiten des Bu- 
ches Periermenias, d. h. von der Verftändigung, befannt. Dem⸗ 
nächſt trug er ihnen die Topik, d h. die Lehre von den Beweis— 
quellen vor, welche Tullins aus dem Griechiſchen ind Lateinifche 
überfeßt, der Konful Manlius aber durch einen Kommentar in 
feh8 Büchern erläutert hat. 


Wie cr für die Ausbildung der Ahetorifer geforgt habe. 


47. Eben fo fleißig las und erläuterte er bie vier Bücher 
von dei topifchen Unterfcheidungen, die zwei Bücher von den kate⸗ 


1) nämlich zu den Kategorien des Ariftoteles. — 2) d. t. Boethius. 
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gorifchen, und bie brei Bücher von ben hypothetiſchen Sl 
das Buch von den Definitionen und das Buch von den 
[ungen. As er aber dann nach Diefer Arbeit mit feinen Schülen 
zur Rhetorik übergehen wollte, bemerkte er, daß es nicht mägik 
ift in der Redekunſt Fortfchritte zu machen, ohne fidy worher mi 
den verichiedenen Weifen des Ausdrucks vertraut zu machen, welde 
man von den Dichtern zu lernen hat. Er nahm alfo die Dicke 
vor, deren Bekanntſchaft er für nöthig achtete, und las und erläw 
terte den Maro, den Statins und den Terenz, wie auch bie Ee 
tirifer Iuvenal, PBerfius und Horaz, desgleihen den Gefchichtichrer 
ber Lukan. Nachdem feine Schüler mit biefen vertrant umb mi 
ihren Redensarten ausgerüjtet waren, führte er fie weiter gm 
Rhetorik. 









Weshalb er ſie einem Sophiſten überwies. 


48. Nachdem ſie auch hierin unterwieſen waren, gab er ihnen 
einen Sophiſten zum Lehrer, auf daß ſie ſich bei ihm in Streit⸗ 
reden übten und ſich gewöhnten nach den Regeln der Kunſt derge⸗ 
ſtalt zu verfahren, daß fie ohne Kunſt zu reden ſchienen, was für 
das größte Lob eines Redners gilt. 


Welche Anſtrengung er auf die Mathematik verwandte. 


49. Soviel von der Logik. Wie große Mühe er aber auf 
die Mathematif verwandte, das fcheint mir ebenfalls nicht unpaſ⸗ 
fend zu erzählen. Zuerft nämlich unterwies er in der Arithmetik, 
weldye der erite Theil der Mathematik ift, diejenigen, welche dazu 
Fähigkeit zeigten. Hierauf ging er zur Mufif über, wovon man 
feit langer Zeit in Gallien nichts gewußt hatte, und brachte fie fo 
zu allgemeiner Kunde. Er gab bie verjchiebenen Noten auf bem 
Monochord an, zeigte deren Confonanz oder Harmonie in Tönen, 
Halbtönen, Doppeltönen und Bierteltönen, feste die Töne nach den 
Regeln der Kunft in Accorde zufammen, und verbreitete auf dieſe 
Weiſe die vollfommenfte Kenntniß der Mufif. 
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Er verfertigt eine Himmelskugel. 


50. Mit welcher mühſamen Anſtrengung er aber ferner das 
Verſtändniß der Aſtronomie gewonnen habe, davon zu berichten iſt 
nicht ohne Nutzen, damit der Leſer den Scharfſinn eines jo gro⸗ 
Ben Mannes klar erkenne und ſich feſſeln laſſe durch die Zweck⸗ 
mäßigkeit ſeiner Vorrichtungen. Denn wiewohl jene Wiſſenſchaft 
kaum dem Verſtändniß der Menſchen erreichbar iſt, ſo brachte er 
fie doch zu allgemeiner Bewunderung mit Hülfe gewiſſer Inſtru⸗ 
mente zur Faßlichkeit. Zuerſt ſtellte er aus einem feſten runden 
Stücke Holz die Himmelskugel dar und wies auf der kleinen Ku⸗ 
gel die Verhältniſſe der großen nach. Er ſtellte die beiden Pole 
ſchräg gegen den Geſichtskreis und gab dem oberen Pol die nörd⸗ 
lichen, dem unteren aber die ſüdlichen Sternbilder. Die Stellung 
der Kngel beſtimmte er vermittelſt des Kreiſes, welchen die Grie⸗ 
chen horizon, die Lateiner aber circulus limitans oder determi- 
nans nennen, weil er die Grenzlinie bildet zwiſchen den Sternen, 
die geſehen, und denen, die nicht geſehen werden. Indem er nun 
dieſe Kugel fo in den Geſichtskreis ſtellte, daß er ſowohl den Aufs 
gang als den Untergang der Sterne bequem und deutlich anſchau⸗ 
lich machen konnte, erklärte er denen, die fähig waren es zu faſſen, 
den Ban des Weltalls, und leitete fie an zur Kenntniß der Stern⸗ 
bilder. Zur Nachtzeit, wenn die Sterne glänzten, beobachtete er 
biefelben und hielt feine Schüler dazu an, daß fie fi den fchrä- 
gen Gang der Geftirne in den verfchievenen Gegenden bes Him- 
mels fowohl beim Aufgang wie beim Niedergang bemerkten. 


Erklärung. der imaginären Reife. 


51. Auch die Kreife, welche von ben Griechen Parallelen, 
von den Yateinern aber aequistantes, gleichwert abftehende,. genannt: 
werben, bie ohne Zweifel nur in der Vorſtellung vorhanden find, 
aud) diefe machte er durch folgende Vorrichtung. anſchaulich. Er 
verfertigte einen Halbfreis, der. durch den gerade gezogenen Durch⸗ 
meſſer abgefchnitten war; diefen Durchmeſſer aber ftellte er durch 
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eine Röhre dar, an deren Endpunkten die beiven Pole, 
der Nordpol und der Südpol, angemerkt werben follten. An 
theilte er den Halbfreis von einen Bol zum andern in breifg 
Theile, und ſetzte bei dem fechjten diefer Theile, worm Pol gerek 
net, eine Röhre an, welche ben nörblichen Polarkreis zu bezeichnen 
hatte. Hierauf zählte er noch fünf Theile ab, und brachte ham 
abermals eine Röhre an, um den Wenbefreid des Sommers y 
bezeichnen. Bon da zählte er vier Theile weiter und fette wiede 
eine Röhre an, um den Kreis ver Nachtgleichen anfchaulich zu machen 
Den übrigen Kaum aber bis zum Südpol theilte er nach denſel⸗ 
ben Maßen ab. Durch diefes Werkzeug machte er es möglid, in 
bem er den Durchmeſſer auf den Pol richtete, und den Halbkreit 
nad) oben zu unıdrehete, daß er die Kreife, welche dem leiblichen 
Auge unfihtbar find, den Begriff deutlich machte und dem Ge 
dächtniß tief einprägte. 


Er verfertigt eine Kugel, um ben Lauf der Planeten darzu⸗ 
ſtellen. 


52. Die Bahnen der irrenden Sterne bewegen ſich innerhalb 
bes Himmelsgewölbes, verfolgen aber eine entgegengeſetzte Rich—⸗ 
tung. Dennod) entging es feinem forfchenden Geiſte nicht, ein 
Kunſtwerk zu erfinden, um auch dieſe anfchaulich zu machen. Dazu 
verfertigte er nämlich zuerft eine Kreisfugel (Armillarfphäre), d. h 
eine folde, die nur aus Freisfürmigen Keifen beftand. In biefer 
verband er die zwei Kreife, welche die Griechen Koluren, die La⸗ 
teiner aber circuli incidentes nennen, weil fie einander durch⸗ 
ſchneiden, und fette an deren Durdjchnittspunfte die Pole. Dann 
legte er fünf andere Streife, Die man Parallelkreife nennt, um die 
Koluren überzwerd, jo daß von Pol zu Bol der Halbkreis in drei⸗ 
Big Theile getheilt wurde, und zwar nicht aufs Ungefähr nnd ohne 
Ordnung, jondern von ben dreißig Theilen des Halbfreifes zählte 
er vom Pol bis zum erjten Kreife ſechs, dann fünf bis zum zwei⸗ 
ten, von da bis zum britten Kreife wier, vom dritten bi® zum vier» 


Gerberts Himmelstugein und Nechentafel. | 2. 


ten wieber vier, vom vierten bis zum fänften Kreife fünf, und vom 
fünften Kreiſe bis zum andern Bol ſechs Theile. Durch dieſe 
Kreife legte er dann in fehräger Stellung ben Kreis, welchen bie 
Griechen loxos oder zoe, bie-Lateiner aber eirculus obliquus 
oder vitalis nennen, weil die Sternbilder, welche er enthält, die 
Geſtalt lebender Gefchöpfe haben. Immerhalb diefes fhrägen Kreis. 
fes brachte er mit bewundernswerther Kunft die Bahnen der Pla⸗ 
neten an. Seinen Schülern aber erflärte er mit vieler Gründlich⸗ 
feit, wa8 die Abſiden und wie groß die Höhe und die Entfernunu⸗ 
gen der Planeten von einander feier. Doc, wie das geſchah, das 
wäre bier zu weitläuftig auseinanberzufegen, benn es würbe uns 
zu weit von unferm Gegenſtande abbringen. 


Er verfertigt eine andere Himmelsfugel, welche geeignet iſt, 
um die Sternbilder kennen zu lernen. | 


53. Außerdem verfertigte er noch eine andere Armillarfphäre, 
brachte aber in ihrem inneren Raume feine Kreife an, fondern be- 
feftigte an ihrer Oberfläche Abbildungen der Sternbilder von eifer- 
nen und ehernen Drähten. As Achſe ſteckte er durch dieſe Kugel 
eine Röhre, durch welche man den Himmelspol auffuchen follte, 
um, wenn er gefunden, daburd das Gerüft in eine dem Himmel 
entfpredjende Stellung bringen zu können. Dadurch wurbe bes 
wirft, Daß jedes Sternbild bes Himmels von dem entsprechenden 
Bilde auf der Kugel eingefchloffen wurde. Dabei war das wahr⸗ 
haft göttlid), daß auch ein dieſer Kunft Unkundiger, fobald ihm 
ein Sternbild gezeigt worden, im Stande war alle anderen ohne 
Hülfe des Lehrers vermittelft diefer Kugel aufzufinden. Auch das 
durch belehrte er alfo feine Schiller ohne Neid. Doc genug von 
der Aſtronomie. . 


Die Einrichtung der Rechentafel. 


54. Nicht geringere Sorgfalt verwandte er auch auf bie Un⸗ 
terweifung in der Geometrie. Als Vorbereitung dazu verfertigte 
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er nach der Weife der Schildmacher einen Abakus, d. i. eme Te 
fel, welche fid) zur Eintheilung in verſchiedene Fächer eignele 
Diefe theilte er der Länge nad in 27 Welver und wertheilte anf 
biefelben neun Zeichen, mit denen alle möglichen Zahlen ausgebrädt 
werben können. Bon derjelben Geftalt mit diefen Zeichen verfer 
tigte er dann auch taufend Figuren aus Horn, mit denen er, iw 
dem er fie auf die 27 Felder der Nechentafel bald je, bald anders 
ftellte, die Multiplication oder Divifion einer jeden Zahl darſtellte, 
und mit fo furzer Arbeit theilten und vervielfältigten dieſe Zeichen 
die allergrößten Zahlen, daß wegen der großen Dienge von Zahl 
zeichen fein Verfahren leichter zu begreifen, al mit Worten zu be 
fchreiben if. Wer aber darüber vollftändige Belehrung wünſcht, 
ver lefe das Buch, welches er felbit an den Grammatifer Konſtan⸗ 
tinus gefchrieben hat. Denn darin wird er dieſes genügend unb 
ausführlich erläutert finden. 


“ \ 


Gerberts Ruf verbreitet fich durch Gallien und Italien. 


55. Gerbert betrieb den Unterridt mit dem größten Cifer 
und die Zahl feiner Schüler nahm täglich zu. Auch verbreitete 
fi der Ruf eines fo großen Lehrers nicht nur durch Gallien, fon 
dern auch unter die Bölfer Germaniens. Ja, er drang über bie 
Alpen und erfüllte Italien bis an das tyrrhenifche und das adria⸗ 
tifhe Meer. Zu dieſer Zeit war Otrich ein berühmter Lehrer in 
Sachſen. ALS diefer von dem Ruhme unferes Philofophen hörte 
und erfuhr, daß derfelbe in allen feinen Lehrvorträgen den Gegen- 
ftand in paſſender Weife abtheile, da äußerte er gegen bie Seinen 
den Wunſch, einige Beifpiele diefer Eintheilungen aus der Schule 
jenes Bhilofophen zu erhalten, und befonder8 von der Philofophie, 
weil er an der richtigen Eintheilung verfelben am leichteften erken⸗ 
nen fünne, ob der Mann, von dem es hieß, er trage PBhilofophie 
vor, auch die rechte Weisheit habe, da er ja über göttliche und 
menſchliche Dinge lehre. Es ward aljo ein gewiljer Sachſe, ber 
zu dieſem Geſchäft tauglich fchien, nad Reims gefandt. Diefer 
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wohnte dem Unterricht Gerbert8 bei und merkte fich forgfältig, wie 
er die Wiffenfchaften eintheilte, aber er verwirrte in hohem Grabe 
die Anordnung der Zheile, und ganz befonders bei der Einthei- 
lung, welche die ganze Philofophie vollftändig umfaßt. 


Gerberts Eintheilung ver Philoſophie wird von Webelwolfen- 
ben verdreht und von Otrich getavelt. 


56. Während nämlich Gerbert die Phyſik der Mathematit 
gleich und Foorbinirt fette, orbnete jener die Phyſik der Mathema- 
tif wie eine Art der Gattung unter. Es ift ungewiß, ob er Die 
fes aus Berfehen oder mit Abficht gethban. So wurde alfo biefer 
Umriß mit manderlei anderen Eintheilungen dem Otrich über= 979. 
bracht. Diefer prüfte ihn mit großem Bedacht und trat dann vor 
feinen Schülern mit der falfchen Beſchuldigung auf, Gerbert theile 
die Wilfenfchaften unridtig ein, weil der ihm mitgetheilte Umriß 
die falfhe Angabe enthielt, daß er zwei ſich koordinirte Arten ein⸗ 
ander unterorbne, wie die Art der Gattung. Und darauf gründete 
Otrich die fede Behauptung, daß Gerbert nichts von der Philo- 
fophie gelernt habe; er fagte, daß Gerbert ganz unwiſſend fer in 
dem, worauf die Kenntniß von göttlichen und menfchlichen Dingen 
beruhe, ohne welde doch niemand philofophiren dürfe. Deshalb 
trug er auch jenen Umriß zur Pfalz und erflärte ihn in Gegen⸗ 
wart des Kaiſers Otto denen, weldhe für bie weifeften Männer 
galten. Der Kaifer aber, welcher ſich felbft um vergleichen‘ Dinge 
viel fümmerte, verwunberte fich, ob doch Gerbert ſich geirrt haben 
follte. Denn er hatte diefen Dann gefehen und mehr als einmal 
feine Vorträge mit angehört. Daher wünfchte er fehr, hierüber 
von ihm Auskunft zu erhalten. Und die Gelegenheit dazu zeigte 
fid) bald. 

57. Denn Adalbero, der ehrwürbige Erzbifchof von Reims, geo, 
reifte in folgenden Jahre mit ©erbert nad) Rom und traf den 
Staifer mit Otrih zu Pavia!. Der Kaifer empfing ihn ehrenvoll 


1) Nach diefer Darftellung müßte man annehmen, daß immer von bemfelben Kai⸗ 
ſer, und alſo von Otto J. die Rede iſt, der Italien im Auguſt 972 verließ. Allein es 
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zu Rom ihr Gebet am Grabe der heiligen Apoſtel verrichtet, ſtell⸗ 
ten fie ſich dem Papſt (Sohannes !) ſeligen Andenkens dar, und 
theilten ihm voll Freude von dem Ihrigen mit, was ſie für paſſend 
hielten. 

44. Dem Papſte blieb der Fleiß und die Wißbegier des Jüng⸗ 
lings nicht verborgen. Und weil damals Mufif und Aftronomie 
in Italien gänzlich unbefannt waren, fo meldete er alsbald durch 
einen Boten dem König Dtto von Germanien und Italien, es fet 
zu Kom ein junger Menſch angefommen, ver ber Mathematik voll- 
fommen fundig und im Stande fei, darin trefflihen Unterricht zu 
ertheilen. Alfobald gab der König dem PBapft den Auftrag, ben 
Mann bei fi, zu behalten und ihn auf feinen Fall fortreifen zu 
lafien. Da machte der Papft dem Herzog und dem Bifchof, bie 
aus Spanien gekommen waren, die freundliche Eröffnung, ber Kö⸗ 
nig wünfche den jungen Mann auf einige Zeit bei fidy zu behal⸗ 
ten; er werde ihn in kurzem ehrenvoll zurückſenden und feine Er- 
fenntlichfeit dafür beweifen. Der Herzog und der Bifchof Tiefen 


ſichs gefallen, vaß der junge Mann unter diefer Zufage dablieb, 


und fie felbft nad Spanien zurüdfehrten. Der Papft alſo, bei 
dem Gerbert geblieben war, ftellte ihn dem Könige vor. Da bie- 
fer ihn nun um feine Kunſt befragte, antwortete Gerbert, in ber 
Mathematik fei er hinlänglich bewandert: er wünfche aber noch bie 
Wiſſenſchaft ver Logik zu erlernen. Da er alfo diefe zu erlangen 
trachtete, fo hielt er fich dort nicht lange als Lehrer auf. 


König Otto übergiebt ihn einem Lehrer der Logik. 


45. Zu diefer Zeit wurde Gerannus?, ein Archidiakon zu 
Reims, für den vorzüglichiten Lehrer der Logik gehalten. Diefer 
wurde um biefelbe Zeit von Lothar, dem König der Franken, als 

1) Sodann XIII. Rider hat für den Namen einen leeren Raum gelaffen. — 2) In 


Richers Handſchrift fteht nur ber Anfangsbuchſtabe G.; allein da, wie Büringer bemerkt 
bat, unter ven Reimſer Archidiakonen, welche der Synode von Mont-Notre-Dame 978 


beiwohnten, nur biefer mit ©. beginnt, fo ift e8 mindeſtens höchſt wahrſcheinlich, baf 


bier Fein anderer gemeint ifl. 
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= Gefandter an Otto, den König von Italien, geſchickt. Exfreut über 

= die Ankunft diefes Mannes ging Gerbert zum König und erlangte 

"von ihm, daß er diefem Archidiakon im bie Lehre gegeben warb. 
Er begleitete nun den Gerannus einige Zeit, und z0g mit ihm nad) 
Reims. Er erlernte bei ihm die Logik und machte in furzer Zeit 
große Fortſchritte; Gerannus dagegen befleifigte fi der Mathe- 
matif, wurde aber von dem Studium der Mufit durch vie Schwie- 
rigfeiten diefer Kunft abgefchredt. Gerbert warb inzwifchen wegen 
feiner großen Gelehrfamfeit dem obenerwähnten Erzbifchof anem- 

- pfohlen und erwarb fich deſſen Gunft in höherm Grave als alle 
andern. Deshalb übergab ihm auch auf feine Bitte der Erzbifchof 
die Schaaren der Schüler, um fie in den freien Künften zu un- 
termeifen. 


Welche Reihenfolge der Bücher Gerbert bei feinem Unterricht 
beobachtete. 


46. Er trırg alfo die Dialektif nad) der Reihenfolge der Bü⸗ 
er vor und erklärte fie durch faßliche Auslegung. Zuerft näm- 
th erläuterte er die Iſagogen, d. h. die Einleitungen des Por- 
phyrius! nad) der Ueberſetzung des Rhetors Bictorinus, und her- 
nad) anch nad) der des Manlins?, Hierauf erklärte er das Bud) 
des Aristoteles von den Kategorien oder Prädicamenten, und machte 
feine Schüler auf geſchickte Weife mit den Schwierigfeiten des Bu⸗ 
ches Periermenias, d. h. von der Berftändigung, befannt. Dem⸗ 
nächſt trug er ihnen die Topif, d h. die Lehre von den Beweis- 
quellen vor, welche Tullins aus dem Griechifchen ins Rateinifche 
überfeßt, der Konful Manlius aber durch einen Kommentar in 
feh8 Büchern erläutert hat. 


Wie er für die Ausbildung der Rhetoriker geforgt habe. 


47. Eben fo fleißig las und erläuterte er die vier Bücher 
von den topifehen Unterfcheidungen, die zwei Bücher von den kate⸗ 


1) nämlich zu den Kategorien bes Ariftoteles. — 2) db. i. Boethius. 
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gorifhen, und die drei Bücher von den hypothetiſchen Schlüffe, 
das Buch von den Definitionen und das Buch von den Eirthe 


ungen. Ws er aber dann nach biefer Arbeit mit jeinen Schulen 
zur Rhetorik übergehen wollte, bemerkte er, daß es nicht mögh 
ift in der Redekunſt Fortjchritte zu machen, ohne ſich vorher mi 
den verſchiedenen Weifen des Ausdrucks vertraut zur machen, welde 
man von den Dichtern zu lernen hat. Er nahm aljo Die Dicker 
vor, deren Bekanntſchaft er für nöthig achtete, und las und erläw 
terte den Maro, den Statind und den Terenz, wie auch bie Se 
tirifer Suvenal, Perfius und Horaz, desgleichen den Geſchichtſchre 
ber Lukan. Nachdem feine Schüler mit biefen vertraut umb mi 
ihren Redensarten ausgerüftet waren, führte er fie weiter zu 
Rhetorik. 


Weshalb er ſie einem Sophiſten überwies. 


48. Nachdem ſie auch hierin unterwieſen waren, gab er ihnen 
einen Sophiſten zum Lehrer, auf daß fie ſich bei ihm im Streik 
reden übten und ſich gewöhnten nach den Kegeln ber Kunft berge 
ftalt zu verfahren, daß fie ohne Kunft zu reden jchienen, was für 
das größte Lob eines Redners gilt. 


Welche Anftrengung er auf die Mathematif verwandte. 


49. Soviel von der Logik. Wie große Mühe er aber auf 
die Mathematif verwandte, das fcheint mir ebenfalls nicht unpaſ⸗ 
fend zu erzählen. Zuerſt nämlich unterwies er in ver Arithmetik, 
weldye der erjte Theil ver Mathematik ift, diejenigen, welche dazu 
Vähigfeit zeigten. Hierauf ging er zur Muſik über, wovon man 
feit langer Zeit in Gallien nichts gewußt hatte, und brachte fie fo 
zu allgemeiner Kunde. Er gab die verjchievenen Noten auf bem 
Monochord an, zeigte deren Confonanz oder Harmonie in Tönen, 
Halbtönen, Doppeltönen und Vierteltönen, fette die Töne nach ben 
Kegeln ver Kunft in Accorve zufammen, und verbreitete auf dieſe 
Weife die volllommenfte Kenntniß der Muſik. 
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Er verfertigt eine Himmelsfugel. 


50. Deit welcher mühfamen Anftrengung er aber ferner das 
Verſtändniß der Aftronomie gewonnen habe, davon zu berichten ift 
nicht ohne Nutzen, damit der Lefer ben Scharffinn eines fo gro- 
Ben Mannes Far erfenne und fi fefleln laffe durch die Zweck⸗ 
mäpßigfeit feiner Vorrichtungen. Denn wiewohl jene Wiffenichaft 
kaum dem Berftändniß der Menfchen erreichbar ift, fo brachte er 
fie doch zu allgemeiner Bewunderung mit Hülfe gewifjer Inftru- 
mente zur Faßlichkeit. Zuerft ftellte er aus einem feften runden 
Stücke Holz die Himmelsfugel dar und wies auf der Fleinen Ku⸗ 
gel die Berhältniffe der großen nad. Er ftellte die beiden Pole 
ſchräg gegen den Gefichtsfreis und gab dem oberen Pol die nörd⸗ 
lichen, dem unteren aber bie ſüdlichen Sternbilder. Die Stellung 
der Kngel beftimmte er vermittelft des Kreiſes, welchen Die Gries 
dyen horizon, die Lateiner aber circulus limitans oder determi- 
nans nennen, weil er die Grenzlinie bildet zwifchen ven Sternen, 
bie gefehen, und denen, die nicht gefehen werden. Indem er nım 
diefe Kugel fo in den Geſichtskreis ftellte, daß er ſowohl den Aufs 
gang als den Untergang der Sterne bequem und deutlich anfchaus 
lid) machen fonnte, erklärte er denen, die fähig waren e8 zu faflen, 
den Ban des Weltalls, und leitete fie an zur Kenntniß der Stern- 
bilder. Zur Nachtzeit, wenn die Sterne glänzten, beobachtete er 
viefelben und hielt feine Schüler dazu an, daß fie fi) den jchrä- 
gen Gang der Geſtirne in den verfchiedenen Gegenden des Him- 
mels jowohl beim Aufgang wie beim Niedergang bemerkten. 


Erklärung der imaginären Kreife. 


51. Auch die Kreiſe, melde von den Griechen Parallelen, 
von den Lateinern aber aequistantes, gleichweit abftehenve,. genannt 
werben, bie ohne Zweifel nur in ver Vorftellung vorhanden find, 
aud) dieſe machte er durch folgende Borrichtung. anſchaulich. Er 
verfertigte einen Halbfreis, der. durch den gerade gezogenen Durch⸗ 
meſſer abgefchnitten war; dieſen Durchmeſſer aber ftellte ex durch 
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eine Röhre dar, an beren Endpunkten die beiven Pole, nämlk 
der Nordpol und der Südpol, angemerft werben follten. Am 
theilte er ben Halbfreis von einem Pol zum anbern in breify 
Theile, und fette bei dem fechften diefer Theile, wom Pol gered- 
net, eine Rühre an, welche den nördlichen Polarfreis zur bezeichnen 
hatte. Hierauf zählte er noch fünf Theile ab, und brachte ham 
aberınals eine Röhre an, um den Wendekreis des Sommers p 
bezeichnen. Bon da zählte er vier Theile weiter und ſetzte wiebe 
eine Röhre an, um den Kreis der Nachtgleichen anſchaulich zu machen. 
Den übrigen Raum aber bis zum Südpol theilte er nach denſel⸗ 
ben Maßen ab. Durch diefes Werkzeug machte er es möglich, x 
dem er den Durchmefjer auf den Bol richtete, und den Halbfreis 
nad) oben zu umbrehete, daß er Die Kreiſe, welche dem Teiblichen 
Auge unfihtbar find, dem Begriff veutlich machte und dem Ge 
dächtniß tief einprägte. 


Er verfertigt eine Kugel, um den Lauf der Planeten darzu⸗ 
ſtellen. 


52. Die Bahnen der irrenden Sterne bewegen ſich innerhalb 
des Himmelsgewölbes, verfolgen aber eine entgegengeſetzte Rich—⸗ 
tung. Dennoch entging e8 feinem forjchenden Geifte nicht, ein 
Kunftwerk zu erfinden, um auch diefe anfhaulich zu mahen. Dazu 
verfertigte er nämlich zuerft eine Kreisfugel (Armillarfphäre), d. h 
eine jolhe, bie nur aus Freisförmigen Reifen beitand. In biefer 
verband er die zwei Sreife, weldye die Griechen Koluren, bie La⸗ 
teiner aber circuli incidentes nennen, weil fie einander durch⸗ 
Schneiden, und feßte an deren Durchfchnittspunfte die Pole. Dann 
legte er fünf andere Streife, bie nıan Parallelfreife nennt, um die 
Koluren überzwerch, jo daß von Pol zu Pol der Halbkreis in drei⸗ 
Big Theile getheilt wurde, und zwar nicht aufs Ungefähr und ohne 
Ordnung, fondern von den dreißig Theilen des Halbfreifes zählte 
er vom Bol bis zum erften Kreife ſechs, dann fünf bis zum zwei⸗ 
ten, von da bis zum britten Kreiſe vier, vom britten bis zum vier» 
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n wieder vier, vom vierten bis zum fünften Kreife fünf, und vont 
nften Kreife bis zum andern Pol ſechs Theile. Durch viefe 
reife legte er dann in ſchräger Stellung den Kreis, welchen bie 
jriechen Ioxos oder zoe, die Lateiner aber circulus obliquus 
ver vitalis nennen, weil die Sternbilder, welche er enthält, bie 
jeftalt lebender Gefchöpfe haben. Innerhalb diefes fhrägen Krei⸗— 
8 brachte er mit bewundernswerther Kunſt die Bahnen der Bla- 
ten an. Seinen Schülern aber erflärte er mit vieler Gründlich— 
it, was die Abfiden und wie groß die Höhe und die Entfernun- 
u der Planeten von einander feien. Doch wie das gejchah, das 
äre hier zu weitläuftig auseinanderzufegen, denn e8 würbe ung 
; weit von unferm Gegenftande abbringen. 


r verfertigt eine andere Himmelskugel, welche geeignet ift, 
um bie Sternbilver kennen zu lernen. 


53. Außerdem verfertigte er noch eine andere Armillarfphäre, 
achte aber in ihrem inneren Raume feine Kreife an, ſondern be- 
tigte an ihrer Oberfläche Abbildungen der Sternbilder von eifer- 
n und chernen Drähten. Als Adyfe ftedte er durch dieſe Kugel 
ıe Röhre, durch mweldye man den Himmelspol auffuchen follte, 
it, wenn er gefunden, dadurch das Gerüft in eine dem Himmel 
tiprechende Stellung bringen zu können. Dadurch wurde be= 
vet, Daß jedes Sternbild des Himmels von dem entfprechenden 
ilde auf der Kugel eingefchloffen wurde. Dabei war das wahr 
ft güttlid), daß auch ein diefer Kunft Unkundiger, ſobald ihm 
ı Sternbild gezeigt worden, im Stande war alle anderen ohne 
ilfe des Lehrers vermittelft diefer Kugel aufzufinden. Auch da⸗ 
rd) belehrte er alfo feine Schüler ohne Neid. Doch genug von 
v Aſtronomie. 


Die Einrichtung der Rechentafel. 


54. Nicht geringere Sorgfalt verwandte er auch auf bie Un⸗ 
weiſung in der Geometrie. Als Vorbereitung dazu verfertigte 
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er nach der Weife der Schilomacher einen Abakus, d. i. eme Te 
fel, welche fi) zur Eintheilung in verſchiedene Fächer eigmete 
Diefe theilte er ber Länge nad) in 27 Velver und vertheikte auf 
biefelben neun Zeichen, mit denen alle möglichen Zahlen ausgebrüdt 
werden können. Bon derſelben Geſtalt mit diefen Zeichen verfer 
tigte er dann auch taufend Figuren aus Horn, mit denen er, it 
dem er fie auf bie 27 Felder der Rechentafel bald je, bald anders 
ftellte, die Multiplication oder Divifion einer jeven Zahl darſtellte, 
und mit jo furzer Arbeit theilten und vervielfältigten dieſe Zeichen 
die allergrößten Zahlen, daß wegen ber großen Menge von Zahl 
zeichen fein Berfahren leichter zu begreifen, al8 mit Worten zu be 
fohreiben if. Wer aber darüber vollſtändige Belehrung wänfdt, 
der leſe das Buch, welches er felbft an den Grammatiker Konſtan⸗ 
tinus gefchrieben hat. Denn darin wird er dieſes genügend und 
ausführlich erläutert finden. 


° x 


Gerberts Auf verbreitet fih durch Gallien und Stalien. 


55. Gerbert betrieb den Unterricht mit dem größten Eifer 
und die Zahl feiner Schüler nahm täglıdh zu. Auch verbreitete 
ſich der Ruf eines fo großen Lehrers nicht nur durch Gallien, fons 
dern auch unter die Völfer Germaniens. Ja, er drang über bie 
Alpen und erfüllte Italien bis an das tyrrheniſche und das adria⸗ 
tiſche Meer. Zu dieſer Zeit war Otrich ein berühmter Lehrer in 
Sachſen. ALS diefer von dem Ruhme unferes Philofophen hörte 
und erfuhr, daß derſelbe in allen feinen Lehrvorträgen den Gegen 
ftand in paffender Weife abtheile, da äußerte er gegen vie Seinen 
den Wunſch, einige Beifpiele dieſer Eintheilungen aus der Schule 
jenes Philofophen zu erhalten, und beſonders von der Philofophie, 
weil er an ber richtigen Eintheilung verfelben am leichteften erfen- 
nen könne, ob der Mann, von dem es hieß, er trage Philofophie 
vor, aud die rechte Weisheit habe, da er ja über göttliche und 
menſchliche Dinge lehre. Es ward aljo ein gewilfer Sachſe, ber 
zu dieſem Geſchäft tauglich fehien, nad Reims gefandt. Dieſer 
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wohnte dem Unterricht Gerberts bei und merkte ſich ſorgfältig, wie 
er die Wiffenfchaften eintheilte, aber er verwirrte in hohem Grabe 
bie Anoronung der Xheile, und ganz befonbers bei ber Einthei⸗ 
lung, welche die ganze Philofophie vollftändig umfaßt. ' 


Gerberts Eintheilung der Philoſophie wird von uebelwollen⸗ 
den verdreht und von Otrich getadelt. 


56. Während nämlich Gerbert die Phyſik der Mathematik 
gleich und koordinirt ſetzte, ordnete jener die Phyſik der Mathema⸗ 
tik wie eine Art der Gattung unter. Es iſt ungewiß, ob er die⸗ 
ſes aus Verſehen oder mit Abſicht gethan. So wurde alfo diefer 
Umriß mit mancherlei anderen Eintheilungen dem Otrich über se. 
bracht. Diefer prüfte ihn mit großem Bedacht und trat dann vor 
feinen Schülern mit der falfchen Beſchuldigung auf, Gerbert theile 
die Wiffenfchaften unrichtig ein, weil ber ihm mitgetheilte Umriß 
die falfche Angabe enthielt, daß er zwei ſich foorbinirte Arten ein- 
ander unterorbne, wie bie Art der Gattung. Und daranf gründete 
Dtri die kecke Behauptung, daß Gerbert nichts von der Philo⸗ 
fophie gelernt habe; er fagte, daß Gerbert ganz unwiſſend jei m 
bein, worauf die Kenntniß von göttlichen und menfchlichen Dingen 
beruhe, ohne welche doch niemand philofophiren dürfe. Deshalb 
trug er auch jenen Umriß zur Pfalz und erflärte ihn in Gegen⸗ 
wart bes Kaiſers Otto denen, welche für vie weifeften Männer 
galten. Der Katfer aber, welcher fich jelbft um bergleichen' ‘Dinge 
viel kümmerte, verwunderte fi, ob doch Gerbert ſich geirrt haben 
follte. Denn er hatte dieſen Mamn gefehen und mehr als einmal 
feine Borträge mit angehört. Daher wünfchte er fehr, hierüber 
von ihm Ausfunft zu erhalten. Unb bie -Gelegenheit dazu zeigte 
fi bald. j | 
57. Denn Adalbero, ber ehrwürbige Erzbiſchof von Reims, veo. 
reifte im folgenden Jahre mit Gerbert nach Rom und traf beit 
Kaifer mit Otrich zu Pavia!. Der Kaifer empfing ihn ehrenvoll 


1) Nach diefer Darftelung müßte man annehmen, baß immer von bemfelben Kai⸗ 
fer, und alfo von Otto I. die Rebe if, der Italien im Auguft 972 verließ. Allein ed 
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aso. und nahm ihn mit fih, als er zu Schiff ven Po hinab nad Re 
venna 309. Und zu gelegener Zeit wurden auf Befehl des Kar 
fers alle die weifen Männer, welche ſich dort eingefunden Hatten, 
zur Pfalz berufen. Es erfchien der eben genannte ehrwilrbige Exy 
bifchof, e8 erſchien auch Adfo, der Abt von MoutiersensDer t, wel 
her mit dem Erzbifchof angefomnen war; aber auch Otrich war 
zugegen, der im vorigen Jahr als Gerbertd Tadler aufgetreten 
war. Es hatte fich auch eine beveutende Anzahl Scholafter einge: 
funden, welche auf den beworftehenden gelehrten Wettkampf ſche 
gefpannt waren und fich e8 kaum vorjtellen Tonnten, Daß jemanb 
e8 wagen würbe, dem Otrich? Stand zu halten. Auch der Kaifer 
betrieb die Beranftaltung diefes Wettſtreits in liſtiger Weiſe, dem 
er wünſchte Gerbert unvorbereitet dem Otrich gegenüber zu ſtel⸗ 
Ien, damit er auf einen unvermutheten Angriff einen um fo grb 
Beren Eifer zum Streite in den Kampf brächte. Dem Otrich aber 
vieth er, vielerlei Fragen aufzumwerfen und feine davon zu [äfen. 
Nachdem nun alfo alle jene Männer nad) der Ordnung ihre Bläge 
eingenommen hatten, hob der Kaifer, dem mitten in der Verſamm⸗ 
lung ein erhöheter Sit bereitet war, mit folgenden Wor⸗ 
ten an: 


ift minbeftens ſehr wahrſcheinlich, daß Vorrells Reiſe im Jahre 970 Statt faub, uub 
ba bleibt für die eben erzählten Ereigniſſe zu wenig Zeit. Da nun auch Dtrich er 
unter Otto II. an den Hof Tam und 980 mit bem Kaifer in Italien war, fo Bat wohl 
Büdinger mit Recht diefen Vorfall in das Jahr 980 verlegt, in weldem Otte IL amö 
Sadjen nach Italien zog und fih zur Weihnachtsfeier von Pavia nach Navenna bes 
gab. Cine ſolche Verwechſelung Tonnte aber um fo leichter gefhehen, ba biefe game 
Epiſode mit Otrich auf zwei Blättern beſonders aufgeſchrieben und erft fpäter zu Dem 
eriten Bericht Über Gerbert hinzugefügt if. Eine Verſchiedenheit zeigt fich auch darin, 
bag Dtto hier immer Kaifer, fonft nur König genannt wird. Die Schilberung aber, 
welche unten Kap. 67. von Otto II. gegeben wirb, führt ebenfalls barauf, hier au bies 
fen Raifer zu denken. — 1) Gerbertd Landsmann und Freund, einer ber b 

„ Gelehrten biefer Zeit. — 2) „bem gelehrteften unter ihnen“ fand anfangs flatt bes Ma» 
mens. Otrich war Domfcholafter, d. 5. Vorſteher ber Domſchule zu Magdeburg, ehe er 
an ben Taiferlichen Hof kam. 
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Anrede des Kaifers Dito an die verfammelten Gelehrten Über geo, 
bie Berichtigung der Eintheilung. 

58. „Ich halte dafür, fagte er, daß die Kenntnifje ver Men⸗ 
ſchen ſich durch fleißiges Nachdenken und durch Uebung vervoll⸗ 
kommnen, wenn die zu erlernenden Wiſſenſchaften von gelehrten 
Männern in gehöriger Ordnung und verſtändiger Rede vorgetra⸗ 
gen werden. Denn nur zu oft find wir in Trägheit befangen; 
wenn wir aber durch vorgebrachte Fragen angeregt werden, ſo rei⸗ 
zen uns dieſelben alsbald zu einem heilſamen Nachdenken. Auf 
dieſe Weiſe haben die gelehrteſten Männer die Kenntniß der Dinge 
entwickelt, haben, was ſie gefunden, hernach anderen mitgetheilt, 
in Büchern aufgeſchrieben und uns zu rühmlicher Nachfolge hin⸗ 
terlaſſen. Laßt uns alſo ebenfalls uns an einigen Fragen üben, 
durch welche auch ein hoher Geiſt zu größerer Sicherheit der Er⸗ 
kenntniß gefördert werden kann. Und wohlan denn, jetzt laßt uns 
jene Ueberſicht über die Eintheilung der Philoſophie vornehmen, 
die ung im vorigen Jahr zu Geſicht gekommen iſt. Gebt alle ge- 
nau Acht darauf; hernach foll ein jeder erklären, was er daran zu 
billigen oder auszufegen findet. Zeigt fi Fein Mangel daran, fo 
möge fie durch euer aller Beiftimmung beftätigt werden. Erſcheint 
fie euch aber als einer Verbeſſerung bepärftig, fo follen Die Ge- 
lehrten entweder ein tabelndes Urtheil darüber fällen, over fie ge- 
hörig verbeffern. Man gebe uns alfo jett die Tafel her, auf daß 
wir fie prüfen mögen.“ Nun zog Otrich fie hervor, erklärte, daß 
diefe Eintheilung fo von Gerbert ausgegangen, von beffen Zuhö⸗ 
rern vernommen und aufgefchrieben fei, und überreichte fie bem 
Herrn und Kaifer zum Lefen. Sie warb verlefen und dann bem 
Gerbert vorgelegt, der fie aufmerkſam durchſah, zum Theil für 
richtig erffärte, zum Theil aber verwarf und zugleich behauptete, 
jo habe er die Eintheilung nicht gemadht. 


Eintheilung der theoretifchen Philoſophie. 


59. Da ihn aber der Kaifer aufforberte, bie Fehler darin zu 
verbeflern, ſprach Gerbert folgendermaßen: „O großer Kaifer! 
11* 
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950. Weil ich fehe, daß du über alle dieſe Herr bift, fo werbe ich, wie 
es ſich geziemt, deinem Befehle gehorhen und mich nicht ſchrecken 
laſſen durch die Bosheit meiner Feinde, auf deren Betrieb die riqh⸗ 
tige Eintheilung der Philoſophie, welche ich vor kurzem in deulli⸗ 
cher und wohlbegrünbeter Rede vorgetragen, durch Unterorbuung 
einer gleichberedhtigten Art verberbt if. Sch fage alfo, daß bie 
Mathematif, Phyfit und Theologie Wilfenfhaften von gleichem 
Range und derſelben Gattung untergeorbnet find; das Präbifat 
biefer Gattung gebührt allen breien in gleihem Maße, und es ft 
unmöglich, daß eine und dieſelbe Art, in einer und berfelben Weiſe 
betrachtet, einer andern Art verjelben Gattung gleih und doch, 
wie eine Art der Gattung, ihr untergeorbnet fei. Das ift meine 
Meinung über diefen Gegenſtand. Wenn übrigens jemand etwas 
dawider zu erinnern hat, fo möge er feine Gründe vorbringen und 
uns das begreiflich machen, was bis jett vielleicht die Naturgeſetze 
jelber feinem Menſchen möglich gemacht zu haben fcheinen.“ 


Eintheilung ver Philofophie. 


60. Auf einen Wink des Kaifers nahm nun Otrich das Wort: 
„Du haft, fprady er, einige Theile der Philofophie mit wenigen 
Worten erwähnt; e8 ift aber nun noch nöthig, daß du die Philo- 
fophie ausführlich in ihre Theile zerlegeft und beine Eintheilung 
rechtfertigeſt. Und fo wird es dir Daun möglich fein, Durch eine 
wohlbegründete Eintheilung den Verdacht diefes fehlerhaften Um⸗ 
riffeg won bir abzuwenden.“ Hierauf ſprach Gerbert: „Obgleid 
biefes eine große Sadıe ift, da fie die ganze Wahrheit in göttli» 
hen wie in menfchlichen Dingen in ſich faßt, fo will ih doch, um 
nicht der Trägheit befchuldigt zu werben, und zum Nuten bes 
Einen oder des Andern der Zuhörer, mic, die Mühe nicht verdrie⸗ 
Ben laffen, nad) der Eintheilung des Victorin! und Boethius ben 
Gegenftand vorzutragen. Die Philofophie alfo ift die Gattung; 
ihre Arten, die praftifhe und bie theoretifche. Der praftifchen 


1) So verbeffert Bübinger wohl mit Recht für, Vitruvius.“ 
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ordne ich wieder al8 Arten unter die Oekonomik, Politik und Ethik, geo. 
Unter der theoretifchen Philojophie aber begreifen wir mit vollem 
Recht die Wiffenfhaft von der Natur, die Phyſik, die Wiffenfchaft 
des Verftandes, die Mathematik, und die Wiſſenſchaft der Vernunft, 
die Theologie. Und wiederum ftellen wir aud nicht ohne Grund 
die Mathematik unter die Phyſik.“ 


Unnützer Einwurf des Otrich gegen biefe Eintheilung. Ger: 
berts Antwort darauf. 


61. Als Gerbert nun mit der weiteren Eintheilung fortfah- 
ren wollte, unterbrad) ihn Otrich: „Ich wundere mid gar fehr, 
fagte er, daß du die Mathematif der Phyſik fo unmittelbar unter- 
geordnet haft, da zwifchen beiden die Phyfiologie als eine Mittel- 
gattung angenonımen werben kann. Denn es fheint jehr fehler- 
haft, wenn eine zu weit hergeholte Unterart zur Eintheilung ber 
Öattung benugt wird.“ Darauf antwortete Gerbert: „Vielmehr 
Scheint mir das einen Anlaß zur Verwunderung zu geben, daß ich 
die Mathematik ver Phyſik, mit welcher fie doc, gleiches Ranges 
iſt, als Art untergeorbnet habe. Denn da fie als gleichartig un- 
ter derfelben Gattung begriffen find, fo feheint es, fage ich, grö- 
Berer Verwunderung werth, wenn die eine ber anderen unterges 
ordnet wird. Ich fage aber, daß die Phyſiologie nicht der Gat⸗ 
tungsbegriff der Phyſik fei, wie du meinft, und id) behaupte, daß 
zwifchen beiden Fein anderer Unterfchien ift, als der, welchen ich 
zwifchen ver Philofophie und der Philologie erkenne; fonft würde 
aud) zuzugeben fein, daß die Philologie der Gattungsbegriff der 
Philofophie fer.“ | 

Hier aber äußerte die große Schaar der Scholafter ihre Une 
zufriedenheit darüber, daß die Eintheilung der Philofophte unter: 
brochen wäre und baten den Kaiſer, daß er viefelbe wieder vors 
nehmen laſſen möchte. Otrich dagegen verjprady auf dieſen Ger 
genftand bald zurückzukommen, meinte aber, man müfje vorher ben 
Grund der Bhilofophie ſelbſt unterfuchen, und wandte fih nun an 
Gerbert mit der Frage, weldyes der Grund der Philofophie ſei. 
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980. 62. AS ihn nun Gerbert erfuchte, deutliher auszubräden, 
was er willen wolle, ob nämlich der Grund, weshalb fie erfunden 
fei, ober die Beranlaffung, der man ihre Erfindung zu danken habe, 
da Sprach jener; „Ich meine ven Grund felbft, weshalb fie erfun⸗ 
den fcheint.* Darauf erwiberte Gerbert: „Da es jetzt Har if, 
was du verlangft, fo fage ih, daß die Philofophie deshalb erfun 
den ift, damit wir durch fie zur Erkenntniß der göttlichen mb 
menſchlichen Dinge gelangen.“ „Warum, flel Otrid ein, gebrandft 
du fo viele Worte, um den Grund eines einzigen Dinges zu nen 
nen, da vielleicht Ein Wort genligend geweſen wäre und eis Phi- 
loſoph fich der Kürze befleifigen ſoll? 


Daß nicht jever Grund mit einem einzigen Worte ausgebrädt 
werden Fann. 


63. Gerbert antwortete: „Nicht jeder Grund fann mit Einem 
Worte ausgedräct werden. Denn da von Plato ver Grund ber 
Erfhaffung der Welt nicht mit einem, ſondern mit brei Worten: 
„Gottes guter Wille“, ausgebrüdt ift, fo ift es offenbar, daß bie 
fer Grund der Erfhaffung der Welt nicht anders angegeben wer 
ven konnte. Hätte er nämlich gejagt, daß der Wille der Grub 
ber Welt fei, jo wäre das unftatthaft; denn dieſes würde jeglicher 
Wille zu fein ſcheinen, was falſch ift.* — „Wenn er aber, fprad 
Otrich, gejagt hätte, Gottes Wille fei der Grund der Schöpfung, 
fo hätte er fich fürzer und genügend ausgebrüdt, da ja ver Wille 
Gottes nie anders als gut gewefen ift. Dem niemand Lengmet, 
daß der Wille Gottes gut fei.“ — Gerbert antwortete: „Darin 
wiberfpreche ich dir durchaus nicht. Aber ſieh! weil es ausgemacht 
it, daß Gott allein durch fein Wefen gut ift, jeves Geſchopf aber 
nur durch Mittheilung, fo ift, um vie Eigenfchaft feiner Natur 
auszubräden, das Wort „gut“ hinzugefügt worben, weil es mit 
feinem Wejen nothwendig verbunden ift, nicht auch mit irgend 
einem erfchaffenen Weſen. Uebrigens, wie dem auch fei, fo IR 
Doch ſoviel gewiß, daß nicht alle Gründe mit einem einzigen Worte 
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benannt werben fönnen. Was fcheint dir 3. B. ber Grund des om. 
Schattens zu fein? Kann etwa diefer mit Einem Worte genannt 
werden?“ 


Ueber ven Grund des Schatten®. 


64. „Der Grund des Schattens, fage ich, ift ein Dem Licht 
entgegenftehender Körper; und dieſes kann auf Feine Weife Fürzer 
ausgebrücdt werden. Denn wenn du jagen wollteft, ein Körper 
ſei Grund des Schattens, fo wäre das zu allgemein geſprochen. 
Sagft du „ein entgegenftehender Körper“, fo ift auch das noch um 
fo viel ungenügend, als e8 nach der einen Seite noch mangelhaft 
bleibt; denn e8 giebt mancherlei Körper, und fie können mancher⸗ 
lei Dingen entgegenftehen, ohne Schatten zu verurfahen. Inzwi⸗ 
Then leugne ich nicht, daß vieler Dinge Grände mit einem einzi- 
gen Worte angegeben werden können. Dahin gehören die Gat⸗ 
tungsbegriffe, von denen jeder weiß, daß fie die Gründe der Arten 
find, 3. 3. Subftanz, Quantität, Oualität. Andere Gattungsbe- 
griffe aber werben nicht einfach ausgefagt, wie das Vernünftige 
als attungsbegriff des Sterblichen.“ 


Ob das DVernünftige oder das Sterbliche ein umfafjenverer 
Begriff fei. 


65. Da fragte Otrich mit lebhafter Verwunderung: „Ord⸗ 
neft du das Sterblihe dem VBernünftigen unter? Wem ift e8 um- 
befannt, daß in dem Vernünftigen Gott, die Engel und die Men- 
ſchen begriffen find, während in dem Sterblichen, als in einem 
meitern und umfaffendern Begriff, alles Sterbliche, mithin unend⸗ 
lich viel enthalten iſt?“ | 

Gerbert antwortete: „Wenn tu nad Anleitung des Porphy⸗ 
rins und Boethins die Eintheilung der Subftanz in genügender 
Stufenfolge bi3 zu den Individuen verfolgen wärbeft, jo würdeſt 
du ohne Zweifel den Begriff des Vernünftigen umfaſſender finden, 
als den des Sterblichen; und dieſes Tann fogleih mit paſſenden 
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9eo. Beweifen belegt werben. Da es nämlich ausgemacht ift, daß bie 
Subſtanz, ein Gattungsbegriff höchſter Ordnung, in untergeorpnele 
Begriffe bis zu den Individuen herab eingetheilt werben kann, fe 
muß man nachſehen, ob jeder der untergeorpneten Begriffe durch 
ein einziges Wort ausgebrüdt wird. Es ift nun aber offenbar, 
daß einige derſelben durch Ein Wort, andere durch mehrere Worte 
bezeichnet werden. So wirb z.B. der Begriff eines Körpers burd 
Ein Wort, der Begriff eines empfindenden Weſens durch mehrere 
Worte ausgebrüdt. Auf viefelbe Weife wird ber Meittelbegriff 
des vernünftigen Wefens als Prädikat, von dem Subjeltbegriff eines 
vernünftigen fterblichen Wefens ausgefagt. Ich fage nicht, daß 
das Wort „vernünftig“ fchlechtweg als Prädikat des Sterblichen 
gebraucht werben könne. Dies ginge nicht am. Aber ich fage, der 
Begriff des Bernünftigen mit dem des Wefens verbunden, ift Brä- 
bifat des Sterblihen, infofern diefes verbunden ift mit dem Be 
griff des vernünftigen Weſens.“ 

Da num ©erbert, einen großen Reichthum an Worten unb 
Gedanken entwidelnd, noch manches vorzutragen gedachte, warb 
auf Befehl des Kaiſers die Disputation abgebrochen, denn ber Tag 
war darüber beinahe zu Ende gegangen, und die Zuhörer waren 
von den vielen und langen Reden ermüdet. Gerbert aber warb 
vom Kaifer herrlid) befchenft und kehrte mit Ruhm gefrönt in Bes 
gleitung feines Erzbifchofs nad Gallien zurüd!. 


Synode zu Sancta Magra. 


66. Zu diefer felben Zeit wurden vie Königin Emma? unb 
ber Biſchof Adalbero von Laon beſchuldigt, des Ehebruchs verdäch⸗ 
tig zu ſein. Dieſe Anſchuldigung wurde zwar nur in vertrauten 
Geſprächen herumgetragen, weil niemand als offener Vertreter der⸗ 
ſelben auftrat; da aber das heimliche Gerücht zu aller Leute Ohren 

1) Daß Gerbert längere Zeit am Hofe blieb, Abt von Bobio wurde und erſt mad 
Ottos II. Tod nad Reims zurüdkehrte, hat Richer verfhwiegen. — 8) Sie war bie 
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Che mit Lothar, dem Könige von Italien. 
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gefommen war, fo hielten bie Biſchöfe für nöthig darüber Rath 
zu halten, damit auf ihrem Bruder und Mitbifchof nicht eine fo 
üble Nachrede haften bliebe Der vorerwähnte Erzbifchof berief 
alfo eine Berfammlung von Bifchöfen nad) Sancta Magra, einem 
Drt im Reimfer Sprengel. Nachdem fie hier zufammen Plat ges 
nommen und einige nütliche Maßregeln verabredet hatten, nad) 
den der Ezbifchof... '. 


Otto wird von den Germanen und Belgiern zum König 
erwählt. 


67. Nach dem Tode des Herrn Otto, des Königs der Ger⸗ Br 
manen, wurde beffen Sohn Otto von den Öermanen und Belgiern 
zum König erwählt. Er war ein thätiger und guter Negent, ein 
Mann von großem Geift, vol Rechtichaffenheit und dermaßen in 
den Wiffenfchaften bewandert, daß er beim Disputiren nicht nur 
nad) den Negeln der Kunſt Fragen aufwarf, fondern fie auch ſchul⸗ 
gerecht zu beantworten wußte. Er behauptete ſich bis zu feinem 
Lebensende in dem Beſitz der königlichen Herrfchaft über Germa- 
nien und einen Theil von Gallien, wiewohl nicht immer ohne An- 
fehtung. Denn e8 herrfchte zu Zeiten große Feindſchaft zwifchen 
ihm und Lothar, dem König der Gallier, und der Sieg blieb un- 
entfchieden. Indem nämlich Dtto im Beſitz von Belgien war und 
Lothar ihm dieſes Land ftreitig machte, befehdeten fie einander mit 
Liſt fowohl als mit Gewalt. Denn beide behanpteten, daß ihre 
Büter jenes Land befeffen hätten, und jeber glaubte im Stande zu 
fein, daffelbe mit der Menge feiner Heerfchaaren zu vertheibigen. 
In der That hatte Belgien dem König Ludwig, den Vater Lo» 
thars gehört und durch feine Verleihung hatte fpäter Dtto, der 
Bater dieſes Otto, e8 erhalten. Belgien alfo war der Anlaß ihres 
Haders. 

1) Hier iſt am Ende des Blattes einiges abgeſchnitten, und es mag mehr ausgeſal⸗ 


len fein, da an dieſer Stelle die beiden Blätter über Gerbert und Otrich eingeheftet 
find; dann geht ber Tert auf dem britten Blatte weiter. 
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Lothars Unwillen wider Otto. 
DIR, 68. Da nun Otto mit feiner ſchwangern Gemahlin The 


. phamı in der Pfalz zu Aachen verweilte, war Lothar vom tiefe 
Unwillen darüber erfüllt, daß er ihm fo nahe gekommen fe. & 
entbot daher Hugo, den Herzog ber Franfen und die andern Gr 
Ben des Reichs zu einer Berathung nad) Laon. “Der Herzog kan 
Auch die andern, deren Rath nöthig war, wurden bei dem Köniz 
eingeführt. Nachdem fie ſich geſetzt hatten, fagte der König, 
jet ihm eine zwiefache Beleidigung zugefügt, indem ihm ein Theil 
feines Reichs durch Feindes Hand entriffen worden fei und jekt 
biefer Feind die Kedheit habe feiner Grenze zu nahen Daß Otte 
jenes Rand befetst gehalten, fei Feine empfinblichere Kränkung, als 
daß er jegt, während er daſſelbe noch behaupte, ohne Schen fi 
nahe an feine Grenze gefommen fei. Er, ver König, fei voll Eifert, 
fih dafür zu rächen, wofern die Fürſten jenem Wunſche beiftim 
nen wollten. Nichts werde ihn von biefem Borfate abbringen 
können, wenn ihm nicht die nöthigen Streitkräfte zur Ausführung 
befielben verfagt würden. Auch werbe er fich feinen Vaſallen eines 
Tages dankbar bezeigen, wenn fie auf feinen Wunſch mit gleichem 
Eifer eingehen wollten. 


Dtto wird von den Gallien überfallen. 


69. Auf der Stelle ergreifen der Herzog und bie andern 
Großen freudig den Vorſchlag des Königs, ohne erft darüber zu 
berathen. Sie verfprechen aus freien Stüden mit dem König hin- 
zuziehen und den Dtto entweder gefangen zu nehmen ober zu töb- 
ten oder in die Flucht zu Schlagen. Diefer Rathichluß wurbe aber 
geheim gehalten und fam nur wenigen zu Ohren, fo daß die Rei- 
figen aufbradhen, ohne zu willen wohin e8 gehe. Als endlich das 
ganze Heer verfammelt war, da bewegte e8 fi in fo Dichten Maſ⸗ 
fen, daß ihre erhobenen Lanzen eher einen Wald als eine bewaff⸗ 
nete Schaar anzufündigen ſchienen. Sie marjchirten in Hanfen, 
bie fid) von einander durch ihre Fahnen unterfchieven. Als fle die 
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Furten der Maas Üüberfchritten hatten, überzeugten fich Die ernann⸗ wre, 
ten und über die einzelnen Rotten gejegten Hauptleute Dich forge 
fältige Nachforſchung, daß Otto Feine genügende Streitmacdht bei 
fi) habe. So zogen fie alfo weiter und verkündeten laut, daß es 
dem Feinde an allem Kriegsbebarf fehle. 

70. Als viefes dem König Otto gemeldet warb, antwortete 
er, als ein fühner und unerfchrodener Mann, fo etwas habe Los 
thar niemals unternehmen fünnen; er fet gar nicht im Stande, bis 
in diefe Lande vorzudringen, da er weder hinlängliche Streitkräfte 
befite, noch auf feine Leute fich verlaffen pürfe. Als aber Boten auf 
Boten anlangten und meldeten, Lothar ſei fhon ganz in der Nähe, 
und als fie dabei feſt beharrten, da fol Dtto gefagt haben, er 
werde auf Feine Weife fic bewegen Iaffen das zu glauben, wenn 
er ſich nicht felbft mit eigenen Augen Davon Überzeuge. Man rief 
alfo nad) den Pferden, führte fie vor und Otto ritt hinaus, um 
jelbit zu fehen. Da fah er denn, daß Lothar mit zwanzigtaufend 
Diann heranrüdte Nun dachte er bald an Widerftand, bald fchien 
es ihm beffer, auf einige Zeit fich zurüdzuziehen, um nachher mit 
einen großen Heere wiederzukommen. Endlich fonnte er nicht län- 
ger verweilen, da Lothar ihn immer näher bedrängte. So ent- 
fernte er fi) denn nicht ohne Thränen mit feiner Gemahlin Theo- 
phanu und den Fürften des Reichs, und ließ die Königspfalz ſammt 
der ganzen Füniglichen Hofhaltung im Stiche. 

71. Lothar langte nun mit feinem Heere an und hoffte den 
Otto gefangen zu nehmen. Und fiher wäre ihm das gelungen, 
wenn feine Truppen fi unterwegs nicht durch das Gepäd hätten 
aufhalten laſſen. Denn wenn er am Tag zuvor, ehe Otto aufge 
brochen war, gefommen wäre, fo hätte er ihn entweder fangen oder 
tödten fünnen. Nun warb die Königspfalz vom Feinde eingenom⸗ 
men; bie Föniglihen Tafeln wurden umgemorfen, bie zubereitete 
Mahlzeit warb eine Beute ver Packknechte. Aus den innerften 
Gemächern wurden die Reichsinfignien geraubt und fortgejchleppt. 
Den ehernen Adler mit ausgebreiteten Flügeln, welchen Karl ber 
Große auf ven Giebel feiner Pfalz hatte ſetzen laſſen, drehten fie 
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sre.um und wandten ihn nach Oſten; denn bie Germanen hatten ii 
nad Welten gewandt, um auf eine feine Art anzudeuten, daß weil 
noch einmal bie Öallier von ihrem Kriegsheer beftegt werben iur 
ten. Da aber Lothar fah, daß fein Ueberfall mißlungen war, fı 
führte er das Heer zurüd, ohne weber Geißeln noch einen Waf 
fenftillftand erlangt zu haben; er gedachte ein ander Mal wieber 
zufommen. 

72. Otto, den die ganze Laft diefer Schmach getroffen Hatte, 
bemühte fih nun feine Vaſallen durch vielfahe Gefchente un 
Ounftbezeugungen zu gewinnen. Und da ihn gar fehr nach Race 
und Sieg verlangte, fo rief er alle diejenigen wieder zu fich, denen 
er Unrecht gethan Hatte, indem er entweber zurädftellte, was er 
ihnen genommen, oder gab, was er ihnen verfprodhen hatte. Na 
dem er aber mit allen Friede gemacht und alle wieber gewomen 
hatte, die etiwa von ihm abgefallen waren, verfammelte er Die Für 
ften feines Reichs und redete fie folgendermaßen an: 


Ottos Rede an die Seiner. 


73. „Nicht ohne Urſache habe ich euch, ihr erlauchten Mäns 
ner, hierher zufammenberufen. Eurer Zrefflichleit wegen babe ich 
befchloffen bei euch Rath zu fuchen, bei euch, die ihr mit Weisheit 
geſchmückt fein und durch tapfern Muth hervorragt. Nicht habe 
ic) gezweifelt, daß ich von euch des beiten Rathes Zufprndh em⸗ 
pfangen würde, ba e8 mir unvergefjen bleibt, mit welchem Muth, 
mit welcher Beftändigfeit ihr mir bisher die Treue bewahrt. Mit 
gewaltiger Kraft, erlauchte Männer, habt ihr vor biefem nach bes 
ſchönſten Lobes Ruhm und Ehre geftrebt und euch al gute Rathgeber 
und als unbefiegbare Krieger gezeigt. Auch jest habt ihr keine 
geringere Tugend zu bewähren, damit nicht au des hohen Lobes 
Stelle Schmach und Schande trete So bietet denn alle emre 
Kraft auf, und wenn ein fchimpfliher Vorwurf auf euch haftet, 
jo thut ihn hinweg von dem hellen Glauze eures Ruhmes. ud 
ift unverborgen, wie uns Lothar neulich zu einer fchimpflichen 
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Flucht gezwungen hat. Diefe Schmach nicht nur durch einenere 
Kriegszug, fondern auch durch den Tod zu tilgen, ziemt eurem 
Ruhme, der Augenblid fordert es von euch, und es mahnt uns 
dazu aud die Kraft e8 auszuführen, die ums nicht fehlt. Wen 
ihr alfo lieber Herren als Knete fein wollt, fo dürft ihr dieſe 
Aufgabe nicht gering achten, fo lange noch die Yugend euch Kraft 
gibt und der Muth ungebeugt ift. Zeigt enre ganze Tapferkeit 
und bringt diejenigen, welche euch wie unebles, gemeines Volt bes 
handelt haben, dahin, daß fie vor euch zittern.“ Durch dieſe Rebe 
wurden alle bewogen, ihre Zuflimmung zu bem Unternehmen zu 
geben. 


Heerfahrt nach Gallien. 


74. Otto machte ſich nun mit dreißigtauſend Reiſigen autor: 
ven Weg nach Gallien. Ohne Berzug bradh er auf und fanbte 
einige Hauptleute voraus. Das ganze celtifche Gallien erfüllte er 
mit feinem Heer und verwüſtete e8 mit Brand und Raub. Sa 
drängte er num feinerfeits den Lothar, weil dieſer feine Truppen 
hatte, und nöthigte ihn über bie Seine zu gehen und ſich jammern. 
zu dem Herzog zu flüchten. Erſchrocken über den unerwarteten 
feindlichen Angriff eilte ver König nach Etampes, der. Herzog aber 
blieb zu Baris, um ein- Heer zu fammeln. Unterbefien eilte Dtto. 
mit feinem Heere vorwärts; den Königshof zu Attigny ließ er auge 
plünbern und verbrennen, dann durchzog er das Gebiet ver Stabt 
Reims und bezeugte dem heiligen Remigius große Ehrfurcht. Auch 
bei Soiſſons zog er vorbei und verehrte ben heiligen Medardus, 
vie Pfalz zu Compiegne aber zerftörte er faſt gan. Auch bie 
Hauptlente, welche er vorausgefanbt hatte, zerftärten ohne ſein 
Wiſſen das Klofter der heiligen Baltilvis zu Chelles und verbranns 
ten e8 bis auf den Grund. Darüber war aber Otto fehr betrübt 
und fandte große Gefchenfe zur Herftellung des Stifte. Endlich 
erreichte er die Seine, bezog im Angeficht ver Stabt Paris eht 
Lager und ließ drei Tage hindurch die ganze Gegend verheeren. 
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978. 75. Es ftreiften alfo die Reiter und vier echte in ein 
Umkreiſe von 160 Stadien umher, um Leber tel Herbeigufdeh 
fen. Die Seine aber trennte die beiden Heere unb darum gl 
feins von beiden das andere an. Denn der Herzog fauumelte af 
dem andern Ufer des Fluffes feine Krieger; diefe drei Tage wer 
aber nicht hinreichend um eine genügende Zahl von Reiſigen anp 
zubieten; und fo konnte er feine hinreichende Macht zum ve 
zufammenbringen. 


Ein Zweifampf. 


76. Während nun fo beide Heere ſich in zweifelhafter Lage 
befanden und man auf jeder Seite eifrigft auf Mittel dachte fid 
den Sieg zu ſichern, trat ein Germane voll Kühnheit und Ber 
trauen auf feine Körperfraft ganz allein zum Kampf gerüftet her 
vor und erbot fi) an der Brüde, wo das mit Riegeln und eiſer⸗ 
nen Nägeln verſehene Thor ſtand, allein mit einem einzelnen Feinde 
zu kämpfen. Mit lauter Stimme rief er einmal Über das anbem, 
es folle einer von den Yeinden zum Zweilampf kommen, Als er 
fi darauf, den Galliern zum Hohn, in allerhand Schimpfreden 
ausließ und niemand ihm antwortete, da meldeten vie Wächter dem 
Herzog und den anderen Fürften, von denen fid) ſchon einige mer 
nige eingefunden hatten, es befinde fi am Brüdenthor ein Menſch, 
ber fie) zum Zweilampf mit einem Gegner exbiete, und dieſer führe 
gegen die Fürſten höhnende und beſchimpfende Reden, wolle auch 
nicht eher von da mweggehen, als bis entweber Einer zum Zwei⸗ 
kampf berausfomme ober das Thor gefprengt und dem ganzen feinb» 
lichen Heer geöffnet werde. Der Herzog und die Fürſten wollten 
biefe Schmach nicht dulden und munterten ihre Krieger auf, daß 
fie den tollen Menſchen verjagen und bie Beihimpfung nicht auf 
ſich fiten Iafien, fonvern fich einen rühmlichen Namen erwerbes 
follten. Alſobald erboten fid) dazu mehrere Krieger vol feurigen 
Muthes. Aus diefen wurde Einer, Namens Ivo, erwäblt uub 
hritt zum Kampf hinaus, nachdem ihm der Lohn eines tapferem 
Mannes verfprochen war. Die Riegel wurden weggefchoben, das 


Zweilampf. NRiüdyug Ottes IL. 176 


= Thor geöffnet. Die beiden Streiter gehen auf einander los. Ihre oe. 

u Schilde vor fid) baltend und die Langen ſchwingend, ftoßen fie voll 

= Grbitterung faum einige Schmähworte gegen einander aus. End⸗ 

® Lid) fchleudert der Germane feinen Spieß und durchbohrt mit Fräfe 

’ tigem Stoß den Schild ded Galliers, dann zieht er das Schwert 

! und dringt auf den Gegner ein, aber in dieſem Augenblid trifft 

th der Gallier mit feiner Lanze von ber Sette und raubt ihm 
das Leben. So gewinnt der Gallier den Sieg, nimmt dem erleg- 
ten Feinde die Waffen ab und bringt fie zum Herzog. Er fordert 
als tapferer Mann feinen Lohn und erhält ihn. 


Ottos Rückzug aus Galften. Flucht der Seinen. 


77. Dtto war es nicht unbefannt, daß fih das Heer ber 
Gallier nad) und nad) fammelte; und da er bevadıte, daß das fei- 
tige fowohl durd den langen Marſch als durch die Angriffe des 
Teindes Einbuße erleiven könne, jo befhloß er den Rüdzug an- 
zutreten und ließ das Lager abbreden. Auch das Gepäd fuchte 
man fchleunigft fortzufchaffen, und nachdem alles zufammengerafft 
worden, zog das Heer eilig und nicht ohne Furcht ab. Sie waren 
an den Furten der Aiſne angelangt, ein Theil der Truppen hatte 
fie fhon in großer Eile durchſchritten, andere aber traten eben ins 
Waſſer, als das vom König abgefandte Heer ben Eilenden in ben 
Rücken fiel. Wer noch an dieſem Ufer angetroffen wurde, fiel 
durchs Schwert. E8 waren ihrer viele, doch Feine Leute von Bes 
beutung darunter. Dtto fette inzwifchen feinen Rüdzug fort, bis 
ev Belgien erreichte, wo er fein Heer entließ. Er hatte fich die 
Gunſt und Liebe der Seinen in fo hohem Grabe erworben, daß 
fie ihm ihren Beiftand wie in dieſer, fo auch in jeder anderen Ge⸗ 
fahr gelobten. . 

78. Lothar, der nun einfah, daß Otto weder burch Liſt zu s60. 
täufchen noch durch Gewalt zu überwinden war, ging oft und viel 
mit fid) zu Rath, ob e8 für ihn beſſer fein werde, den Krieg fort 
zufeßen oder ſich mit dem Feinde auszufühnen. Setze er ben Krieg 
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seo. fort, jo ſei e8, dachte er, möglich, daß ber Herzog fi 
laffe und wiederum mit Otto Freundſchaft ſchließe. Wolle x Mi 
mit dem Feinde ausfähnen, fo müſſe Das unverweilt gefchehen, ie 
mit der Herzog e8 nicht vorher erfahre und ebenfalls mit Dite 5 
Unterhandlung trete. Solche Sorgen plagten def Lothar. tägkk 
und er glaubte in dem einen wie in bem andern Fall, fich vor be 
Herzog fürdten zu müſſen. Endlich entfchienen feine . Rathgebe 
dahin, daß der König fid) mit Otto ausjühnen müſſe, weil: piece 
ein Mann der Kraft fei, mit beffen Beiftand man nicht nur ve 
Herzog in Schranken halten, fondern auch andere aufftügige Ge 
walthaber zu Paaren treiben könne. Es wurben alfo von Seitn 
Lothars Gefandte abgefertigt; Otto empfing fie aufs Gütigfte mb 
fo warb ohne des Herzogs Wiſſen eine Frievensunterhanblung «w 
gefnüpft. 









- Rede der Gallter an Dtto. 


79. „Bisher, jo fprachen die Gefanbten, ift es bemen, welche 
Zwietracht, Hader und Blutvergießen lieben, nad Wunfch gegam 
gen, da zwifchen den hochedlen Königen fo viel Raum war fir 
biejenigen, welche Freude finden am Streit, weil fie bei ben Zwiſt 
der Könige ihre eigne Habfucht zu befriedigen hofften. Sie arbei⸗ 
teten aufs allgemeine Verderben hin, um in ver Verwirrung befls 
mehr Bortheil und Ruhm für ſich zu gewinnen. Aber das Bffent 
Ihe Wohl wird fehr gewinnen, wenn der Bosheit der Gottlofen 
Einhalt gethan wird und die Tugend der Gutgeſinnten reiner alt 
das Tageslicht erglänzt. Es kehre alſo die Tugend zu uns zuräd; 
möge fie unter den glorreihen Königen bereichen, damit bie Urhe⸗ 
ber fo großen Unheil® durch eure Kraft gebändigt fortan ruhig 
bleiben und das Reich vielmehr durch eure Weisheit regiert, alt 
durch die Leidenschaften habjüchtiger Leute zerrüttet werbe. Dem 
ihr beide werbet in größerer Sicherheit herrichen, wenn ihr im 
Vreundfchaft vereint anftatt des einen Heeres jeder zwei haben 
werdet. Dann wird, falls der eine an bie äußerfte Grenze feines 
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Reichs ziehen müßte, der andere, wie ein Bruder, deſſen Befltims.ose, 
— gen treulich ſchützen. So gefalle e8 denn den durchlauchtigſten 
| = Königen, die ſchon durd) die Bande des Bluts vereint find, mit 
S einander Friede und Freundſchaft zu fchließen. Möge eine innige 
Freundſchaft zwei Herrſcher verknüpfen, deren Uneinigkeit der ge 
meinen Sache Berderben droht, deren Eintracht ihr Nutzen ſchaſt 
und Kräfte gibt. 


2 


Ottos Antwort an die Gallier. 


80. Hierauf antwortete Otto: „Ich weiß, welch' großen Sq⸗ 
den oft die Zwietracht den Staaten bringt, wenn die Könige gegen 
einander Feindliches unternehmen. Auch iſt mir nicht unbekannt, 
wie heilſam den Völkern Freundſchaft and Eintracht find. Immer 
habe ic) Friede und Eintracht vor allem geliebt, immer Hader wnd 
Streit gehaßt. So arbeitet denn ihr, die ihr, wie ich fehe, dazu 
am meisten gefchict feid, an einer Ausfühnung ber entzweiten Par⸗ 
teien, Die bisher durch gegenfeitige Anfeindung der gemeinfamen 
Sache fo fehr gefehadet haben. Eurem Rath pflichte ich bei. Mö- 
gen endlich Die Werfe mit den Worten übereinftimmen.“ Nach bes 
endigter Unterhandlung Tehrten die Gefandten zurüd, und es ge 
Yang ihnen, die Könige mit einander auszuföhnen, indem fie einem 
jeden bie wohlmollenden Geſinnungen des anderen mittheilten. Cine 
Zufammenfunft beider ward verabredet, Zeit und Ort nad) beiber 
Bequemlichkeit beftimmt. Und weil an der Maas ihre Reiche an 
einander grenzten, fo warb beſchloſſen, daß fie an dem Ort, wel⸗ 
cher Margolius heißt, zuſammentreffen ſollten. 


Ausſöhnung der Könige Lothar und Otto. 


81. Sie kamen alſo zuſammen, gaben ſich die Hand und 
küßten einander ohne Groll in aller Herzlichkeit; gegenſeitig warb 
die Freundſchaft durch Eidſchwüre befräftigt. Der Theil Belgiens, 
worüber Streit geweſen war, fiel Otto anheim. Diefer- zug mum, 
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seo.nachbem er feinem Reiche den Frieden gefichert, nach Italien 
fam nad) Rom, um die Seinigen wieberzufehen und .fich nad 
Zuftand des Reichs zu erkundigen; auch gedachte er bie Unruhe 
die etwa dort entitanden wären, zu dämpfen, unb falls unter ka 
Fürften Zwiejpalt wäre, zwifchen den ftreitenden Parteien Friea 
zu ftiften. Lothar aber begab fih nad Laon und beſorgte ſein 
Geſchäfte bei den Seinen. Zu dem Herzog hatte. ex: jet. gar fa 
Zutrauen mehr, da er von ihm, wegen des hinter feinem Rüde 
gefchlofjenen Friedens, nichts gutes erwarten konnte. Hierübe 
wurde auch jchon öffentlich gefprochen und viele äußerten bes Her 
3088 halber ven lebhafteften Unwillen darüber. Der Herzog- fehl 
aber verbarg feine Empfindlichkeit und ſchien alles mit Gtejiknuih 

9s1.zu tragen; Dann berief er, wie es benn feine. Gewohnheit wer, 
nichts ohne den Rath der Seinen zu unternehmen, die voruehenfes 
feiner Rente zufammen und hielt an fie folgende Rede. 








Rede des Herzogs zu den Seinen. 


82. „Weislich thut, wer ſich über das, was nüglich and vet 
ift, bei erfahrenen Männern Raths erholt. Nur ſolche können wit 
Ehren befragt werden und find im Stande unter bebenklichen Im 
ftänden guten Rath zu ertheilen. Euch aber halte ich für bie rede 
ten Rathgeber, da ed mir nicht aus dem Gedächtniß gefonmuen iR, 
welchen kräftigen und Mugen Beiſtand ihr mir fo oft gegen zmeime 
Feinde geleiftet und mir dadurch zum Siege verholfen Habt. De 
ich nun nicht zweifle, daß ihr, bie ihr mir mit Handſchlag und Eid» 
ſchwur Treue gelobet habt, ſolche auch ferner unverbrüchlich halten 
werdet, fo trage ich Fein Bedenken euch, meine Getreuen, um Rath 
zu befragen. Denn wenn ihr mir einen guten Rath ertheilt, fo 
wird auch euch der Erfolg zu Gute fommen; weigert ihr ihn aber, 
fo möchte vielleicht daraus ein Schaben entftehen, dem and ihr 
mit Unehren unterliegen könnte. Da es ſich alfo um eine Leben 
frage handelt, fo wollet mir eueren beften Rathſchlag nicht vor⸗ 
enthalten. Denn es ift euch nicht unbelannt, mit welcher feinen 
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Lift der König Lothar mic) arglofen getäuſcht hat, da er ohne mich.ser. 
den Frieden mit Dtto nachgefucdht und .abgejchloffen hat. . Wer 
könnte e8 wohl vergeflen. haben, mit welcher Hingebung ich für 
ihn jo großer Gefahr mich ausgefetst babe, als er neulich durch 
meine Hülfe den Feind in bie Flucht ſchlug, Belgien von ben 
feindlihen Wahrzeihen reinigte und ſelbſt Beſitz davon ergriff? 
Was kann ich alfo ferner noch gutes von ihm erwarten, da er 
mir fo hinterliftig die Treue gebrochen hat?“ | 


Antwort der Bafallen des Herzogs. 


83. Hierauf erwiberten bie Sürften: „Nicht nur ift uns bes 
fonnt, welchen Gefahren bu mit uns für den König Lothar. die 
Stirne geboten haft, fondern wir ſehen auch die bedenkliche Lage, 
in der deine Hoheit fich befände, wenn, wie das Gerücht geht, bie 
beiden Könige ſich gegen dich verbündet haben follten. Denn falls 
du nun deine Streitkräfte fammeljt, um dich gegen ben Einen zu 
wehren, jo wirft du es fogleich mit beiden zu thun haben. Machſt 
du aber einen Berfuch Dich gegen beide zu halten, fo find viele 
Nachtheile unvermeidlich, ein überlegenes Kriegäheer, Nachſtellun⸗ 
gen aller Art, Brand und Raub und, was das Schlimmite ift, 
bie gottlofen Neben des wanfelmüthigen Volkes, welches nicht ſa⸗ 
gen wird, daß wir uns gegen Yeinde vertheibigen, ſondern boshaf- 
ter Weife uns beſchuldigen, daß wir ung frewelhaft und eidbrüchig 
wider ben König empört haben. So werben fie dann auch fälfch- 
lid) vorgeben, e8 nad) Belieben mit wem fie wollen, halten zu 
dürfen, um ohne ein Verbrechen noch Meineid zu begehen, ihre 
Herren zur verlaſſen und frecher Weiſe gegen fie: den Nacken zu 
erheben. In diefer Gefahr alſo erfcheint es uns als ber lebte 
und beite Rath, daß wir, da zwei Feinde gegen uns verbindet 
find, den einen won dem andern abwendig zu machen fuchen. Kön⸗ 
nen wir aber ihren Bund nicht trennen, fo müfjen wir und we⸗ 
nigftens den einen zum Freund machen, damit er, uns verbindet, 
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ſich jest in Rom aufhält, Geſandte fchickſt, die ihn cuf worfichtig 
und geſchickte Weiſe zu gewinnen fuchen. Denn Otto iſt nicht 
einfältig, daß ex nicht wiſſen ſollte, wie ſehr du dem Lothar a 
Waffenmacht und an Reichthum überlegen biſt, da er ſolches wuh 
nur oft gehört, ſondern auch durch eigene Erfahrung erprobt hei 
Daher wird es dir nicht ſchwer werben feine Freundſchaft! zu 
langen, und e8 wird Dazu auch bie zwifchen euch beſtehende Wlnte 
verwanbtichaft Das Ihrige beitragen, da du ihm in dieſer Bejie 
hung eben fo nahe ſtehſt wie Lothar.“ 

84. Der Herzog genehmigte diefen Rath und ſchickte Geſande 
nad, Rom, um Otto ſeinen Wunſch in ſolcher Weiſe zu sflenbe 
ven. Dieſer empfing bie Abgeordneten mit großer Leusfeligbeit, 
zeigte ſich zu einem Freundſchaftsbündniß fehr bereitwillig und eu 
Härte, wenn ber Herzog felbit zu ihm kommen wollte, "um Das 
Band der Freundſchaft no fefter zu Inüpfen, fo würde ex ie 
und die Seinen würdig und ehrenvoll empfangen. Die Gefanbiei 
reifeten zurück und hinterbrachten dem Herzog, was ihnen ‚gefogt 
worden. Da nahm denn. ber Herzog zu jeinen Begleitern einige 
Männer von. großer Klugheit und Berfchlagenheit, nämlich: den Bis 
ſchof Arnulf von Orleans, den Burdara!..... und. fonft:. uch 
die Leute, weldye er nothwendig branchte, unb machte ſich mılt ihnen 
auf ven Weg nad Rom. Hier bezeigte er ben Heiligen, Kofi 
feine Ehrfurcht und begab ſich dann zum Könige. 


Hugos uUnterrebung mit Otto. 


85. Otto, der ſeinen Ruhm hierdurch zu mehren. mag 
traf abſichtlich die Veranſtaltung, daß alle feine Leute, die konig⸗ 
liche Kammer verließen, ſein Schwert aber auf einen Feldſtuhl nie⸗ 
dergelegt wurde. Allein ſollte dann der Herzog, nur vom Biſchef 
begleitet, zu ihm eingeführt werben, damit ber Biſchof, während 
ber König lateinifch redete, als Dolmetſch dem " Derog ‚alleg ex» 
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‘ Wären könnte, was er ihm jagen wilrbe: Als ſie min eintraten, op. 
empfing ‚fie ber König mit außerordentlicher Freundlichkeit. Ohne 
der erpulbeten Kränkungen zu gebenten, küßte er ven Herzog und 
berficherte ihn feiner Gemwogenheit und Freundſchaft. Nachbem fie 
dann noch vielerlei über das von nun an zu wahrende freunbfchaft« 
liche Verhältniß berebet hatten, ſchickte ſich der König an wegzuges 
ben und ſah ſich nach feinem Schwerte um. Da entfernte ſich bex 
Herzog etwas von ihm und büdte fih, um das Schwert aufzuhe⸗ 
ben und den König nadzutragen. Dazu nämlich hatte man das⸗ 
felbe auf dem Seſſel liegen lafjen, damit der Herzog vor aller 
Augen des Königs Schwert tragen und dadurch ein Zeichen geben 
joltte, daß er ihm auch in Zukunft fein Schwert tragen werbe. 
Der Bifchof aber, für die Ehre des Herzogs beſorgt, nahm ihm 
ſchnell das Schwert aus der Hand und trug es nun ſelbſt hinter 
dem König her. Da bewunderte der König die Klugheit und Ge⸗ 
wandheit des Mannes und erwähnte derſelben heruach öfters und 
Iobend im Gefpräch mit den Sewmen. Auch dem Herzog erwies 
er viel Freundſchaft und Ließ ihn in Frieden und Ehren bie nahe 
an die Alpen geleiten. 


Rothars Brief an Konrad. 


86. Der König Lothar, aber und die Königin Emma. bereis 
teten ihm überall Nachftelungen und entwarfen einen liftigen Ans 
ſchlag, um ihn anf feinem Rüdweg gefangen zu nehmen. In die» 
jer Abficht alfo fhrieb Lothar an Konrad, ven König der Aleman⸗ 
nen, einen Brief folgenden Inhalts; „Lothar, von Gottes Gnaden 
König der Franken, entbietet Konrad, dem König. der Alewannen, 
alles, was er nur ſich felber gutes wünſchen mag. ‘Die fett lan⸗ 
ger Zeit unter ung beftehenve Freundſchaft ımgeftört zu erhalten; 
ift immer da® Ziel meiner. Wünſche geweſen. Da nun von mei« 
ner Seite manche gute Frucht derfelben fire euch ausgehen kann, 
jo habe ich für gut befunden eud) eine Eröffnung zu thun und: utir 
von eud) einen Dienft zu erbitten. Wiffet alfo, daß ich den Her- 
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s81.3098 Hugo bisher für meinen Freund gehalten habe. Nachdem if 
aber erfahren baf er insgeheim mein Feind fei, habe ich mich von 
dem vertrauten Umgang mit ihm zurüdgezogen. Daher ift er jet 
nad Rom gereift und hat fi an Dtto gewandt, um mich ki 
diefem zu verleumben und ihm zu verberblicen Anfchlägen wie 
mein Reich zu bereven. Deswegen bemühet euch mit aller Aw 
firengung und größter Sorgfalt, daß er nicht entkomme. Lei 
wohl.“ Nun wurden überall Späher ausgeftellt, pie in. den Berg 
Schluchten, auf den Yeljenftegen und in den Engpäfien 1 dem dem 
auflauern jollten. 


Schreiben der Königin Emma an ihre Mutter. 


87. Nicht minder ſchrieb auch die Königin Emma an ik 
Mutter in folgenden Worten: „Der erhabenen Kaiferin Wbelbeih, 
ihrer Mutter, entbietet Emma, der Franken Königin, ihren Gruß 
Wenngleich durch weite Länderſtrecken von euch getrennt, Tone 
ich) doch als Tochter mir den Beiftand meiner Mutter zu’ erflchen. 
Der Herzog Hugo hat nicht nur durch Hinterliftige Ränle die Yür 
ften unfers Reiches von uns abwendig gemacht, fondern er ben 
het fi) auch meinen Bruder Otto uns zu entfremben; deswegen 
ift er zu ihm nad) Rom gereift. Damit er fi) alfo nicht eines 
vollfommenen Erfolges rühmen möge, bitte ich dich, Mutter, fuß- 
fällig, daß diefer unfer fo gefährlicher Feind verhindert werbe zw 
rüdzufehren. Iſt e8 möglich, jo werde er gefomgen geſetzt ober 
wenigftens nicht ungeftraft durchgelaſſen. Damit aber der fchlaue 
Feind euch nicht durch feine Liften entgehe, fo habe ich dafür ge 
forgt, Daß euch alle unveränberlihen Merkmale feiner Perfon ges 
nau angegeben werben.“ Und nun folgte eine genaue Befchreifung 
bes Mannes, feiner Augen, Ohren, Lippen, Zähne, feiner Nafe 
und der andern Theile feines Körpers, wie auch feiner Urt zu 
reden, damit er an dieſen Zeichen auch von Leuten, die ihn nicht 
geſehen, erkannt werden möchte. 


Nachſtellungen gegen Herzog Hugo. 188 


Hugo verkleidet fich und entgeht ben Nachitellungen. 


:88. Der Herzog, dem biefes nicht unbekannt blieb, beſchleu⸗ 
nigte nun feine Rüdfehr. Und ta er Nachſtellungen befürchtete, 
änderte er feine Kleidung und gab fid) das Anfehen eines Dieners. 
Er felbft führt und beſorgt bie Padpferde, er ladet das Gepäd 
auf und wieder ab, er zeigt fich allen als ein bienftwilliger Knecht 
und weiß fi duch unfcheinbare Tracht und bäurifches Benehmen 
fo unkenntlich zu machen, daß er burd) die Orte, wo die Späher 
auf ihn paſſen und die er nicht umgehen kann, ohne entbedt zu 
werben, hindurch fommt. Nur einmal wäre er beinahe in einer 
Herberge ergriffen worden. Denn weil daſelbſt übernachtet wer- 
ben follte, war für ihn mit befonderer Sorgfalt ein Bett bereitet 
worden, und alle feine Diener ſtanden um ihn herum ihm aufzu⸗ 
warten; die Einen zogen ihm knieend die Stiefel ab, andere nah⸗ 
men die abgezogenen Stiefel in Verwahrung, noch andere, wor ihm 
niederfanernd, rieben ihm, währenn er felbit jaß, die entblößten 
Füße und reinigten fie mit den Zipfeln ihrer Kleider. Alles dies 
fes beobachtete der Wirth durch die Rigen der Thür. Da man 
ihn aber beim Lauern ertappte, warb er ind Zimmer gerufen, das 
mit er die Sache nicht verriethe. Hier zogen bie Leute des Her⸗ 
3098 ihre Schwerter, drobeten den Mann zu buchbohren, wenn 
er einen Laut von fi gäbe, banden ihm Hände und Füße und 
jperrten ihn ein. So lag er gefnebelt und gebunden bis zur Zeit 
Der Miorgendämmerung. Früh bei Tagesanbrud) machten fich die 
Keifenden wieder auf den Weg, banven den Wirth auf ein Pferd 
und fchleppten ihn fo lange mit ſich, bis fie über die gefährlichen 


981. 


Orte hinaus waren. ALS fie dieſe hinter fich hatten, ließen fie, 


ihn laufen und fetten ihre Reife eilig fort. Nicht weniger Vor⸗ 
fiht und Verftelungsfunft bedurfte der Herzog, um den Nachſtel⸗ 
lungen des Königs Konrad zu entgehen, deſſen Häfcher ihm eben- 
falls mit allerlei Liften auflauerten, bis er denn enblich wor fo 
‚großer Gefahr gefihert nah Gallien zurüdtam. 

89, Da nun Lothar und Hugo ihre gegenfeitigen Ränke kann⸗ 
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ten, fo befehbeten fie einander, nicht mit Waffen, fonbern burd 
geheime Nachftelungen, und zwar mit folder Erbitterung, ba 
diefer Zwiſt der Fürften einige Jahre hindurch dem Gemeinweh 
großen Schaden brachte. Da erlaubten fi aud einige gottlck 
Leute vieles mit Gewalt an fi zu reißen, die Armen: zu bebräl 
fen und gegen minder Mächtige ſchreiende Ungerechtigleiten zu über 
Endlich traten die weifern Männer aus beiden Parteien zu eime 
Berathung zufammen und erhoben laute Beſchwerde Darüber, baf 
die Yürften fo uneinig wären. 


Lothar und Hugo verſöhnen ſich. 


90. Und fie befchloijfen, daß Anhänger des Einen mit Ber 
gleihsoorfchlägen zum Andern gehen follten, damit ein jeder, durch 
bie verfühnlihe Gefinnung des Gegners gewonnen, um To leichter 
fih zum Frieden geneigt zeige und bereue die frühere Freundſchaft 
gebrochen zu haben. Diefer Beſchluß ward auch ausgeführt und 
führte bald darauf zu günftigen Erfolge. Denn beide Tießen ſich 
zum Frieden bereden und verbanden ſich wieder mit einander in 
großer Liebe. So fchien nun ihre Freundſchaft aufs neue befe 
ftigt zu fein. 


Ludwigs Erhebung zum König der Franken. 


91. Da nämlich der König feinem Sohne Ludwig bie Nach⸗ 
folge im Reiche zuzuwenden wünſchte und ven Herzog erfuchte, 
daß auch er an der Wahl theilnehmen möge, fo erwiberte der 
Herzog fogleich mit großer Bereitwilligfeit, vaß er tie Sorge für 
biefe Wahl übernehmen wolle. Und er ſandte feine Boten aus, 
verjammelte die Fürſten des Neiches zu Compiegne, und hier wurbe 
Ludwig vom Herzog und von den übrigen Fürften zum König auss 
gerufen und am heiligen Pfingfttage von dein Erzbiſchof von Reims, 
Adalbero würdigen Andenkens, zum König ver Franken erhoben‘. 


1) Dies geſchah ſchon am achten Juni 979. 


Friede zwiſchen Lotieg.uuh Age; Mubaung Ludwige V. Wi 


Da num. alfo.. zwei. Koͤnige maren,. bemühete ſich dex Herzeg nahe 
vere Tage lang purdigugße Freundlichkeit und mancherlei Dienſta 
leiftungen. um ihre Mewogenheit; er: zeigte: fich,. als eis: aifwigen 
Verfechter des Tandglichen Anſchens und bewies Sich: Ben Körigen 
ganz unterthaͤnig, verſurach quch es dahin zu bringen, daß fie nichn 
nur über die ſchen bezwungenen Völler mit mächtiger Haud harv⸗ 
ſchen, ſondern auch die noch: unbezwungenen baͤndigen ſollten. Er 
hatte ſogar den Gedanken, daß ijeder der beiden Könige in einem 
beſondern Reiche wohnen und heryſchen ſollte, damit nicht die augen 
Grenzen des einen Reiches dem Luſchen ber, beiben- Bin Ki 
trag thun möchten. lc le ia hi SIE 5 — 


Ludwig gewinnt, das Kötgreich Aquitanien: und vermuhlt ſiche 


92. Während er num dieſes mit großem Eifer betrieb, gab 
es gewiſſe verfehmigte..Rente, bie, als fie ſolches erfußwen, un ſich 
das Verdienſt davon. anzueignen, gar Königin Emma: gingen zip 
dem Vorgeben, daß fie ihr. einen ſehr wichtigen Rath zu ertheilen 
hätten. Und als nun die Künigen ‚fie nor ſich ließ, da ſagten fie, 
baß es ihrer Meinung nach ſehr vortheilhaft fein wilrbe, ‚menu der 
König Ludwig ſich mit Adelheid, ber Wittwe‘, das neulich verſtox⸗ 
benen Ragemund, Herzogs der Gothen, permählte. Dadurch wilrbe 
er nicht nur feine Königliche: Macht anfehulich vermehren, fonberu 
aud) noch andere Vortheile erlangen, lönnen. Drum anf.bieie Weiſe 
würbe es für ihn möglich werben, ganz: Aquitanien und Gothien 
dazu fi unterwilcfig zu machen, ‚were er: marınöge.;pes: Nerhteh 
feiner Gemahlin. hie feſteſten ‚Pläge ſich zu eigen: machte. Dam 
würde daraus and der. große. Vortheil emtfpringen, daß her Heim. 
308 und bie andern Feinde bes Königs zwiſchen dem Vater auf 
ber einen und dem. Sehne anf ber anderen Seite in die Mitte gen 
nommen, ſich in,;beftänpiger Yeprängniß befinden. wärben.. ir. ii 

93. Dieſer Borſchlag wurde dem König mitgetheilt, und nach⸗ 
‚dem man mit dem Grafen Gazfrid, der, gerade zugegen war, Ahex 
die Art der Ausführng, alles. beredet Hatte, auch Angernenwen 
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Bor dem Herzog aber wurden die Borbereitingen verborgen g6 
halten, und als Diefer Davon Kunde erhielt, verbarg er- feine 
Empfindlichkeit und widerſetzte fi dem Borhaben in Feiner Weiſe, 
damit e8 nicht den Anfchein haben follte, als ob er fich ‘gegen we 
Könige auflehnte. Mittlerweile wurden bie Fürſten des Reich 
verfammelt, das fönigliche Heer georpnet, die Königlichen Feldzeiches 
herbeigebradyt und auch für eine große Menge Mundvorrath ge 
forgt, der auf Wagen geladen wurde. Nach diefen Vorbereitungen 
machten fich beide Könige, an ber Spige eines zahlreichen Kriegt⸗ 
gefolges, auf ven Weg nad) Aquitanien und ritten bis zu ver 
Burg Brioude, die man bie alte nennt. 


Adelheids Erhebung zur Königin durch Ludwig, in Aquitanien, 
und ihre Scheidung. 


94. Hier wurden fie von der befagten Adelheid mit großer 
Pracht empfangen, und am feitgefeßten Tage, nachdem man ben 
Ehevertrag aufs Anftändigfte abgefchloffen hatte und dem Geſetze 
gemäß die Widerlage übergeben war, nahm König Ludwig -fle zu 
feiner Gemahlin und erhob fie zur Herrſchaft, indem er fich mit 
ihr durch die Bifchöfe krönen Tief. Allein ber Tünigliche Mame 
erlangte bei ihnen feineswegs ſolche Kraft, daß fie darum auch 
wirflih eine Herrfchergewalt über die Fürften in irgend einer 
Weife hätten ausüben können. Auch fand zwijchen ven beiben 
Eheleuten beinahe gar feine Zuneigimg ftatt. Denn da Ludwig 
faum exit das Marmesalter erreicht hatte, fie aber ein altes Weib 
war, fo-fonnten fie ſich mit einander nicht vertragen. Eine ges 
meinfhaftlihe Schlaflammer ertrugen fie nicht, und auch um aus⸗ 
zuruhen fuchten fie werfchiedene Herbergen auf. Mußten fie ein- 
mal mit einander reden, jo thaten fie es unter freiem Himmel, 
und anftatt ihre Unterhaltung in die Länge zu ziehen, begnügten 
fie fih mit fo wenigen Worten, wie nur möglih war: Das 
bauerte fo etwa zwei Jahre lang; da warb aber bie Uneinigkeit 
unter ihnen jo groß, daß bald darauf eine Trennung erfolgte, 
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95. Ludwig: aber‘: weldjer:ilemanb hatte, der ihn zu einem ⸗ 
ehrbaren Wandel anleitete, gab ſich, wie es ſo junge Leute gerũ 
zu thun pflegen, einem eitlen und leichtſertigen Treiben hin. Die 
vaterländiſche Kleidertracht Hatte: er ganz abgelegt und dagegen ause 
ländiſche Sitten’ angenonmen. Daher gerteth er: auch" in iqehn 
elende Umftänbe und Ium:voni feier: hohen Stellung gang here 
unter; feine entarteten: Sitten 'mab:: feine Unfähigkeit zu regieren 
bebedten ihn mit Schande, mb ber noch wor kurzem durch Ab⸗ 
funft, Ruhm und Macht: ein angeſehener Konig geivefen wer, 
Schmachtete jegt in Noth und Elend; und :haite’ivever Hausſtand 
noch Truppen.: Als König Lothar hiervon durch viele. Leite. bes 
nadhrichtigt worden war, gebachte. ex feinen Som von bort zurück⸗ 
zurufen; er wußte wohl baß es mit ihm :immer ſchlimmer geben 
werbe, da ſeine königliche Wirbe in jenen Lande gar nicht geachtet 
wurde. Daher bot‘ er feine Nitterfehaft auf, .um feine! Sohn 
zurüdzuholen; zog nad - Aquitanien und kam nach Brivube,: von 
wo er feinen Sohn mitnahm und zurückbrachte. Die Konigin 
ober, über ihren Witwenftend: fehr beträbt und.noch größeres Uns 
heil befürdhtend, zug zu Wilhelm von Arles ;und heirathete ihrt,, 
Und fo wurde aus der s Teermung ein offen barer Ehebruch. >. 
Ouss Tod. a 
96. Um. biefe geit lieferte Otto den Barbaren cine Salbch Wiun 
und unterlag einem janmervollen Schlage des Schidfald: : : Dem 
nicht nur ward fen Heer geſchlagen und vernichtet, ſondern auch 
er felbft gerieth in feindliche Gefangenſchaft. Doch gelang. es ihm 
mit Gottes Hülfe wieder frei-zu werben. Als er hernach zu Rom 
an einer Unverbanlickkeit. litt und wegen ſchwarzer Galle non Baıses, 
ſchwerden bes. Unterleiße® geplagt wire; nehm. er, mi fchnell .ger 
fund zu werben, Aloe’ bis zum Gewicht von vier Drachmen eiik, 
welches feinen Magen in. Unordnung: bradyte und einen anhalten 
den Durchfall zur. Felge hatte. Dieſe unaufhaltſaime: Diarrhde 
erzeugte einen heftigen Blutfluß, worauf dann vo Bee zaaser 
der Tod erfolgte, . Br BR 
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s84. 97. Er hinterließ einen fünfjährigen Sohn Namens Hits, 
Diefem wollten einige unter den Fürſten bie Nachfolge im Reiche 
zuwenden, fanben aber bei anderen Widerſpruch, bis. es ihnm 
durch große Anftrengung und Treue nach manderlei Gluͤckowechſel 
gelang, ihm das Reich zu fihern. Denn Hezilo !, ein Wetter vet 
eben nerftorbenen Königs, den biefer ins Gefüngniß "Hatte werfen 
laffen, weil er ihn vom Thron ftoßen wollte, ward nun. durch böse 
willige Leute zum Ververben des Staats in Freiheit geſetzt, und 
einige Fürften öffneten ihm ihre feſten Plätze. Er war won glei 
ebler Geburt wie Otto, von ſchönem und kräftigem Köorperban, 
ehrgeizig und voll Ränke; fein Geift unternehmend, aber treuloß 
Aus Herrſchſucht Schloß er Freundſchaft mit allen Frevlern, die 
für ihre Verbrechen entweder ſchon werurtheilt waren oder ned 
gefetlihe Strafe zu befürchten hatten; Kurz, alle laſterhafte, mit 
ihrem Gewiſſen zerfallene Leute machte er zu feinen Freunden mh 
Bertrouten.? Mit Hülfe diefer brachte er den unmünnigen Ollo, 
den Sohn des verftorbenen Königs, in feine Gewalt, um an beffen 
Stelle zu regieren. In der Hoffnung, ſich anf biefe Weiſe zum 
Herrn des Reichs zu machen, trachtete er nım darnach, ſich Scepter 
und Krone zu verfchaffen, und da er mit dem Gedanken umging 
fi foldhe von dem König Lothar auszubitten, und verfuchen wollte, 
diefen buch die Abtretung‘ Belgiens zu feinen Verbündeten unb 
Freund zu machen, fo ſandte er Abgeorbuete voraus, mittelſt Deren 
bie gemeinfame Angelegenheit eidlich bekräftigt werben follte. Durch 
biefen Eid nämlich follten beide. Könige fich gegenfeitig veipredjen, 
an einem beftimmten Ort am Rhein zufanmtenzutreffen 
98. Nachdem dieſes vermittelft: ver Abgeordneten beſchworen 
wer, zog Lothar zur werabrebeten Zeit mit einem ‘Heer durch Vel⸗ 
gien und fam, feinem Eibe getreu, an ven beftimmten Ort am 
Rhein. Hezilo aber fürchtete durch eine Zufammenkunft mit Rother 
bet den Fürften ven Verdacht zu erregen, als. wolle er ihn in: bat 
Keich aufnehmen, brach ſein eidliches Verſprechen und kam nicht zur: 


1) Heinrich, Herzog von Baiern, Sohn Heinrichs, bes Bruders von Sitte L. — 9 “ 
find bie Worte, welche Salluft Kap. 14. von Katilina gebraudt. - 
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Unterredung.: Da nun Lothar fah, daß man ihm umſonſt warten sed 
Tieß, fo fehrte er um, hatte aber auf dem Rückzuge manche Schmie- 
rigfeiten zu befämpfen. Denn die Belgier, pur deren Gebiet er 
mit feinen Reifigen mitte hindurch gezogen war, nahmen ihm 
diefen Durchzug fehr übel auf, und um. ihm den Rückzug abzu⸗ 
fchneiben, verlegten fle die Wege theil8 mit Baumſtämmen, theils 
zogen fie Gräben durch biefelben Um "einen Kampf im offenen 
Felde war e8 ihnen nicht zu thun, fondern fle wollten Das durch 
folhe Hinbernifje aufgehaltene Heer im Rüden angreifen, ober es 
aus fiherem Stand von der Höhe. ver: Berge beſchießen, während 
es durd die Thäler zöge. Und weil fie nicht ven Muth hatten, 
fi) mit offener Stirn beim Zeinde entgegenzuftellen, fo vertheil- 
ten fie auf ven Anhöhen Schligen mit Bogen und Armbrüften 
Während nun das Heer tm Thale: worbeizog, trafen: jene von ober 
die Einen mit ihren Pfeilen, die Andern verwundeten fie durch 
allerhand anderes Geſchoß. - Das Kriegsvolk aber wandte ſich, we 
es nur eine Stelle. erblidte,; Die gu erfteigen war, gegen folde 
Feinde, und vol Erbitterung verwundeten und tödteten fie ihrer 
viele. Im drei Gefechten erfegten fie: eine fo giefe Menge, daß 
die aufgethürmten Leichen der Erfchlagenen wie Hügel anzuſehen 
waren. Unterbeffen fliegen andere abwärts, zerhicben mit dem 
Schwerte die dichten Maffen des ihnen in den Weg geworfenen 
Gebüſches, fchafften die quer. Übergeworfenen Baumftämme mit 
Hebeln fort, und öffneten ſich fo die Straße. Endlich, mit großer 
Anftrengung, gelang’ es ihnen, aus des Mitte der Feinde zu ent» 
fommen. “ | e 
99. Zu dieſer Zeit gehorchte Germanien gar Feinem Kö⸗ 
nige, denn der noch unmündige Otte Tonnte "feines zarten Alters 
wegen nidyt regieren, nnd dem Hezilo, Der voll Begier nad det 
Herrfchaft wer, mweigerten die Fürften den Thron. Deshalb hielt 
auch Yothar dieſes für eine günftige Gelegenheit: und fann abe 
mals auf einen Einfall in Belgien, um nämlidy daſſelbe wieder 
unter feine Herrſchaft zu bringen, weil Otto nicht mehr: lebte, die 
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94 Fürften uneinig waren, und feines Könige Macht über ber Wurde 
bes Reiches waltete. 
100. Demnach entbot er Odo und Heribert; wei erlamik 
und mächtige Männer, zu fi, um ihnen das. Geheimniß feines 
Wunſches mitzutheilen. Und weil.er fie kurz vorher mit. den. her 
Iihen Befigungen und wohlbefeftigten Burgen ihres linderlos ver⸗ 
ftorbenen Oheims fehr gnädig belohnt hatte, jo erflärten fie fü 
fogleich bereit zu jedem Dienfte, daheim ſowohl wie im Felde 
Als nun der König ihnen, die. er jo günftig geftunmt fand, kund 
that, daß er im Sinne habe Belgien zurüdzuforbern und es mit 
Waffengewalt zu erobern, gaben fie jelbft an, daß man den A 
fang dazu mit Berbun machen müjje, weil biefe Stabt Die nädgfe 
ſei; und fie felber würden ihr mit ernftlicher Belagerung zuſetzen 
und nit eher davon ablaſſen, als bis fie dieſelbe genonmen. 
Sobald dann diefe Stabt eingenommen und dem König durch Eib⸗ 
fhwur und Geißeln gefichert fei, wollten fie weiter vordringen mb 
fo lange in Belgien verweilen, bis diefes Land entwerer mit Be 
walt bezwungen wäre, ober die Belgier ſich ſämmtlich für beſiegt 
erflärten und dem König unterwürfen. Diefe Zufage nahm ber 
König an und führte fogleicy mit ihnen vereint fein Heer gegen 
Berbun. 


Verdun wird erobert. 


101. Dieſe Stadt iſt fo gelegen, daß fie auf ber einen 
Seite an eine Ebene ſtößt, auf welcher man ihr leicht beikonmen 
kann, während fie von der Rüdfeite unzugänglih if. ‘Demm bier 
erfivect fi) rings umher eine tiefe Schlucht; wer aufwärts drin⸗ 
gen will, ftößt anf fteile Zelfen. Die Stabt ıft nicht allein durch 
ihren Ueberfluß an Quellen und Brunnen für die Einwohner wohl 
geeignet, fondern auch bort, wo an der fteilen Seite die Mans fle 
beipült, reih an Wald. Die Angreifer alfo bereiteten da, we bie 
Ebene bis an die Stadt reiht, allerhand Kriegsgerüſte verfchiebes 
ner Art. Nicht minder aber rüfteten ſich auch, bie in ber Stabt 


‚Lothar erobert Berbun. | 491 


waren, zum Widerftand. Acht Tage lang kämpfte man faft ohne 9a 
Unterlaß. Da aber: die Einwohner fahen, daß ihre Landsleute 
ihnen feine Hülfe ſandten und daß fie die Wucht des unaufhör« 
lihen Kampfes nicht aushalten konnten, fo hielten, fie Rath und 
ergaben fid) dem Feinde, bevor fie noch Schaden und Drangfal 
erlitten hatten. Sie öffneten alſo die Thore der Stadt und unter- 
warfen ſich dem Lothar. 

102, Rad) diefem ließ der König feine Gemahlin, bie ab— 
nigin Emma, in der Stadt, um ſie zu behaupten, und kehrte 
ſelbſt mit ſeinem Heere nach Laon zurück, erlaubte auch den Sei⸗ 
nen in ihre Heimat zu ziehen. Er hatte ſich aber bei ihnen durch 
ſeine Leutſeligkeit ſo beliebt gemacht, daß ſie ſich erboten, falls er 
es wolle, den Feldzug zu wiederholen, und unbekümmert um ihre 
häuslichen Geſchäfte und ihre Kinder, den Feind zu bekämpfen und 
weiter vorzudringen. Allein Lothar berathſchlagte mit den Seinen, 
ob es rathſamer ſein würde, weiter vorzudringen und ganz Bel⸗ 
gien mit Waffengewalt zu unterjochen, oder in Verdun ſtehen zu 
bleiben und Unterhändler auszuſenden, um die Feinde durch Ueber⸗ 
redung auf ſeine Seite zu bringen. Er dachte nämlich, wenn er 
ſie mit dem Schwert bezwinge, ſo werde er, da ſolches nicht ohne 
großes Blutvergießen möglich ſei, in Zukunft wenig Zutrauen zu 
ihnen haben können, weil er zu dem Tode ihrer Blutsfreunde An⸗ 
laß geben werde. Wolle er aber warten bis ſie gutwillig unter 
ſeine Herrſchaft zurückkehrten, ſo ſei andererſeits zu befürchten, daß 
ein ſolches Zaudern den Feind nur noch trotziger mache. 


Die Belgier greifen Verdun an. 


103. Während er hierüber weitläuftig berathſchlagte, mache 
ten fi) Theoderich der Herzog von Belgien, nebſt dem eblen und 
tapfern Manne Godefrid, auch Sigefriv, der erlaudte Herr, 
fammt Bardo und Gozilo, den Brüdern von hohem Anfehen und 
großem Namen, und verfchiedene andere Yürften heimlich auf, und 
verfuchten Verdun zu überfallen und die Gallier daraus zu ver- 


192 :Wlier III, 108-208. 


ser. treiben. Durch einen liſtigen Anfchlag gelang es ihnen, mit einet 


auserleſenen Mannſchaft in das Quartier der Kauflente einzudris 
gen, welches wie eine Feſtung von Mauern eingeſchloſſen und von 
der Stadt zwar durch die Maas getrennt war, aber durch zwei 


Brücken mit ihr in Verbindung ftand. Dorthin Tiefen fie ae | 


Lebensmittel aus der Gegend durch umherftreifende Reifige zufam 
"menbringen. Auch die Vorräthe der Kauflente nahmen fle zum 
Behuf des Krieges in Beſchlag. Aus dem Argenner Walbe ließen 
fie Baumſtämme herbeifhaffen, um, falls ver Feins von dien 
Gerüfte gegen die Mauern brächte, ihm von imen gleichfalls hurd 
ihre Gerüſte Widerſtand entgegenzufegen. Au tüchtige Hürden 
ließen fie aus Baumzweigen und Weidenruthen flechten, um fie tm 
Nothfall über die aufgerichteten Gerüfte zu legen. Eine Ma 
Stangen ließen fie mit eifernen Spigen verfehen ‘mhb im euer 
härten, die Yeinde bamit zu durchbohren. Die Schmiede mut 
allerlei Wurfgefchoß verfertigen. Seile zu verſchiedenem Gebrand 
wurben zu Tauſenden zufammengebradht. Schilde wurben-' augze⸗ 
ſchafft, um ein Sturmdach bilden zu können, und überdem u 
fehlte es nicht an Hunderten von Mordwertzeugen. on 


Lothar ehrt nad Verdun zurück. 


104. Als Lothar dieſes erfuhr, war er darüber HB * 
gebracht, ließ fein eben entlaſſenes Heer wieder zuſammenrufen 
und zog ſogleich mit zehntauſend Streitern nach Verbun;' woſelbſt 
er die Feinde plötzlich überfiel. Den erſten Angriff machten die 
Bogenſchützen. Die Pfeile, Wurfkugeln und andere Gefchoffe 
flogen fo hageldicht durch die Lüfte, daß fie aus den Wolfen ber 
abzuftrömen und aus der Erbe emporzufpringen ſchienen: Allein 
die Feinde ſchützten fi) gegen den Andrang berfelben, indem "fl 
wor fid) und über ihren Häuptern ein Sturmbach errichteten aud 
mit der Mauer in Verbindung fetten, fo daß vie Gefchoffe Yan 
abpraliten und unnütz zu Boden fielen. Rad diefem erfien Sturm 
orbneten die Gallier eine regelmäßige Belagerung von allen Geb 
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ten an und zogen tiefe Gräben um ihr Lager, damit die Yeinde, o84 
falls fie” einen plöglihen Ausfall thäten, den Zugang erfchwert 
fänden. 


Erbauung eines Belagerungsthurmes, 


105. Dann fehleppten fte hohe, an der Wurzel abgehauene 
Eichen herbei, um einen Belagerungsthurm zu erbauen. Bier Bal⸗ 
fen, dreißig Fuß lang, legten ſie bvergeftalt flach auf ben Boden, 
Daß zivei mit einem Abftand won zehn Fuß neben einander zu Tie-’ 
gen famen, und die zwei andern, mit demfelben Abftande von eine 
ander, überzwerch auf jenen erjteren befeftigt wurben. Der fo 
eingejchloffene Raum maß demnach zehn Fuß in der Länge und 
eben foviel in der Breite, während außerhalb beffelden die Balken‘ 
zu beiden Seiten ebenfalls zehn Fuß Hinausragten. Ueber den 
Stellen, wo dieſe aneinandergefügt waren, richtete man vermittelft 
Winden vier Pfähle von vierzig Fuß Höhe auf, welche ſenkrecht 
ſtehend und gleichweit von einander entfernt, ein hohes Viereck bil⸗ 
deten. Und an zwei Stellen, nämlid oben und in der Mitte, 
legte man durch alle vier’ Seiten zehnfüßige Querbalken, welche 
tie Edpfähle feft mit einander verbinden follten. Bon den Enden 
dev Balken aber, auf welden diefe Pfähle fanden, wurben vier 
Stützen in fehräger Stellung. beinahe bis an die oberen Querbal- 
fen geführt und an die Pfähle befeftigt, Damit dadurch das Gerüft 
von außen Halt befomme und nicht ſchwanke. Nun wurben über 
die Duerbalten, welche ven Thurm in der Mitte und oben zufant- 
menhielten, Bohlen gelegt und diefe mit geflochtenen Hürden bes 
det, damit das Kriegsvolk darauf fiehen und aus ver Höhe 
Wurfſpieße und Steine auf die Feinde herabfchleudern könnte. Als 
biefes Gebäude fertig war, gedachten fie e8 an die feindliche Mauer 
hinzufchieben. Da fie fih aber vor ben feindlichen Schützen fürch⸗ 
teten, fo fannen fie auf eine Weife, wie fie ohne einen: Berluft 
bem Feinde nahe kommen könnten. Nach längerem Nachdenken 
fand man auch wirklich ein ganz wortreffliches Mittel aus, um dem 


Thurm an die Mauer zu bringen. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 13 
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9 Wie der eben befchriebere Thurm am bie feindliche Mauer 
gefchoben warb. 


106. Sie verorbneten nämlih, daß vier Baumſtãmme von 
gewaltiger Dicke dergeſtalt in ven feſten Erdboden eingeſenkt wär 
ben, daß zehn Fuß derſelben in die Erde vergraben wären mb 
acht Fuß über dem Boden herporragten. Dieſe Stämme wãren 
dann an den vier Seiten durch möglichſt ſtarke Querhölzer feſt nit 
einander zu verbinden, und ſobald man dieſe Querhölzer angebracht 
habe, müſſe man um biefelben Seile fchlingen. Die Enden biefer 
Seile wären von den Feinden abwärts zu führen und bie oberen 
an jenem Thurn zu befeftigen, die unteren dagegen an Oder 
gefpanne zu knüpfen. Diefe unteren Enden müßten länger fein als 
bie oberen, die oberen aber in Fürzerem Zwiſchenraum mit dem Ges 
rüft verfnüpft, fo daß der Thurm zwiſchen den Weinden unb Der 
Ochjen zu ftehen fomme. Go werde man zu Wege bringen, baf 
das Gerüft fih um eben fo viel den Feinden nähere, als. bie ges 
henden Ochfen ſich von denſelben entfernten. Mittelft dieſer Er 
findung alfo wurde der Thurm, dem man noch Walzen unterlegte, 
bamit er fi leichter in Bewegung feßte, bis zu den Feinden vor 
gefchoben, ohne daß jemand dabei zu Schaven fam. 


Lothars Sieg. 


107. Auch die Feinde erbauten zwar ein ähnliches Gerüſt, 
aber es Fam jenem weder an Höhe noch an Feſtigkeit glei. WE 
beide fertig waren, ftiegen beiberfeits die Streiter hinauf. Bew 
beiden Seiten wurbe mit dem größten Eifer gekämpft, doch wollte 
es auf Feine Weife der einen Partei gelingen, die Gegner: zum 
Weichen zu bringen. Der König, ber fi der Mauer genähert 
hatte, warb durch einen Schleuberer an der Oberlippe verwun⸗ 
bet. Das erbitterte die Seinen und fie kämpften um fo eifriger 
Weil nun die Feinde, auf ihren Thurm und auf ihre Waffen 
trogend, durchaus nicht weichen wollten, fo befahl der König, 
eiferne Hafen berbeizubringen. Diefe wurden an Seile gebumben 
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„ınd dergeftalt auf das Gerüſt der Feinde geworfen, daß fie an os. 
Den Uuerbalfen deſſelben fefthaften. Nun ließ man die Seile nie- 
Der, andere fingen fie auf und brachten mit benfelben das Gerüft 
zum wanfen, ja dem gänzlichen Umſturz nahe. Da begannen bie 
Seinde e8 zu verlafien, indem einige mit Hülfe ber Querhölzer 
Winabfletterten, andere mit einem Sprung auf die Erde kamen; 
mehrere juchten auch, von ſchmählicher Angſt überwältigt, in ver» 
borgenen Schlupfwinfeln ihr Leben zu retten. Da nun die Feinde 
fahen, daß ihnen allen vie Gefahr des Todes drohe, fo gaben fie 
den Widerftand auf und baten demüthig um Schonung für ihr 
Leben. Auf Geheiß der Sieger legten fie ihre Waffen nieber und 
lieferten fie aus. Da erließ der König ſogleich den Befehl, man 
folle den Feinden nichts zu Leide thun, ſondern fie gefangen neh⸗ 
men und unverlegt wor. ihn bringen. So wurden fie aljo zu Ge- 
fangenen gemacht und ohne Waffen dem König vargeftellt, unver- 
fehrt, mit Ausnahme der Wunden, welde fie im Gefecht erhalten 
hatten. Sie fielen vor dem König nieder und fleheten um Scho⸗ 
nung; denn da fie fid, offenkundig gegen die Majeftät des Königs 
aufgelehnt hatten, war ihnen um ihr Leben bang!. 

108. Nachdem der König jo den Sieg gewonnen hatte, gab 
er die gefangenen belgifhen Fürften den Seinen in Gewahrſam, 
nut den Befehl fie ihm zu gelegener Zeit wieder auszuliefern. 
Der übrigen Mannfchaft erlaubte er abzuziehen. Er felbft kehrte 
mit der Armee nad Laon zurüd, wo er den Heerbann auflöfte, 
So lange er lebte, blieb die Stabt Verdun unbeftritten in feinem 
Beſitz. Er entwarf nun neue Pläne, wie er meiter vorbringend 
fein Reid) ausbreiten wollte, da feine Unternehmungen ben beiten 
Fortgang hatten, und fein gutes Glück, welches vie Fürſten bes 
Landes in feine Hand gebradjt hatte, es rathſam machte, den gün⸗ 
ftigen Augenblid zu benugen. Allein Gott, welcher die Schidfale 
der Menfchen lenkt, gab den Belgiern Ruhe und machte der Herr: 


ſchaft Lothars ein Ende. 


1) Obgleich nah Richers Darftellung biefes 986 anzufegen wäre, fo bat doch Bil- 
mans in ten Jahrbüchern des D. Reichs unter Otto III. nachgewiefen, daß die genannten 
Fürften am 16. März 984 bereits gefangen waren, 
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988. Lothars Tod. 


109. Denn als in demſelben Jahre auf des Winters 
rige Kälte wieder des Frühlings Milde folgte ımb nach dem 
der Dinge die Luft ſich änderte, da begann ber König in Lacu 
erkranken. Es überflel ihn das Uebel, weldhes bie Werzte 
nennen, und nöthigte ihn das Bett zu bitten. Ein ml 
Schmerz plagte ihn auf der rechten Seite oberhalb der chem; t 
auch vom Nabel an bis zur Mil; und von ba bis zur linken Scu 
feite und bis zum After empfand er heftige Schmerzen. Die Wu 
hen und Nieren waren ebenfalls angegriffen; dazu gefellten Ad 
ein beftändiger Trieb zur Ausleerung und bintiger Abgang. Diane 
mal fehlte ihm die Stimme, und von Zeit zu Zeit ſtarrte fein Ale 
per von fleberhafter Kälte. Heftiges Geräufch im Unterleibe, be 
ftändiger Efel, unbefriebigter Reiz zum Erbrechen, ein aufge 
fener Leib und Hige im Magen ftellten fi ein. Das ganze Han 
ertönte von unermeßlichem Wehllagen. Weberall hörte man tik 
nen und Jammern. Seiner der Anwefenden konnte dieſes Leden 
anfehen, ohne Thränen zu vergiefen. So unterlag Lothar und 

Märza.entrichtete ben Tribut der Natur, nachdem er Otto um zehn Jahr 
überlebt hatte, im 37ften Jahre, feitvem er durch den Top fein 
Vaters zur Regierung gelangt war, im 48ften, feit er von feinem 
noch regierenden Vater Krone und Scepter als Thronfolger erhal 
ten hatte und im 68ften Jahre feines Lebens '. 

110. Alfobald wurden mit großem Aufwande Anftalten per 
prachtoollen Beftattung ver Füniglichen Leiche gemadt. Man rich⸗ 
tete ihm eine Bahre zu, die mit den Zeichen der königlichen Warde 
geſchmückt war; fein Leib wurde mit einem feivenen Kleide. age: 
than und mit einem purpurfarbenen, golddurchwirkten und mit Eel⸗ 
fteinen befetsten Leichentuch bevedt. Die Bahre tragen vie Gürfen 
feiner Reihe. Voran gingen die Biſchöfe mit den Geiffichen, 
welche Evangelien und Kreuze trugen. Mit ihnen ging wehllagera 
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1) Ziefe Angaben find irrig. Lothar war im Iahre Mi geboren; ex hatle Ten 
Kaifer Otto um 3 Jahre überlebt und feit feines Baters Tode 32 Yehre regert. 
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ud derjenige, welcher feine von Gold und koſtbaren Epelfteinen ass, 
girahlende Krone trug, nebft vielen anderen Reichsinfignien. Der 
KSrabgefang konnte vor lauter Weinen faum gefungen werben. 
Auch die Ritter folgten der Reiche nad) ihrer Ordnung mit tranern- 
wer Gebärde. Ihnen ſchloß fich wehllagend die übrige Menge des 
Volkes an. Beftattet wurde der König, fo wie er es vorher den 
Seinen anbefohlen hatte, zu Reims in der Klofterfirche des heili« 
gen Remigius, neben der Orabftätte feines Baters und feiner Mut⸗ 
ter. Diefes Klofter ift von dem Orte, an weldyem er fein Leben 
envigte, 240 Stadien entfernt, und durch diefe große Entfernung 
wurbe die Leiche mit großer Dienftwilligfeit des ganzen Volkes 
und ftet8 gleich bleibenden Zeichen der Anhänglichkeit geleitet. 


Viertes Bud). 


1. Nachdem Lothar beftattet worden war, erhoben der Her» 
z0g und die anderen Fürften deſſen Sohn Ludwig auf den Thron. 
Alle huldigten ihm, gelobten ihm Treue und Oehorfam, und bie 
um ihn waren, ertheilten ihm allerlei Nathichläge über Das, was 
er thun folltee Die Einen meinten, er follte in feinen Pfalzen 
feinen Aufenthalt nehmen und ſich von den Fürften, bie zu ihm 
kommen würben, bedienen laffen, damit das königliche Anfehen nicht 
verloren ginge, wenn er wie ein Dürftiger umherzöge und bei an⸗ 
deren Rath und Hülfe fuchen wollte. Auch müffe jeder, ber mit 
einer hohen Würde befleivet ift, darauf fehen, daß die Kraft, deren 
er bedürfen werde, nicht gleich anfangs durch Trägheit und Un⸗ 
thätigfeit üiberwuchert werde. Denn fobald dies der Fall fei, müſſe 
feine Herrfchaft in Verfall und Verachtung gerathen und zu Grunde 
gehen. Andere dagegen behaupteten, er müſſe bei dem Herzog ver⸗ 
weilen, denn als einem noch jungen Damme thue es ihm Noth, 
daß er ſich nach dem Beifpiel der Klugheit und der Thatkraft eines 
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986.10 großen Fürften bilde. Auch erheifche es fein eigner Rı 
daß er fich eine Zeit lang dem Willen des Mächtigen füge, 1 
ohne ihn nicht im Stande fei, die volle königliche Macht in 
Hand zu nehmen, durch feine Hülfe aber alle Reichsgeſchäft 
Nachdruck ımd gutem Erfolg verwaltet werben könnten. De 
nig hörte beide Theile und verfchob feine Entſcheidung. Na 
er aber mit dem Herzog Rath gehalten, wurde er ihm von S 
an mit ganzer Seele zugetban und gewogen. 


Ludwig verklagt ven Erzbifchof Adalbero bei dem Herzog 
ben übrigen Fürften. 


2. Der früheren Ereignifje gebenfend, erhob nun Lubwy 
dieſem Herzog und einigen wenigen anbern Fürſten eine Beſchi 
in folgenden Worten: „Mein Vater hat mir auf dem Sterb: 
anempfohlen, in den Angelegenheiten des Reiches eurem Rath 
eurer Leitung zu folgen, in euch meine Verwandte, meine Frı 
zu fehen und nichts wichtiges ohne euer Wiffen vorzunehmen. $ 
ihr mir treu bliebet, dann, fagte er, würde e8 mir gewiß 1 
an Reichthum, an Streitkräften nody an feften Stüßen bes 
ches fehlen. Diefe Anficht ift aud) ganz die meinige. Da id 
alfo vorgenommen habe, mid, nicht von euch zu trennen, fo 
ih nun um euren guten Rath. Denn bei euch foll mein | 
mein Entſchluß, mein Glüd fein. Der Erzbiſchof Adalbero 
Keims, der größte Böſewicht auf Erben, hat, meines Waters | 
ſchaft verfchmähenn, es in allen Dingen mit Dito, dem Feind 
Franken, gehalten. Unter feiner Mitwirkung gefchah es, daß 
Otto mit feinem Heere überfiel. Durd feine Liftigfeit bat 
Gallien verwüſtet. Er gab dem Teinde Wegmweifer, fo daß 
mit feinem Heere unbefhäbigt zurüdtehren konnte Nun fd 
e8 die Klugheit und das Recht zu fordern, daß man ihn fi 
großen Frevel ftrafe, damit dieſem Unbheilftifter Einhalt gef 
und dadurch alle Hebelgefinnte von bergleihen Thaten abgefi 
werden.“ 
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3. Diefe Rebe blieb ohne Eindruck auf die Zuhörer, weil see. 


es jchien, daß der König durch Die. Eingebungen äbelmollender 
Leute gegen den Erzbifchof aufgebracht, mit Unrecht. fo harte. Ber 
ſchuldigungen gegen ihn vorbrochte. Doc pflichteten fie ihm theil⸗ 
weife bei, im Uebrigen aber hielten fie ihre Zuftumnung zuräd; 
jedoch ſo, daß man auch dein König nicht zu nahe trat, und der 
Herzog ohne zu dem frevelhaften ‚Unternehmen. feine Einwilligung 
zu geben, doch den Gehorfam nicht verfagtee Ganz von feiner 
Erbitterung hingeriſſen führte nıpı, dev. König den Herzog fammt 
dem Heere mit fich gegen ben Erzbiſchof. Er zog gegen die Stadt 
ſelbſt und wollte ſie überfallen. Doch entſchloß er ſich auf den 
Rath ver Fürſten, zuvor Abgeordnete hineinzuſchicken, um bei Dem 
Erzbifhof anzufeagen, ob er fich dem Könige winerfegen werde ober 
geneigt fei fich zur beftimmten Zeit gegen die Befchuldigungen zu 
rechtfertigen. Im erften Fall ſollten die Boten ihm anlänbigen, 
daß der König die Stadt fofort belagern und, ſobald er fle einger 
nommen, fie nebft feinem. Feinde vertilgen würde. Sei aber‘ ver 
Erzbiſchof bereit, auf die Anfchulbigungen zu antworten, fo werde 


ver König Geißeln von ihm annehmen und diefelben mit ſich fort E 


führen. 

4. Darauf erwiberte ber Erzbiſchof: „Da e8 Sefannt iſt, 
daß die rechtſchaffenen Menſchen immer. von den Böſen verleum⸗ 
det werben, jo wunbere ich mich nicht,. daß ſolches auch mir wider⸗ 
fahren iſt. Weit mehr aber bin ic) darüber erftaunt,. daß jene 
trefflihden Fürſten fi jo leicht haben verloden. laflen, Dinge für 
unzweifelhaft zu bakten, die weber gerichtlich unterfucht finn, nad 
bei einer Unterfuchung durch irgend einen Beweis wahrſcheinlich 
gemacht werben können. Wollen die Fürſten unterſuchen, was fie 
auf Glauben angenommen. haben, warum forbern fie.es deun mit 
Waffen und Heeresmacht? Sol id hieraus nicht ſchließen, Daß 
fie ganz andere Abfichten haben? Iſt von vergangenen Dingen bie 


Rede, fo wiffet, daß ich ſtets pas Wohl der Könige gemwänfcht 


habe. Ihrem Geſchlecht bin ich ſtets zugethan geweſen. Auch der 
Vortheil der Fürften hat mir, wie billig, am Herzen gelegen. : Haus 
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ser.belt es fich aber um die gegenwärtigen Umftänbe, fo bin ich berai 
ven Befehlen des Königs zu gehorcdhen, die Geißeln, bie er habu 
will, zu ftellen, und fuche feine Zögerung, um mich gegen bie ed 
hobene Anklage zu rechtfertigen.“ Nachdem man alfo won beides 
Seiten unterhandelt hatte, ftellte der Erzbifchof Geißeln, den Re 
gener, einen Kriegsmann von ebler Geburt und großem Reichthem, 
und mehrere andere dazu, bis er dem König genligt hatte. 


Ludwigs Tod. 


5. Nun zog der König mit dem Heere ab und begab fid 
nad Senlis. Als er hier mit den Sommerjagben fich vergırlgke, 
glitt er eines Tages mit dem Fuße aus und that einen Fall, der 
ihm große Schmerzen in der Leber zugog. Denn da, wie bie Weuzie 
behaupten, die Leber der Sit des Blutes ift, fo hatte Pie Erſchut⸗ 
terung berfelben einen Blutfturz zur Folge. Das Blunt ergoß fid | 
in Menge aus Nafe und Mund. In der Bruft zeigten fi hef⸗ 
tige Schmerzen und eine unleibliche Hiße am ganzen Körper. Ge 

Maiseftarb er und zahlte Die Schuld der Natur am 22. Mai, nachbem 
er feinen Bater nur um ein Jahr überlebt hatte. Sein Häetritt 
fiel gerade in die Zeit, da der Erzbifchof fi zur Verantwortung 
ftellen follte. Diefer war deshalb zugegen, um fich zu vechtferti- 
gen und der königlichen Majeftät Genugthuung zu leiften. Uber 
durch dieſes unglüdlihe Ereigniß, den Tod des Königs nämlich, 
wurde nichts aus dem Rechtshandel; es trat fein Widerpart ges 
gen den Erzbischof auf, noch warb ein Urtbeil gefällt. Der 
Erzbifchof felbit bezeugte große Betrübniß über ben Ted Yes 
Könige. Nachdem aber die Beftattung ver königlichen Leiche be 
forgt war, warb diefe einem Beſchluß der Fürften gemäß zu Kom 
piegne beerdigt, wiewohl er felbft vor feinem Ende den Wurſch 
geäußert hatte, neben feinem Vater beftattet zu werben. Diefes 
that man aber mit Fleiß, damit nicht die meiften Fürſten, den 
weiten Weg fcheuend, fich entfernen und auseinander gehen mäde 
ten, wodurch die jo nothwenbige Berathung über die Angelegen- 


Lubmige Tod. Wreiipreiiuing Wbalberos. | 


heiten des Staates. verfhoben worden wäre. Es warb :alfe. Kiss. 
ſchloſſen, daß bie Wirken, che fie heimzögen, ſich —— 
ta über das Wohl ! bes Reichs “ei eben follten. nd, 
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Befreiung des Adalber von der antiage, werche bnvwig 
⸗ wider Ihn erhoben Hatte. = 


6. In dieſer Rathaverſammlung hob der Der. mit — 
den Worten an: „Auf des Königs Geheiß ſeid ihr aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden herbernfen worden, um die wider ben Erzbiſchof 
Adalbero erhobenen Beſchuldigungen zu unterfuchen, und mit vech⸗ 
ter Treue, glaube ih, ſeid ihr auch hergebemmen. ber der A 
nig, feligen Anvenlend,. von‘ dem vie Anklage berrührt, iſt aus 
biefer Leben gefchieben nnd. bat uns Die weitere Leitung die⸗ 
ſes Rechtshandels überlaſſen. It alſo außer dem König und 
jemand vorhanden, ber fi) getraut bie Anklage zu erheben, und 
fühn genug ift ala Widerpart den Streit. bucchzuführen, fo trete 
er offen auf, trage feine Sache vor and lege ohne Scheu bie, An⸗ 
Hage var. Spricht er die Wahrbeit, jo werben wir nicht anſtehen 
feinen Worten unfern Beifall zu ſchenken. Bat er aber als Veiy 
leumber falſche Beſchuldigungen erbichtet, fo möge ex lieber ſchwei⸗ 
gen, um nicht eines fo argen Grevelßs überführt und au Straß⸗ 
gezogen zu werden.“ 

Dreimal wurde laut gerufen; e8 folle ein Kafläger heworre. 
ten, und dreimal weigerten fich deſſen die fännntlichen Anweſenden 

7. Der Herzog ‚nahme: daher abermals das Wort:. „De kein 
Ankläger auftritt und bie Auklage mithin zu Boden fällt, fo muß 
der Erzbifchof, als ein Mann von edler Geburt ımb von anerr 
fannter hoher Weisheit, die Dberhand behallen. Gebt alſo den 
Verdacht wider ihn gänzlich auf und erweifet ihm, als „berfiem 
Biſchof, alle Ehre. Berehret diefen ausgezeichneten Mann eb 
rühmt feine Rechtſchaffenheit, feine Wersheit wuh feiner: Mock 
Denn was kann es jemanden nützen, einen Berdacht zu hegen, den 
er vor offenem Gericht mit keinem Worte zu begründen vermochte?“ 
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.Demnadh übertrug der Herzog mit Bnflinmung ber fbrigen Fir 
fin dem Erzbiſchof das ehrenvolle Geſchäft, die Berathung übe 
das Wohl des Reiches zu leiten, weil er in göttlichen und menj& 
lichen Dingen vorzüglich bewandert und vor allen anbern mit be 
Kraft überzeugenter Beredſamkeit begabt war. 

8 So trat denn ver Erzbifchof mit dem Herzog in die Die 
der Berfammlung und fprad: „Nachdem umfer frommer King 
hinübergegangen ift ins Reich der Geifter, bin ih durch Das. Wohl 
wollen des großen Herzogs und der übrigen Yürften von den Be 
ſchuldigungen, tie gegen mich erhoben waren, gereinigt uub habe 
hier meinen Pla eingenommen, um über das, was bem Staa 
Noth thut, meinen Rath zu ertheilen. ern fei es von mir, eiwal 
vorzubringen, das nicht auf das Heil des Staates abzwecke. 84 
fordere eine allgemeine Berathung, weil ih das Wohl Aller za 
befördern wünſche. Da, wie ich fehe, nicht alle Fürften gegew 
wärtig find, durch deren Weisheit und Sorgfalt die Augelegenheir | 
ten des Reiches wahrgenonmmen werben fünnen, fo follte, väudkt 
mir, die Wahl eines Könige für einige Zeit ausgeſetzt werben, 
damit an einem beftimmten Tage alle zuſammenkommen unb bau 
ein jeber feine wohlüberlegte Meinung vortragen und fo zum allge 
meinen Beften beitragen möge. Daher thue ich euch, bie ihr hier 
zu Rathe figet, den Borfchlag, gemeinſchaftlich mit mir dem gre- 
Ben Herzog einen Eid zu leiften und ihm hier öffentlich zu gele- 
ben, daß ihr in Betreff der Königswahl nichts verſuchen noch vor- 
nehmen wollet, bi8 wir uns wieder verfammeln und dann über bie 
Wahl eines Fürſten gemeinfhhaftlid berathen werben. Deim «8 
ift von großem Belang, daß man fich gehörige Zeit zur ‚Ueber 
legung nehme, damit jeder die Sache von allen Seiten betrachten 
und feinen Entſchluß forgfältig prüfen könne.“ Dieſer Borfhlag 
wurde von ber ganzen Berfammlung beifällig aufgenommen. Sie 
verpflichteten fich alfo gegen ben Herzog durch einen Eid, feten 
die Zeit zur Rückkehr und allgemeinen Berfammlung feſt umb fe 
gingen fie auseinander. 
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Klage Karls ‚bein Etiſcof wegen ber Rronie, RS 


9. Inzwiſchen kam Karl, ver. Bruder Lothars und. Dhein 
Ludwigs, nach Reims zum Erzbifchof und wandte ſich mit folgen⸗ 
den Worten an ihn wegen der Thronfolge: „Aller Welt iſt es be⸗ 
kannt, verehrter Vater, daß ich nach Erbrecht dem Brubder ımb 
dem Neffen folgen ſollte. Denn wiewohl ich durch meinen Bru⸗ 
der von ber Herrſchaft verbrängt bin, hat mir doch die Natur 
nichts von dem, was zu einem Menſchen gehört, vorenthalten; ich 
bin mit allen den Gliedmaßen zur’ Welt gelommen, die Einer har 
ben muß, wenn er zu irgend einer Würde gelangen will. Mir 
fehlen auch die Eigenfchaften nicht, welche bei einem Thronbewer- 
ber am meiften gefucht werben, Abel und kühner Muth, Warum 
bin ic denn alfo aus jenen Ländern ausgeſtoßen, die, wie niemand 
bezweifelt, meinen Vorfahren gehört haben, jetzt ba mein. Bruber 
nicht mehr lebt und. auch mein Neffe geftorben iſt, und da vom 
feinem von ihnen Kinder vorhanden find? Mein Bater hinterließ 
zwei Söhne, meinen Bruder und. mih. Mein Bruder bemächtigte 
fi) der Herrfchaft über das ganze Neid und gab mir nichts. Ich 
ward ein Unterthan meines Bruders und diente ihm nicht minber 
treu als andere. Bon ber Zeit an lag mir nichts fo ſehr am Ser 
zen, als das Wohl meines Bruders. Wohin fol idy’jegt, em me 
glücklicher Verlaffener, mich wenden, ba alle Stügen meines: Hau⸗ 
ſes gefallen find? Wen anders ſoll ich, dem jegliche: Ehre nerfngt 
ift, jet anrufen, als euch? Wer anders als ihr kann mir wieder 
zu ten Ehren meiner Väter verhelfen? . Wäre doch mir und mei 
nem Geſchick ein ehrenvolles Ende beſchieden geweſen! Denn wa$ 
kann ich in dieſer Niedrigkeit noch anders fein als em Schaufpiel 
für die Menge? Seid barmberzig! Habet Mitleid mit mi. ben 
ein jo ungerechtes Schickſal verfolgt!” 

10. As Karls Klage geendet war, gab ihm ber. Euaöifäoh, 
ohne in feinem Entſchluß zu wanken, folgenve kurze Antwort: „Da 
du vonjeher eidbrüchigen Menſchen, Kirchenränbern. un amberh 
Böſewichten ergeben geweſen bift und auch jest ven Ihnen nicht 
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ser. ablaffen willft, wie kannſt du hoffen durch foldhe und mit ſolchen 
Gehülfen auf den Thron zu gelangen?“ Da Karl hierauf en 
gegnete, er dürfe die Seinen nicht im Stiche laſſen, ſondern mäffe 
vielmehr neue Freunde zu erwerben trachten, fo dachte ber Er 
bifchof in feinem Sinn: „Da dieſer jet, wo er aller Würde ww 
behrt, der vertraute Freund aller fchlechten Leute ift und ſich darch⸗ 
ans von ihnen nicht Iosmachen will, welch Unheil wirbe ba über 
alle Wohlgefinnte fommen, wenn ihn bie Wahl der Furſten auf 
ben Thron brächte.“ Deshalb erwiderte er ihm ſchließlich, daß ex 
ohne die Zuftimmung der Fürften in dieſer Sache nichts hun Bin, 
und fo verließ ihn Karl 


Rede des Erzbifchofs zu Gunften des Herzogs. 


11. Im feiner Hoffnung auf den Thron getäufcht, zog ſich 
Karl vol Bekümmerniß nach Belgien zurüd. Andrerſeits kamen 
bie gallifchen Fürften, welche ven Eid gefchworen hatten, zur feſt⸗ 
gefeten Zeit in SenliS zufammen Nachdem fie fi zur Berath⸗ 
ſchlagung gefett hatten, begann der Erzbifchof auf einen Wink bes 
Herz0g8 folgendermaßen zu reden. „Seitvem König Ludwig, fell 
gen Andenkens, ohne Kinder zu binterlafien, ver Erbe enträdt wor 
ben ift, haben wir aufs Sorgfältigfte darüber nachdenken weilffen, 
wer an feine Etelle zur Regierung zu berufen wäre, damit wicht 
ber Staat feines Regenten beraubt, duch Berwahrlofung in Ber 
fall gerathe. Deshalb haben wir e8 auch neulich für zweckmäßig 
gehalten, diefe Angelegenheit aufzufchieben, pamit ein Jeder Gele 
genheit hätte, bier in gemeinſchaftlicher Berathung vorzubringen, 
was ihm Gott befonderes eingeben würde, und bamit, wenn alle 
ihre Meinung erflärt hätten, ans der Menge der vielen Auſichten 
das Ergebniß der ganzen Berathung fich herausbilden köme. De 
wir nun alfo hier wieder vereint find, müſſen wir uns vorſichtig 
und reblich hüten, daß nicht entmeber der Haß die ruhige Ueber⸗ 
legung flöre, oder übergroße Vorliebe und gegen die Wahrheit vew 
blende. Es ift uns nicht unbefannt, daß Karl Anhänger bat, wie 


Wahlverſammlung. Wbalbere für Hugo. 206 


ihn feiner Abftammumng wegen bes Thrones würdig achten. Auf ser. 
ſolche Behauptungen aber erwidern wir, daß ber Thron nidyt nad 
Erbredht erworben wird und daß niemand zum König gewählt 
werben darf, ven nicht außer dem leiblichen Adel and die Weis- 
heit der Seele erleuchtet, den nicht Redlichkeit feit und Hochherzig⸗ 
feit ftark madt. Wir lefen in ven Jahrbüchern, wie Fürften aus 
den erlauchteften Hänfern durch Unfähigkeit ihre Würde verloren 
haben und ihnen andere gefolgt find, die theils von gleich hohem, 
theil8 auch von geringerem Adel waren. Welche Würdigkeit aber 
kann dem Karl zugefchrieben werben, der nicht der Richtſchnur des 
Rechtes folgt, der in Trägheit verweichlicht ift, ver ſich enblich fo 
jehr erniebrigen konnte, daß er fih nicht ſchämte einem fremden 
Könige zu dienen! und zur Ehe ein Weib aus dem Kitterftande 
nahm, das ihm nicht ebenbürtig ift? Wie Tann denn bey große 
Herzog es dulden, daß die Tochter eines feiner eigenen Vaſallen 
Königin werde und über ihn herrſche? Wie wird er über feinen 
eigenen Stand ein Weib erheben können, deren Standeögenoffen, 
ja Beliergeborene vor ihm die Kniee beugen und ihre Hand unter 
feine Füße legen? Ueberlegt die Sache forgfältig und fehet wie 
Karl mehr durch eigne als dur fremde Schuld erniebrigt if. 
Sorget für das Wohl des Staats und bewahret ihn vor Unheil. 
Wollt ihr das Land ins Verderben ftürzen, dann mögt ihr Karl 
wählen. Wollt ihr e8 aber beglüden, dann Frönet den trefflichen 
Herzog Hugo zum Könige Hütet euch aljo, daß nicht die Zunei⸗ 
gung zu Karl jemanden irre leite, und daß bie Abneigung gegen. 
ben Herzog niemanden dem Gemeinwohl entfremde. Denn wolliet 
ihr einen guten Yürften tabeln, wie bürftet ihr dann einem ſchlech⸗ 
ten euren Beifall ſchenken? Wolltet ihr aber einen ſchlechten loben, 
wie könntet ihr dann einen guten verſchmähen? Wie lautet aber 
in ſolchen Dingen der Ausſpruch der Gottheit? Wehe, ſpricht fie?, 
denen, die Böfes gut und Gutes böfe heißen, die aus Finſterniß 
Licht und aus Licht Finſterniß machen. 


1) Karl war als Herzog von Niederlothringen 977 Vaſall bes beutfigen Kaifers 00 
worten. — 2) Jeſaias 5, 20. 
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987. Wählet alfo zu eurem Herrjcher ven Herzog, ber durch feine 
Thaten, feinen Adel und feine Macht ſchon fo hoch geftellt iſt, 
und den ihr als einen treuen Bejchüger, nicht nur für ben Staat, 
fondern auch für das Wohl jedes einzelnen erfinden werdet. Durch 
feine große Herzensglite wird er euch ein Vater fein. Denn wer 
hat fich je zu ihm geflüchtet und nicht bei ihm Hülfe gefunben? 
Wer, den feine eigenen Angehörigen im Stiche eben, iſt nit 
buch ihn wieder zu feinem Rechte gefommen ?* 


Erhebung Hugos zum Könige. 


12. Nachdem fo ver Exzbifchof feine Stimme gegeben und 
alle ihm ihren Beifall gefchenft hatten, warb ber Herzog einſtim⸗ 
mig auf den Thron erhoben, und nachdem er zu Noyon durch ben 
Erzbiſchof und andere Biſchöfe gefrönt war, am erften Juni? zum 
Könige über die Gallier, Brittannier, Daher?, Aquitanier, Gothen, 
Spanier und Waffen gefegt. Umgeben von ven Fürften feiner 
Reiche erlie er nun nach Art der Könige Verordnungen, gab Ge 
fee und ordnete und beforgte alles mit glüdlihem Erfolge. Yo 
ba ihm alles wohl von Gtatten ging, befleiigte er fi, um‘ feines 
Glückes würdig zu fein, ber größten Frömmigkeit. Um aber nad 
feinem Ableben einen anerkannten Nachfolger im Reiche zu Hinter 
laſſen, hielt er eine Berathung mit den Fürſten. Unb nachdem er 
mit ihnen berathfchlaget, wandte er fih, anfangs durch Abgeorb- 
nete und dann in eigener Perfon, zu Orleans an den Erzbiſchof 
von Reims wegen der Erhebung feines Sohnes Rotbert zum 
Könige. Als aber der Erzbifchof antwortete, e8 werbe nicht wohl 
angehen zwei Könige in einem Jahre zu erwählen, da zog Hugo 
alsbald einen Brief hervor, den er von Borrell, dem Herzog bes 
diesfeitigen Spaniens, erhalten hatte und worin biefer um Beiſtand 
gegen die Barbaren bat. Denn ſchon, fo meldete tiefer, hätten 
die Feinde einen Theil von Spanien faft ganz erobert, und wem 

1) Nah anderen am britten Juli, und ba Ludwig erft am 29. Mai geſtorben war, 


erfheint auch fonft tie Zeit, wenigſtens für Richers eigene Darftellung, zu fu. — 
3) Vermuthlich tie Dänen oder Normannen. 
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nicht innerhalb zehn Monaten Hilfe aus Gallien anlange, fo werbeser.. 
= fid) das ganze Land den Barbaren unterwerfen müſſen. Deshalb 
2 verlangte Hugo, daß ein zweiter König erwählt würde, damit, falls 
.: ber eine im Stiege umkäme, das Heer eines andern Führers ficher 
ſei. Es fünne ſich überdem leicht ereignen, daß wenn ver König 
= falle und das Vaterland ohne Oberhaupt bleibe, Zwietracht unter 
- ben Fürften entjtehe, die Guten von den Böfen unterdrückt wür« 
den und fo die ganze Nation in Knechtſchaft gerathe. 


Erhebung Rotberts zum Könige. 


13. Der Erzbifchof fah ein, daß dieſes gefchehen könne und 
fügte fid) den Wünſchen des Königs. Und weil damals am Seite 
ber Geburt unſers Herrn die Fürſten der Reiche zur Feier der 
föniglihen Krönung zufammengefommen waren, fo befleivete er in 
ver Kirche des heiligen Kreuzes mit der Zuftimmung der Franken 6, 
Kotbert ven Sohn Hugos feierlich mit dem Purpur, Frönte ihn 
und feste und werorbnete ihn zum Könige über alle Völker des 
Abendlandes von der Maas bis zum Ocean. Wotbert aber war 
ein Mann von fo außerordentlicher Thätigkeit und fo großer Ein- 
fiht, daß er fi) nicht nur in allen Künften des Krieges hervor» 
that, fondern aud für hoch gelehrt in den göttlichen und kirchli— 
hen Geſetzen galt, daß er ſich der freien Künfte eifrig befleigigte, 
den Zufanunenfünften der Bifchöfe beimohnte und mit ihnen bie 
kirchlichen Nechtshändel unterfuchte und entfchied. 


Klage Karls bei feinen Freunden, daß ibm bie Krone ent 
riſſen ſei. 

14. Inzwiſchen führte Karl bei Freunden und Verwandten ger. 
bie nachdrücklichſten Beſchwerden und reizte fie durch bittere Kla- 
gen zu feinem Beijtand auf. Mit Thränen in den Augen fprad 
er: „Ich fehe wie meine Jahre dahingehen! und wie ich von Tag 


1) Er war damals 35 Iahre alt. Siehe oben II, 102. 
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97.30 Tage meines väterlichen Erbes mehr beraubt: ı erbe ı Daher 
kann ich nicht ohne Thränen meine Heinen Kinber aublicken, ve 
Sprößlinge eines unglücklichen Baters, denen ich eher Kummer 
als Ehre hinterlaſſe. Ich war ein fo unfeliger Bater, daß iij 
faum jemals meinen Kindern Nuten bringen fonıe. Go bitte ib 
denn euch, meine Yreunde, daß wenigſtens ihr einen tramernbez 
Bater nicht verlaffet, daß ihr dem hülflofen Erzenger. Beiftank 
leiftet. Schützet ihr meine Kinder, die fchon in dieſem zarten Alter 
die Mißgunft des Scidjals erfahren. Nehmet euch biefer Um 
glüdlichen an in den Drangfalen, die ihnen bevorftehen, und vor 
denen ich nicht weiß, ob fie je enden werben. Achtet wenigftens 
das zwifchen uns beftehende Band der Blutsverwandſchaft. Achtet 
auch ihre hohe Abſtammung, die doch nicht fo verworfen werben 
darf, und gebenfet Des Lohns, der eurer wartet ımb ber euch vich 
fache Vergeltung bringen wird.“ 

15. Alle waren gerührt, verfprachen ihren Beiſtand anb ruſe- 
ten ſich aufs Eifrigſte. Anf ihren Rath begann Karl damit, Spa⸗ 
her auszufenden, bie forgfältig auskundſchaften follten, ob fich nit 
irgend eine Gelegenheit für ihn zeige, wie er fih der Stabt Laon 
bemeiftern könnte. Die Ansgefandten forfehten unb überzengten 
fich, daß Fein Weg offen war. Doc befprachen fie fich heimlich 
mit einigen Einwohnern, die fi) für die Sache bemühen wollten 
Zu biefer Zeit hatte Aralbero, ber Bifchef diefer Stabt, feinen 
Bürgern durd) Erpreffungen in Bezug auf ihren Grmmbbefl gro⸗ 
ßes Unrecht zugefügt. Daher gaben einige, die ihn im Stillen 
haßten, aber ſich noch als feine Freunde ſtellten, den Spähern das 
Verſprechen, Karl in die Stadt aufzunehmen. 


Wie Karl ſich der Stadt Laon bemächtigt. 


16. Bald darauf verſprachen ſie auch, ſobald Karl komme, 
ihm die Stadt zu verrathen, falls er ihnen das Ihrige lafſen und 
ſie mit neuen Gütern beſchenken wolle. Die Kundſchafter ließen 
ſich dieſes durch einen Eid bekräftigen und berichteten darüher au 
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=, Karl, ver ſolches alſobald den Seinen, bie er durch die obige Klag⸗ ger 
„rede aufgereizt hatte, mittheilte. Diefe verfammelten ſich einmü- 
„tbig zu einer pafjenden Zeit und ftellten fi unter feinem Befehl. 
An der Epige diefer Mannfhaft zog nun Karl aus, langte kurz 
vor Sonnenuntergang vor Laon an und ſandte die Kundſchafter 
an die Berfchworenen, um zu erfahren was zu thun ſei. Die 
Mannſchaft hielt fi in den Weinbergen Hinter Gebüfh und Heden 
verborgen, bereit in die Stadt zu dringen, fobald das Glüd es 
zuließe, und in ben Kampf zu gehen, falls es nöthig wäre. Die 
abgefanbten Kunbfchafter fommen auf den ihnen ſchon befannten 
und verabredeten Wegen mit den Berräthern zufammen und mel 
den ihnen, daß Karl mit zahlreichen Neifigen in ver Nähe fei. 
Die Berrätber freuen fih darüber und ſchicken die Kundſchafter 
mit dem Beſcheid zuräd, Karl möge nur recht bald erfcheinen. 
Hierauf erfteigt Karl mit den Seinen die Anhöhe und nähert fich 
dem Stabtthore. Die Wachen hatten indeß aus den Geräufch der 
Pferde und aus dem Geklirr der Waffen errathen, daß Leute her- 
ankämen. Ws fie nun von Der Mauer herabriefen und fragten, 
wer fie feien, auch Steine gegen fie warfen, antworteten die Ver⸗ 
räther, e8 feien Leute aus der Stadt. Durch diefe Lüge hinter- 
gangen, öffneten bie Wächter das Thor von innen und ließen bag 
Heer während der Abenddämmerung ein. Sehr bald war die Stadt 
von den Kriegern angefüllt. Sie ftellten Wache an bie Thore, 
Damit niemand entfliehe. Nun ftteßen die Einen in die Trompe⸗ 
ten, andere erhoben lautes Gefchrei, und noch andere lärmten mit 
ven Waffen. Die erfchrodenen Einwohner, die nicht mußten was 
vorging, ftärzten aus ven Häufern hervor und verfuchten zu ent- 
fliehen. Die Einen verbargen fih in den Schlupfwinfeln der Kir⸗ 
hen, andere verkrochen ſich in verſchiedene Verſtecke, noch andere 
aber ſprangen von den Mauern herab. Unter dieſen war auch 
der Biſchof. Er war ſchon den ſteilen Berg hinuntergekommen, 
als er in den Weinbergen von den Spähern entdeckt, feftgenommen 
und vor Karl gebracht wurde, der ihn in einen Kerker einſperren 


ließ. Auch die Königin Emma, die er im Verdacht hatte, als habe 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 
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ser. fie feinen Bruder berebet ihn zu verftoßen, befan er hier in fa 
Gewalt und ftellte fie unter Bemahung Was es fonft non 
der Stadt an angefehenen Leuten gab, wurde faft ohne — 
gefangen genommen. 

17. Als der Tumult gedämpft und die Ruhe in ber Get 
wieberhergeftellt war, begann Karl über die Befeftigung mıb Ber 
proviantirung berfelben zu berathichlagen und alles angıochue 
Demnach fonterte er Rotten von je fünfhundert Mann ans, be 
jede Nacht unter den Waffen in der Stabt ſowie auf ben Manen 
Wache halten follten. Lebensmittel ließ er aus ber ganzen Lau⸗ 
Schaft Bermantois zuführen, und fo rüftete er bie Stabt zum W% 
berftand im Ball eines Angriffe. Die Burg aber, welche bis ve 
bin nur nod) niedrige Mauern hatte, ließ er mit hohen Zime 
verfehen und mit breiten Gräben rings herum befeftigen. Auch Sriegk 
gerüfte ließ er verfertigen und Balken anfahren, die fich zum Bau ’ 
von dergleihen Gerüften eigneten. Schanzpfähle wurben zugefpikt, 
Hürden geflochten. Schmieve wurben geholt, allerhand Geſchoß 
zu verfertigen und alles nöthige Eifenwerf in guten Stand p 
fegen. Auch fehlte e8 nicht an Schügen, die fo geſchickt mit Arm 
brüften zu fchießen wußten, daß ber Pfeil mit fiherem Flug buch 
einen Kaufladen ging, der an jedem Eingang ſich gerabe gegen 
über eine Deffnung hatte, ja daß fie fogar nad) Bögeln im Flag 
mit voller Zuverficht zielten und fie durchbohrt ans den Lüften 
berabholten. 


Hugos Zug gegen Karl. 


18. Unterdeſſen warb dieſes alles den Königen gemelbet. 
Diefe wurden dadurch nicht wenig aufgebracht, doch thaten fie nichte 
übereilt, ſondern berathfchlagten darüber umfidtig, wie fie be 
jeder Gelegenheit zu thun gewohnt waren, und verbargen andy, fo 
gut fie Fonnten, ihre Betrübniß. Sie fandten überall Boten um- 
ber, die Gallier von den Ufern der Marne bis dahin, wo die 
Saronne ihr Land hefpült, gegen den Tyrannen zu ben Waffen 
zu rufen. ALS diefe nun zufammengefommen waren und bie Könige 
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ein Heer daraus gebilbet hatten, überlegten fie, ob fie die Stabt ser. 
angreifen und einnehmen follten, bevor fie vom Yeinde mit grö- 
ßeren Streitkräften befeftigt wäre, und dann nah Eimahme der 
Stadt dem Tyramen and Leben gehen, dem ſobald dieſer Eine 
gefangen over getöbtet wäre, würden fie das Reich ruhig befigen; 
oder ob fie ihm freundlich entgegenfommen follten, falls ex etwa 
mit demüthiger Bitte fich an fie wenden ſollte und ſich als ein könig⸗ 
liches Xehen das ausbäte, was er erobert habe. Aber diejenigen, 
welche ftrengeren und fefteren Sinnes waren, ftimmten dafür, daß 
man die Stadt belagern, dem Teinde aufs Aeußerfte zuſetzen und 
das ganze von ihm. eingenommene Gebiet mit Feuer und Schwert 
verheeren müſſe. So zogen fie denn, nachdem ſechstauſend Keifige 
fi) verfammelt hatten, gegen den Feind aus. Zur. Feftgefetten 
Zeit wenden fie fid) gegen die Stabt, ordnen bie Belagerung, ſtek⸗ 
fen ein Lager ab und befeftigen e8 mit Wall und Graben. 

19. Hier lag nun das Heer viele Tage, ohne im Stande zu 
fein, den Feinden irgend welchen Schaben zuzufügen, fo ımeinmehms 
bar war die Stadt durch ihre hohe Lage und die fteilen Wände. 
Auch waren die herbftlihen Tage, welche tie Sonne bereits mit 
engeren Kreifen befchrieb, für die Belagerungsarbeiten nicht aus- 
reichend, und der Dienft ver Wachen wurde wegen ber Länge der 
Nächte fehr ermüdend. Daher befchloffen die Könige, nachdem fte 
mit den Yürften Rath gehalten, umzukehren, um im nädften Frühe 
ling wieberzufommen. Als fie abgezogen waren, ging Karl um 
die ganze Stadt herum, zu fehen, ob etwa eine Stelle fei, wo ein 
Teind leicht eindringen könnte. Bor den Thoren, denen non außen 
leicht beizulommen war, ließ er Bollwerke errichten. Die verbor⸗ 
genen Hinterpförtchen an der Rückſeite der Häufer ließ er ver 
rammeln, und die Mauern, ba wo fie vor Alter ſchadhaft waren, 
ausbefjern. Auch die Burg warb durch ftärkere Bauwerke ſowohl 
innen als außen erweitert und nen befeftigt. 


14” 
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Entweichung des Bilchofs. 


20. Der Bifchof, welcher in diefe Burg eingefperrt worben 
war und in einem Zimmer gefangen faß, ließ fi zur Nachtzeit 
aus einem Fenſter mit Seilen herab, beftieg dam ein Pferd uw 
entfloh. Um zu beweifen, daß er es nicht mit Karl gehalten Habe, 
eilte er zu ven Königen und reinigte fi von dieſem Berbacht. Er 


glaubte nämlidy, feine Feinde würden e8 wahrfcheinlich zu machen. 


wiſſen, daß er felbft die Gelegenheit zur Einnahme von Laon vor 
bereitet habe. Der König aber empfing ihn als einen treuen Die 
ner umd bezeigte ihm nicht geringere Gnade denn zuvor. 


21. Als nun der rauhe Winter vorüber war, als ber Früß 


ling mit milverer Luft die Erde anlädyelte und das Grün ber Wie 
fen und Felder heroorlodte, da fammelten die Könige ihr Heer 


und zogen mit achttauſend Kriegern vor bie erwähnte Stabt.. Zu⸗ 


erft befeftigten fie ihr Yager mit Wal und Graben. Dann warb 
ein Sturmbod erbaut, um die Mauern niederzuwerfen. 


Errichtung eines Sturmbod®. 


22. Zu diefem Behuf wurden vier Pfähle von außerorbeut 
licher Stärke und Länge an den Eden eines länglichen Bierect 


aufgerichtet und ganz oben fowie am Boden auf allen vier Geis: 
ten durch Querbalken mit einander verbunden... In der Mitte. aber. 
hatten fie bloß an der rechten und Iinfen Seite Querhölzer. Auf. 


die Querbalten, welche die aufrechtitehenden Pfähle oben mit ein⸗ 
ander verbanden, legte man zwei Stangen in ver Weiſe, daß ber. 
britte Theil des obern Abftands der Pfähle non einanber zwifchen 
ihnen frei blieb. Um diefe Stangen, welche völlig feit gemacht 
waren, wurten Geile geſchlagen, und an diefe ein Balken wit 
einem fehr diden eifernen Kopf angehängt. In der Mitte umb am. 
Ende des Balkens waren ebenfalls Stride angebunden, welche bie 
eijenbefchlagene Maſſe in Bewegung ſetzen follten, indem fie won 
einer Menge Arbeiter bald angezogen, bald Iosgelafien würden. 
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Davon nennt man aud) ein folhes Gerüft einen Sturmbod, weil ser. 
der Balken, nachdem er rückwärts angezogen ift, wie ein Bock mit 
großer Gewalt vorwärts ftößt; nichts ift wirkfamer, um Mauern, 
jo ftark fie auch, find, zu zertrümmern. Unter diefes Gerüft fetzte 
man drei Räder im Dreieck, um es deſto leichter dorthin, wo es 
nöthig wäre, wenden und fehieben zu Fünnen. Da aber der Stabt 
wegen ihrer Lage auf einem hohen Berge nicht leicht beizufommen 
war, jo fonnte der fo erbaute Sturmbod nicht gebraucht werben. 


Hugo zieht mit feinem Heere von Laon weg. 

23. Hierauf begab es fidh eines Tages, nachdem die Belage- 
ver fih lange Zeit hindurd mit Wachen, Sorgen und häufigen 
Gefechten abgemühet hatten, daß die Wächter des Lagers berauſcht 
und eingefchlafen waren, während einige aus der. Stabt, bie fid) 
nut Wein erheitert hatten, zu Yuß, aber bewaffnet, an das Lager 
famen. Die Reifigen aber hatten fid) ebenfalls bewaffnet und folg- 
ten ihnen, um dem Feinde ein Gefecht zu liefern, wenn ſich Ge⸗ 
(egenheit dazu zeigen follte, und die Umſtände einen glüclichen Aus- 
gang verfpräden. Wie nın das Fußvolk dem Lager ſchon nahe 
gefommen war und merkte, daß die Wächter fchliefen, da warfen 
fie Feuerbrände ins Lager. Das Teuer griff um fi und erfüllte 
die Luft mit einem dichten, ſchwarzen Qualm, der nicht nur den 
Feinden alle Ausfiht benahm, fondern auch durch ben ſchweren 
Dunft die Wege des Athmens verfchloß. Zugleich erhob pas Tuß- 
volf ein lautes Geſchrei, die Reifigen aber ftießen in die Trom⸗ 
peten. Der König nnd die mit ihm waren, erjchrafen. über ben 
Aufruhr der Elemente, das große Gefchrei der Menfchen une den 
Schall der Trompeten und zogen von der Stadt weg. Denn er 
ſah, daß Das Lager mit den Lebensmitteln und allem fonftigen Be- 
barf vernichtet war. Er beſchloß alfo fi) auf einige Zeit mit dem 
Heere zurüdzuziehen, um fpäterhin mit größern Streitkräften wie⸗ 
berzufommen. Alles diefes ereignete fih im Monat Auguft?.. 


1) nämlich 987, wie Wilmans ausführlich nachgemwiefen Hat. Richers Zeitrechnung, 
tie gerade bier fo Mar und genau zu fein fcheint, ift durchweg falſch, und wahrſcheiulich 
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24. Nicht Lange nad) dieſen Begebenheiten verfiel der Erzbifäe 
in eine Krankheit, welche die Griechen causon, bie Lateiner aber 
incendium nennen, und ließ dem König, der fich "damals in Be 
ris aufhielt, durch Boten melden, er fei gefährlich krank gewer- 
den; daher möge der König fich eiligft aufmachen, damit fich And 
nicht ebenfo anch der Stadt Reims bemächtige. Alfobald verfım 
melte der König, was er an Mannfchaft bei fi) hatte und made 
fih auf den Weg. Während fi) aber fein Marſch etwas in bie 
Länge z0g, wurde es mit dem Erzbiſchof, der von Schlafloſigkeit 
und Geiſtesabweſenheit heftig geplagt wurde, immer fchlimmer; alk 
kritiſchen Tage, welche in diefer Krankheit Beflerung bringen Ta 
nen, gingen ohne Krifis vorüber und fo erfolgte feine Aufläfung; 


San.zsam 23. Januar entrichtete er die Schuld der menfchlichen Naher. 


An demſelben Tage kam aud noch zu rechter Beit der König an, 
und wurde in die Stabt aufgenommen. Bei der Beſtakttung bei 
Erzbiſchofs zeigte er bie größte Betrübniß. Nicht ohne Tränen 
beflagte er ſeinen Tod, und bie Leiche Tieß er mit großen Ehren⸗ 
bezeigungen zur Erbe geleiten. Die ihres Gebieters beraubien 
Bürger der Stadt tröftete er mit vieler Rentfeligleit. Als ex fe 
befragen ließ, ob fie dem König treu bleiben und ihre Stabt’ ven 
theidigen wollten, ſchworen fie ihm Treue und gelobten wie Ber 
tbeidigung der Stabt. Nachdem fie fi durch diefen Eid verpflich⸗ 
tet und vom König die Erlaubniß zur freien Wahl ibred Herrn 
erhalten hatten, verließ biefer die Stadt und begab fih nach Paris 


Wie jih Arnulf um das Erzbistum bewarb. 


25. Während er hier verweilte, frob über bie Trene und ben 
guten Willen der Bürger von Reims, bewarb fih Arnulf, ein 
Sohn Lothars, beim Könige durch Bermittelung einiger Eönigficher 
Diener um das Bisthum, indem er verfprach, feinen Oheim Karl 


Hat nur eine Heerfahrt gegen Laon flattgefunden, bie eben durch jenen Ausfall vewitelt 
ward. — 1) ein hitziges Fieber. 


— — 
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zu verlaffen und dem König treu zu fein gelobte, fid) auch über⸗ vos, 


dem anheifchig machte, die dem König angethane Kränkung zur rä⸗ 
hen, deſſen Feinde mit aller Kraft zu bekämpfen und ihnen bie 
Stadt Laon, welche fie erobert hatten, in kurzem wieder zu ent 
reißen!. Die Diener des Königs, hierüber erfreut, riethen ihm 
das Bisthum ohne Verzug zu ertheilen, indem, wie fie verficher- 
ten, der König dabei nichts verlieren werde, wenn er einem Manne, 
der ihm dienen und die Treue bewahren wolle, feine Bitte gewähre; 
es werde ihm fogar von großem Nuten fein, wenn er etwas thue, 
was allen fo heilfam werden Fünne. Der König ließ fih durch 
ihren Rath bereden und ging nah Reims, um den Bürgern bie 
Bitte Arnulfs mitzutheilen, damit dieſe ihn nicht befchulbigen möch⸗ 
ten ſein Verſprechen gebrochen zu haben. Ä 


Rede des Königs an die Burger von Reims. 


26. Als alle verſammelt waren, ſprach er ſo zu ihnen: „Weil 
ich euch als treue Leute befunden habe, ſo ſollt ihr fehen, daß auch 
ich fein wortbrüdiger Mann bin. Denn Treue beſteht darin, daß 
man thut, was man verfproden bat; da ich nun fehe, daß ihr 
euer Berfprechen gehalten habt, fo erfläre ih, daß auch ich meine 
Zufage gewiſſenhaft beachtet habe. Arnulf, em Sohn, welden 
Lothar glorreichen Andenkens, von einem. Febsweibe gehabt, Hat 
durch einige aus meiner Umgebung um bie Wilrbe dieſes erzbi- 
Ihöflichen Stuhles gebeten. Er verfpricht, alles, was ung neulich 
entriffen worben, und wieberzuverfchaffen, und aud) überdem man⸗ 
herlei gegen den Feind zu unternehmen. Dieſe feine Vorſchlaͤge 
und das Gelöbniß feiner Treue lege ih eurem Urtheile zur Prü⸗ 
fung vor, damit ihr fie nad .eurem Ermeſſen entweder annehmet 
oder verwerfet. Jener bewirbt ſich mit dringenden Bitten. In 
eure Hand foll e8 num gelegt fein, ob er den Gegenftand feiner 
Bewerbung erhält. Ich Habe ihn in Feinerlei Weiſe begünftigt, 


1) &8 ift hier verfhwiegen, daß Arnulf der Berräther von Laon gewefen war, wo⸗ 
durch die vorliegende Darſtellung erſt Licht erhält; vergl. unten Kap. 56. 
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ass habe auch feinen Entſchluß feinetwegen gefaßt. Wie es auch komme, 
fo babe ich für gut befunden, dieſes eurer Beurtheilung zu üben 
laſſen, damit im Tall eines glüdlihen Ausganges euch der Nuke 
und mir der Ruhm bavon zu Xheil werde. Wenn es aber zum 
Verderben ausfchlagen follte, jo wird mir doch Fein Treubruch 
feine Hinterlift, Fein Betrug zur Laſt gelegt werben, ihr aber wer 
det dann entweber mit dem Betrüger den falichen Vorwurf eines 
angezettelten Betruges tragen müſſen ober, wenn ihr das nicht 
wollt, fogleich eure Hand gegen den Berräther erheben. 


Antwort der Bürger an den König. 


27. Hierauf antworteten die Bürger: „Da uns burd bie 
Gnade eurer Majeftät die freie Wahl unferes Herrn verliehen ift, 
fo ift es unfere Pflicht mit aller Treue und Sorgfalt darauf be 
dacht zu fein, daß unfere Wahl weber ber königlichen Würbe Ein- 
trag thue, nody uns die Schmach unbilliger Verleumdung und bie 
Gefahr Fünftigen Schadens zuziehe. Arnulf, deſſen fo eben erwähnt 
worden, hat fich fürzlich mit berjelben Bitte an uns gewandt, und, 
für den Fall der Gewährung, gelobt, ven Vortheil des Königs mit 
ganzer Treue zu fuchen und den Bürgern alle Huld und Güte zu 
erweifen. Da wir aber über die Sitten ımb bie Gemuthsart 
befjelben, weil er noch ein fo junger Dann ift, feine Sicherheit ha⸗ 
ben, jo halten wir unfer alleiniges Ermefien nicht für ausreichend. 
Es mögen alfo diejenigen hervortreten, welche euch viefe Wahl 
anrathen. Laßt uns mit ihnen berathfchlagen. Ein jeder fage 
feine Meinung und verberge nicht, was er für das Rathſamſte 
halt. Iſt dann der Erfolg ein glüdlicher, fo gebührt der Ruhm 
allen; ift er unglüdlich, fo tragen wir den Schaden gemeinfchaftlid. 


Wahl Arnulf. 


28. Ter König genehmigt die Erflärung der Bürger und 
befiehlt ihnen, in feiner Gegenwart gemeinfchaftlih ſich zu bera⸗ 
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then. Nun wurden die Meinungen gegenfeitig erörtert und es ger ses. 
ſchah der Ausspruch, daß Arnulf, wenn er thue, was er verfpro- 
hen, des Erzbisthums würdig fe. Er warb demnach worgeforbert 
and dem Könige bargeftellt. Auf die Frage, ob er feine Yufage 
halten wolle, antwortete er mit befcheivener Gebärde und zu allges 
reiner Zufriedenheit. Nun geleiteten ihn der König und die Für⸗ 
fien nad) dem Klofter des heiligen Remigius, weldyes eine Meile 
von der Stadt entfernt ift, und wofelbft won Alters her die Weihe 
der Biſchöfe vorzunehmen ift. Hier "fette fi der König inmitten 
janer Leute und ſprach, nachdem er ſich mit ihnen heimlich bera- 
then hatte, folgendermaßen: „Hätte der König Ludwig, der Sohn 
Lothars glorreihen Andenkens, bei feinem Hintritt Nachkommen 
hinterlafien, fo wären biefe ihm von Rechtswegen auf dem Throne 
gefolgt. Da aber, wie alle Welt meiß, feine Leibeserben des Kö⸗ 
nigs vorhanden find, fo Habt ihr nebft ven Übrigen Yürften und 
ben Bornehmften des Ritterftandes mid) erwählt und auf den Thron 
erhoben. Nunmehr aber habt ihr, da biefer, von dem bie Rebe 
ift, al$ der einzige Sprößling des Föniglihen Stammes übrig ift, 
banıtt eines fo großen Vaters Name nicht fchon jet in Vergeffen- 
heit verfinfe, von mir begehret, daß ich biefem überlebenden bie 
Ehre irgend einer hohen Würde verleihe. Wenn er alfo verjpridt 
ung treu zu bleiben, wenn er gelobt die Stadt zu vertheidigen, 
aud) Feinerlei Gemeinfchaft mit ven Feinden zu haben, fondern fle 
zu befämpfen, dann bin ich nicht abgeneigt, ihm eurem Gutadjten 
gemäß das Bisthum zu ertheilen, doch unter der Bedingung, daß 
er nad) der Anweifung erfahrener Männer fi) gegen mid) burd) 
das Band eines Eides verpflichte. 


Die Schriftliche Hanpfefte. 


29. „Und daß ich meine Gedanken euch völlig kund thne, ich 
bin der Meinung, daß er: nach der Feierlichfeit ver Eivesleiftung 
nod) eine fchriftliche Handfeſte auffegen muß, worin er über ſich 
jelbft einen ſolchen Fluch ausſpreche, daß ihn ftatt Glückes Unheil, 
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sen. ſtatt Wohlfahrt Verderben, ftatt Achtung Schmady, ſtatt [ange 
Lebens fchneller Tod, ftatt Ehre Berachtung, kurz flatt alles Ge 
ten alles Böfe treffe. Diefe Schrift fol er in zwei Eremplare 
ausfertigen, das eine für mid), das andere für fich ſelbſt. Sale 
er bereinft die Treue fchimpflich brechen, fo wird ihn banm bir 
an feine Schuld mahnen.* Nachdem ver König auf Diefe Weiſe fe 
nen Willen ausgefprodhen hatte, pflichteten ihm afle bei. Nun wid 
Arnulf in die Berfammlung berufen und befragt, ob er bie Be 
bingung eingebe; man fordert ihn auf, ſich zu erflären, ob er f 
diefe Art das annehmen wolle, warum er fih bewirbt. Vom Ele 
geiz angetrieben, genehmigt jener die Bedingung und erflärt, hab 
Amt fo anmehmen zu können. Darauf alfo jchreibt er dem Be 
fehl gemäß die Handfeſte, welche in zwei Stüde getheilt wird, Ye 
von er das eine dem Könige einhänbigt, das andere für ſich behält". 


Tas Abentmahl wird ihm zur Verbammmiß gereicht. 


30. Diefes genügte dem König wolllommen; den Bifhäien | 
aber, fo wird erzählt, erſchien es noch nicht hinreichend, wenn nicht 
auch das noch hinzufäme, dag Arnulf bei der Feier der Meſſe von 
dem Priejter das Abendmahl empfange, und babei öffentlich bie 
Berfluhung ausjpräche, Daß ihm dieſes Mahl zur Berbaummiß 
gereichen folle, falls er je feinen Eid brede und zum Berräther 
werde. Diefes wurde ausgeführt. ‘Der Priefter reichte ihm wäh 
rend der Meſſe pas Abenpmahl, und Arnulf nahm es umb betete, 
daß ihm dieſes zum Gericht werben möge, wenn er auf irgend eine 
Weiſe feinen Eid breche. Nun endlich trauten ihm der König ud 
die Fürften. | 


Tadel dieſes Verfahrens. 


31. Einige aber, deren Erkenntniß lauterer war, hielten die⸗ 
ſes Verfahren für unrecht und gottlos. Denn ſie behaupteten, der 
Menſch ſei von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß er von ſelbſt leicht 


1) Dieſe Urkunde iſt unten Kap. 60 mitgetheilt. 
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in Ende verfalle und weit leichter noch durch äußere Antriebe ses. 


"= zum Böſen verleitet werben könne. Sie bewiefen auch aus ben 


Beſchlüſſen der Väter und aus den Geſetzen der Kirche, daß weder 
jemand wider fernen Willen zum Abendmahl getrieben, noch auch 
irgend einem dieſes Mahl zur VBerbammniß gereicht werben bürfe; 
da vielmehr nad dem rechten Glauben bafjelbe nur um der Er⸗ 
löſung willen denen, die e8 verlangen, gegeben, denen aber, bie: 28 
nicht haben wollen, verweigert werben müſſe. Auch erfcheine es 
als unmwürdig, das Brod der Engel. und der Menſchen ohne Roth 
an Unwürbige zu geben, da bie Gottheit felbft die Unreinen ver⸗ 
abfcheue und die Reinen mit weifer Sparfamfeit pflege, nach den 
Worten der Schrift: Der heilige Geift, fo recht Iehret, fleucht die 
Abgöttifchen und meichet von den Ruchloſen, welche geftraft wer⸗ 
ben mit den Sünden, bie über fie verhängt werden!. 

Arnulf alfo wurde von ben Bifchöfen des Reimſer Kirchſpren⸗ 
gels geweihet und mit den Ehrenzeichen feines Amts feierlich an⸗ 
gethan. Nicht lange darauf befleidete er fih auch mit dem Pal- 
lium, dem Zeichen des apoftolifchen Amtes, welches ihm vom römi⸗ 
chen Papſte gefandt war. 


Wie Arnulf dem Karl mehr al8 recht war begünitigte. 


32. Wiewohl er nun mit einer fo hoben Würbe bekleidet 
war, jo hielt er es doch für ein Mifgefhid, daß won feinem vä- 
terlihen Stanıme außer ihm nur Karl übrig war. Es ſchien ihn 
gar zu hart, daß diefer, der allein dem väterlihen Haufe feinen 
ehemaligen Glanz wiedergeben Eonnte, aller Ehren beraubt fein 
jollte. Das Scidjal des Oheims ging ihm deshalb zu Herzen; 
an ihn dachte er beftänbig, ihn verehrte ex, ihm, ber allein feine 
ganze Verwandtſchaft war, hing er mit ber zärtlichiten Liebe an. 
Er hielt alfo mit ihm Rath und überlegte, auf weldhe Weiſe ex 
ihm zur höchften Macht verhelfen könnte, ohne doch felbft als ein 
Rebell gegen den König zu erfcheinen. 


1) Weisheit Salomonie 1, 5, 
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988. Einnahme von Reims. 


33. Diefes glaubte er auf folgende Weiſe ausführen zu Be 
nen. Er wollte zu einem verabrebeten Tage fo viele Fürften «fi 
nur möglich nach ber Stabt unter dem Vorwand zufanımıenberufe, 
daß er mit ihnen über wichtige Geſchäfte zu fprechen babe. J 
derfelben Zeit follte auch Karl in der Stille ber Nacht mit feinen 
Heere fih tem Stadtthore nähern. Dort werbe Einer, ber ge 
fhworen habe die Sache geheim zu halten, ber eintringenben Ma 
ſchaft das Thor öffnen. Wem fo das .Heer eingelaflen fei, fe 
follte es ſich ver Stadt bemächtigen und ihn felbft, den Erzbifhe, 
nebft den verjammelten Fürften gefangen nehmen umb geweltjem 
in einen Kerker einfperren. Co werde man erreichen, ba bei 
Königs Macht gefchwächt, tes Oheims Mittel zur Herrfchaft aber 
vermehrt würten, und tod) er felbft nicht als ber Verräther © | 
fcheine. Diefes wurde auch ausgeführt. 

34. Arnulf entbietet zu fid) Die Grafen ©. unb U. und einige 
andere Männer fürftlihen Etanves. Er habe, meldet er ihm, 
etwas Wichtiges vor; fie möchten fi} deshalb foviel wie mägfich 
beeilen. Jene fommen ohne Zaubern und zeigen fih voll Eifers 
für den Dienjt ihres Lehnsherrn. Nun trägt ihnen Arnulf aller 
lei vor, verſchweigt aber gänzlih, was er eigentlih im Schilke 
führt, daher auch niemand feine wahre Abficht erfennt. Nur Einem, 
auf deſſen Berfchwiegenheit und Treue er rechnete, eröffnete er 
ohne Rüdhalt feinen ganzen Plan, fagte ihm, in welcher Nacht 
Karl eingelaffen werten müſſe, und befahl ihm alsdann die Ther- 
Schlüffel unter jeinem Kopftiifen zu nehmen und die Stadt ber be 
waffneten Mannſchaft zu öffnen. Nicht lange darauf kam bie Nackt, 
in welcher tiefer Trevel ausgeführt werten ſollte. Zur beſtinm⸗ 
ten Zeit erſcheint Karl bei nächtlicher Weile mit feinem Heere ver 
ten Thoren ter Statt. Der Priefter Alger, jo hieß er nämlich, 
erwartete ihn von imen mit den Schlüſſeln, öffnete fogleich vie 
Pforten und ließ die Mannfhaft ein. Nım marb die Stabt von 
tiefen Räubern geplüntert und ausgeraußt. 
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Karl wirb in Weis aufginommen. aut: 
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Arnulf und bie Seinen nerven gefangen genommen. . ”. see. 


35. Während affo'bie Stadt vorn Geſchrei wieverhallt ui 
T ner Lärm ber umherrennenden Feinbe Die argloſen Burger auf 
dem Schlaf erweckt, ſtellt ff Arnulf, als ſei auch er wicht: minber 
w über das Getöfe erſchrocken und fluchtet ich in ſcheinbarer Augſt 
in einen Thurm. Seine: Begleiter folgen ihm und ſchließen Bid. 
Thür Hinter fih zu. Da Karl ihn fucht und nicht findet, fo forſche 
er nach, wo er ſich verftedt habe, und als man ihm verräth, daß 
er in dem oberen Raume bes Thurmes verborgen ſei, flellt ek: 
Wachen an bie Thür deſſelben. Well man num nicht dafür gefordt' 
hatte ben Thurm mit Baffen‘ und Lebensmitteln zu verfeheit, u 
mußten ſich die darin waren, etgeben und’ den Thurm verlaffen. ' 

36. Sie wurden ergriffen, nach Laon abgeführt und bar‘ Pr 
Gefangene bewacht. Als Karl vorthin kam und fie aufforverte, ſich 
für ihn zu erklären, weigerte fie ſich einmüthig. Karl und Arnulf 
ftellten fich demnadh, als feien fie einander Feind, und verbargen 
gänzlich ihre gegenſeitige Zımeigung. Beide machten einander zum 
Schein Vorwürfe, Karl, daß Arnulf von ihm abtrünnig geworben 


jet, während Arnulf ihn einen Räuber nannte. Zuletzt feiftete abersen, 


Arnulf doc den Eid der Treue, warb in Freiheit gefetit und Fehrte’ 
nad) Haufe zurück. Bon- mun- an begünftigte er feinen Oheim ' 


allen Dingen und Brady gänzlich bie Treue, die er dem König ge⸗ 


lobt hatte. G. und U. blieben einige Tage im Gefängniß, ſchwo⸗ 
ven aber bald zu Sarl und’ wurden entlaſſen. So wuchs alſo 
Karls Name durch ſeine glücklichen Erfolge, und er behauptete ficht 
im Beſitz der erzbiſchöflichen Stadt Reims nebſt den Städten Lasik 
und Soiſſons mit ben vazu gehörigen feſten Plaven. u 


Hugo bricht gegen Karl auf, . J 

37. Der König, dem dieſes hinterbracht wurde, empfand bie 
ihm angethane Schmach fehr tief, und überlegte was nun zu hum 
fei. Er fah ein, daß fein Gegner nicht durch Bitten noch Zuger: 
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ses.ftäntniite, fontern mit Gewalt ter 2 fin m Wurufung ie 
göttlihen Schutes überwunten werten ı._.,.e. _.. 2 ’Tamumelt al 
fechstanjend Krieger, um fie gegen ben Tyramnen ins Gelb zu fh 
ren. Cr will ihn belagern, wenn feine Streitkrãäfte baya aufs 
hen und falls ihm das Glück günjtig if, will er den Gegmer 
lange trängen, bis er ihn enitwerer turd, Gewalt ober darch Dee 
ger bezmungen bat. So madt er jih muthig auf den Mark 
Cr führt jein Heer durch tie Gegent, aus welder die Feine ie 
Lebensmittel beziehen, und verwüjtet fie mit Teuer und Sc 
ja mit ſelcher Muth, daß er nicht einmal eime Hütte für ein als 
Weib übrig läßt. Hierauf zieht er in aller Eile gegen ben Zen, 
ihn zu belagern. Karl aber hatte feine Streitkräfte ſchon frühe 
gejammelt und gebrachte ihn einen herzhaften Widerſtaud zu: Teen 
Denn er hatte viertaufent jtreitbare Männer in Laon zufemumm 
gebracht. Sem Borjag war, fall$ er nicht angegriffen werde, fh 
ruhig zu verhalten, wenn er aber geträngt werte, fich zu wehren 


Tas Heer wirt in drei Abtheilungen getheift. 


33. Als ter König mit tem Heere weiter zog, exblidlie e 
tie Schaar jenes Gegners m Schlachtortnung aufzeftellt. Daher 
theilte er feine Mannſchaft in drei Abtheilungen, Damit ühre eigme 
Menge ihr nicht hinterlih wäre und fie alle ihre Kräfte gebrem 
hen könnte. Der vorderſte Heerhanfen fellte den erften Nngrif 
machen; ter zweite follte zu Hülfe eilen, falls ter erfte wanlie, 
und tiefem neue Kraft bringen; ber tritte aber war ur Gamm 
lung ter Beute beftimmt. Nachdem tiejes fo angeorkuet werben, 
ging das Vordertreffen mit erhobenen Fahnen unter Aufäührung 
tes Königs auf ten Feind les. Die beiten antern Heechaufen 
klieben in ter ihnen angewieſenen Etellung und warteten amf ten 
Zeitpunkt, we jie zu Hülfe fommen follten. 

39. Karl zog ihnen mit viertaufene Mann entgegen, inken 
ex tie allmächtige Gottheit anrief, daß fie feine geringe Sche 
gegen tie Uebermacht ſchützen und zeigen möchte, daß zunm fü 
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nicht auf die Zahl ber Streiter verlaſſen und mit Wenigen nicht seM; 
verzagen darf. Arnulf begleitete ihn und ermahnte feine Leute, 
daß fie fi) tapfer halten, in Ordnung und gefchloffenen Gliedern 
vorriiden und an dem Sieg, ben ihnen Gott verleihen würde, nicht 
zweifeln ſollten. Wenn fie, ſprach er, Gott auriefen und männ⸗ 
lih Stand hielten, fo wärben fie bald einen ruhmvollen Sieg ers 
langen. Beide Heere rücdten fo weit vor, bis fie einander im Ans 
geficht hatten. Dann blieben fie unfchlüffig ftehen. Auf beiven 
Seiten war man in nicht geringer Beforgniß, Karl wegen feiner 
unzureichenden Streitkräfte, der König aber, weil ihn fein Gewiffen 
anflagte Unrecht gethan zu haben, indem er Karl die väterliche 
Krone entriffen und die Föniglihe Würbe fich ſelbſt angemaßt habe. 
So waren beide Theile unſchlüſſig und. rührten ſich nit. Endlich 
gaben bie Fürften dem Könige den vernünftigen Rath, mit feinen 
Heere cine Weile ftehen zu bleiben, und nur dann den Kampf zu 
beginnen, wenn der Feind heranrücke; wenn aber niemand ihn an⸗ 
greife, jo follte er mit dem Heere umlehren. Karl aber hatte 
gerade denſelben Beſchluß gefaßt. Weil nun alfo deshalb beide 
Heere ftehen blieben, fo zogen auch beide fi zurüd. Der König 
führte fein Heer nach Haufe, Karl aber kehrte nach Laon zurüd. 
40. Inzwiſchen fam Odo, den es nad) dem Beſitz von Dreur 
gelüftete, zum Könige und ftellte ſich ſehr betrübt darüber, daß fich 
ihın keine Ausficht zeige Laonı zu nehmen, indem ber Sturmbod 
nicht zır gebrauchen geweſen, das Heer Feine Zuverſicht habe und 
bie Stadt wegen ihrer unzugänglichen Lage allen Angriffen troße. 
Der König war fehr niedergefchlagen und bat Odo um Hilfe Er 
verſprach ihm reichlichen Lohn, falls er Streitkräfte Schaffen und 
bie Stadt erobern wolle: und wenn er gleich jet um eine Gnade 
Bitten wolle, fo fole ex es unverzüglich erhalten. Da erflärte 
Odo, er wolle in Fürzefter Frift Laon angreifen und einnehmen, 
wofern er nur von dem Könige die Burg Dreur erhalte. Der 
König, begierig nad) der Ehre des Sieges, verleiht ihm auf feine 
Bitte den Ort. Den Berfprehungen in Betreff der Stadt Laon 
trauend, überläßt er ihm venfelben in öffentlicher Verſammlung, 
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se.unb Odo macht fi) ebenfalls öffentlich anheiſchig, bie verlorae 
Stadt in Kurzem für den König wieder zu erobern. Nun z0g Ob 
unverweilt nach der ihm vom König überlaffenen Burg, ließ fih 
von den Burgmannen Treue ſchwören und legte eine: Anzahl au 
berer Leute hinein, auf die er fich feit verlafien Tonnte. Wortes 
leiftete er nun dent Könige gute Dienſte. Inzwiſchen blieb fen 
Borhaben ohne Erfolg; denn Laon ging noch früher durch Ba 
rath Über und unvorhergefehene Vorfälle gaben den Dingen eine 
andere Wendung. 


Hinterliftige Anfchläge gegen Karl und Arnulf. 


41. Adalbero nämlich, der Bifchof von Laon, der von Al 
gefangen worden, aber feiner Haft entflohen war, wandte feilben 
allen feinen Scharfſinn an, ein Mittel auszufinten, wie er fiä 
rächen, Laon in feine Gewalt bringen und Karl gefangen nehmen 
fönnte. In diefer Abficht fendet er geſchickte Unterhändler an Ar 
nulf und läßt diefem feine Yreundfhaft, treuen Gehorfam mb 
Unterſtütung antragen mit dem Vorgeben, ex wünfche fich mit ihm, 
als feinem Erzbifchof, auszufühnen; auch fei e8 ihm kränkend, daß 
man ihn einen Abtrännigen und Ueberläufer nenne, weil er den 

9%. Karl, nachdem er ihm einmal gehulvigt, verlafien habe; er wilnfde 
wo möglich, fi von dieſem Vorwurf zu reinigen, wolle zu feiner 
Hoheit zurückkehren ‚und wänfche fi) das Wohlwollen Karls, als 
feines Heren, zu erwerben. Daher möge ber Erzbifhof ihm eimen 
Ort beftimmen, wo er mit ihm zufammentreffen könne Ohne ben 
Betrug zu ahnen, empfängt Arnulf die falfchen Unterhändler umb 
überhäuft fie mit Freundſchaftsbeweiſen, al8 Leute bie eine gute 
Nachricht bringen. Vol Freude beftimmt er den Ort ber Zuſam⸗ 
menfunft und Unterredung. Die Abgeoroneten, froh, daß ihnen 
der Betrug gelungen, melden Diefes ihrem Herrn. Da biefer fickt, 
daß feine Rügen fo guten Boden gefunden haben, fchließt er dans 
aus, daß auch für die Fühner angelegte Lift Gedeihen zu hoffen 
ſei. Die Zuſammenkunft findet am. verabrebeten Orte - Statt: 
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Beide begrüßen einander mit Umarmungen und Küffen; die gegen- one. 
feitigen Freundſchaftsbezeigungen find fo innig, daß es niemand 
in den Sinn kommt, es fei alles bloß Verftellung und Betrug. 


Hinterliftiger Anfchlag des Adalbero. 


42. Nachdem fie einander aber genug umarmt und gefüßt, 
redet zuerſt Adalbero mit verftellter Gebärde und voller Hinterlift 
jo zu dem arglofen Erzbifhof: „Wir find beide von demfelben 
Unfall und von einerlei Mifgefhid übel mitgenommen worden; 
daher müſſen wir nad) gemeinfchaftlihen Plan und Rathſchluß 
verfahren. Es ift nicht lange her, daß wir beive in Ungnade ge⸗ 
fallen find, ihr bei dem Könige, ich bei Karl, weshalb auch ihr 
jest ein Anhänger Karls feid, ich ein Anhänger des Königs. Je⸗ 
ner hat zu eud), diefer zu mir das vollfonmenfte Zutvauen.. Wenn 
alfo ihr meinen Frieden mit Karl macht, fo wirb euch Dagegen bes 
Königs Gnade nicht entgehen. "Und dieſes wird nicht fchwer fein 
ins Werk zu fegen. Sprecht aljo mit Karl und legt bei ihm gute 
Worte fiir mid) ein. Es wird gut fein, wenn ihr ihm viele Ver⸗ 
fiherungen darüber macht, daß ih ihm in Zukunft die Treue :hals 
ten werde. Sollte er noch irgend einen Zweifel haben, fo fagt, 
er folle darüber von mir eidliche Sicherheit empfangen. Wenn er 
mir ben Sit meines Bisthums wiedergibt, fo möge er die Gebeine 
der Heiligen bringen laſſen: ich bin bereit ihm alles darauf zu bes 
ſchwören. Begnügt er fi damit und gibt er mir das Bisſthum 
zurüd, fo fünnt ihe auf des Königs Gnade rechnen. Diefe meine 
Zunge und meine Hand Fünnen Frieden und Unfrieden ftiften. Ich 
werde mit dem Könige fprechen, werde ihm jagen, welchen Nuten 
er nicht nur fich, fondern auch feinen Nachkommen verſchaffen kann. 
Id) werde ihm erzählen, wie Karl euch überliftet hat, werde be⸗ 
haupten, daß er euch Arglofen hintergangen hat; ih will ihm mit 
lebhaften Farben vorftellen,-wie ſehr e8 euch gereue. Der. Konig 
hat zu mir Zutrauen und wird biefes gern. glauben. Wenn wir 


nun beiberfeit auf dieſe Weife verfahren, werben wir uns babet 
Geſchichtſchr. d. beutfchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 15 
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ses. habe auch feinen Entſchluß feinetwegen gefaßt. Wie e8 auch Komme, 
fo habe ich für gut befunden, dieſes eurer Beurtheilung zu über 
Iaffen, damit im Tal eines glüdlihen Ausganges euch Der Nuten 
und mir der Ruhm davon zu Theil werde Wem es aber zum 
Verderben ausfchlagen follte, fo wird mir doch Fein Treubruch, 
feine Hinterlift, fein Betrug zur Laſt gelegt werben, ihr aber wer 
det dann entweber mit dem Betrüger den falfchen Vorwurf eines 
angezettelten Betruges tragen müſſen oder, wenn ihr das nicht 
wollt, fogleicy eure Hand gegen den Berräther erheben. 


% 


Antwort der Bürger an den König. 


27, Hierauf antworteten die Bürger: „Da und burdh bie 
Gnade eurer Majeftät die freie Wahl unferes Herrn verliehen ift, 
fo ift e8 unjere Pflicht mit aller Treue und Sorgfalt darauf bes 
dacht zu fein, daß unfere Wahl weder der königlichen Würde Ein 
trag thue, noch und die Schmach unbilliger Verleumdung und bie 
Gefahr Fünftigen Schadens zuziehe. Arnulf, deſſen jo eben erwähnt 
worden, bat ſich Fürzlich mit derfelben Bitte an uns gewandt, umb, 
für den Fall der Gewährung, gelobt, ven Vortheil des Königs mit 
ganzer Treue zu fuchen und den Bürgern alle Huld und Güte zu 
erweifen. Da wir aber über die Sitten und die Gemüthsart 
befjelben, weil er noch ein jo junger Mann ift, feine Sicherheit ha⸗ 
ben, ſo halten wir unfer alleiniges Ermeſſen nicht für ausreichend. 
E83 mögen alfo diejenigen hervortreten, welche euch dieſe Wahl 
anrathen. Laßt ung mit ihnen berathichlagen. Ein jeder fage 
feine Meinung und verberge nicht, was er für das Rathſamſte 
hält. Iſt dann der Erfolg ein glüdlicher, fo gebührt der Ruhm 
allen; ift er unglüdlich, jo tragen wir den Schaden gemeinfchaftlich. 


Wahl Arnulfs. 


28. Ter König genehmigt die Erflärung der Bürger und 
befiehlt ihnen, in feiner Gegenwart gemeinfchaftlih fi) zu bera⸗ 


— ————— — — — — 


, 


Arnulf. wird Erzbiſchof won Reims. 27 


then. Nun wurden bie Meinungen gegenfeitig erörtert und es ge⸗ ses. 
ſchah der Ausfprud, daß Arnulf, wenn er thue, was er verfpro- 
hen, des Erzbisthums würdig fe. Er ward demnach vorgefortert 
and dem Könige dargeftellt. Auf die Frage, ob er feine Zuſage 
halten wolle, antwortete er mit befcheivener Gebärde und zu allge 
reiner Zufriedenheit. Nun geleiteten ihn ber König und die Für⸗ 
fien nach dem Klofter des heiligen Remigius, weldyes eine Meile 
von der Stabt entfernt iſt, und mofelbft von Alters ber die Weihe 
der Bifchöfe vorzunehmen ift. Hier "fette fi der König inmitten 
janer Leute und ſprach, nachdem er ſich mit ihnen heimlich bera- 
then hatte, folgendermaßen: „Hätte der König Ludwig, der Sohn 
Lothars glorreichen Andenkens, bei feinem Hintritt Nachkommen 
hinterlaffen, jo wären diefe ihm von Rechtswegen auf dem Throne 
gefolgt. Da aber, wie alle Welt weiß, feine Leibeserben des Kö— 
nigs vorhanden find, fo habt ihr nebft ven Übrigen Yürften und ' 
den Vornehmften des Ritterftandes mich erwählt und auf den Thron 
erhoben. Nunmehr aber habt ihr, ba diefer, von dem die Rede 
ift, als der einzige Sprößling des königlichen Stammes übrig ift, 
damit eines fo großen Vaters Name nicht fhon jet in Vergeffen- 
heit verfinfe, von mir begehret, daß ich diefem überlebenden bie 
Ehre irgend einer hohen Würde verleihe. Wenn er alfo verfpricht 
uns treu zu bleiben, wenn er gelobt die Stadt zu vertheidigen, 
aud) Feinerlei Gemeinfhaft mit den Feinden zu haben, fondern fle 
zu befämpfen, dann bin ich nicht abgeneigt, ihm eurem Gutachten 
gemäß das Bisthum zu ertheilen, doch unter der Bedingung, daß 
er nach der Anweifung erfahrener Männer ſich gegen mid, durch 
das Band eines Eides verpflichte. 


Die ſchriftliche Handfeſte. 


29. „Und daß ich meine Gedanken euch völlig kund thue, ich 
bin der Meinung, daß er nad der Feierlichkeit der Eidesleiſtung 
noch eine fchriftlihe Haudfeſte auffesen muß, worin er über fich 
jelbft einen folden Fluch ausſpreche, daß ihn ſtatt Glüdes Unheil, 
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ses. ftatt Wohlfahrt Verderben, ftatt Achtung Schmach, ftatt Tangen 
Lebens fchneller Tod, ftatt Ehre Verachtung, kurz flatt alles: Gw 
ten alles Böſe treffe. Diefe Schrift fol er in zwei Eremplare 
ausfertigen, das eine für mich, das andere für fich ſelbſt. Sole 
er dereinft die Treue fehimpflich brechen, fo wird ihn Dann Pick 
an feine Schuld mahnen.“ Nachdem ver König auf biefe Weife fe 
nen Willen ausgefprochen hatte, pflichteten ihm alle bei. Nun wi 
Arnulf in die Berfommlung berufen und befragt, ob er Die Be 
dingung eingehe; man fordert ihn auf, ſich zu erflären, ob er af 
diefe Art das annehmen wolle, warum er ſich bewirbt. Vom Er 
geiz angetrieben, genehmigt jener die Bedingung und erflärt, Yab 
Amt fo annehmen zu können. Darauf alfo fohreibt er dem Be 
fehl gemäß die Handfefte, welche in zwei Stüde getheilt. wir, Ye 
von er das eine dem Könige einhänbigt, das andere für fich behäll. 


Das Abendmahl wird ihm zur Verbammniß gereicht. 


30. Diefes genügte dem König vollkommen; ben Biſchsfen 
aber, fo wird erzählt, erfchien es noch nicht hinreichend, wenn nicht 
auch das noch hinzufäme, daß Arnulf bei der Feier ber Meſſe von 
dem Priefter das Abendmahl empfange, und babei öffentlich bie 
Berfluhung ausſpräche, daß ihm dieſes Mahl zur Berbammmıif 
gereichen folle, fals er je feinen Eid breche und zum Berräther 
werde. Dieſes wurde ausgeführt. Der Priefter reichte ihm wäh. 
vend ber Mefje das Abenpmahl, und Arnulf nahm es umb betete, 
daß ihm dieſes zum Gericht werden möge, wenn er auf irgenb eine 
Weife feinen Eid breche. Nun endlich trauten ihm ver König und 
bie Fürften. 


Zabel dieſes Verfahrens. 


31. Einige aber, deren Erkenntniß lauterer war, hielten dies 
ſes Berfahren fir unreht und gottlos. Denn fie behaupteten, ber 
Menfch fei von einer ſolchen Beichaffenheit, daß er von felbft leicht 


1) Diefe Urkunde ift unten Kap. 60 mitgetheilt. 
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in Sünde verfalle und weit leichter ‚noch durch äufgere Antriebe ves 
zum Böſen verleitet werben könne. Sie bewieſen auch aus ben 
Beſchlüſſen der Väter und aus ben Geſetzen der Kicche, baß weder 
jemand wider feinen Willen. zum Abenbmahl. getrieben, noch auch 
irgend einem dieſes Mahl zur Verdammniß gereicht werben bürfe; 
ba vielmehr nad dem rechten Glauben bafjelbe. nur um der Er⸗ 
(öfung willen denen, die e8 verlangen, gegeben, denen aber, bie: e8 
nicht haben wollen, verweigert werden müſſe. Auch erfcheine es 
als unwürdig, das Brod der Engel. und der Menfchen. ohne Roth 
an Unwürdige zu geben, da bie Gottheit ſelbſt die Unreinen vere 
abfcheue und die Keinen mit meifer Sparſamkeit pflege, nach den 
Worten der Schrift: Der heilige Geift, fo recht lehret, feucht die 
Abgöttifchen und weichet von den Ruchloſen, welche geftraft wer» 
den mit den Sünden, die über fie verbängt werben‘. 

Arnulf aljo wurde von den Biſchöfen des Reimfer Kicchfpren- 
gel8 geweihet und mit den Ehrenzeichen feines Amts feierlih an- 
gethan. Nicht lange daranf befleivete er ſich auch mit dem Pal- 
lium, dem Zeichen des apoſtoliſchen 9 Amtes, welches ihn vom römi⸗ 
ſchen Papfte geſandt war. 


Mie Arnulf dem Karl mehr als recht war begünftigte. 


32. Wiewohl er nun mit einer fo hohen Würbe bekleidet 
war, fo hielt er e8 doch für ein Mißgeſchick, daß von feinem vä⸗ 
terlihen Stamme außer ihm nur Karl übrig war. Es ſchien ihm 
gar zu hart, daß biefer, der allein dem väterlichen Haufe feinen 
ehemaligen Glanz wiedergeben konnte, aller Ehren beraubt fein 
jollte. Das Schickſal des Oheims ging ihm deshalb zu Herzen; 
an ihn dachte er beftänbig, ihn verehrte ex, ihm, der allein feine 
ganze Verwandtfchaft war, hing er mit ber zärtlichſten Liebe an. 
Er hielt alfo mit ihm Rath und überlegte, auf welde Weile er 
ihn zur höchften Macht verhelfen könnte, ohne doch ſelbſt als ein 
Rebell gegen den König zu erſcheinen. 


1) Weisheit Salomonis 1, 8. 
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Einnahme von Reims. 


33. Diefes glaubte er auf folgende Weife ausführen zu Ts 
nen. Er wollte zu einem verabrebeten Tage fo viele Yürften als 
nur möglich nad) der Stadt unter dem Vorwand zufannımenberufen, 
daß er mit ihnen über wichtige Gefchäfte zu fprechen babe. Aa 
berfelben Zeit follte auch Karl in ver Stille der Nacht mit feinem 
Heere fih tem Stabtthore nähern. Dort werde Einer, ber ge 
ſchworen habe die Sache geheim zu halten, der eindringenden Mas 
Thaft das Thor Öffnen. Wenn fo das .Heer eingelaflen fei, fe 
follte e8 fih der Stadt bemächtigen und ihn felbft, den Erzbifcief, 
nebft den verfammelten Fürften gefangen nehmen und gewaltfam 
in einen Kerker einjperren. So werde man erreichen, daß bei 
Königs Macht gefhwächt, des Oheims Mittel zur Herrfchaft aber 
vermehrt wärben, und body er felbft nicht als ver Verräter er⸗ 
ſcheine. Dieſes wurde auch ausgeführt. 

34. Arnulf entbietet zu ſich die Grafen G. und U. und einige 
andere Männer fürſtlichen Standes. Er babe, meldet er ihnen, 
etwas Wichtiges vor; fie möchten ſich deshalb ſoviel wie möglich 
beeilen. Jene fommen ohne Zaubern und zeigen ſich voll Eifers 
für den Dienft ihres Lehnsherrn. Nun trägt ihnen Arnulf aller 
let vor, verfchweigt aber gänzlich, was er eigentlih im Schilbe 
führt, daher aud) niemand feine wahre Abſicht erfennt. Nur Einem, 
auf deifen Berfchwiegenheit und Treue er rechnete, eröffnete ex 
ohne Rüdhalt fernen ganzen Plan, fagte ihm, in welcher Racht 
Karl eingelaffen werten müſſe, und befahl ihm alsdann die Thor 
fhlüffel unter feinem Kopffiffen zu nehmen und die Stadt ber be⸗ 
waffneten Mannfchaft zu öffnen. Nicht Tange darauf kam die Nacht, 
in welcher tiefer Frevel ausgeführt werben ſollte. Zur beftnnm- 
ten Zeit erfcheint Karl bei nädhtliher Weile nrit feinem Heere vor 
den Thoren ber Stadt. Der Priefter Alger, fo hieß er nämlid, 
erwartete ihn von innen mit den Schlüſſeln, öffnete fogleich vie 
Pforten und ließ die Mannfchaft ein. Nım ward die Stabt ven 
dieſen Räubern geplündert und ausgeraußt. 


Karl wird in Reims aufgenommen. 221. 


Arnulf und die Seinen werden gefangen genommen. 


35. Während alfo die Stadt vom Geſchrei wieberhallt und 
ter Lärm der umherrennenden Feinde die arglofen Bürger aus 
dem Schlaf erweckt, ftellt: fih Arnulf, als ſei auch er nicht minder 


988. 


über das Getöſe erfchroden und flüchtet fid in ſcheinbarer Angſt 
in einen Thurm. Seine Begleiter folgen ihm und fehließen bie. 


Thür hinter fih zu. Da Karl ihn fucht und nicht findet, fo forfcht 
er nad), wo er ſich verftedt habe, und al8 man ihm verräth, daß 
er in dem oberen Raume des Thurmes verborgen fei, ftellt er 
Wachen an bie Thür beffelben. Weil man nun nicht dafür geforgt 
hatte ven Thurm mit Waffen und Lebensmitteln zu verfehen, fo 
mußten fid die barin waren, ergeben und den Thurm verlaffen. 

36. Sie wurden ergriffen, nad) Laon abgeführt und dort als 
Gefangene bewacht. Als Karl dorthin kam und fie aufforderte, fich 
fir ihn zu erklären, weigerten fie ſich einmüthig. Karl und Arnulf 
ſtellten ſich demnach, al8 feten fie einander Feind, und verbargen 
gänzlich ihre gegenfeitige Zuneigung. Beide machten einander zum 
Schein Vorwürfe, Karl, daß Arnulf von ihm abtrünnig geworben 


fei, während Arnulf ihn einen Räuber nannte. Zuletzt leiftete aber ses. 


Arnulf doch den Eid der Treue, warb in Freiheit gefett und kehrte 
nad) Haufe zurück. Bon nun an begünftigte er feinen Oheim in 
allen Dingen und brach gänzlich die Treue, die er dem König ges 
(obt hatte ©. und U. bireben einige Tage im Gefängniß, ſchwo⸗ 
ven aber bald zu Karl und murben entlaffen. So wuchs alfo 
Karls Name durch feine glücklichen Erfolge, und er behanptete fi: 
im Beſitz der erzbifhöflihen Stadt Reims nebft ven Städten Laon! 
und Soiffons mit den dazu gehörigen feften Pläten. 


Hugo bricht gegen Karl auf. 


37. Der König, dem dieſes hinterbradyt wurde, empfand bie 
ihm angethane Schmach fehr tief, und überlegte was nun zu thun 
jet. Er fah ein, daß fein Gegner nicht durch Bitten noch Zuges. 
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ass.ſtändniſſe, ſondern mit Gewalt der Waffen nad) Anrufung be 
göttlichen Schutes überwunden werben mäfle Er ſammelt alle 
ſechstauſend Krieger, um fie gegen den Tyrannen ins Feld zu füh 
ren. Er will ihn belsgern, wenn feine Gtreitfräfte Dazu ausre⸗ 
hen und falls ihm das Glück günftig ift, will er den Gegner fa 
lange drängen, bis er ihn entweber durch Gewalt oder durch Sur 
ger bezwungen bat. So macht er ſich muthig auf den Marfd. 
Er führt fein Heer durch die Gegend, aus welcher bie Feinde ihre 
Lebensmittel beziehen, und verwüſtet fie mit Feuer und Schwert, 
ja mit folder Wuth, daß er nicht einmal eine Hätte für ein altes 
Weib übrig läßt. Hierauf zieht er in aller Eile gegen ben Fein, 
ihn zu belagern. Karl aber hatte feine Streitkräfte. fchon früher 
gefammelt und gedachte ihm einen herzhaften Widerſtand zu Leiften. 
Denn er hatte viertaufend ftreitbare Männer in Laon ‚zufanmen 
gebracht. Sein Vorſatz war, falls er nicht angegriffen werde, ſich 
ruhig zu verhalten, wenn er aber gevrängt werde, fich zu wehren 


Das Heer wird in drei Abtheilungen getheilt. 


38. Als der König mit dem Heere weiter zog, erblickt er 
die Schaar ſeines Gegners in Schlachtordnung aufgeſtellt. Daher 
theilte er ſeine Mannſchaft in drei Abtheilungen, damit ihre eigne 
Menge ihr nicht hinderlich wäre und fie alle ihre Kräfte gebrau⸗ 
hen könnte. Der vworberfte Heerhaufen follte den erften Angriff 
machen; ber zweite follte zu Hülfe eilen, falls der erfte wankte, 
und dieſem neue Kraft bringen; der britte aber war zur Samm⸗ 
Iung der Beute beftimmt. Nachdem dieſes fo angeorbuet worden, 
ging das Vorbertreffen mit erhobenen ahnen umter Anführung 
des Königs auf den Feind los. ‘Die beiden andern Heerhaufen 
blieben in der ihnen angewiefenen Stellung und warteten auf den 
Zeitpunft, wo fie zu Hülfe kommen follten. 

39. Karl zog ihnen mit viertaufend Mann entgegen, indem 
ex bie allmädhtige Gottheit anrief, daß fie feine geringe Gehanz 
gegen bie Uebermacht fehüten und zeigen möchte, daß man fd 
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nicht auf die Zahl ber Streiter verlaffen und mit Wenigen nicht'see; 


verzagen darf. Arnulf Begleitete ihn und ermahnte feine Leute, 
daß fie fi) tapfer Halten, in Ordnung und gefchloffenen Gliederw 
vorrüden und an dem Sieg, den ihnen Gott verleihen würde, nicht 
zweifeln folten. Wenn fie, ſprach er, Gott auriefen nnd männ⸗ 
lih Stand hielten, fo wärben fie bald einen ruhmvollen Sieg er⸗ 
langen. Beide Heere rüdten fo weit vor, bis fie einander im Ans 
geficht hatten. Dann blieben fie unfchlüffig ftehen. Auf beiden 
Seiten war man in nicht geringer Beforgniß, Karl wegen feiner. 
unzureichenden Streitkräfte, der König aber, weil ihn fein Gewiffen 
anflagte Unrecht gethan zu haben, indem er Karl bie väterliche 
Krone entriffen und die königliche Würde ſich felbft angemaßt habe. 
Sp waren beide Theile unſchlüſſig und rührten ſich nit. Endlich 
gaben die Fürften dem Könige ven vernünftigen Rath, mit feinem 
Heere eine Weile ftehen zur bleiben, und nur dann den Kampf zu 
beginnen, wenn ber Feind hevanrüde; wenn aber niemand ihn an⸗ 
greife, jo follte er mit dem Heere umkehren. Karl aber hatte 
gerade benfelben Befhluß gefaßt. Well nun alfo deshalb beide 
Heere ftehen blieben, fo zogen auch beide fich zuräd, Der König 
führte fein Heer nach Haufe, Karl aber kehrte nach Laon zurück. 
40. Inzwiſchen fam Odo, den es nad) dem Beſitz von Dreux 


gelüftete, zum Könige und ftellte ſich fehr betrübt darüber, daß ſich 


ihn keine Ausficht zeige Laon zu nehmen, indem der Sturmbod 
nicht zu gebrauchen geweſen, das Heer Feine Zuverſicht babe und 
die Stadt wegen ihrer unzugänglichen Lage allen Angriffen troße. 
Der König war ſehr niedergefchlagen und bat Odo um Hülfe Er 
verfprady ihm reichlichen Kohn, falls er Streitkräfte fchaffen und 
die Statt erobern wolle: und wenn er gleich jett um eine Gnade 
bitten wolle, fo folle er e8 unverzüglich erhalten. Da erklärte 
Odo, er wolle in Fürzefter Frift Laon angreifen und einnehmen, 
twofern er nur von dem Könige die Burg Dreur erhalte. Der 
König, begierig nad) der Ehre des Sieges, verleiht ihm anf feine 
Bitte den Ort. Den Berfpredjungen in Betreff der Stabt Laon 
trauend, überläßt er ihm venfelben in äffentliher Verſammlung, 
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und Odo macht fi) ebenfalls öffentlich anheiſchig, bie verloren 
Stadt in Kurzem für den König wieber zu erobern. Nun z0g Ode 
unverweilt nach ver ihm vom König überlafjenen Burg, Tief fid 
von ben Burgmannen Treue ſchwören und legte eine- Anzahl am 
berer Leute hinein, auf die er fich feit verlafien fonnte. Tyortas 
leiftete er nun dem Könige gute Dienfte. Imzwifchen blieb fein 
Borhaben ohne Erfolg; denn Laon ging noch früher durch Ber 
rath über und unvorhergefehene Vorfälle gaben ben Dingen eine 
andere Wendung. 


Hinterliſtige Anſchläge gegen Karl und Arnulf. 


41. Adalbero nämlich, der Biſchof von Laon, der von Karl 
gefangen worden, aber feiner Haft entflohen war, wandte ſeitdem 
allen feinen Scharffinn an, ein Mittel auszufinten, wie er- fi 
rächen, Laon in feine Gewalt bringen und Karl gefangen nehmen 
könnte. In diefer Abficht fendet er geſchickte Unterhändler an Ar⸗ 
nulf und läßt diefem feine Freundſchaft, treuen Gehorſam um 
Unterfäigung antragen mit dem Borgeben, er wünſche fich mit ihm, 
als feinem Erzbiſchof, auszufühnen; aud) fei es ihm kränkend, daß 
man ihn einen Abtrännigen und Ueberläufer nenne, weil er bes 

9%.Karl, nachdem er ihm einmal gehulvigt, verlafien habe; er wiluſche 
wo möglich fi von biefem Vorwurf zu reinigen, wolle zu feiner 
Hoheit zurüdfehren und wünſche fi das Wohlwollen Karls, als 
feines Herrn, zu erwerben. Daher möge ber Erzbifchof ihm einen 
Ort beftimmen, wo er mit ihm zufammentreffen könne. Ohne ben 
Betrug zu ahnen, empfängt Arnulf die falfchen Unterhänbler und 
überhäuft fie mit Freundſchaftsbeweiſen, als Leute die eine gute 
Nachricht bringen. Bol Freunde beftimmt er den Ort ber Zufam- 
menfunft und Unterredung. Die Abgeorbneten, froh, daß ihnen 
der Betrug gelungen, melden dieſes ihrem Herm. Da diefer fickt, 
daß feine Lügen fo guten Boden gefunden haben, ſchließt er ae 
aus, daß auch für bie Fühner angelegte Liſt Gebeihen zu hoffen 
fei. Die Zufammenkunft findet am verabreveten Orte "Statt 
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Beide begrüßen einander mit Umarmungen und Slüffen; Die gegen- oo, 
: feitigen Sreundfchaftsbezeigungen find fo innig, daß es niemand 
- in den Sinn kommt, e8 fei alles bloß Berftellung und Betrug. 


= Hinterliftiger Anfchlag des Adalbero. 


42. Nachdem fie einander aber genug umarmt und gelüßt, 
redet zuerit Adalbero mit verftellter Gebärbe und voller Hinterlift 
jo zu dem arglofen Erzbifhof: „Wir find beide von demſelben 
Unfall und von einerlei Mifgefchid Übel mitgenommen worden; 
daher müſſen wir nad) gemeinfchaftlihem Plan und Rathſchluß 
verfahren. Es ift nicht Iange her, daß wir beide in Ungnade ge⸗ 
fallen find, ihr bei dem Könige, ich bei Karl, weshalb auch ihr 
jegt ein Anhänger Karls feid, ich ein Anhänger des Könige. Je⸗ 
ner hat zu euch), diefer zu mir das vollfonmenfte Zutvauen. Wenn 
alfo ihr meinen Frieden mit Karl macht, fo wird euch dagegen des 
Könige Gnade nicht entgehen. "Und dieſes wird nicht ſchwer fein 
ind Werk zu ſetzen. Sprecht alfo mit Karl und legt bei ihm gute 
Worte fir mid) ein. Es wird gut fein, wenn ihr ihm viele Ver⸗ 
fiherungen darüber macht, daß ich ihm in Zufunft die Treue hal⸗ 
ten werde. Sollte er noch irgend einen Zweifel haben, fo fagt, 
er jolle tarüber von mir eidliche Sicherheit empfangen. Wenn er 
mir den Sig meines Bisthums wiedergibt, fo möge er die Gebeine 
der Heiligen bringen laſſen: ich bin bereit ihm alles Darauf zu bes 
ſchwören. Begnügt er fih damit und gibt er mir das Biſthum 
zurüd, fo fünnt ihr auf des Königs Gnade rechnen. Dieſe meine 
Zunge und meine Hand können Frieden und Unfrieden ftiften. Ich 
werde mit dem Könige fpredhen, werde ihm jagen, welchen Nuten 
er nicht nur fich, fondern auch feinen Nachkommen verfchaffen kann. 
Id) werde ihm erzählen, wie Karl euch überliftet hat, werde bes 
haupten, daß er euch Urglofen hintergangen hat; ich will ihm mit 
lebhaften Farben vorftellen, wie. fehr e8 euch gereue. Der. König 
hat zu mir Zutrauen und wird. biefes gern. glauben. Wenn wir 


nun beiderfeitS auf dieſe Weife verfahren, werden wir uns babet 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bd. 15 
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900, gut fliehen, und daraus wirb noch ein ı ı vr Kent 
Denn fobald ihr mit den Königen ausgefi,... ,-.. uud ich: mi 
Karl, fo werben wir auch anderen von Nutzen fein Bnunen. .Ded 
genug der Worte. Mag jett die That beweifen ob ich wahr ge 
redet.“ Nun befräftigen fie ihre Verjprehungen durch abermelig 
Küffe und trennen fid. 


Arnulf täufcht aus Unwiſſenheit feinen Ofelm Bu. 


43. Arnulf begibt ſich nun zu: Karl. und eühmt: im vn 
Adalbero, deſſen Hinterlift er nicht. ahmet; rühmt, ex” werde im 
von großem Nutzen fein und betheuert, daß er fein Wort halten 
werde. Da er felbit feinen Argwohn hegt, jo gelingt es ihm arqh 
dem Obeim allen Argmwohn zu benehmen. Diejer. läßt ſich durch 
feinen Neffen gewinnen, verfpricht es zu thun und weigert fid 
nicht, dem Adalbero unter biefen Bebingungen das Wisthuue wie 
berzugeben. Während ſolches nun in gutem Glauben bei Karl 
verhandelt wird, beredet fich Adalbero mit benz Könige, ' wis Die 
Stadt einzunehmen und Karl nebft Arnulf zu fangen feien.' Er 
theilt ihm mit, wie. liftig ex die Sache ſchon eingeleitet: babe .umb 
erwedt ihm dadurch große Freude und gute Hoffnung, Laon wie« 
ber in feine Gewalt zu befonmen. Bald darauf ſendet Weuuif 
Boten an Adalbero und meldet ihm, daß ihm Karl feine game 
Gnade wieder zuwende, und daß er ihn aufs Ehrewollſte in Laen 
aufnehmen und ihn fofort in fein Bisthum wieder einſetzen werke; 
Adalbero möge alſo nicht zaubern, fondern ſobald wie mal 
fommen, um bie ihm verjprochene Huld zu erproben. 


Adalbero täufcht Karl und Arnulf durch einen ein. 


44, Abalberv begab ſich auf dieſe Aufforbernng —— 
an den Ort, wohin Karl und Arnulf ihn beſchieden hatten. Ex 
warb von ihnen mit vieler Güte empfangen und fand. ſie hoch tes 
freut. Der vergangenen Mifhelligkeiten wurde nur Leicht: un weit 
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z wenigen Worten gebacht. Um fo mehr Ließen fie fich darüber aus, ooo. 

: wie von nun an bie Sreunbfchaft unter ihnen feit begründet fein 
_ foßke Auch Tamen fie oft darauf zurück, welch großer Ruten dar⸗ 

aus entjtehen werde, menn fie biefe Fremdſchaft treu bewahrten, 
welcher Ruhm, welche Ehre, welche Stärke und Sicherheit. Sie 
vebeten aud) davon, daß num in kurzer Beit ihre Partei zu. Kräfs 
ten kommen, die Feinde Dagegen zu Grunde gehen könnten. Nichts 
werde biefed hindern können, wofern nur Gott es nicht verwehre. 
Wenn ihre Wünſche in Erfüllung gingen, fo würbe es fich auch 
noch eimmal begeben, daß durch fie der Staat zu Ehren, Ruhm 
und zu einem blühenden Zuſtande gelange. Nachdem fie fo ge 
ſprochen, verpflichteten fie ſich eivlic) gegen einander und gingen 
auseinander. Adalbero eilt zum König und berichtet, was er ge- 
than. Diefer billigt alles; den Arnulf, fols er kommen follte, 
verfpricht er vor ſich zu laſſen und feine Rechtfertigung anzuhö⸗ 
ren, auch ihn wieder ganz, wie ehevem, zu Gnaden aufzunehmen, 
wenn er fi) wirflih von den wider. ihn erhobenen Beſchuldigun⸗ 
gen reinigen werde. Adalbero meldet dieſes dem Erzbifchof, ver- 
fihert ihm, der König fei gegen ihn wohlwollend und gütig gefinnt; er 
wolle aud) feine Rechtfertigung gern anhören, und ihm ohne Wei⸗ 
teres feine Gnade wieder zuwenden; daher folle der Erzbifchof 
eilen und fobald wie möglid) darum anſuchen. Er möge fid) alfo 
Ihleumig zum Könige begeben, damit nicht durch anderer Leute 
Ränke diefe Sache hintertrieben werde. Beide begaben ſich alſo 
zum König. IJ 


Arnulf geht zum König, um deſſen Gnade wieder zu erlangen. 


45. Arnulf ward vor den König gelaſſen, ber ihn mit einem 
Kuß empfing. ALS er einiges zu feiner Entfchuldigung vorbringen 
wollte, ſprach ber König, e8 genäge ihm, wenn er von.feinem frär 
heren Thun ablaffe, und nur von jest an ihm unverbrüchliche 
Treue bewahre; er, ber Konig, wiſſe fehr wohl, wie Karl ihn 
überfallen habe, wie der .Exrzbifchof nur durch bie vente Noth ger 
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990. gezwungen, auf einige Seit bie Bartel des Königs verkaffen m 
auch ganz wider feinen Willen fih zu Karl gehalt = Habe. Da 
aber dieſes eimmal gefchehen jei und nicht ungeſchehen gemadi 
werben könne, fo habe der Erzbifchof num mit Wleiß- eranf-g 
fehen, daß er irgend einen Erſatz für ben Verluft ber Stk 
ſchaffe. Könne er die Stadt nicht wiedererlangen, wie. er fle frb 
her gehabt habe, fo möge er wenigftens Karl zum‘ Uebertritt ke 
wegen, fo baß biefer, was er erobert, von nun an mit Wende 
migung des Königs behalte. Dieſes und nod) mehr verſpricht Ar 
nulf zu bewirken, jobald nur ber König ihm. feine Gnade wicht 
zuwenden und bie erzbifchöflihen Ehren an feinem Hofe gemähen 
wolle. Der König gewährte ihm feine Gnade, und geftattete ihnen 
Hofe alle gebührenve Ehre. Demzufolge ſaß Arnulf an: Deusfelken 
Tage bei der Mahlzeit zur Rechten des Königs, während Moalbers 
ber Königin zur Linken ſaß. Hierauf entfernte ſich der Erzbiſchef 
und meldete Karl, wie gnäbig ter König fer Auch erzählte: 
ihm, wie große Ehre der König ihm erzeigt habe, und rühete ſih 
über die Maßen ber Gunft vefjelben. Bon der Zeit am twrachten 
er auch danach, feinen Oheim mit bem Könige meʒiſehee⸗ w 
ein gutes Verhältniß herzuſtellen.! 


Wie Adalbero von Karl empfangen wird. 


46. Unter dieſen Umſtänden verließ Adalbers den — 
kam zu Karl und wurde zu Laon mit großen Ehren empfangen 
Seine Leute, die aus der Stadt entflohen waren, kamen zu ibm 
zurück. Sie richteten fein Hauswefen wieder fo ein, wie es por 
bem geweſen, hegten keinerlei Beforgniß und hofften auf einen bal- 
bigen Frieden. Die Geiſtlichen, die früher unter ihm geflanben, 
befuchte er, tröftete fie, verficherte fie feines Wohlwollens und em 
mahnte fie, von ihm nicht abzufallen... Nachdem er fich mit nen 
Seinen genugfam unterrebet, forberte Karl von ihm Bürgfchaften 
für feine Treue und die Sicherheit der Stadt. ‚Folgenbermaßee 

1) Nach einem Briefe Gerberts brach er feine Zufagen anfü neue ' :. . : '*..i 
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redete er ihn an: „Weil Gott in allen Dingen barmherzig ift, und oe. 
auch, wenn ex ftraft,. Barmbherzigfeit übt, fo erkenne ich willig. am, 
baß ich durch fein gerechtes Gericht vordem verworfen und nım 
wieder zu Gnaden angenommen worben bin. Sch glaube, daß ich 
durch feinen gerechten Rathſchluß zum Befis dieſer Stadt gekom⸗ 
men bin, und von feiner Güte erwarte ich alles Uebrige. Er bat 
mir, daran zweifle ich nicht, auch euch und biefe Stadt wiederge⸗ 
geben. Da ihe mir alfo von Gott wiedergegeben feib, fo will ich 
euh nun an mich feſſeln. Hier ift das Heilthum; legt eure 
Rechte darauf und ſchwört mir Treue gegen Jedermann. Keinen 
bürft ihr ausnehmen, wenn ihr mein Yreund fein wollt.“ Adalbero, 
voll Gier, bald ans Ziel feiner Wünſche zu gelangen, verfpricht 
alles, was man von ihm verlangt. Er ſtreckt feine rechte Hand 
aus anf das Heilthyum und ſcheut fich nicht zu ſchwören, wie 
man ed nur haben will. Darum trauten ihm denn nun audy alle. 
Niemand hegte gegen ihn Verdacht. Zu allen Gefchäften wirb er 
zugezogen. Weber die Bertheibigung der Stabt erfundigt er fid 
felbft und giebt feinen Rath. Er forfcht nad) allem und nimmt 
“an allen Berathungen Theil. Darum durchſchaute ihn niemand 
und feine wahre Abficht blieb verborgen. Ä 


Karl wird durch Adalbero gefangen genommen. 


47. Nachdem fi nun Adalbero mit den Angelegenheiten osı. 
Karls und der Seinigen genau befannt gemacht und fidh verfichert 
hatte, daß niemand mehr Mißtrauen gegen ihn hege, fpann er 
vielfältige Yiften an, um fowohl für fid) die Stadt wieder zu ges 
gewinnen, als aud) Karl gefangen dem König auszuliefern. In 
diefer Abficht hält er öftere Unterredungen mit Karl und zeigt ihm 
immer mehr Ergebenheit; er erbietet fih ihm auch, falls er es 
für nöthig erachten ſollte, fich ihm durch neue. Eidſchwüre nad) 
bündiger zu verpflichten und weiß fich mit fo liſtiger Vorficht zu 
benehmen, daß feine Verrätherei unter dem undurchdringlichſteu 
Schleier ber erheuchelten Treue bevedt bleibt. So geihah es 
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BR] eines Abends, als er fröhlich beim Mahle ſaß, daß Karl, nadem 
er eine Weile in Gedanken vertieft gewejen, ihm einen golbemm 
Becher, in welchen er Brod eingebrodt und Wein darüber ge 
goffen hatte, mit folgenden Worten darbot: „Da ihr Beute va 
Vorſchriften ver Kirche gemäß Palmen und Baumzweige geweiht, 
ber Gemeinde den heiligen Segen ertheilt, mir aber das Wh 
mahl gereicht habt, fo will ich jett, ohne auf die Berleunsbunge 
einiger Obrenbläfer zu adıten, die da behaupten, es fet euch nich 
zu trauen, ba der Tag bes Leidens unferd Herrn und Heilau 
Jeſu Chrifti bevorfteht, euch biefen eures NRunges würdigen, mi 
Brod und Wein gefüllten Becher überreichen. Leeret ihn aus zum 
Zeichen, daß ihr mir treu feid und bleiben wollt. Iſt es aber 
nicht euer Wille mir treu zu bleiben, fo enthaltet euch des Be 

chers, daß ihr nicht in die gräßlichen Fußtapfen des Verräthen 
Judas tretet.“ ALS hierauf Adalbero erwiverte: „Gebt Ger be 
Schale, ich leere fie ohne Scheu!“ da verlangte Karl, daß a 
noch die Worte hinzufügen jolle: „und bleibe euch trem.“ Da 
Spricht jener, indem er die Schale anfegt: „und bleibe euch tres; 
wo nicht, fo möge ich verderben, wie Judas.“ Und währen * 
Mahlzeit ſprach er noch viele Verwünſchungen dieſer Art gegu 
ſich ſelbſt aus. Inzwiſchen brach die jammervolle Nacht am, 
welche Zeuge ſeines Verraths ſein ſollte. Die Geſellſchaft begiebt 
ſich zur Ruhe; man gedenkt bis an den hellen Tag zu ſchlafen 

Mrz.30 Als Karl und Arnulf eingeſchlafen find, entwendet Adalbers, ſei⸗ 
nes Verrathes eingedenk, die Schwerter und andern Waffen zen 
ihren Häuptern und verbirgt fi. Dann ruft er den Pförtwer, 
ber von dieſem Anſchlag nichts weiß, befiehlt ihm zu einem ber 
Geinen zu laufen und dieſen eiligft berzuholen, und verfpricht zw 
terdeſſen felbft die Hausthür zu bemachen. Als der Pförtner weg« 
gegangen ift, ftellt fi) Apalbero, ein Schwert unter dem Gewanbe 
haltend, mitten in das Thor. Alsbald gefellen fi zu ihen auch 
feine Leute, die in das Geheimniß eingeweiht find, und werben 
alle von ihm eingelafien. Karl und Arnulf rubten "och um Wien 
genſchlummer befangen, als plöglic die Feinde in hellem Haufen 
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eindrangen. Sie erwacen, erbliden die Feinde und fpringen vom sei. 
Lager auf; fie wollen zu ben Waffen greifen, finden fie aber nicht, 
und fragen, was das Eindringen diefer Leute am frühen Morgen 
zu bebeuten habe. Adalbero aber erwidert: „Weil ihr mir neulich 
diefe Burg entriffen und mic gezwungen habt fie wie ein Ber- 
bannter zu verlaffen, fo folt auch ihr jegt, nur auf eine andere 
Weife, von bier vertrieben werden. Denn ich behielt damals 
meine Freiheit; ihr aber werbet unter fremde Herrſchaft kommen.“ 
Karl fpricht zu ihm: „Sollteft du did, o Biſchof, der geftrigen 
Mahlzeit denn gar nicht mehr erinnern? Hält did) felbft die Schen 
vor der Gottheit nicht zurüd? Achteſt du deine Eide für nichts? 
für nichts die erft geftern ausgeſprochenen Verwünſchungen?“ 
Mit diefen Worten ſtürzt er wie wüthend auf ven Feind los; aber 
die Bewaffneten umringen ihn, werfen ihn auf pas Bett zurück 
und ergreifen ihn. Nicht minder ergreifen fie auch ben Arnulf 
und fperren beide in benfelben Thurm ein, deſſen Thür fie mit 
Niegeln, Ketten und Schlöffern verfchließen und mit Wachen bes 
ſetzen. Bon dem Iammergefchrei ver Weiber und dem Wehllagen 
ver Kinder und der Dienerfchaft, welches fi Taut zum Himmel 
erhebt, werben bie Einwohner der Stadt aufgefchredt und erwedt. 
Diejenigen, welde es mit Karl gehalten, ergreifen alfobald bie 
Flucht. Doc nur mit genauer Noth entlommen fle, denn fie wa⸗ 
ren noch Faum entwichen, als Adalbero vie Thore der Stabt zu 
Schließen befahl, um alle, die ex für feine Feinde hielt, feſtzuneh⸗ 
men. Man fuchte fie, fand aber keinen. Sie hatten aud) beit 
zweijährigen Sohn Karls, ver eben fo hieß wie der Vater, mitge⸗ 
nommen und fo der ©efangenfchaft entzogen. Nun ſendet der 
Bifhof in aller Eile Boten nad Senlis an ben König, ihm zu 
melden, die Stadt, welche er fürzlich verloren, fei wieder erobert, 
Karl fei mit Weib und Kindern gefangen, und auch ven Erzbiſchof 
habe man unter den Feinden gefunden und feflgenommen; der Ki 
nig möge alfo mit fo viel Mannfchaft, als er habe, hinkommen; 
ev folle feine Zeit damit verlieren ein Heer zu ſammeln, ſondern 
nur allen in der Nachbarſchaft, denen er traue, die Weiſung zu⸗ 
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goı.fenden, ihm dorthin zu folgen. Bor allem möge er balbd Tome, 
wenn auch nur mit wenigen. 


Nachdem Karl umd Arnulf gefangen worben, zieht ber Kalz 
in Laon ein. 


48. Der König rafft aljo, was er an Mannſchaft bat, ge 
fammen und eilt unverzüglih nad) Laoı. Nachdem er bie Stat 
erreicht hat und hier mit Königlichen Ehren empfangen: ift, erkm 
digt er fi) nad) dem Wohle feiner Getreuen, nad) der Art web 
Weiſe wie die Stadt erobert und die Gegner gefangen find zu 
erfährt alles. Am folgenden Tage werben die Bürger zufammen 
berufen und aufgefordert, dem Könige zu ſchwören. Da fie fid 
gefangen und in fremder Gewalt fehen, fo verfprechen fie eher 
fam und leiften dem König den Eid der Huldigung. Nachbem nım 
für die Sicherheit der Stadt geforgt ift, fehrt der König mit ben 
gefangenen Feinden nad) Senlis zurüd. Hier beruft er bie Sei⸗ 
nen zu einer Berathſchlagung und befragt fie um ihre Mieinung 


Der König beratbichlagt über Karl. 


49. Da waren nun einige der Anficht, daß man von Karl, 
als von einem vornehmen und erlauchten Dame aus Töniglichem 
Geſchlechte, feine fämmtlihen Söhne und Töchter als Geißeln 
nehmen müjje, auch von ihm felbft einen Eid fordern, durch weis 
hen er gegen ben König fich verpflichte, niemals Anſprüche auf 
den Thron Frankreichs machen und ſolches auch feinen Kinbern im 
Teftament verbieten zu wollen. Darnach, fo meinten fie, mäfle 
man Karl freilafien. Dagegen waren andere der Meinung, daß 
man einen fo angefehenen Diann von fo altem Geſchlecht nicht 
bald in Freiheit fegen dürfe; der König folle ihn vielmehr .fo 
lange bei fi in Gewahrfam behalten, bis es ſich zeigen werke, 
wer über feine Haft ummillig fe. Dann müſſe man zufehen, ob 
biefe Partei durch ihre Anzahl, ihr Anfehen und durch ihren Au⸗ 
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führer bedeutend genug fei, daß fie es werth wären, als offene sen. 
Teinde des Frankenkbnigs angefehen zu werben, oder ob nur un⸗ 
bedeutende Leute für Karl auftreten wärben. Wenn alfo nur we⸗ 
nige und geringe Leute über Karls Scidfal Beſchwerde führen, 
dann, meinten fie, folle man diefen in der Haft behalten; erheben 
fi) aber viele und bedeutende Männer, dann riethen auch fie, ihn 
unter den obigen Bedingungen freizulaffen. Demgemäß warb alfo 
Karl nebft feiner Gemahlin Adelheid, feinem Sohne Ludwig und 
zweien Töchtern, von denen bie eine Gerberga, die andere Adelheid 
hieß, fowie aud mit feinem Neffen Arnulf in ein Gefängniß 
gefperrt. 


Der Autor erzählt feine befchwerliche Reife von Reims nach 
Chartres. 


50. Etwa vierzehn Tage vor der Oefangermehmung biefer 
Perſonen, da ih mid in der Stadt Reims aufhielt und in meinem 
Eifer um Erlernung der Wiffenfhaft des Hippofrates von Kos 
mid) viel und anhaltend mit den freien Künften bejchäftigte, be⸗ 
geguete ich eines Tages einem reitenden Boten aus Chartres. Da 
ic ihn fragte wer er fei, wem er angehöre, weswegen und von 
wannen er fomme, antwortete er, daß er von Heribrand, einem 
Priefter in Chartres, gefandt fei und mit Rider, einem Mönch 
im Stlofter des heiligen Remigius, zu fpredhen wünſche. Sobald 
ic) den Namen meines Freundes und den Zwed der Sendung ges 
hört hatte, gab ich mich file den zu erkennen, ben er fuchte, ums 
armte ihn umb führte ihn bei Seite. Nun z0g der Mann einen 
Brief hervor; e8 war eine Einladung zu BVorlefungen über bie 
Aphorismen. Hoc erfreut nahm ih einen Burſchen in meinen 
Dienft und bereitete mich, mit dem Reiter eiligft nach Chartres 
zu reifen. Bei meiner Abreiſe erhielt ich aber von meinem Abte 
weiter nichte, als ein Saumroß. So langte ich ohne Geld, ohne 
Kleider zum Wechfeln, von allem nothwendigen 'entblößt, zu Orbais 
an; einem Ort, ber durch bie liebevolle Gaftlichleit, welche dort 
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so.geiibt wird, einen großen Namen bat Hier erf eute mich ik 
Herr Abt D. durch fein Gefpräh und buch u Hätige Une 
ftüßung, worauf ich am folgenden Tage weiter 309, sum nach Die 
zu gelangen. Ich gerieth aber mit meinen zwei Begleitern in ein 
dichten Wald, wo uns allerlei Widerwärtigkeiten zuſtießen. Dem 
wir verirrten und und machten einen Umweg von ſechs Werften 
den. Als wir dann über Chateau-Thierry. hinaus waren, ‚wur 
das Saunıthier, welches vorher wie ein Bucephal geweſen, „träge 
als ein Eſel. Der Tag war ſchon auf ber Feige, der img 
Himmel ſchien fid) in Regen auflöfen zu wollen, und wir holte 
noch ſechs Meilen bis zur Stadt, als diefer ſtarke Bucephal, zes 
Müdigkeit erfchöpft, zwifchen den Beinen des anf ihm reitenben 
Dieners zufammenftürzte und wie vom Blitze getroffen. fein:.Lehe 
aushauchte. Unfere Verlegenheit und Angft werben fich Diejenigen 
vorftellen können, denen einmal etwas Ähnliches wiberfahren ff 
und die eine foldhe Lage aus Erfahrung kennen. Der Burſche, 
der noch nie eine fo weite und befchwerliche Reife gemacht mb 
jest fein Roß verloren hatte, lag ganz ermattet Da; das Geil 
konnte nun nicht von ber Stelle, und der Regen goß in Strömen 
herab, während der ganz mit Wolken überzogene Himmel und we 
eben untergehende Sonne uns eine ftodfinftre Nacht in: Ansfigt 
ftellten. Unter viefen mißlihen Umftänden fehlte doch mir in mei⸗ 
ner Zaghaftigfeit die göttliche Hülfe nicht, fonbern gab mir Seh 
genden Entſchluß ein. Ich ließ nämlih den Burſchen mit bem 
Gepäd an Ort und Stelle, lehrte ihn, was er auf Die Fragen ber 
Borübergehenden antworten follte, ermahnte ihn fich des Schlaft 
zu enthalten und eilte, bloß von dem Reiter aus Chartres beglei⸗ 
tet, nach Meaur. Als ich die Brüde betrat war es kaum noch fo 
bel, daß ich fie ſehen konnte. Indem ich fie aber genauer be 
trachtete, befielen mid) neue Sorgen, dem dieſe Brüde war au 
vielen Stellen ſchadhaft und zeigte jo große Lücken, daß bie Ein⸗ 
wohner der Stabt an jenem Tage kaum megen ihrer nothwentiqz⸗ 
fien Gefchäfte Hatten hinüberfommen können. Der Mann auf 
Ehartres, ein rüftiger und vorfichtiger Neifegefährte, forſchte wm 
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ber nad) einem Nachen, mußte aber, da er. feinen fand, doch Die sex. 
gefährliche Brüde betreten. Mit dem DBeiftand des Himmels 
brachte er die Pferde unbefchädigt hinüber. Wo ein Loch war, 
ba legte er bier feinen Schild ben Pferden unter die Füße, dort 
fügte er die Bretter, welche da berumlagen, an einander, und in⸗ 
dent er fich bald nieberbüdte, bald erhob, bald voraus fchritt und 
bald zurüd eilte, fam er glüdlich mit mir und den Pferden bin« 
über. Die Nacht war angebrochen unb bebedte die Erbe mit 
fchanerliher Dunkelheit, als ich in das Klofter des heiligen Faro 
eintrat, wo die Mönche noch mit Bereitung eines Liebestrunfes ? 
beſchäftigt waren. Sie hatten nämlich an dieſem Tage, nach Bor» 
lefung des Kapitels vom Stellermeifter des Klofters, ein Feſtmahl 
gehalten und waren deswegen noch jo ſpät zum trinken beifammen. 
Ich ward won ihnen wie ein Bruder empfangen und erquidte mid 
an ihrem freundlichen Geſpräch und durch eine reichliche Mahlzeit. 
Meinen Begleiter aus Chartres aber fandte ich mit den Pferden 
zurüd. Er follte die eben überftanvenen Gefahren der Brücke 
nochmals beftehen und den unterwegs verlaffenen Diener auffuchen. 
Ebenfo geſchickt als das erſte Mal kam er hinüber und fand ben 
Burfchen erjt in der zweiten Nachtwache, nachdem er wiel umher⸗ 
geirrt war und ihn mehr als einmal gerufen hatte. Nun nahm er ihn 
mit fi und fam zur Stadt. Weil er fi aber vor ber gefähr- 
Iihen Brücke feheute, deren Tüden er aus Erfahrung Fannte, ſo 
fehrte er mit dem Diener und den Pferden in einer Hütte ein, 
woſelbſt fie, die den ganzen Tag hindurch nichts genofjen hatten, 
zwar ein Lager für die Nacht, aber nichts zu ejfen fanden. Wie 
ſchlaflos ich meinerfeits dieſe Nacht zubrachte und in welchen Aeng⸗ 
ften, das werben fich diejenigen vorftellen können, denen wohl ein⸗ 
mal die Sorge um die Ihrigen den Schlaf verſcheucht bat. Als 
ber erjehnte Tag endlich anbrady, famen jene beiden frühzeitig und 
elendiglich ausgehungert bei mir an Man gab auch ihnen zit 
ejjen; auch den Pferden wurde Hafer und Stroh vorgelegt Nun 


1) So bieß ber Trunk, welcher den Möndgen außer ber Ordnung bei feſtlichen Ge⸗ 
Iegenbeiten gereicht wurde, häufig in Folge einer frommen Etiftung. 
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ss1.Tieß ich den ımberittenen Diener beim Abt Auguftin mb kam alle 
mit dem Reiter raſch nach Chartres. Bon hier andte ich ik 
Pferde zurüd und ließ ben Burjchen aus Meaux abholen Reh 
dem dann auch diefer angelommen und jeglihe Sorge befeitig 
war, ging ich mit allem Eifer unter der Leitung bes ebenfo gu 
gen als gelehrten Herrn Heribrand an die Aphorismen bes Biyge 
krates. Da ich aber daraus nur die Kennzeichen der Krankheiln 
erlernte, und die bloße Kenntniß der Krankheiten meiner Lernbegie 
nicht genügte, fo bat ich ihn, auch das Buch von ber Aeherem 
flimmung bes Hippofrates, Galienus und Suranıs mit mir a 
lefen. Diefes gewährte er mir auch, denn er war in feiner Aufl 
ſehr erfahren und befaß große Kenntniffe in ber Pharmacaih, 
Botanik und Chirurgie. 


Da fi über Arnulfs Gefangennehmung Klagen erheben, fe 
läßt der König eine Synode berufen. 


51. Doch jetzt kehre ich zu ber obigen Gefchichtserzählung 
zurüd. Da einige Freunde des Erzbifchofs über beffen Gefangen 
nehmung unwillig waren und einige Scholafter zn feiner Bere 
digung theils fchriftliche Auffäge, theils Auszüge aus den Gefeen 
ber Kirche verbreiteten, und da foldhes zu den Ohren ber Krige 
gelangte, fo erließen diefe eine Verordnung, daß alle: Wifcpäfe 
Galliens, welche fommen könnten, beſonders aber die Bifchäfe bei 
Reimſer Sprengels, fi verfammeln follten. Diejenigen aber, 
welche nicht kommen könnten, follten ihr Ausbleiben durch gewib 
gende Abgeſandte rechtfertigen Iaffen. Dieſe Berfammlung folkte 
dann den Angefchulbigten durch feit und ficher begründete Befchläfe 
entweber, wenn er überführt werbe, verurtheilen, ober, wenn er fih 
rechtfertige, ihn in feine ehemalige Würde wieder einfeßen.. Dem 

Sun.ız.gemäß verfammelten fih im Mönchsklofter des heiligen Bekemmert 
Bafolus die Bifchöfe des Reimfer Sprengels, weil fie-zu Ber Bro 
vinz des Erzbifchofs von Reims gehörten, nämlich Wido? nen 


1) So ſchreibt Richer fonft immer, während er hier, ben Alten der un. fel- 
gend, die Formen Guido, Gualter gebraucht hat. 
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Soiſſons, Adalbero von Laon, Heriveus von Beauvais, Godes⸗ wı. 
mann von Amiens, Ratbod von Noyon, Odo von Senlis; ferner 
der Erzbiſchof Daibert von Bourges; aus dem Sprengel von 
Lyon Walther von Autun, Bruno von Langres, Milo von Macon; 
endlich der Erzbiſchof Siguin von Sens mit den Biſchöfen ſeines 
Sprengels, nämlich Arnulf gon Orleans und Herbert von Aurerre. 
Diefe nahmen zuſammen Pla, und nachdem fie. erit abgefondert 
berathichlagt hatten, liegen fie auch die Aebte verfchievener Klö⸗ 
fter, welcye zugegen waren, an ihrer Berfanmlung Theil nehmen. 


Wahl des Vorfigers und des Referenten. 


52. Da man nun alfo überlegte, in welcher Weife dieſe 
Synode abgehalten werben follte, bielt e8 bie Verſammlung fix 
nöthig, Einen zu beftimmen, ber bei Faſſung der Befchläffe bie 
entfcheidende Stimme haben follte, und emen Zweiten, der über 
bie Verhandlungen Aufficht zu führen nnd zu refericen hätte. “Die 
entfcheidende Stimme alſo warb dem Erzbiſchof Siguin von Sens 
zuerfannt, weil dieſer ſich dazu durch fein ehrwürbiges Alter und 
durch feinen tugenphaften Lebenswandel am meiften eignete. ‘Das 
gen wurde der Bifchof Arnulf von Orleans beauftragt, die Ver« 
handlungen zu keiten und barüber zu referiren, denn biejer war 
unter den Biſchöfen Galliens berühmt wegen feiner gehaltvollen 
und eindringlichen Beredſamkeit. Nachdem man dieſes jo anges 
ordnet, wurden bie übrigen Geiftlichen zugelafien und ‚Diejenigen 
Geſetzesſtellen, welche ſich auf den vorliegenden Fall bezogen, vor⸗ 
gelejen; dann eröffnete Arnulf Die Berhandlung u mit folgender Rebe, 


Rede Arnulf an bie Synove 


53. „Ehrwürdige Väter! Da mir auf. Geheih ‚ber. Durch 
lauchtigften Könige und in Angelegenheiten des heiligen Chriſten⸗ 
glaubens hier verfammelt find, ſo müſſen win mit aller. Treut und 
großer Corgfalt ung davor hüten, daß nicht wir, bie wir durch 
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ↄ01. vieler Wohlgefinnten zuwider, den Weg zur höchſten Ehreufck 
bahnte. Ich that diefes nicht nur in Betracht unferer Blnteen 
wandtfchaft, fondern auch um ihn zu einer befferen Lebensweile p 
bringen, da ich wohl wußte, daß er die Stabt Laon verräfherit 
überfallen hatte, und ver freche Anführer jener gottlofen. Reit 
war. Ich that es, nachdem er fich vorher durch eine Haubfek 
verpflichtet hatte, worin er erklärte, den Königen Treue gelobt 7 
haben, biefe gelobte Treue auch um feines vorher oder nachher ge 
leifteten Eides willen jemals verlegen, dagegen Die Widerſacher be 
Könige, fo gut er es verftehe und vermöge, befänpfen mb mi 
ihnen keinerlei Gemeinfchaft pflegen zu wollen. Da mur. aber Kul 
mein Obeim!, cin offener Wiberfacher ver Könige ift, und dieſe 
da, von dem wir reden, mit ihm gemeinfhaftlide Sache gemach 
und zu ihm gefchworen hat, fo ift offenbar, daß er das Ba ve 
gelodten Treue vollftändig gebrochen hat. Sollen mir eims be 
Manaſſe und Notger nicht als Wiverfacher ber Könige  anfehen, 
nachdem fie mit Karl die Stadt Reims überfallen haben, nıit be 
waffneter Hand in die Kirche der heiligen Maria, ber. Mister 
Gottes, eingebrungen find und durch dieſen frevelhaften Einbrad 
das Heiligthum entweihet haben? Und tiefe machte Arnulf zu ven | 
Hütern feines Rathes und zu den Bornehmften feiner : yeenube 
Da ſolches nun fonnenklar ift, fo mag er jegt ſelbſt angeben, uf 
weilen Antrieb oder Zureden er fi fo benommen bat. Gmatmeber 
wird er die Schuld auf einen Andern fchleben .ober er. wich, durch 
die Zeugenausſagen überführt, als ſchuldig verbanımt“ werker. 
Mich wird weder die Rüdfiht auf Verwandtſchaft noch Die ir 
innerung an ehemalige Freundſchaft auf irgend eine Weiſe von det 
Wege des ſtrengen Rechts abbringen. 













Godesmann lobt den feſten Sinn Brunos und verlangt, daß 
er das rechtliche Verfahren vorſchlage. 


57. Godesmann, der Biſchof von Amiens, ſprach: „ot 


1) Bruno war ein Sohn des Grafen Nainald von Roucy, und ber Aitiabe; einst 
Tochter ber Königin Gerberga aus ihrer erften Che mit Giſelbert vom Eotfringen. . 
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fennen die Hochherzigleit des ehrwürbigen Bruno, den weder Ver⸗voi. 
wandtenliebe noch Freundſchaft von der Wahrheit abzubringen ver- 
mag. Sein fefter Sinn und die Reinheit feiner Sitten verbürgen 
feine Wahrbeitsliebe und geben ihm ein Recht. auf unfer Zutrauen. 
Da nun alfo vorher über die Unterfuhung der Schuld unferes 
Bruders und Mitbifhofs Arnulf ein Bedenken vorgebradt ift, fo 
Theint e8 mir angemeffen, daß wir ihn um feine Memung befra- 
gen, wie wir in biefer Sache vorzugehen haben, weil gerade er 
am geeignetiten das rechtliche Verfahren beftimmen wird, da er in 
folder Weife zwiſchen beiden in ber Mitte fteht, daß er ſowohl 
dem König zur Treue, als auch Arnulf wegen ber Verwandtſchaft 
zur Piebe verpflichtet ift. Deshalb wird ihn auch Fein Verbacht 
der Arglift treffen können, weil ihn einerfeits die Treue gegen ſei⸗ 
nen Herrn zur richterlichen Strenge treiben, und doch andrerfeits 
die Nächftenliebe von aller Böswilligkeit fern halten wird. 


Antwort des Bifhofs Bruno. 


58. Hierauf erwiberte Bruno: „Eure Meinung begreife ich 
tet wohl. Der Mann, der hier des Hochverraths beſchuldigt 
wird, fteht mit mir in Blutsverwandtſchaft, ald der Sohn meines 
Oheims, des Königs Lothar. Daher eure liebreiche Beforgniß, ich 
möchte mid) gefränkt fühlen, wenn ihr ihn zu ber verdienten Strafe 
verurtheilt. Doc, fern fet es, daß mir ein Blutswerwandter Tieber 
wäre als Chriftus. Laſſet uns, ehrmürdige Väter, die Sache, um 
bie es fid) handelt, in gemeinfamer und forgfältiger Berathung 
prüfen, und fcheuet euch nicht, wenn er für ſchuldig befunden wir, 
bie Verdammung auszufprehen; denn bie Gerechtigfeit fordert 
nicht minder die Verurtheilung des Hochverräthers, als die Los⸗ 
ſprechung des Schulplofen.“ ! 


1) Nah der Darſtellung Gerberts befeitigte Bruno das Bedenlen ber Biſchsöfe 
durch bie Hinweifung auf bie Gnade bes Königs, an deren Gewährung nicht zu zwei⸗ 
feln fei. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Bb. 16 
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1. Ratbod bemerkt, daß tie Lotharingifchen Bifchäfe Arnuffe 


Hantfefte ohne Grund angreifen. 


59. Ratbod, ver Biſchof von Noyon, fprad: „IR es uf 
gefällig, ehrwürbige Väter, fo halte ich tafür, daß wir jeit- jeum 
friftlihen Eid der Treue, welchen Arnulf: den Königen- eingehie 
digt bat, im Ueberlegung ziehen follten. Diefe Uxfunbe. fee 
nämlich ſchon allein zu feiner Berurtheilung zu genügen, bem.a 
hat tie eidlich zugejagte und durch feine Hanbfchrift. befcäftige 
Treue als ein DReineitiger gebrochen. Hier flogen wir abex af 
ein Bevenken; e8 heißt nämlich, daß die lotharingiſchen Biſchtp 
dagegen Einwendungen machen. Sie behanpten fälſchlich, Yu 
Schrift ſei ven göttlichen Geſetzen zuwider aufgeſetzt, vorgeleſen ah 
aufbewahrt worden. Daher ſollte dieſelbe, falls es euch je ir 
liebt, vorgelegt und in Betracht genommen werden.“ Die Stzacht 
fprah: „Sie werte vorgelegt.“ 


Das ſchriftliche Gelübde Arnulfs. 


60. Die Schrift warb alſo vorgelegt. Sie lautete wie felgk: 
„Ih, Arnulf, durch Gottes hülfreiche Gnade Erzbiſchof von Reim, 
gelobe ten Königen ter Franken, Hugo und Kotbert, bie zumen 
brüdlichite Treue, und verfpreche ihnen nad meinem beften Wien 
uud Bermögen in allen Dingen mit Rath und That behäffli zu 
fein, und ihren Feinden wijjentlih weter durch Rath noch dach 
That zu ihrer Untreue beizuſtehen. Solches gelobe ich nor bem 
Angelicht des allmächtigen Gottes, ter jeligen Geifter und ber-ge 
fammten Kirche, jo wahr ich ter ewigen Seligleit theilkaftig zu 
werben hoffe. Eolite ich aber, was ich nicht will unb was. feue 
von mir jei, tiefes Gelöbniß brechen, fo möge ſich jeber Gegem, 
der auf mir ruht, in einen Fluch ummanteln, es mögen meiner 
Tage wenig werden, und mem Bisthnm möge ein Anderer euepfe- 
hen !; e8 mögen mich meine Freunde verlajjen und auf immer ir 


1) Fialın 108 (19, 8. 
⸗ 
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zu Feinden werben. Diefe von mir ausgeftellte Urkunde untersoo 
fehreibe ic) als ein Zeugniß, das mir zum Segen over zum Yluche 
werben fol, und bitte: meine Brüder und: Söhne fie ebenfalls zu 
unterfchreiben. Ich, Arnulf, der Erzbiſchof, habe es unterzeichnet.“ 


Arnulf von Orleans findet an der Schrift etwas zu Toben 
und etwas: zn tadeln. 


61. Nachdem diefe Schrift vorgelefen war, unterfuchte bie. 
Synode, ob diefelbe einen Anlaß zum Tadel enthalte, oder ob fte. 
zu rechtfertigen ſei. Da erhob fi ber ehrwürdige Biſchof 
Arnulf, weil ihm das Amt ver Auslegung übertragen war, und: 
ſprach: „Die Schrift enthält von ber einen Seite Gründe zur. 
Rechtfertigung, und bietet doch andrerſeits den Tadlern berfelben 
aud) einigen Anlaß dar. Denn die Veranlaffung fie zu fchreiben. 
gab Arnulf; er war ihr Urheber. Da nun biefer von ber ab» 
ſcheulichen Leidenſchaft der Habſucht Über die Maßen befeffen war, 
fo beging er dadurd) eine tabelnswerthe Handlung, weil er gegen 
feinen Eid die Treue nicht gehalten hat. Von dieſer Seite ift bie 
Urkunde zu tadeln. Daß aber wohlmeinende und weife Männer: 
dieſes veranftaltet haben, um damit den hinterliftigen Anfchlägen 
des ruchloſen Menſchen entgegenzuwirfen, das verftärkt Die Gründe 
derjenigen, welche die Urkunde gegen die Angreifer in Schuß neh» 
men, und giebt ihnen das Uebergewidt.! Wie es fih nun aber 
hiermit verhalten möge, fo müflen wir doch die Zeugen hören. Es 
trete alfo der Priefter Adalger hervor. Denn. er iſt hier, der als 
Theilnehmer am Verrath, den Hergang der Sache aufs Genausfte: 
kennt. Dieſer, fage ich, möge kommen und eurer Herrlichkeit das. 
unghörte Verbrechen darlegen, bamit ihr Mar erkennet, wer Tadel. 
verbient und wen Lob gebührt.“ 

1) Nah Gerberte Darſtellung brachte Arnulf auch no einen Präcebenzfall bei, 


daß nämlih Papft Gregor der Große fih von einem ketzeriſchen Viſchof bei feiner Be⸗ 
kehrung eine ganz ähnliche Handfeſte hatte auöftellen laſſen. 


16* 


9. 
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Adalger wird für die Anklage vernommen. 


62. Adalger alſo wurde gerufen und vorgeführt... Leber bes 
vorliegenden Gegenftand befragt, antwortete er ohne Zauder 
„Wollte Gott, ihr heiligen Väter, daß mir bei biefer Borlabumg 
einige Milde und Nachſicht von euch zu Theil würbe. Da es ala 
mit mir fo weit gefommen ift, daß fogar Dasjenige, mas zu mer 
ner Entfhuldigung angeführt werben könnte, mein Bergehen um 
noch Harer ins Licht ftellt, fo will ich euren Fragen mit wenigen 
Worten Genüge thun. Dudo, ein Bafall Karls, hat mich aufge 
fordert, diefe Verrätherei, weldye der Gegenftand eurer Unterfischum 
if, auf mid) zu nehmen, indem er mir eiblich verfidherte, daß bie 
ſes der Wunfch meines Herm fei. Da ih ihn num das nick 
glaubte, fo befragte ich meinen Herrn felbft und dieſer antınoriekz, 
er wolle daß e8 gejchehe. Damit aber die fchimpfliche That em 
ehrbares Anjehen befäme, fo fhwor ich in Karls Hände, war 
fein Diener und verfprady ihm eiblih, vie Verrätherei ing Bel 
zu fegen. So habe ich e8 zwar gethan, jedoch nicht ohne Gceheiß 
Solltet ihr aber viefe meine Erflärung für unwahr halten, fe bi 
ich bereit mic) jeglihem Gottesgericht zu unterziehen.“ 


Kurzer und deutlicher Beweis ver Schuld durch Bifchof Wibe. 


63. Wido, der Bifhof von Soiffons, ſprach: „Aus viefer 
Ausfage erhellt, daß beide die Schuld der einen That tragen 
Denn während biefer hier gefteht, die That vollbracht zu Haben, 
ift doch fein Herr nicht ſchuldlos, der ihn dazu verleitet Kat, weil 
er ja felbft der Urheber des Verbrechens geweien if. Da affe 
die Sache beider durch offenbare Beweiſe feftgeftellt iſt, inbem Ser 
Eine die That angerathen, der Andere fie vollbradht hat, fo Wurt 
ihr, verehrte Väter, über das gebührende Urtheil nicht unfchläffig 
jein. Es kommt aber noch ein Umftanb hinzu, ber uns zum 
Spruche des Urtheild noch mehr beftärken Tann, daß nämlich der 
Biſchof, obgleich ex ſelbſt die Berrätherei angeftiftet hatte, doch um 
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feine böfe That durch den Schein eines frommen Eifers zu ver⸗ son , 
deden, die Näuber von Reims unter großen Verwünſchungen und 
Berfluhhungen mit. den Banne belegt hat, daß er fle nebit ihren 
Unftiftern, Genoſſen, Gehülfen und Begünftigern, fowie auch bie 
jenigen, weldye fremdes Eigenthum den rechtmäßigen Beſitzern un« 
ter dem Vorwand eines Kaufs entfremden würden, vom Genuß 
des Yeibes und Blutes unſers Herren und von der Gemeinfchaft 
der Gläubigen ausgefchloffen hat. Da nun der Bifchof felbft 
ber Urheber alles dieſes Unheils ift, jo trifft dieſer Bannfluch offen» 
bar ihn felbft, und dieſes ift von nicht geringem Gewicht für feine 
Perurtheilung.* 


Zornige Rede Walthers gegen Arnulf. 


64. Walther, der Biſchof von Autun, ſprach: „Oft biefer 
Biſchof nicht von Sinnen, daß er fid) noch zu vertheidigen fucht, 
da fein Vergehen den Königen und fo vielen Vätern unmiberleglich 
dargethan ift und da ihn überdem die Ausfage jenes Priefters, ſei⸗ 
nes Mitwiffers, überführt? Kann der Urheber des Verbrechens 
ben Bannfluch entgehen, da er felbft, ver Urheber und Beglnftiger 
der That, alle ihre Urheber, Thäter und Begünſtiger mit dem 
Strahle des Bannfluchs getroffen hat? Sieht er nicht, daß die 
Gottheit felber hierauf achtet, da gejchrieben fteht:! Die Augen 
des Herrn ſchauen an allen Orten beive bie Böfen und bie From⸗ 
men? Ic glaube wahrlich, er ſpricht wie die Thoren in ihrem 
Herzen: Es ift fein Gott. Sehet da, ihr Väter, wie fie fo gar 
nichts taugen, und find ein Greuel mit ihrem Weſen?, der Thäter 
ſowohl wie der Anftifter.* 


Der Bischof Odo dringt auf Beſchleunigung bes Urtheils, 


65. Odo, der Biſchof von Senlis, ſprach: „Da wir hier in 
Angelegenheiten der heiligen Kirche und auf Geheiß der durchlauch⸗ 
3) Eprüde Salomonie 15, 8. — 2) Pfalm 18 (14), 1. 


246 Richer IV, 65-68. 


soıtigften Könige verfammelt find, fo darf mit Fällung des Urtheil 
nicht gezögert werben, ‚venm bie Könige warten darauf. Die. Ge 
Lichleit und das Boll warten ebenfalls daranf. Wir Särfen mi 
dem Bortrage der verfchievenen Anflihten ‚nicht mehr Zeit'werfierm, 
ba die Sache am Tage liegt und über das Urtheil Tein -Guilkl 
obwaltet. Ihr kennt nicht nur die Sagungen ber Väter hierüber, 
ſondern feid aud) im Stande, nad ben vorliegenven Thatſachen 
felber zu eimer billigen Entfcheivung zu kommen.“ ' 


Der Biſchof von Orleans fordert die Vertheiviger auf fee 
zu reden. 


66. Arnulf, der Biſchof von Orleans, ſprach: „Ehrmürbige 
Väter! Allerdings verhält es ſich mit Arnulf fo, wie eure Erlklo⸗ 
rungen lauten, und auf viele Ausſprüche der Väter geftägt, "Aänuten 
wir ihn mit vollem Recht verdammen. Damit e8 aber init ven 
Schein habe als freueten wir uns über das Unglück miſers One 
ders und als betrieben wir feine Verurtheilung mit unbilliger Hitze, 
fo follte meines Erachtens ein gemeinfamer Beſchluß des :Bhalls 
gefaßt werben, daß es jedem, der etwas zu Arnulfs-Bertheloigumg 
vorbringen will, erlaußt fein folle zu reden, die Geſetzbucher af 
zuſchlagen, alle Stellen daraus, die er für paſſend hält, vorzutra⸗ 
:gen und alles, was er etwa für die Vertheidigung worbkeveiet 
bat, hier vor uns ohne Scheu barzulegen. Einen ſolchen: Beſchluß 
‘halte ic) deswegen für nothwendig, bamit fie nachher keinen Wer 
wand mehr haben, ſich feiner - Sache anzunehmen. Hier allein tollen 
fie jest vortragen, was fie zu fagen haben.“ Der Biſchof: Sizuin 
genehmigt diefen Antrag Arnulfs; er erläßt in aller Formein 
Berbot dagegen zu handeln und ermahnt nun einen jeben, ber für 
den Angellagten etwas zu fagen habe, daſſelbe vorzutragen. 


1) Bon biefer Rebe findet fich nichts bei Gerbert, dagegen vieles anubere ‚meihel 
"Hier ausgelaſſen iſt. 


Vertheidigungsreden ver Sqhelaſter en Kun. 


67. Es traten auch wirklich nicht Wenige "anf, bie —* 
Muhe gaben, ihn zu veriheidigen; feine hauptſachlichſten Anette 
aber waren die Achte Abbo von Fleury, Naninulf von Seus inn 
Johannes, der Scholaſter von Auxerre. Denn dieſe genoffen ſo⸗ 
wohl wegen ihrer Gelehrſamkeit als auch ‚wein ihrer Beredſam⸗ 
feit großes Anfehen unter ihten Genoſſen. Nachdem alſs Stille 
geboten worden, ſchlugen ſie eine Menge Bucher auf, triffen eine 
Menge Stellen aus den Satzungen der Väter vvr uund machren 
verſchiedene Einwendungen zu Gunſten bes Beklutßten. VBsrjliglich 
beſtanden ſie auf folgenden vier Runtten. Sie ſagten ntinilich, vor 
allen Dingen müſſe Arnulf zudor In fein Erzbibthmn wiledereinge⸗ 


ſetzt werden; ſodann imllſſe hie Vorladung In Aller gefezichizen 


Form an ihn ergehen; feriker- fei deirüber an ben Pupft nad, eh 
zu berichten und endlich minfſe bie ganze "Sehe unter Leitung bes 
römischen Papftes in einer allgemeinen Kirchenverſammlung erörs 
tert werben. Diefes fei, behaupteten fie, durch göttliche und menſch⸗ 
liche Geſetze vorgefchrieben. 


time 


Wiwerlegung der Venhelhing a 
68. Darauf wurde won Der andern Seite erwibert, — 
dürfe nicht in fen Erzbißthmu wiebereliigefet werben, weil er 
won einem glanbwürbigen Unffiger und durch umwiverlegliche Be⸗ 
weiſe feiner Schild überführt fer und "deshalb ıiehr zu jeber 
Schandthat bereit, als zur Ehre des chriſtlichen Glaubens wäh’ gut 
Treue gegen ſeine Herren geeignet erfcheitte. Es Fer inch Nicht 
nöthig ihn aufs neue vörzulaben, da er nach vollbrachtemn Verriit 
ſechs ganze Monate hindürch vorgeladen ſei und es verſchiucht 
habe, ſich zur Rechenfchaft zu ftellen. Wr ven Papſt zu deen 
könne darüber nicht berichtet werden, weil die Schwierigkeiten des 
Weges und die Drohnügen der Feinde es verhütherten. 1. Aksit 
1) Diefer Einwand wäre ſchr ſwach geweſeu; &8 Änıtrbe vlchinche Kachgetetefti, 
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os1. gend bebürfe es in Anfehung des Verbrechens feiner Unterfuchung 
mehr, da tajjelbe am Tage liege, da ein Anfläger die Schuld be 
haupte und vielfahe Beweiſe beibringe, der Angellagte aber über 
führt fei und nichts Dagegen einzumwenben vermöge. Auf vielen 
wohlbegründeten Ausſpruch der Biſchöfe verfiununten bie Ber 
theidiger. 

69. AS dieſe nun die Bertheivigung aufgaben, hielten bie 
Biſchöfe dafür, es bleibe nichts weiter übrig als den Arnulf eiw 
treten zu lafjen und zu vernehmen, was er etwa zu feiner Recht⸗ 
fertigung zu fagen habe. Er ward demnach gerufen umb nahm a 
ber Reihe der Bifhöfe Platz. Diefe brachten nun vieles gegen ihn 
vor und trieben ihn fo in die Enge, daß er nachgeben mußte; 
nachdem er nad) Kräften einiges Anderen zugefchoben, anderes ge 
leugnet hatte, unterlag er doch endlich) den Gründen, welche gegen 
ihn vorgebradht wurden, geftand felber feine Schuld und erllärte 
fi) der biſchöflichen Würde für unwürdig. 


Die Könige begeben fich in die Verſammlung. 


Sunıs. 70. AS diefes den Königen hinterbradt worden war, bega⸗ 
ben fie ſich ſelbſt ſammt den Fürften in die ehrwürbige Verfamm- 
lung ber Biſchöfe und dankten diefen, daß fie fih um Das Wohl 
der Könige und Fürften fo bemüht hatten. Dann baten fie, daß 
man ihnen den Gang und das Ergebnif der gepflogenen Verhaud⸗ 
lungen kundthun möchte Es wurde alfo den Königen über alles, 
was gefchehen war, Bericht erftattel. Nachdem fie benfelben au 
gehört, erklärten fie es fei jest Zeit ein Urtbheil zu fprehen. Nun 
ward Arnulf von den Bifhöfen ermahnt, fih den Königen zu 
Füßen zu werfen, feine Schuld zu befennen und um Schouung 
für feinen Leib und fein Leben zu bitten. Alfobald ftürzte Arnuff 
feinen Herren zu Füßen, geftand fein Verbrechen, erklärte fich 


bei 
bag ſowohl König Hugo als bie Bifhöfe bes Reimſer Errengels fid an Pay 3a 
hann XV gewantt Batten, von biefem aber feine Antwort erhalten Tonnten, weil een 
ein weißer Zelter mit Gefchenten von Graf Heribert eingetroffen war. 





Berbauınwng and Kntjeiung Arnulfe. ‚MD 


Bisthums für unwärbig und flehete mit thränenben Augen ums 
Schonung für Leib und Leben. Dadurch warb bie ganze Ber- 
fammlung zu Thränen gerührt. Die Könige ließen ſich nad) ihrer 
großen Mildherzigkeit erbitten und fagten ihm zu, daß ihm an 
Leib und Leben kein Leib wiberfahren würde. Dann verorbneten 
fie, daß er ohne Feſſeln und Bande unter Wache v verbleiben ſou 


Veſchaß 


71. Nachdem Arnulf vom Boden aufgerichtet war, warb © 
befragt, ob er ven Kirchengeſetzen gemäß feinem Bisthum feierlich ent« 
fagen wolle, und da er erklärte, er überlafje alles diefes ver Eut- 
ſcheidung der Biſchöfe, jo ward .alfobald der Beſchluß ‚gefaßt, daß 
er, weil er fi für unwürdig ber bifhäflihen Würde befenne ua 
fein Vergehen nicht leugne, nad derfelben Stufenfolge zu entſetzen 
fei, wie er einft die Zeichen feines Amtes erhalten habe. Demge⸗ 
mäß gab er nach Unweifung der Biſchöfe den Königen das zurüd, 
was er von ihnen empfangen batte,! vie hobenpriefterlichen. Ges 
wänber aber legte er in die Hände der Bifchöfe nieder, Auf bie 
Trage, ob er au eine Urkunde über feine Entfagung :und Ber 
zichtleiftung ausftellen wolle, antwortete er, daß er alles thun 
werde, was die Bifchöfe verlangten. Nun wurde fogleich die Ur» 
funde aufgefegt und ihm überreiht. Arnulf las fie in Gegenwart 
der Könige ab und unterſchrieb fie. Ä 


Arnulfs Entfagungsurkunde. eo 

72. Diefe Erflärung lautete aber wie folgt: „Ich, Arnulf, 
ehedem von Gottes Guaden Biſchof zu Reims, befeune hiermik, 
daß ic, im Gefühl meiner Hinfäligfeit und meiner ſchweren Süp- 
den, meine Beichtväter, die Erzbiſchöfe Siguin und Daibert, uub 
bie Biſchöfe Arnulf, Gobesmann, Heriveus, Ratbod, Walther, 


Bruno, Milo, Adalbero, Odo, Wido und Perbent,e als Ber 
1) Nämlih Ring und Stab. - in 


30 Aißer IV, 2—7%. 


on. mir zu Richtern über meine Vergehen e eisen cin 
richtiges Geſtändniß abgelegt habe, MM au verlamgie 
einem Mittel ver Buße umd ter Rettung meiner Seele, 
daß ich entfagte dem Eifchäflichen Amte, deſſen ich mei nei 
achte; ich habe mich Iosgefagt von demfelken wegen meiner ib 
ten, bie ich ihnen insgeheim gebeichtet habe und deren ich Sfieuill 
angefhultigt Ein, nämlich in der Weife, daß fie deſſen enge fü 
une tie Macht haben follen, an meine Statt einen aubern up 
feten und zu weihen, welcher ter Gemeine, ter ich biöher num 
Dig vorgeftanten, auf würbige Weife und zu ihrem wahren Bein 
eorjtehen möge. Und tamit id nad tem Recht der Stiche bag 
gen keinerlei Widerſpruch nch Rückforderung bereinft -<ildin 
könne, habe ich dieſe Urkunde durch meine eigene Unterfigeit-% 
Fräftigt. So vorgelefen un unterjchrieben von mir, run], de 
dem Erzeifhef von Reims.“ Gr bat dann andy die SEE 
welche zugegen waren, dieſe Urkunde zu unterfhreiben Cie 
terſchrieben und fpradhen Tann zu ihm: „Deiner Erklärung wh 
Unterfchrift gemäß trete ab vom Amte.“ Hierauf enfbanb er für 
Untergebenen von ihrem Eite und gab ihnen volle Freiheit, eimm 
anberen Herm zu geherden. 














Abjegung des Priejters Aralger. 


73. Während tiefes nun mit reifliber Heberfegumg zerge 
nommen wurde, warf ji) ber erfemmunicirte Priefler Moalger zu 
ten Füßen ter Könige und bat flehentlih, man möge ia vom 
Banne losſprechen. Tenn er meinte, daß feine Strafe beguwegen 
gelinder ausfallen mũſſe, weil er nur bem Befehl feines Gera ge 
horcht habe. Aber Arnulf, ver Biſchof ven Orleans, Take Ye 
mit folgenten Werten an: „Hoffeſt du rich hier heute burrdigufäigen 
mb chne Strafe taron zu fommen? Biſt tu es nicht, der Mel 
tie Thore der Stadt geöffnet hat? Biſt bu nicht mit ihm wie ein 
Feind in das Heiligthum eingerrimgen? Biſt tu es nicht, ber mit 
anberen reines Gelichters ven Arnulf ins Berberben geſtürzt Yat? 


Entſetzung Adalgers. 261 


Seftehe, Böjewiht!* ALS Adalger antwortete: „Ich kann es nicht aoı. 
leugnen“, da verfegte jener fogleih: „Und du follteft vom Banne 
gelöft werden, damit du, Nichtswürdiger! lachen könnteſt, während 
dein Herr trauert?“ Zuletzt wurde beſchloſſen, ihn unter zwei 
Uebeln wählen zu laffen, nämlich entweder feiner geiſtlichen Würde 
entſetzt zu werden, oder für immer unter dem Bannfluch zu blei⸗ 
ben. Nachdem er ſich dieſes vielfach überlegt hatte erklärte er, 
lieber die geiſtliche Würde verlieren, als unter ewigem Banne blei⸗ 
ben zu wollen. Sogleich wurde er auf Befehl der Bifchöfe mit 
dem priefterlihen Ornat befleivet. Dann entriffen fie ibm unbarm⸗ 
herzig ein Stüd nad) dem andern, wobei jeder fagte: „Trete ab 
vom Amte.“ Nach dieſem erlaubten fie ihm wieder dem Abend⸗ 
mahle, jedoch nur als Laie, zu nahen, und legten ihm eine Buße 
auf; dann ging die Synode auseinander. Wunſcht aber jemand 
umftändlicher zu erfahren, was jeber aus den Slirdhengefeßen und 
aus den Satzungen der Väter in 'biefer Verfammlung wvorgebracht, 
was darin für Recht erklärt wurde, was die Könige und bie 
Biſchöfe an den Papft nad) Rom geſchrieben haben, und turd 
welde Gründe die Abſetzung Arnulfs gerechtfertigt wurde, der lefe 
das Bud) des Herrn Gerbert, des unvergleichlihen Mannes, der 
diefem Arnulf im Erzbistum nachfolgte. In diefem Bude ift 
über jene ganze Verhandlung mit jo wunderbarer Süßigfeit der 
Rede berichtet, daß es fi ſchier mit der Redekunſt des Tullius 
Cicero vergleichen läßt. Es iſt ganz erfüllt won Einwendungen 
und Erwiderungen darauf, von Befchwerden und Rechtfertigungen, 
von Vorwürfen, Vermuthungen und Erörterungen, und überall 
werden auf die Mlarfte und einleuchtenpfte Weife aus Oberfat und 
Unterfat die richtigen Schlußfäte gefolgert. Es ift das ein Werl, 
welches nicht nur für alle Verhandlungen ver Art von größte 
Nugen ift, fondern auch für diejenigen, welche die Runft der Diebe 
kennen zu lernen wünſchen. 
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s91.Ddo befchwert fich bei feinen Leuten daß ihn Melun 
worden. 


74. Mittlerweile! trachtete Odo feine Befitzungen zu wergb 
Bern. Im dieſer Abſicht machte er mit feinen Leuten, auf bew 
Treue er rechnen konnte, Anftalten fih der Burg Melun zu is 
mächtigen. Es ſei für ihn gar zu ſchlimm, fagte er, daß ib 
nen Ort befige, wo er mit einem Heere über den Seineftrem p 
hen könne; daher fei es ihm in den Sinn gelommen, ba er ans 
Loire ſchon mehrere Häfenpläge beherriche, fi nun auch Diem 
anzueignen, weldyes rings umher von der Seine umfiröwt werke 
und dadurch überaus feft fei, während es durch feinen beypells 
Hafen den Uebergang fihere. Es fei auch feine Gefahr dabe 
fi) dadurch die Schuld eines Meineivs aufzulaben, da jener Ou 
fhon feinem Großvater gehört habe und auch jetzt nicht ie Bei 
bes Königs, ſondern eines andern fei; deswegen müßten ſich abe 
bie ihm Treue fchulveten, beeilen und anftrengen, um jeme Buzg 
auf irgend eine Weife in feine Botmäßigfeit zu bringen. 








Berleitung des Befehlshabers von Melun durch einen 8* 
ſandten Odos. | 


75. Einer von Odos Leuten geht nun zu den Befehlshaber 
ber Burg, ftellt fih als fein eifrigfter Freund unb verfpridkt ihm 
bie unverbrüdylichfte Treue. Bald kommt es jo weit, daß beide dies 
Berhältnig durdy einen gegenfeitigen Eidſchwur befeftigen. : Doraf 
fragt der Abgefandte den Befehlshaber, wen die Burg vorher ge 
hört habe. Diefer verbehlt ihm nicht, wer ber Beſitzer geweſen 
ſei. „Wie ift fie denn, fragt jener, in den Befig des Königs ge 
fommen?“ Und da der andere es ihm erflärt, fragt ex weiter: 
„Weswegen ift denn Odo diefes Unrecht widerfahren? Er hat 


1) Dies ſchließt ſich an Kap. 49. an: ber Bericht über Richers Reife und Wer bie 
Synode ift erft nachträglich eingefhoben. — 2) Die Feſtung Melobunum Iag bemalt, 
wie fon zu Eäfars Zeiten, auf einer Infel der Eeine. Oppidum Senoaum, in insel 
Sequanae positum. Caes. B. G. VII, 58. O.⸗S. 


nr 
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die Burg öfters zurldigeforvert, und nun gehört fie einem Manne, soı 


der weniger ift als er.*? Der Befehlshaber antwortet: „Weil ver 
König es fo haben wollte* „Glaubſt du nicht, verfegt der an⸗ 
tere, daß dadurch ®ott beleidigt wird, wenn eine minberjährige 


= Waife ohne Grund ihres väterliden Erbguts beranbt wird?*- „Sp 


ift e8 allerbings, antwortet der Hauptmann, und nicht nur ba8, 
fonvdern auch alle Wohlgefinnten müſſen darüber in Sorge gera⸗ 
then. Denn wer unter ben: Fürften ift mächtiger ale Odo? Wer 
ift in höherm Grade jeber Ehre würbig?* Darauf erwiberte 
jener: „Wie wäre es, wenn bu zu Odo übergingeſt? Glaubſt bir 
nicht, daß er dich zu größerer Macht erheben würde? Wem du 
fein Dann wäreft, würbeft du ohne Zweifel von ihm feine Hulb, 
feinen Rath, feine Unterſtützung erbalten. Statt emer Burg hät 
teft dir deren mehrere. Dann würbe. auch beine® Namens Ruhm 
fih um fo mehr verbreiten, je höhere Ehre bu bei ihm erlanger 
würdeſt.“ “Der andere aber entgegnet: „Wie meinft du, daß dieſes 
ohne Sünde und Schande gejchehen könne?“ Darauf entgegnete 
jener: „Wenn du dich und die Burg dem Odo übergiebft, fo fol 
die Sünde, die, wie du glaubft, dadurch begangen wird, mein fein, 
fie fol auf meinen Namen kommen. Ih will die Strafe auf 
mid) nehmen und es vor Gott verantworten. Thue was beine 
adeliche Herkunft und dein Vortheil fordern. Es ift feine Zeit zu 
verlieren; jett ift bie Gelegenheit günftig, da des Könige Rame 
gering geachtet wirb, weil er feines Reiches nicht Herr werben 
fann und Odos Glück im Wachsthum begriffen iſt.“ Der Befehls 
haber, den bie Verfprechungen Ioden, verlangt eine eibliche VBeftäs- 
tigung derfelben. Der Unterhänpler ſchwoört und forkert feinerfeits 
Geißeln zur Sicherheit des abgefchloffenen Handels. Jener, in 
ber Hoffnung zu großen Ehren zu gelangen, ftellt ohne Zaubern‘ 
bie verlangten Geißeln, mit denen dam ver Unterhänbler naqh 
Hauſe eilt um dem Odo alles dieſes zu berichten. 


1) Graf Burchard von Melun. 


A: Richer IV, 76—19, 


Odo erobert Melım. 








76, Er räth alfo dem Odo, das angefangene: Werk zu rel 
brungen. Diefer fanımelt heimlich eine Mannfaft um die Yu 
einzunehmen und zu behaupten, zieht dann zur verabredeten Jet 
hin, greift ven Ort au und bringt hinein. Mit verſtellter Wa 
wendet er fih auch gegen den Berräther und läßt ihn ins Ge 
fängniß werfen. Bald darauf aber wirb er in Freiheit aufehk 
ſchwört äffentlih zu Odo und trifft nun um Berein: weit vice 
alle Anftalten zur Vertheivigung ver Burg. Alles viefes; warb 
ſogleich den Königen hinterbracht, die, zornig über den Beruf ber 
Burg, ein Heer witer ben Yeind ausrüften, feit entſchloſſen non 
der Belagerung nicht abzulajjen, bis fie entweder den Play er 
obern oder nöthigen Falls dem Feind im offenen Yelde eine Schlach 
licfern würden. 


Die Könige ziehen vor Melum. 


77. Sobald die Könige ihre Rüſtung vollendet haben, ziehen: 
fie vor Melun, und weil diefe Burg von der Seine umfloffen: wex, 
fo fohlugen fie ihr Lager auf dem bieffeitigen Ufer auf unb Tinfen. | 
die herbeigerufene Mannſchaft der Seeränber das jenfeitige- Ufer. 
bejeten; damit aber feine Lüde in der Umſchließung wäre, ftellten 
fie zugleih im Fluſſe rings umher bewaffnete Schiffe auf. Ge: 
wurde e8 ihnen möglich, der Burg zu Waſſer heftig zuztſetzen 
Die Befatung war ihnen aber gewachſen, leiftete herzhaften Mi⸗ 
derftand und wollte durchaus nicht weichen. Nach langen: Kampfe 
aber, als fie noh Mann gegen Mann kämpften unb ſich tapfer- 
hielten, gelang e8 ten Zeeräubern, ein Heined am Fuß des Maner 
verborgenes Pförtchen gewaltfam zu fprengen und durch vieſes m. 
den Ort einzubringen. Nun fielen fie den auf der Mauer kämpfen⸗ 
den in den Rüden und richteten unter ihnen ein großes Blatbad 
an. Hierdurch ward e8 auch dem übrigen Heere, welches noch am 
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Ufer ſtand, möglich, in Böten überzuſetzen, einzubringen und fidyogg, 
raſch der Burg: zu bemädtigen. 


Die Befakung wird gefangen genommen und entlaffen. 


78. Die Burgmannſchaft wurde übermannt, gefangen genom⸗ 
men und vor den König gebradht. Ihre Yreunde aber thaten Für⸗ 
ſprache für fie und ftelten dem Könige vor, daß man fie nicht als, 
Hodverräther, ſondern als getreue Diener ihres Herrn betrachten, 
müſſe und nicht Treulofigfeit, fondern ihre große Tapferfeit habe fie 
in den Stampf geführt. ‘Deshalb gab ihnen ver König die Freiheit, 
nachdem fie zu ihm geſchworen hatten. Sie ftellten Geißeln und 
wurden entlaffen. Die Burg erhielt ber frühere Beſitzer zurück. 
Der Berräther aber, der aU diefes Unheil verſchuldet hatte, wurde 
ergriffen und vor dem Thore der Burg aufgelnüpft. Sein Ches 
weib aber hing mar zum Hohn und Spott auf. eine ganz neue 
Weife bei den Füßen auf, fo daß ihre Gewänder herabfieleu und 
fie ganz nadend neben ihrem Manne eines gräßlichen Todes ftarb. 
Unterveffen ftand Odo nicht weit davon mit einen Heere und wars 
tete den Ausgang ber Sache ab; er glaubte feine Leute wärben: 
die Burg gegen den Feind halten können, und mar nur etwas be⸗ 
jorgt vor den Liften der Seeräuber. Während er alfo über den 
Erfolg noch in Ungewißheit war, kamen Boten zu ihm mit ber 
Nachricht, die Burg fet erobert, die Befakung gefangen und ent- 
waffnet. Das Schmerzte ihn tief. Sein Heer führte er nach Haufe. 
Als aber einige Mißvergnügte ihm vorwarfen, daß feinetwegen ein 
Mann von confularifhem Wange! am Galgen geftorben jei, da. 
ſoll Odo geantwortet haben, e8 jei ihm mehr um feine gefangenen. 
Yente leid, als um den gehenkten Verräther. 


Fehde zwifchen Odo und Fulfo wegen der Bretagne. 


79. Nicht Tange nachher brady ein neuer Bürgerkrieg aus. 
1) Aus einer gräfligen Familie; wie oben ©. 42. 
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wi.Yulfo nämlich, der es mit ven Königen hielt, made ein der | 
gen Odo aus, um diefem einen Theil ber Br | 


biet mit Feuer und Schwert zu verwüſten. Er gebadhte dieſel 
fortzufegen, bi8 Odo, der Sache überbrüffig, ihm entweber 
geraubte Rand zurüdgäbe oder ihm ein anderes von gleichem We 
abträte. Er zieht alfo eilig hin und läßt rauben, plünbem wAlze: 
brennen. Als er auch die Vorftäbte von Blois m Branud Ken 
hatte und der Wind überall die Flammen hell anfachte, 
auch das Mönchskloſter des heiligen Bekenners Laubomar 


Klofters verbramten und die Mönche mußten auswandern. 
auf führte Fulko feine Schaar nady andern Gegenden mub fie 
heerten auch diefe. Sobald er abgezogen war, überfiel Obe feiner] & 
feit8 das Gebiet feines Gegners und wüthete Darin bergeftaft, dehe 
feine Hütte und Fein Huhn nachblieb. Zugleich forberte er Si? 
Feind zu einem offenen Kampfe auf. Diefer aber, ber wohl werte; |n 
daß er ihm nicht gewachſen war, wich ihm aus umb Lehrte im feine! | 
Heimat zurück. Diefes dauerte fo etwa zwei Jahre lang. 


Odo läßt fich beim Könige wegen des Ueberfalls von Melım 
entjchulbigen. 


80. Inzwiſchen -benahm fid) Odo, feitven feine GHeffumg 
auf die Burg fehlgefchlagen war, auch hier mit großer VBorfiäht. 
Er fürdytete nämlich, e8 möchte hieraus doppeltes Ungläd Aber ihn 
fommen, ba ihn ber Berluft der Burg fchon ſehr fohmerzte und 
nun noch überdem die Rache des erzürnten Königs ihn in bie miß- 
lichfte Lage bringen könnte. ‘Deswegen ſandte er Abgeorbnete 
an den König, ihm vorzuftellen, daß er im Stande fei, fich gegen 
jeglichen Vorwurf vollfommen zu rechtfertigen; er wolle barthun, 
daß er ſich in Feiner Weife gegen bie königliche Majeftät vergangen 


Der König'nimmt Obo zu Gnaden an. 7 


Be. Was Melun betreffe, fo habe er da nichts ſchlimmes wider see. 
m König im Sinn gehabt, da er ja diefen Platz nicht bem Kö⸗ 
z, fondern feinem Geroͤſſen entrijfen habe. Dem König fei da⸗ 
xch fein Eintrag gefchehen, da Odo eben jo gut ein Diener des 
znigs fei, wie der dem er es genommen habe, und es für bie: 
nigliche Würde feinen Unterfchied made, ob das Schloß bem 
nen oder dem Andern gehöre. Ueberdem habe Odo gerechte 
eweggründe bazu gehabt, denn er könne beweifen, daß Melun 
men Vorfahren gehört habe, und es könne daher wohl den An⸗ 
yein haben, als ob ihm ein beſſeres Recht daran zulomme, als 
gend einem Anderen. Geſetzt enblih, daß Odo Unrecht gethan, 
‚ fei er dafür durd fein Mißgeſchick fchon genug geftraft und 
in Bergehen durch die dafür erlittene Schmach aufgewogen. 
Jaher verdiene er auch um fo eher Nachſicht und könne, nachdem 
: {hen fo großen Schaden gehabt, um fo mehr auf Schonung 
niprudy machen. Der König gab diefen BVorftellungen Gehör, 
ıtwortete den Abgeorpneten mwillfährig und ließ den Odo feines 
3ohlwollens verfihern. Als dieſer durch feine Boten davon be⸗ 
achrichtigt war, begab er fi zum Könige und redete zu ihm auf 
»kluge Art, daß er ſich feine Gunft erwarb; ja er bewies ein fo 
nnehmenbes Benehmen, daß beide ihren ehemaligen Freundſchafts⸗ 
und erneuerten und ber König nun wieder volles Zutrauen zu 
)do hatte. 


Fehde zwiſchen Odo und Fulko wegen der Bretagne. 


81. Zu diefer Zeit brady der Bürgerkrieg von neuem aus. 
Yenn Fulko, der den verlorenen Theil der Bretagne nicht wieder: 
elangen Tonnte, fann auf neue Anfchläge gegen feinen Feind. Er 
ımmelt ein Heer, ftürzt ſich auf bie Bretagne und geht auf bie 
Stadt Nantes los, deren Hüter er theils durch Gold theils durch 
zerſprechungen zu gewinnen und dahin zu bringen weiß, daß fie 
hm zu Willen find, nämlih daß fie ihm die Thore der Stadt 


‚ffnen. Sie lafien ſich überreden, beftinmen eidlicn die Zeit der 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Vb, 
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se. Uebergabe und öffnen ihm wirklich bald barauf 1. Ther. © 
bald Fulko in die Stabt eingedrungen iſt, —Agt er füch de 
ſelben und läßt fi von ben Einwohnern ben Eid ber Tr 
ſchwören und Geißeln ftellen. Nur die Burg kommte er nicht en 
obern, weil tapfere Strieger darin waren. Daher beſchloß er db 
zuziehen, um mit größeren Streitkräften wiederzulonumen ui die 
Burg zu erobern. 

82. Conan! hielt gerade im ben Grenmarken ber Bis 
tagne, an einem Drte der Bruerech genannt wird, mut femm 
Bafallen Rath über eine Heerfahrt, als tiefes ihm zu Ohren Tam. 
Da betrieb er vie Sache um fo eifriger, bot fein Heer auf mb 
rüftete fi) zum Kriege. Und weil bie Umftände es rathſam made 
ten, die Belagerung ohne Berzug zu unternehmen, fo führte ex fein 
Heer, jobald e8 beifammen war, gegen bie Stabt unb fehle fe 
von ber Lanbfeite ein. Auf der andern Seite aber, nämlich anf 
ber Loire, ftellte er tie Schiffe der Seeräuber auf. So wie 
alfo die Stadt von allen Seiten eingefchloffen unb von den Ges 
räubern zu Waſſer, von den Brittanniern zu Lande heftig bebeilngk. 
Zugleich jchleuderten die Leute, die in der Burg geblieben war, 
aus ver Höhe auf die Befagung der Stadt allerkaub Geſcheh 
herab. Diefe befanden fi) alfo zwifchen zwei Feinden, von denen 
bie einen höher, die anderen niebriger ftanben als fie feibkt, uub 
hatten viel anszuftehen. Denn fowehl tie in der Burg waren «ls 
die von außen angriffen hielten e8 mit Conan, vie in der Stadt 
fochten für Fulko. Diefer fammelte inzwijchen nene Truppen u 
brachte fomohl aus feinen eigenen Leuten als aus Sölbnern ein 
Heer zufanmen; fobald er erfuhr, daß Conan die Stabt belagere, 
führte er daſſelbe unverzüglich in die Bretagne. 


Kriegslift gegen Fullo. 
83. Nicht fehr weit von ter Etabt war ein großes unb wei 
1) Sohn tes S. 88 erwähnten Berengar, Graf von Rennes; ein Lehmimann bei 


Grafen Odo von Blois und Chartres, wie man aus Kar. 91. fickt, während Walls von 
Anjon einen Entel bes Alanus gegen ihn unterflügte. Eein Großpater, Bulle L, Battle 


Krieg um bie Vtrtagne zwiſchen Jalle und Conan. DOM 


tes wüſtes Feld, wovon ein bedeutender Theil mit Farnkraut dicht see, 
bewachſen war. Diefes erwählte Conan zur Wahlftatt, und hier 
grub er. feinem Gegner eine Grube. Er bieß nändi eine Menge 
Gräben dadurch ziehen und dieſe oberhalb mit Baumzweigen, Rei⸗ 
fern und Stroh bedecken, während inwendig Stützen angebracht 
wurden, welche dieſe Decke tragen und ihr eine ſcheinbare Feſtig⸗ 
keit geben ſollten. Um aber dieſe trügeriſche Oberfläche gänzlich 
zu verbergen, ließ er Farnkraut ſammeln und baräben freuen, ſo 
daß nichts zu merken war. 


Conans Kriegsliſt. 


84. Hierauf ſtellte er feine Truppen hinter jenen Gruben in mas 
Schlachtordnung und fagte, damit feine Lift: gelänge, ‚hier werbe 
er bleiben und dem Feinde wicht weiter entgegergichen. Würde 
biefer ihn angreifen, fo wolle er ſich hiex nur feines. Lebens weh⸗ 
ven, und das thue er nicht etwa aus Furcht, fonbern damit Die 
Feinde, wenn fie ihn auffuchten und angriffen, das Unrecht auf 
ihrer Seite hätten; denn wenn biefe übermüthiger Weile rubige 
und friedliche Leute überfielen, fo würden fie um fo ficherer zu 
Schanden werden. Bier alfo ftellte er feine Schaaren in Schlacht» 
orbnung auf, fo daß ſie die Sallgruben im Angeſtecht hatten, nu 
wartete nun auf den Feind. Da Yullo, der von biefer Lift nichts 
wußte, den Gegner jo unbeweglich daftehen fah und bemerkte, daß 
berfelbe fi, nicht von ber Stelle bewege, fo ernumterte er voll 
Eifer die Seinigen, daß fie einen rafchen Anlauf nehmen und den 
Feind furchtlos angreifen möchten. An dem Siege follten fie nicht 
zweifeln, da fie ftarl genng wären um das Beſte zu hoffen, falls 
Gott e8 nicht anders wolle. So gab ex dem das Zeichen, nu 
fie fprengten gegen den Yelnd an. Den Boden halten fie für * 
und nahen ſich ohne Sorge den Gruben. 


nämlich nach dem Tode des Alauns 962 deſſen Witwe, eine Schweſter bei Sherbad 
von Blois, geheirathet, und beide ſich in die Regentſchaft getheilt, woraus dam * 
Streitigkeiten hervorgingen. 7 

1 % 
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Conans Feinde ftürzen in bie Gruben. u. 


85. Daß die Brittannier fi nicht regen, haften file Für Fep 
beit; mit eingelegter Lanze fprengen fie auf die Gruben los fir 
zen hinein mit ihren Roffen, und fo kommen ihrer gegen zwang 
tanfend Mann in der wilveften Verwirrung ums Leben. NIS ve 
vordern Reihen des Heeres hinabgeftürzt find, ergreifes bie im 
Hintertreffen ftehenden die Flucht; daher auch Fulko nur ned ma 
fein Leben bemüht war, und fi) ebenfalls durch die Flucht x 
retten fuchte. 


Sonans Tod. 


86. Während diefer alfo auf der Ylucht begriffen war, be 
gab fid) Conan mit breien feiner Leute in em Gehege, Iegte de 
Waffen ab und Iabte feinen erhitten Leib an der Kühle der Luft 
Hier erblidte ihn einer der Yeinde, überfiel ihn plötzlich, Yard 
bohrte ihn mit feinem Schwert und brachte Fulko fo den Gieg.! 
Diefer fhöpfte nun wieder Muth, wandte fih von neuem gegen 
Nantes, zog in die Stadt ein umd feßte denen, bie in ber Burg 
waren, aufs Heftigfte zu. Diefe hatten durch den Tob ihres Für 
fien allen Muth verloren, ergaben fih und ſchworen Fullo, al 
diefer fie dazu aufforverte, den Eid ber Treue. 


Der König Rotbert verftößt feine Gemahlin, die Königin 
Sufanna. " 


87. Während diefer Vorgänge geſchah es, daß König Met 
bert, ber fein neunzehntes Jahr erreicht hatte und alfo in ber 
Blüthe feiner Jugend ftand, fih von feiner Gemahlin Sufamme, 
einer Italienerin, trennte und fie verftieß, weil fie ein altes Weib 

1) Dies ift die berühmte Schlacht von Eongquereur, deren Datum wir au embereu 
Quellen Tennen. Die Ehronologie der Übrigen Ereigniffe if verwirrt, bie wei Sales 


Kap. 79. nicht mit den feften Punkten in Einflang zu bringen, unb an anderen Male 
richten darüber fehlt es faft gänzlich. 


Schlacht bei Conquerenx. König :Metberts Scheibung. os 


war. Als die verftoßene Frau nun das, was fie als Witthum een 
befommen hatte, zurüdfordern wollte und ‚beim Konig kein Gehör 


- fand, juchte fie fremde Hülfe, und von dem Tage an entwarf fie 


; allerlei Liſten wider den König, um zu dem Ihrigen zu gelangen. 
Sie fuchte nämlich die Burg Montreuil, welche ihr zur Widerlage 

:  angewiefen war, in ihre Gewalt zu bringen, und ba es ihr. nicht 
gelingen wollte, fo erbaute fie in der Nähe verfelben eine andere, 
Namens ....1, während ber Zeit da ber König mit den Fehden 

des Odo und Fullo beſchäftigt war. Sie glaubte, diefe ihre Ge : 
ftung würde alle Zufuhr, welche Montrenil von der Seejeite ex» 
bielt, verhindern können, weil die dorthin beftimmten Schiffe erft 

bei ihr vorbeifegeln mußten, und fie benfelben dann die weitere 
Fahrt unterfagen könnte. 


Die Eheſcheibung wird getadelt. 


88. Viele Leute von beſſerer Einſicht ließen damals über j jene 
frevelhafte Verſtoßung der Königin ſtrengen Tadel ergehen, doch 
thaten ſie es nur insgeheim und erhoben keine laute Anklage. 


— 


Synode zu Chelles. 


89. Um dieſe Zeit erließ der römiſche Papſt B.2 vielfache 
Schreiben, worin er die Abſetzung Arnulfs und die Erhebung 
Gerberts tadelte und den Biſchöfen, von welchen dieſelbe ausge⸗ 
gangen war, fo wie auch andern Perſonen, welche dabei thätig ges 
wejen, allerlei Vorwürfe machte. Deshalb befchlofien die Bifchöfe 
Salliens, fih an einem Orte zu verfammeln ımb über dieſe Vor⸗ 
würfe zu befpreden. Sie kamen aljo zu Chelles zuſammen und weis. 
hielten eine Synode, an welcher unter dem Borfit. nes Könige 
Rotbert die Erzbifchöfe Gerbert von Reims, Siguin von Ss, 
Erhembald von Tours, Daibert von Bourges und verſchiedene 
Biſchöfe aus den Sprengeln derſelben Theil nahmen. Die ganze 

1) Lüde in der Handſchrift. — 3) Johannes XV war damals Way, von BUS bis 008, 
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03. Leitung der Gefchäfte wurde Gerbert übertragen: Nachdem vak 
Difchöfe bier den Satungen ver Väter gemäß ihre Bersctuungs 
über die Angelegenheiten der heiligen Kirche erlaſſen Hatten, is 
fanden fie e8 nach einigen andern heilfamen Befchliffen auch & 
gut, feftzufegen und für alle verbinplich zu machen, daß fie wm 
diefem Tage an in Meinungen, Willen und That ſtets einig fe 
wollten, nach den Worten der Schrift:! „Sie waren eiw Herz mh 
eine Seele.” Auch das fanden fie zwedmäßig zu verordnen, weh 
in Zukunft, wenn in irgend einer Gemeine jemand eine une 
mäßige Gewaltherrſchaft ſich anmaße, die dur den Bauufiuh a 
beftrafen wäre, darüber eine allgemeine Berathung gehaften wb 
dann nad gemeinſchaftlichen Beſchlüſſen verfahren werben: fellte 
Ebenfo follten die mit dem Bann belegten nur Traft eines pemein 
ſchaftlichen Befchlufjes von demſelben Losgefprochen werben, mad 
den Worten der Schrift:? „Suche Rath bei ven Weifen* Ex 
befchlofien ferner, daß, wenn ber.römifhe Papft etwas gegen bi 
Satzungen ber Väter vornähme, dieſes ungültig und michtig fein 
follte nad) den Worten des Apoftels:? „Einen feßerifchen Wteuigen 
meide.“ Nicht minder erklärten fie audy, daß bie Abſetzeng is 
nulfs und die Erhebung Gerberts, wie folde von ihnen angenrd 
net und ausgeführt wären, für immer beftätigt feien, Traft ber 
Berorbnung der Stirchengefete: „Was eine Provinzial-Synobe ver 
ordnet hat, das foll niemand leichtfinnig umſtoßen.“ 


Fehde zwiſchen Odo und Fullo. 


90. Zu dieſer Zeit erneuerte fich der Vürgerfrieg. Da 
nämlich durch die Ränke böfer Leute der Streit zwiſchen Do mb 
Fulko über die Herrrfchaft in der Bretagne wieder auftauchte, fo 
wurden auch die Übrigen Fürſten biefer Reiche von dem Zwieſpal 
jener ergriffen und mit bineingezogen. Der König hielt es wi 
Fulko; dagegen Tonnte Odo nit nur auf feine eigewen Leute, 
fondern auch auf den Beiltand der Seeräuber, welche von Yen 

1) Apoſtelgeſchichte 4, 82. — 3) Tobias 4, 19. — 3) Un Titus 9, 10.- 
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u König zu ihm übergegangen waren, und auf bie Truppen ber 
Aquitanier vechnen. Fulko aber warf fi auf Odo, verheerte 
9 deflen Gebiet und erbaute auf demſelben in ber Nähe ber Stadt 
m Tours eine Burg, die er befefligte und mit Mannſchaft verſah. 
; Da er nun vorausfah, daß. Odo berbeieilen wurde biefe Feſtung 
zu zeritören, fo begab er ſich zum König und bat ihn um Hülſe. 
; Als diefer ihm feinen Beiſtand verfprach, warb er noch kühnen, 
„ rüftete ſich zum Kampf, fammelte ein Heer und bot Odo eine 
Feldſchlacht an. Dadurch gereist, bewarb ſich Odo um den Bei⸗ 
‚ Stand ber belgiſchen Gallier und verſprach ihnen, wenn fle lämen, 
reichen Lohn. Jene waren ihm gern zu. Willen und verpflichteten 
ſich zur Hillfe. Ebenſo wandte er ſich an bie Flamländer, bat 
‚ and) fie um Schub und verſprach ihnen feine Gegendienſte, wenn 
fie ihm jest beiftehen wollten. Auch dieſe gewährten ihm feine 
Bitte nit renden. Un die Seeräuber fandte ex ebenfalls feine 
Voten mit der Unfforberung, fie möchten ihm ihre Hülfe sicht ver 
fagen. Allen beftinmme er Beit und Ort, da fie fi vereinigen 
follten. Inzwiſchen fammelte ex felbft feine Leute, begitigte die er 
friiher beleidigt hatte und fewerte fie an zum Kriege. Da er nun 
sicht zweifelte, daß die Belgier und bie Seeräuber zu rechter Belt 
eintreffen wirden, fo brach er mit einer geringen Schanr feiner 
eigenen Lente gegen Fulko auf und zwar mit foldher Eile, daß er 
nicht mehr als viertaufend Mann in den Kampf führte Dennoch 
fing er die Velagerang der Feſtung an, umflellte biefe mit feinen 
Bewaffneten und fehte der Burgmannſchaft heftig zu. 


Fulko bittet um Frieden. 


91. Da der König mit feiner Hülfe ſäumte und Fulko an 
bem Eintreffen derſelben verzweifelte, ſich felbft :aber wicht tm 
Stande fah dem Heere bed Odo zu widerſtehen, fo entfiel ihm ber 
Muth, Er fandte alfo Boten an Odo und bat um Frieden. Er 
wolle, ließ ex dem Odo meiden, den Tod bes Conan mit Yumibert 
Pfund Silber bifen, und weil Odo dadurch einen Lehnemann 
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verloren hatte, bot er ihm an deſſen Statt ſeinen Sohn als Bw 
fallen an. Die eben erbaute Feftung wolle er, Odo zu Gefallen, 
räumen und fchleifen; ja er feldft würde bereit fein, freiwillig 
Odos Mann zu werben, wenn nicht dadurch dem Könige Eintrag 
gefhähe. Weil dieſes aber nicht gefchehen könne, ohne daß ber 
König dadurch beleidigt werde, jo wolle er dent Some Dbss 
fchwören. Auf diefe Weife würde es doch fo fommen, daß fie 
beide, er fowohl wie fein Sohn, in Odos Dienft träten, indem er 
ihm feinen Sohn an Conans Statt übergebe und felber Odos 
Sohne huldige. Er wolle ſich auch Odo eiblich zur treuen Hülfe 
verpflichten gegen jedermann, mit Ausnahme bes Königs und fer 
ner nächſten Blutsverwandten, nämlich feines Sohnes, feines Bru- 
ders und feiner Neffen. Als Odo diefe Borfchläge vernommen 
hatte, ging er mit den Seinen zu Rath und antwortete dem Fullo, 
daß er feine Anträge gern annehmen wolle, wofern er Nantes, bie 
Hauptftadt der Bretagne, deren ex fi) durch Verrath bemächtigt 
habe, räumen und ihm zurüdgeben werbe; benn es wärbe ihm, 
dem Odo, zur Schande gereichen, wenn er mit dem Feinde Frie⸗ 
den machte, ohne vorher das, was ihm geranbt worben, zurückge⸗ 
fordert und wiebererlangt zu haben. 


Fulko tritt von feinen Vorfchlägen zurüd. 


92. Während diefer Verhandlungen und noch ehe Dbo, ber 
auf die allmähliche Vergrößerung feines Heeres gehofft hatte, eine 
genügende Macht zum Kampfe beifammen hatte, erjchien der Kö⸗ 
nig mit zwölftaufenn Mann; Fullo aber hatte feinerfetts bereits 
ſechſtauſend. Nach der Bereinigung beider ſah Yullo fih von 
einem zahlreichen Deere bewaffneter Kriegsleute umgeben; fein 
Muth wuchs und er wies num mit Verachtung von fi, was er 
eben noch felbft vemüthig bittend angetragen hatte Bol Feners 
drängte er nun dazu, eine Feldſchlacht zu liefern und rieth und 
mahnte, daß man doch die Armee durch die Loire führen und ben 
Veind angreifen ſollte. Odo dagegen fah, daß die Seinigen nicht 


Obo erkranlt unbPirht. 26 


kamen, wie fie verfprodhen hatten, weil bie Zeit nicht hingereicht 
hatte Die Heere aufzubieten, und gerieth in große Verlegenheit. 
Democh leiftete er mit feinen viertauſend Mann Widerſtand und 
vertheidigte die Furten der Loire. 

93. Da der König ſich verhindert ſah über den Fluß zu 
ſetzen, ſo führte er ſein Heer nach der Feſte Amboiſe zurück, 
welche nicht weit von da an demſelben Ufer des Fluſſes zwiſchen 
Felſen hervorragt. Hier gedachte er den Uebergang auszuführen 
und von da ſich ſeitwärts wendend den Feinden in den Rücken zu 
kommen und fie unvermuthet zu überfallen: Da ſandte Oben, 
welcher ſich gegen das Königliche Heer zu ſchwach fühlte, Abgeorbr 
nete an ihn und ließ ihm vorftellen, daß er gegen feinen Feind, 
nicht aber gegen ven König ausgezogen fei; ex werde auch nichte 
gegen ven König unternehmen, ſondern nur feinen Feind befämpfen; 
jobalb der König befehle, werde er fich bei ihm -einftellen und fidh 
über alles verantworten. Der König zog dieſe Rebe in Erwägung 
und ſcheuete fi einen fo angefehenen Mann ohne Urfache . zum 
kränken. Damit alfo Odo nicht gänzlich won ihm abfiele, ließ er 
fih von ihm Geißeln ftelen und ſchloß einen Waffenftillftann uns 
ter der Bedingung, daß fi Odo über alles, was ihm Schuld 
gegeben wurde, rechtfertigen follte. Hierauf führte. der König fein 
Heer nad Paris zuräd, und Odo zog, ohne irgend etwas verlo- 
ren zu haben, mit den Seinen unverfehrt nad) Meaux, von mo er 
nad) einigen Tagen ſich ‚nach dem feiten Schloß Dunum! vu 
um bier feine Gefchäfte wahrzunehmen. 1r 


Odos Tod. 


94. Während er bier fleißig Darüber berathfchlagte, was Pen 
in Betreff derer thun follte,. die er dem Könige als Geißeln für 
bie Friedensverhandlungen überliefert hatte, litt ex bei dem 
fel der Jahreszeit an einer Verſchleimung und wurde von der 
Halsentzündung ergriffen. Dieſe krarthei hat itren eigentlichen 


1) Chateaudun. 
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Sig im Innern der Kehle und beginnt mit einem Cxiziinbunge 
fluß, verurfacht aber dann Anfchwellungen, bald _er Kinnbaa 
und der Wangen, bald aud bes Bruftlaftens und ber Lungen, ki 
mit großen Schmerzen verbunden find. Iſt eine ſolche Aufıkweb 
Inng und Entzündung viefer Theile eingetreten, fo wirb pie Kraul⸗ 
heit bei der Wieberfehr des Fieber am britten Tage, ben erſten 
abgerechnet, tödlich. Bon dieſer Krankheit alſo wurde Oboe ed 
griffen; heftige Schmerzen im Halſe plagten ihn und bie Entzi 
bung ber Luftröhre benahm ihm die Stimme. Die Schmeres 
gingen nicht, aufwärts fteigend, in den Kopf über, ſondern wa 
ten fih nach der Bruft ımd erfaßten jehr heftig Lunge und Leber. 
Seine Krieger wurben dadurch in bie tieffte Trauer verfeit, be 
Diener jammerten, die Weiber fchrieen und Hagten Iaut, weil fe 
ihren Herrn verloren, ohne daß dieſer feine Angelegenheiten Katie 
ordnen können, fo daß feine Kinder nicht hoffen durften ihm in ber 
Herrſchaft nachzufolgen, weil bie Könige noch vol Zornes gegen 
den Bater waren und Fulko in feinem Uebermuthe auf alle Weiſe 
ven Frieden ſtörte. Doc ſandte Odo, da er fi fhon dem Take 
nahe fühlte, Eilboten an die Könige, um fußfällig für ihn zu bie 
ten und für alles von ihm verjchulbete vie reichlichſte Genugthunng 
zu verfpreden. Der alte König wollte die angebotene Genug 
thuung annehmen, warb aber durch feinen Sohn, ber gegen Obe 
erzürnt war, davon abgebradht. Daher verwarf er die Auträge 
der Geſandten gänzlich und ſchickte fie unverrichteter Sache zuchd. 
Ehe fie aber noch zu Odo kamen ftarb biefer am vierten Tage 
nad) dem Ausbruch der Halsentzindung, nachdem er ſich als 
Mönd hatte einkleiven lafjen. So war das Ende diefes Mannes. 
Die Leiche warb unter zahlreicher Begleitung der Seinen zum hei⸗ 
ligen Martin gebracht und im Klofter Marmoutier beflattet. 


Der Papft Johannes endet den Abt Leo nach Frankreich, mm 
die Abfegung Arnulfs fir umgültig zu erllaren. Zu 


9. Da nun die Bifchöfe der Germanen durch häufige Zu⸗ 


fhriften dem Herrn Papfte Johannes notgeftellt Hatten, er milffesen 
die Erhebimg Gerberts zum Erzbifchof von NReims für ungültig 
erklären, und bie Abſetzung Arnulfs als eine widerrechtliche rü⸗ 
gen; fo ſandte ver Papſt um dieſe Zeit den Mönch und Abt Les! 
nach Germanien, damit dieſer, als fein Stellvertreter, mit ben 
Biſchöfen Germaniens und Galliens die Sache amterfuchen und 
nad forgfältiger Prüfung ein rechtliches Urtheil darüber fällen 
follte. Er ward von den Biihöfen Germaniens mit großer Ude 
tung empfangen und kam mit ihwen überein, daß niefer Angelegen- 
heit wegen eine Synode gehalten. werben müfle. Sie fanbten dem⸗ 
nad) Abgeordnete an vie Könige der Gallier, nämlih an Huge 
und an deſſen Sohn Notbert, um ihnen ben Auftrag bes Papſtes 
und den Beichluß der Biſchöfe wegen biefer Angelegenheit kund 
zu thun und ihnen mit guten Gründen zuzureden, daß auch fie mit 
ihren Bischöfen zu ber Zuſanmenkunft fich einfinden möchten. Auch 
waren bie Abgeordneten angemwiefen, bei ben Konigen anfragen, 
warn und wo biefe Zuſanmenkunft ftatthaben follte, und barüber 
an die germanifchen Biſcheſe zu berichten. 


Den Koͤnigen wird gemeine, bag bie Biſchofe Germaniens 
ſich zu einer Synode verſammeln. 


96. Die Abgeordneten wurden alſo abgeſandt und eicheten 
ihren Auftrag aus. Die Könige nahmen bie-Botichaft mit großer 
Freundlichkeit auf und antworteten damals, ohne dem Anſtunen 
des Papftes und ber Bifchöfe im Geringften. zu widerſtreiten, daß 
fie über den Gegenſtand berathichlagen und jedem fein Recht 
widerfahren laſſen wärben. Als aber bie Geſaudten abgetreten 
waren, wurbe buch gewiſſe Leute ben Konigen angezeigt, ber 

1) Abt des Bonifaziusflofters in Rom. Er war ann 992 ausgefanbt und hatte bie 
franzöfiſchen Biſchöfe vergeblich zu einer Spnode nach Aachen berufen; ebenſo vergeblüch 
berief der Papſt fie nach Leos Rücktehr nah Nom. Deshalb krehrte Leo jeht mit dem 
Auftrage zurück, eine Synode Im Neimfer Sprengel gu halten. Der in den Wlgwuibäh 
Kapiteln angegebene Grund, weshalb bie frauzbſiſchen Biſchüſe auch hier wicht et 


nen, wirb nur von Richer berichtet und bürfte wohl kaum nanbediacten Hauden ver⸗ 
dienen. 
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5. Bifchof Adalbero von Laon habe dieſes Hinter iger. Weiſe ame 
ftiftet, ja er habe es längft mit dem Odo verabre...; beide hät 
den Plan gehabt den König Otto nah Gallien zu rufen unb ik 
die Könige, mit Lift und Gewalt hinaus zu jagen Auch bie Ze 
ſammenkunft ver Biſchöfe Germaniens babe keinen andern Zud 
als die Ausführung dieſes hinterliftigen Anfchlages vorzubereiten 
Nachdem aljo die Könige diefe Berrätherei erfahren Hatten, liche 
fie den Biſchöfen, weldhe fi fchon an dem verabrebeten Ort wer 
fammelten, anfagen, fie würben nicht hinfommen, weil fie ihre ver 
nehmften Fürften, ohne deren Rath fie nichts befchließen Eiemten, 
jest nicht bei fich hätten; auch fcheine e8 ihnen nicht anflänbig, Her 
Biſchöfe einer Zurechtweifung von Seiten der Bifchäfe Germe 
niend zu unterwerfen, da jene biefen an Abel und an Macht gieih 
ftänden und aud) an Weisheit ihnen nichts nachgäben, ober fie. wohl 
noch überträfen. Die Biſchöfe Germaniens möchten alſo, falle ſe 
es für nöthig hielten, felbjt nad Frankreich kommen und anzeigen 
was fie haben wollten, wo nicht, jo möchten fie nach Hanfe gehen 
und ſich um ihre eigenen Geſchäfte befümmern. So wandie id 
biefer Anfchlag gegen feine eigenen Urheber. ‘Denn als Wpalbere, 
ber fich dabei zum Werkzeug der Feinde gemacht hatte umd mic 
mußte daß er verrathen war, den Königen zurebete, daß fie ſich 
zur Berfammlung der Bischöfe begeben follten, da forberte ber alte 
König, der feine Hinterlift durchſchaute, von ihm Karls Sohn 
Ludwig zuräd, den er nach der Einnahme von Laon dem Biſchef 
in Gewahrfam gegeben hatte. Ebenfo verlangte er auch bie Ueber 
gabe der Burg diefer Stadt, die er ihm gleichfalls anvertraut hatte. 


Adalbero wird als Anftifter der ganzen Sache zur aa 
geftellt. 


97. Da Adalbero nun verfuchte, ſich der Rüdgabe beffen, 
was ihm anvertraut war, zu entziehen, fprachen die Begleiter bed 
Königs zu ihm: „Wie wagft du es, Bifchof, dich hier vor beien 
Herren und Königen lügenhafter Weife fo groß zu rähmen, aß 


Die Konige verbieten beu Beſuch⸗ ber Synode. an 


wenn wir nicht. wüßten, daß du mit dem König. Dito. und mit beusses: 
Tyrannen Odo allerhand . Berabredungen zum Berherben unſerer 
Könige und Fürften getroffen haft? Biſt du wirklich ben Könige 
treu geblieben, weswegen fürdhteft bn nich denn, Ludwig und bie 
Burg herauszugeben? Iſt nicht das fchon ein böfer Anſchlag gegen 
die Könige, wenn bu dich weigerft zurückzugeben, was bir anver⸗ 
traut ift? Ganz offenbar haft du die Treue gebrochen, da du dich 
mit Otto in Verabrebungen zum Berberben. unferer Könige. eins 
Iießeft und ihre Ehre zu untergraben verfuchtef. Dadurch haſt 
bu dich auch eines Meineivs ſchuldig gemacht. Du haft dem Kö⸗ 
nig Otto eine Botſchaft überbracht, als fei viefelbe won. unfern 
Königen gefandt, und haft mit ihm hinterliftig verabredet, daß er 
mit einem Kleinen Gefolge kommen und eine Menge Bewaffneter 
in ber Nähe bereit halten folltee Dann haft bu auch unfere. Ki 
nige bereden wollen, daß fie mit wenigen Begleitern ihrem Feinde 
entgegengehen follten, und haft ihnen betbeuert, daß für fie dabei 
nichts zu fürchten fei. Du fagteft daß dieſe Unterredung beiden 
Theilen zu großem Nuten gereichen werbe, indem du vorgabſt, daß 
es nur eine vertrauliche Befpredhung über gemeinjchaftliche Private 
angelegenheiten fein werde. Aber du hatteſt etwas ganz anderen: 
babei im Sinne, dem diefe Sprache führteft bu nur, um dem 
König Otto deine Herren und Könige in Die Hände zu liefern und 
das Reich der Franken umter feine Herrſchaft zu bringen, damit 
er dann dich zum Erzbifhof von Reims, den Odo aber zum Her» 
zog der Franken erheben follte. Alles. diefes haben wir ſchon da» 
mals Har erkannt, haben es aber für eine Weile geheim gehalten. 
D große unendlihe Barmherzigfeit Gottes! Welchem Unglüd fine: 
wir entgangen, welcher Schmach entriffen worben! Jetzt ift ber 
Zeitpunkt, da du das Gelingen deiner: Hinterlift zu ſehen hoffteft. 
Jetzt eben verfammeln ſich die Bifchöfe, nachdem fie ihre Boten - 
voransgefandt, unter dem Schein als handele fihs um vie Sache 
ber Kirche, als wollten fie über Gerberts Ernennung ımb Arnulfs 
Abjegung beratbfchlagen. Auch König Otto ift zu Metz angeloms- 
men und, wie man uns berichtet, ift nicht weit davon ein Beer 
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os. beiſammen. Gehen wir alſo bin, fo miüflen wir entweber ka 
Kampf wagen, over uns gefangen geben. Gehen wir nicht, fe be 
ſchuldigt man uns des Meineivs, Aber es iſt nicht rathſam, daß ve 
Könige ſich dahin begeben, denn fie haben jest feine zureichende 
Streitkräfte. Der Borwurf des Meineids aber wird dich treiken, 
denn du allein haft, ohne Willen der Könige, das Verſprechen ge 
geben und beſchworen.“ 

98. Der Bifchof erröthete und verfiummte, als er tiefes 
hörte. Einer der Seinigen aber, da er ihn darüber erfchreden 
fab, erhob fi, um auf bie Borwürfe zu antworten, unb wankke 
fi) mit folgenden Worten gegen ven, ber folde Schmähumnges 
vorgebracht hatte: „Derjenige, welcher alle diefe Borwärfe auf 
meinen Herrn gehäuft hat, möge mit mir reden. Ich ſtehe bien, 
für ven Befchulvigten Rechenfchaft zu geben. Es übernehme nur 
Einer diefe Anklage zu behaupten. Er fege fein Leben gegen bas 
meinige. Wir wollen unfere Waffen und unfere Kräfte gegen ei" 
ander verfichen.“ Zu dieſem jo thöricht eifrigen und hitzigen Ver⸗ 
fechter feines Gebieter8 wandte fich der Graf Landrich mit folgenben 
Worten: „O du waderer Kriegsmann! wie ich jehe, weißt du gar 
nichts von diefen Ränfen, und doch, obgleich bu nichts Dass 
weißt, verhält e8 fi) fo wie eben gefagt worben ift. Zügele alle 
deinen Zorn und mäßige deinen Eifer. Eile nicht zu fehr zum 
Zweilampf und hüte dich fo weit zu gehen, daß bu nachher nicht 
wieder umkehren kannſt. Höre jest vielmehr auf meinen Kath; 
tritt ein wenig zur Seite und befrage deinen Herrn ob das wahr 
fei, was von ihm gejagt worden. Treibt er dich zum Kampf an, Damm 
magft du e8 wagen. Hält er dich aber davon zurüd, fo bieibe 
ruhig.“ Der Mann ging alfo auf die Seite, rief feinen Herrn 
und fragte, ob fih die Sache fo verhalte. Da geftand ihm ber 
Bifhof, überführt durch den, der won der ganzen Sache wußte, 
daß alles wahr fei, und verbot ihm zu kämpfen. Als num ber 
große Eifer des Ritter verfhwunden war, zweifelte niemand mehr 
an des Biſchofs Schul. Er ward alfo anf Befehl der Künige 
verhaftet und als ein Verräther unter Wache geſetzt. Seine Ba⸗ 
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fallen wurben alsbald von ben Königen in Ein und Pflicht ger 
nommen. 


Synode zu Mouzon in Arnulf Sache. 


99. Wiewohl die Könige den Biſchöfen Galliens verboten 
hatten fic) zu der angefagten Kirhenverfammlung zu begeben, fo. 
verfammelten fih doch die deutſchen Bifchöfe zur beftimmten Beit dunis. 
zu Mouzon, um nicht durch ihr Ausbleiben Verdacht zu erregen. 
Der päpſtliche Legat war mit ihnen. Sie kamen alſo in der Kirche 
der heiligen Mutter Gottes zuſammen und nahmen, dem kirchlichen 
Gebrauche gemäß, nad) rechter Ordnung ihre Plätze ein; mit Na⸗ 
men Suger, der Bifhof von Mimigarbefurd, Leodulf von Trier, 
Notker von Lüttih und Haimo von Verdun. In ihrer Mitte 
nahm der Abt Leo feinen Platz als Vertreter des Herrn Papſtes. 
Shnen gegenüber fette ſich Gerbert, der Erzbifhof von Reims, 
der allein unter allen Bifchöfen Galliens, ungeachtet des von den 
Königen erlaffenen Verbots, gekommen war, um fi) zu verants 
worten. Außerdem nahmen noch die Aebte verfchiedener Klöfter 
und einige andere Geiftlihe an ver Berfammlung Theil; dazu noch 
bie Raten, Graf Godefrid mit feinen zwei Söhnen und Ragener, 
der Visthum! von Reims. 


Der Biſchof Haimo von Verdun hält eine einleitende Rede 
über die Veranlaſſung zu dieſer Synode. 


100. Unter allgemeinem Stilfchweigen erhob fi nun der 
Bifhof von Berbun, um, ba er der gallifhen Sprache mächtig 
war, über bie Beranlaffung zu dieſer Synode einen Vortrag zu 
halten. „Da zu den Ohren des Herrn Papftes Klagen über Kla⸗ 
gen gekommen find, fo ſprach er, daß dem Erzbisthbum Reims 
Gewalt gefhehen und e8 wider Recht und Geſetz feines rechten 
Hirten beraubt ift, fo hat er uns mehr als einmal ſchriftlich auf⸗ 

1) Bicedominus, ber für den Biſchof bie weltliden Gefchäfte wahrnimmt. 
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so. gefordert uns zu verfammeln, um biefen fo großen Frevel eine 
rechtlichen Unterſuchung zu unterwerfen, beider Theile Grünbe mad 
firengem Recht abzumwägen und in feinem Namen ben gefegwäß- 
gen Zuſtand wiederherzuftellen. Da wir aber wegen mancherlä 
Beränderungen dieſes Gefchäft verfchieben mußten, fo hat er um, 
nachdem feine häufigen Ermahnungen fruchtlos geblieben, tiefen 
Herren Abt hergefandt, der feine Stelle vertreten und bie erwähnte 
Sache mit uns, die wir ihm zum Gehorſam verpflichtet finb, um 
terfuchen fol. Er hat vemfelben feinen Willen auch fchriftlich mid 
getheilt, damit, falls wir etwas vergäßen, biefe Schrift uns bares 
erinnern möchte. Ich werbe fie jet verlefen, ba es heilſam fein 
wird fie zu vernehmen.“ Nun nahm er die Urkunde und Ins fie 
der Berfammlung vor. Wir ſchalten fie aber in das gegenwärtige 
Werk nicht ein, weil wir ums der Kürze befleißigen und ihr Iw 
halt uns nicht ganz gefällt. ! 


Gerberts Vertheidigungsrede. 


101. Nachdem dieſes Schreiben vorgelefen worben, exbeb | 
ſich Gerbert und las der Verfammlung eine Rebe vor, welde er 
zu feiner Rechtfertigung fchriftlich aufgefegt hatte. Sie war über 
aus Har und überzeugend, und ich werbe fie hier mittheilen, weil 
die Fülle treffliher Erörterungen, welde fie enthält, für jeben, 
der fie liest, von großem Nuten ift. Sie lautet folgenbermafßen:? 


Der Eingang. 
102. „Immer, ehrwürbige Väter! habe ich diefen Tag vor 


1) Es ift wohl nicht ganz gewiß, ob Richers Worte et nobis minus fult aocemmmme- 
dum wirklich einen Tadel der Bulle enthalten. Außer dem, was ihm Kap. 88. ext» 
ſchlüpft ift, vermeibet Richer Überall, den bei biefer Gelegenheit außerorbentiih Nazf 
hervortretenden Zwiefpalt zwiſchen ver franzöfifhen Kirche und dem römifchen Stuhle 
zu berühren, und bat aus Haimo® Nebe jede Beziehung auf bie vergebligen Ber 
fungen der franzöfifhen Bifchäfe zu den Synoden von Aachen und Rom forgfällig and 
gemerzt. — 3) Da das Blatt, welches diefe Rebe enthielt, aus Richers Hanbfigrift anße 
geriffen und verloren if, fo hat fie Perk ans Gerberts eigenem Bericht über dieſe Ge 
nobe bier eingerlidt. 
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Augen gehabt und bin ihm mit meinen Hoffnungen und Wilnfchen 908. 
entgegengeeilt, von bem Tage an, ba id) auf Zureden meiner Brü⸗ 
der die Laft dieſes bifchöflichen Amtes nicht ohne Gefahr meines 
Xebens übernahm. So fehr lag mir die Rettung meiner unglück⸗ 
lichen ©enteine am Herzen, fo groß war mein Vertrauen auf das 
Gewicht eures Spruches, von welchem ich volle Sicherheit erwar⸗ 
ten zu können glaubte. Ich gedachte der ehedem genofjenen Wohls 
thaten und eurer füßen und freundlichen Güte, deren ich mich fo 
häufig unter großen Lobeserhebungen zu erfreuen gehabt hatte, 
Siche, da dringt zu mir plötzlich ein Gerücht, Daß ihr mir zürnet, 
daß man mir übel auslegen will, was andere als eine verbienft- 
liche, muthige That betrachteten. Ich geftehe, daß ich Darüber 
erſchrack; die Dolche, die ich fonft gefürchtet, galten mir nun für 
nichts im Vergleich mit eurer Mißbilligung. Da mie nun jett 
Gottes Barmherzigkeit die Gnade gewährt hat, vor die hintreten 
zu fünnen, deren Händen ich mein Wohl ftet8 mit Zuverficht an⸗ 
vertraut habe, fo will ich mit wenigen Worten meine Unfchulb 
darthun und berichten, auf welche Weife ich zu dem Evzbisthum 
Reims gelangt bin. PULS ih nämlich nach dem Tode des Kaifers 
Dtto glorreicdhen Andenkens befchlofien hatte mich nicht von meis 
nen Beſchützer und Vater, dem feligen Erzbifchof Adalbero, zu 
trennen, da wurde id) won biefem, ohne mein Willen, zum Bis: 
thum beftimmt, und al8 er zum Herrn einging, bezeichnete er mid) 
in Gegenwart erlaudter Männer als den zufünftigen Hirten feiner 
Gemeine, Aber dur) die Ketzerei der Simonie wurde id), da ich 
feit blieb auf dem Felſen Sanct Beters, verworfen, und Arnulf 
mir vorgezogen. Dennoch habe ich diefem, wielleicht mehr als recht 
war, treulidy gedient, bi8 e8 mir durch Anderer und durch eigene 
Erfahrung offenbar ward, daß er ein Abtrünmiger fei; daher ich 
ihn den Dienft auffagte und ihn ſammt feiner gottlofen Rotte vere 
ließ, nicht, wie meine Neider vorgeben, weil ich die Hoffnung ober 
das Verſprechen gehabt hätte an feine Stelle erwählt zu werben, 
ſondern al8 einer der ſich verbirgt, weil mich feine entfeglichen 


Werfe ſchreckten. Nicht aus jenem Grunde, ich wieberhole «8, 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. FJahrh. 10. Br. 18 
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95. habe ich ihr verlaffen, fondern damit nicht Bei mir jener propke 
tiſche Ausſpruch zuträfe:! Sollſt du dem Gottlofen Helfen mh 
lieben, die den Herrn haffen? Um veswillen ift über bir it 
Zorn vom Herm. As darauf die Vorfchriften der Kirche mit 
großer Langmuth an ihm erfüllt und endlich ber entſcheidende Be 
ſchluß gefaßt war, als nichts mehr übrig blieb, als ihn ber vide 
terlichen Gewalt des Königs zır übergeben, und wie einen Eimpb 
rer und Aufrührer, ben Satungen bes afrikaniſchen Contils "ge 
mäß von feinem Yürftenftuhl zu entfernen: da wandten ſich abe 
mals meine Brüder und die Großen des Reichs an mich nab er 
mahnten mid), daß ich nach der Abfegung des Abtränsigen bie 
Pflege jener zerrütteten und mißhanbelten Gemeine übernehmen 
ſollte. Ich habe mid deffen lange geweigert und nadiher mar 
ungern darin gewilligt; denn ich fah wohl, weldhe Leiden mir be 
borftanden. So gerade find meine Wege gewefen, fo fledenlet 
meine Unſchuld, fo rein ift in allen biefen Dingen mein Gewiſſen 
vor dem Herrn und vor euch, ihr Biſchöfe. 


Eintheilung. 


103. „Aber fiehe, da tritt mir entgegen der Berleumber 
und an neuen Ausbrüden fi, ergögend; um mich deſto gehäfftger 
zu machen, fpriht er: Deinen Herrn haft bu verrathen, haſt 
ihn in den Kerker geworfen; feine Braut haft du geraubt, feinen 
Stuhl dir angemaßt. 


Bekräftigung feiner Behauptungen, abwechjelnd Wiberlegung 
ber Gegner. 


104. „Meinen Herrn alfo fol ich verrathen haben, der id 
doch nie fein Diener war, ihm keinerlei Eid jemals gefchworen 
habe? Denn wenn id) ihm eine Zeitlang Dienfte gelfeiftet Habe, fe 
that ic das aus Gehorfam gegen meinen Vater Adalbero, der mir 
befohlen hatte, in der Neimfer Kirche fo Lange zu bleiben, bis ich 

1) 2, Buch ber Chronika 19, 2. 
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die Sinnesart und Hanblungsweife des neuerwählten Erzbifchofes os. 
fennen gelernt hätte Während ich num dieſes noch abmartete, 
wurde ich zur Beute meiner Feinde; alles große und herrliche, 
was ich eurer Wohlthätigfeit und ber Freigebigkeit ber erlauchten 
Fürften zu danken hatte, nahm mir die freche Rotte der Räuber, 
die es noch ſchmerzte, daß ich faſt nadend ihren Schwertern ent- 
fommen war. Nachdem ich dann jenen Abtrünnigen verlaffen 
hatte, habe ich auf feine Schritte und Wege nicht Acht gehabt und 
hatte keinerlei Gemeinfchaft mit ihm. Wie hätte ich ihn alfo ver⸗ 
rathen können, da ich nicht einmal wußte, wo er ſich bamals aufs 
hielt? Aber auch in ven Kerker habe ich ihn nicht gebracht; ich 
babe vielmehr nod) ganz kürzlich in Gegenwart treuer Zeugen mei» 
nen Gebieter erfucht, daß er den Arnulf meinetwegen aud) nicht 
einen Angenblid länger auf irgend eine Weife m Haft halten 
möchte. Denn wenn ihr durch euern Ausſpruch mich fchütet, fo 
wird Arnulfs Anfehen dergeftalt finken, daß er mir auf Feine Weife 
wird fehaden können; fiele aber eure Entſcheidung, was fern fei, 
gegen mid) aus, was würde mir daun noch daran gelegen fein, 
ob Arnulf oder ein Anderer auf ben bifhöflichen Stuhl zu Reime 
gelangte? Was aber von der geraubten Braut und von dem an⸗ 
gemaßten Bisthum gefagt wird, ift lächerlich. Denn erſtlich be⸗ 
haupte ich, daß diejenige niemals Arnulfs Braut gemefen ift, welche 
er, nachdem er von ihr Wohlthaten empfangen, ftatt ihr pflichts 
mäßig eine geiftliche Morgengabe zu bringen, beraubt, befchimpft 
und zerfleifcht hat. Noch war er nicht mit dem bifchöflichen Ringe 
gefhmüdt, als ſchon die Helfershelfer Simons! alles geplündert 
hatten, was der, die man feine Braut nennt, gehörte. Ich be 
haupte ferner, daß diefe Braut, wenn man fie ja in gewifjen Be⸗ 
tracht dafür gelten laffen wollte, doch gewiß aufhörte es zu fein, 
als er fie befleckt, geſchändet, und fo zu fagen dem Ehebruch preis- 
gegeben, feinen Raubgefellen überlieferte. Konnte ich ihm alſo 
eine Brautentreißen, die er entweder nie gehabt oder durch eigene Schuld 
1) Simon Magus, nad) welchem ber Kauf und Verkauf geiftlicher Würden Simonie 


genannt wird. 


18* 
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eos. verloren hat? Wie aber wäre es mir, einem Ausländer, einem 
machtloſen Fremdling möglich gewefen, den Sit feines Bisthums, eine 
volfreihe Stadt, mit Gewalt mir anzumaßen? Abervielleihtwirbung 
das Anfehen des apoftolifchen Stuhles entgegengehalten, als ob wir, 
ohne denfelben zu Rathe zu ziehen, über eine jo wichtige Angelegenheit 
entfchieden hätten, entweder aus -Unmiffenheit .oder aus Vermeſſen⸗ 
beit. Es ift aber nichts vorgenommen worben, worüber man nicht 
vorher, und nachdem e8 gefchehen war, an ben apoftolifchen Stuhl 
berichtet hätte, und achtzehn Monate lang wartete man auf. femen 
Ausfpruch. Da wir nun von Menſchen feinen Rath exhielten, fo 
erinnerten wir ung an den höchſten Ausſpruch des Sohnes Got- 
tes, der da ſpricht:! So dich dein Auge ärgert u. |. w., und ber 
und vorgefchrieben hat einen fündigen Bruder vor Zeugen umb vor 
der Gemeine zu ermahnen, und wenn er nicht gehorcht ihn als 
einen Heiden und Zöllner anzufehen. Demnach warb Arnulf alfo 
zur Rebe geftellt und durch Briefe und Abgeorbnete von Seiten 
der Biſchöfe Galliens ermahnt, daß er von feinem unfinnigen Bes 
nehmen ablafje und fih wo möglid) von den Werfen ber Ber» 
dammniß rein erweiſe; da er aber auf fo heilfame Zurechweiſun⸗ 
gen nicht achtete, warb er angefehen als ein Heide und Zölluer. 
Doch ift er nicht Deswegen als ein Heide verurtbeilt worben, um 
der Ehrfurdt wor dem apoftolifhen Stuhle willen und der Vor 
vechte feines heiligen Amtes, fondern er jelbft ſprach über fih ein 
Berdammungsurtbeil, und da pflichteten Die Biſchbfe demſelben bet, 
als der einzigen trefflichen Handlung feines ganzen Lebens. Hät- 
ten fie ihn freigefprochen da er ſich jelbft verbammte, fo wäre bie 
Strafe feiner Vergehungen auf fie gefallen. Denn ver große 
Papft Leo ſpricht: Wenn auch alle Bifchöfe und Die ganze Welt 
dem Sünder beiftimmen, fo wirb diefer durch ſolchen Beifall von der 
Strafe nicht frei, fondern die Strafe fällt auf ihn und auf alle, 
bie ihm beipflichteten; dieſes hat uns Der Allmächtige felber gezeigt, 
als er bie fündige Menſchheit durch die allgemeine Sünpflut aus 
rottete. Der Papft Gelaſius aber fpridyt: Die faliche Lehre, bie 
1) Matthäus 5, 29. - 
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einmal nebjt ihren Urheber verdammt werben, bringt nich durch we: 
die Wirkung der Theilnahme am Böſen Berdammmiß md Strafe 
über jeven, ber ihr Anhänger. wird. . Da nun das Krzbisihent 
Reims dem Arnulf abgeſprochen war, fa haben meine Brüder, 
nämlich die Bifchöfe Galliens, wie ſehr ich auch wiberfirebte und 
die Derfolgungen fürchtete, bie ich erlitten babe und uod) erleike; 
mich erwählt und haben mir unter Anrufung des göttlihen Nas 
mens diefe ſchwere Laft des bifchöflichen Amtes auferlegt. Sind 
fie dabei vielleicht in etwa8 von den Gefeen der Kirche abgewi⸗ 
hen, fo ift das nicht aus böſem Willen gefchehen, ſondern weil es 
die Noth der Zeit nicht anders zulich. Wollte. man .in.. Zeiten 
des Krieges immer nad) allem fragen, was recht unb- erlaubt ift, 
was würde das anders heißen als das Baterlanb zu Grunde ger 
ben laſſen und die Blutſchuld theilen? Wo bie Waffen harrſchen, 
da ſchweigen die Gefege; bat Doch jenes höllifche Ungeheuer, her 
Odo!, die Waffengewalt fo meit gemißbraucht, daß er die ehr- 
würbigften Priefter Gottes wie gemeine Knechte in Baprde fchlug; 
daß er auch der hochheiligen Altäre nicht ſchonte und allen Dane 
und Wandel hemmte. ; 


| Schlußrede. 


105. „Ich kehre zu meiner Lage zurück, ehrwürdige Väter, 
zu mir, gegen den vor allen anbern der Dämon der: Zerftürung 
feine ganze Wuth richtet, weil mir die Rettung bes unglädfichen 
Volks und das Wohl des ganzen Staats am Herzen liegen. Wäh⸗ 
rend der gräßlicde Hunger mit bewaffneter Hand Scheuern und 
Kammern erbricht, lauert das Schwert vor. meiner Thür, und drin⸗ 
‚nen geftattet die Angft mir feine Ruhe, weder am Tage nad in der 
Nacht. Einzig auf eueren Machtſpruch warteten wir, daß er ſolch 
großes Elend lindexe. Denn fo ‚gewaltige: Macht tramen.-.niy 
euerer Entſcheidung zu, daß ſie nicht nur bie Gemeine zu Reimo⸗ 


1) Es ſteht nur der ianzthugſabe da, von iſt wor eine Side v bei ine 
nannte Graf Odo gemeint. ’ 
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996. ſondern bie geſammte Kirche Galliens aus dieſem troſtloſen Zus 
ſtande, wo fie dem Untergange nahe tft, wird retten kömen. Dies 
fes wird, fo Gott will, gejchehen, und daß es gefchebe, varum ers 
heben wir alle einmüthig zu ihm umfer Gebet.“ 

106. Nachdem Gerbert dieſe Rede abgelefen, überreichte ex 
fie dem päpftlichen Legaten zur Einſicht. Nun erhoben ſich alle 
Biſchöfe nebft dem Grafen Godefrid, der ſich unter ihnen befand, 
begaben fih an einen abgefonderten Ort und berathiählagten mas 
bier zu thun ſei. Nach einer Heinen Weile aber riefen fie auch 
den Erzbifchof Gerbert herbei. Nachdem fie zu ihm einiges ges 
ſprochen, wollten fie ihn im Namen des Papftes und in Gegen- 
wart des päpftlihen Legaten von der Gemeinſchaft des Leibes unb 
Blutes des Herrn ausfchliegen und ihm bie Ausübung des pries 
jterlichen Amtes unterfagen. Aber Gerbert bewies ihnen alſobald 
nit Zuverfiht aus den Kirchengefegen und ben Satzungen ber 
Bäter, daß foldhes nur gegen denjenigen verorbnet werben birfe, 
der entweder eines Verbrechens überführt ift oder fi auf gefche 
hene Vorladung vor einem Concil oder überhaupt zur Rechenſchaft 
zu erfcheinen weigert. Weder das Eine noch das Andere finde bei 
ihm ftatt, da er fugar gegen das Fünigliche Verbot gekommen und 
nod) Feines Vergehens überführt fe. Er berief fich deswegen 
auh auf die Beihlüffe des afrifanifhen und des toletanifchen 
Concils. Um aber dem Herrn Papſte nicht in allen Städen zu 
widerftreiten, verjprach er, bis zum Zeitpunft der nächſten Synode 
fid) des Meſſeleſens zu enthalten. Hierauf kehrten fie wieder zur 
Sitzung zuräd, 

107. Als die Verſammlung ſich wieder gefett hatte, erhob 
fid) der Bifhof von Verdun, der ben Vortrag bei diefer Synode 
hatte, und fprad) zu denen, welde der Berathung der Biſchbfe 
nicht beigewohnt hatten, folgendermaßen: „Da die in Rebe ftehenbe 
Sache jest nicht beendigt werben kann, weil die andere Partei 
dieſes Rechtsſtreits nicht zugegen ift, fo habe ich euch, dem Willen 
diefer Herren Bifchöfe gemäß, anzuzeigen, daß die Entſcheidung 
vefjelben auf eine andere Zeit aufgefchoben werden muß, damit 


Dehchuuß er Bipeber:: - 7) 


alsdann beide, ver Kläger fpwie der Heklagte, nor ihrem Wichter ans, 
erfcheinen, und nachdem alles genligend erörtert ein rechtlichet 
Urtheil empfangen mögen,“ 

Diefem Beſchluß gaben alle ihren Beifall, und eg ward Deu 
nach beftimmt, daß die neue Verſammlung im Kloſter Sanct Res .. 
migü zu Reims, am achten Tage nach dem Zelte ber. Geburt ne8 
heiligen Johannes bes Tänfers fintthaben ſollte. Hierauf: ging 
die Synode auseinander. J 


Hier bricht Richers Erzählung ab. Auf ber letzten Seite ber 
Handſchrift findet man dann noch ſolgende von derſelben Hand geſchrie⸗ 
bene kurze Notizen, bie einen Plan sur Bortjegung bes Werks. anzu» 
beuten jcheinen. 

Zur beftimmten Zeit verſaunmelte ſich die Synode der Biſchdfe 
zu Senlis!, und da wurde in. Gegenwart des Mönchs und Abts 
Leo, des päpſtlichen Legaten, und vieler anderer der Streit Hub 
ſchen Gerbert und Arnulf, die gegenwärtig waren, gründlich eröutert; 

Berta, die Witwe Odos, erhielt ben wönig Rotbert zu. ihrem 
Vogt und Schirmberrn. 

Richard, der Herzog ber Geeränber, first am Sara 
und Hilduin an der Trunkſucht. 

Fünf Biſchöfe halten eine Synode zu Mont⸗ Notre + Dame. 
Tod des Herzogs Heinrih.? Eine neue Synode wird auf Das 
Feſt der heiligen Agatha nad) Ingelheim berufen und zur beftimmfeh one 
Zeit aud abgehalten. 

Berta, die den Rotbert zu beirathen wünſcht, befragt darüber 
Gerbert, der e8 ihr widerräth. 

Gerbert geht nah Rom, fi zu rechtfertigen. Da er bem 
Bapft Rechenfchaft ablegt und Fein Ankläger auftritt, wirb eine: 
neue Synode berufen. 

Der König Hugo, am ganzen Körper mit Blattern Gehaftet,nugse 
ftirbt in der Hugoburg unter den Händen der Yuben. ® 


1) Vieleicht war die nah S. Remi berufene Synode hierher verlegt; es fehtt 
gänzlich an anderen Nachrichten darüber. — 2) Bon Baiern; er farb den 28. Auguf 
995. — 3) Bermuthlich jüdiſcher Werzte, wie Hinkmar ſolches au von Karl bem Kah⸗ 
Ien erzählt. 


BL. 6. 
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26. Der König Rotbert folgt feinem Vater auf dem Thron mb 
vermählt fi) auf den Rath der Seinen mit Berta, unter bem 
Borgeben, man müſſe ſich ein Meines Uebel gefallen laſſen, um 
einem größern zu entgehen. ! 

87. Nach feiner Vermählung mit Berta zieht der König Rotbert 
gegen Fulko, den ehenialigen Gegner Odos, zu Felde und entreift 
ihm vie Stabt Tours und mas er ſich fonft noch gewaltfam ans 
gemaßt hatte. 

König Notbert zieht wegen feines Neffen Wilhelm nach Aqui⸗ 
tanien und belagert den Hilvebert. 

Gerbert begiebt fi abermal® nad Rom. Während er fih 
bort aufhält wird Arnulf vom König Rotbert in Freiheit gefeht. 

Als Gerbert die Treulofigfeit des Königs Rotbert wahrnimmt, 
verweilt er bei dem König Otto, bem fein hoher Geift und feine 

998. Weisheit nicht verborgen bleiben, worauf er ihm zum Biſchof wen 
Ravenna ernennt. b 

Der Bapft Gregorius! erlaubt dem Arnulf die Ausllibung des 
biſchöflichen Amtes für fo Tange, bis es ihm mit Beobachtung der 
vorgefchriebenen Friften auf geſetzliche Weife entweder abgeſprochen 
oder zugefprohen werbe. 

1) Beibe waren mit einander verwanbt,iunb bie Ehe wurbe beöhalb durch bem Papfk 
wieber getrennt. — 3) Diefer Papft Gregorius V. farb ben 18, Februns 990, uab im 
April deffelben Jahres wurde Gerbert zu feinem Mahfolger ernannt, Cr fer 


fr 
Arnulf das Ergbisthum Reims zurüd und hielt das Anfehen bes päpftligen Etuples mit 
Entfeiebenpeit aufrecn. 





Regifer. 


Aachen (Aguisgranum). ©. 21. 
108. 126. 170. 171. 

Abbo, Abt von Fleury. 247. 

Acqs (Aquae) in der Gascogne. 
52; Biſchof Odelrich. 

Adalbero, Erzbiſchof von Reims, 
Sohn des Grafen Godefrid. 142 
—153. 155. 161. 162. 168. 


169. 184.198 —207. 214. 273.274. 


Adalbero, Bifchof von Laon, Bru- 
ber von Barbo und Gozilo. 
168. 208. 209. 212. 224—232. 
237. 249. 268—270. 

Adalbero, Biſchof von Meb. 
110. 111. 113. 181. 


Adalbert, Bifchof von Paſſau. 113. 


Adalbert, Graf von Bermanbois 
oder von Amiens, Sohn Heri⸗ 
berts. 90. 

Adaldach (Adaldacchus), Erz⸗ 
biſchof von Hamburg. 118. - 

Adalger, Alger, Prieſter zu Reims. 
220. 243. 244. 249. 250. 

Adelelm, Bifchof von Tao. 32. 

Adelelm, Diakonus zu Laon. 123. 

Adelelm, Graf von Artois, 932 
erſchlagen. 56—58. 

Adelheid (Adelais), Kaiferin, Ge⸗ 
mahlin Ottos I, Tochter bes Kb⸗ 
nigs Rudolf von Burgund, aus 


erfter Ehe mit König Lothar von 
Italien, Mutter der Königin 
Emma. 182. 
Adelheid, Königin, 
Ludwigs IL 8. 
Adelheid, Königin, Gemahlin Lub- 
wige V, vorher bes Gothenher⸗ 
3098 Kagenunb, nachher Wil⸗ 
helms von Arles. 185187. 
Adelheid, Königin, Gemahlin des 
Königs Hugo. 228. 

Adelheid, Gemahlin Karls von 
Lothringen. 205.:231. 288. 
Adelheid, Tochter Kurie von 

Lothringen. 238. .. 
Abelftan, 925 — 940 König von 

- England. 60-68. 71. 78, 
Adriatiſches ‚Meer. 160. 
Adſo, Abt von Montier⸗en⸗Der. 

162. 
Afrika. 5. 
Agapit, Papſt. 111118. u⸗ 

121. 123. 130. 140. 
Agenold, Abt von Gorze. 111. 
af ne (Axona), Rebenfluß ber otfe, 

42. 79. 188. 176; J 
Alanus, aiter Brötegne,82;98, 
Alemannen, Bewohner ad 8% 

nigreichs Burgund. 100. 
Alger, ſ. Adalger. 


Gemahlin 
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Alpen. 12. 102. 132. 160. 181; 
penninifche. 6. 

Altmar, Graf. 22. 23. 

Amboife (Ambatia) an der Loire, 
oberhalb Tours. 265. 

Amien® (Ambianum) an ber 
Somme. 76. 87.91.92; Bifchöfe 


Derold 928—946 ‚Tetbatb— 949; 


Godesmann. 

Angelbert, NRaubritter. 132. 

Angeln, England (Angli, Anglia). 
20. 59. 99. 100. 126; Könige 
Abelftan 925 — 940, Edmund 
— 946. 

Angouleme (Echolisina) an ber 
Charente. 17. 

Anitium, Le Puy, im Belay. 11. 

Anjou (Andegavum). 11; Graf 
Hullo 987 —1040, 

Anfegis, Biſchof von Troyes. 48. 
10. 


Aquitanien, das Land zwifchen 
ber Loire und den Pyrenäen. 6. 
7. 11. 12. 17. 18. 33—34. 47. 
52. 53. 58. 59. 82. 91. 131. 
134. 135. 153. 185 — 187. 206. 
262. 280. 

Herzöge Wilhelm IT 919— 927, 

Wilhelm IIT 932—963, Wil⸗ 

helm V 990 —1030. 
Argonner Wald (Argonna). 192. 


Ariftoteles. 155. 
Arles (Arelatum), 12.187; Graf 


Wilhelm. 

Arnold. 80. 

Arnulf, Sohn bes Königs Lothar, 
I88 Erzbifchof von Reims, 991 ab- 
geſetzt, 998 — 1021 wieder Erz 
bifhof. 214— 221. 223 — 283. 
236—251. 261. 262. 266—269. 
273—280. 


Arnulf, Biſchof von DOrleams. 


180. 181. 


ArnulfII von Orleans. 287. 248, 


246. 249—251. 


Arnulf, Balduins Sohn, 918— 


965 Graf von Flandern. 67. 9 
— 12. 83—87. 91—95. 108, 148, 
YruulfII, 965—389 Graf vor 
Blandern, Enkel des vorigen, nicht 
Sohn, wie Rider &. 142 fagt. 
Arques (Arcae), oberh. Dieppe. 9. 
Arras (Atrabatum) und Actoic 
ber Gau ber Atrabatenfer. 2. 
23. 49. 53. 57; Abtej &, He⸗ 
daft, Graf Adele. 

Artold, Mönch von ©: Ken, 
931 Erzbiſchof yon Reime, MI 
— 948 vertrieben, bayın wieber 
Erzbifchof Bis 961. 55. 58. 6A 
67. 77—79. 90. 108. 108. 110— 
113.120. 121.123, 184.139. 146 

Arverner, f. Yuvergne. . 

Alien. 5. a 

Atrabatenfer, f. Yıras. 

Altigny (Atiniscum), Küyigsäef 
an ber Aifne. 42. 52, 88, 178. 

Auga, Eu, au ber Weſtgraͤnze ber 
Normandie. 4850, 

Augsburg (Augusta), Bügef 
Odelrid. 113. 

Auguftin, Abt von S. Faron. 336. 

Autun (Augustudunum), Bijqhof 
Walther. 237. 

Auvergne (Arvernia), 12. 182. 
135; Biſchof (von Glerment) 
Stephan. 

Aurerre (Autisidorum), Qliäke 
Wido, Heribert; Scholaßer ↄ 
hannes. 

Avenay (Avenniacum), Abtei m 
weit Reims. 78. 


Begißer. 288 


Avranches (Abrincantum). 8. 
Ayrard, Bilhof von Nayen. 56. 


Baldrich, Biſchof von Utrecht. 118. 

Balduin, Graf von Flandern. 22. 
23; Sohn Arnulf. 

©. Baltildis, Klofter zu üpeltre. 
173. 

Barbaren, db. $. Ausländer; I, 8. 
von den Franzoſen gebraucht, den 
Engländern gegenüber; Norman⸗ 
nen. 10. 13. 14. 97; Sarraze⸗ 
nen. :187. 206. 207. 

Bardo, Bruder bes Biſchof Ahal- 
bero von Laon. 191. 

Baſel (Basilis), Biſchof Wichard. 
113. 

S. Basle, Abtei des Geil, Baſo⸗ 
lus, unweit Reims. 78. 90. 236. 

Bayeux (Baiocae). 8, 84. 97. 98. 

Beauvais (Belvacum). 49; Bi. 
ſchöfe Hildegar, Herivens. 

Belgica, Belgien, das Land gwi- 
fchen Rhein und Marne; häufig 
für Lothringen, zwifchen Rhein 
und Maas, gebraucht. 6. 7. 17 
—20. 23. 26-29. 81-34. 36 
—42. 45.58. 59.67. 72—76, 83. 
101. 102. 108, 124. 126. 129. 
134. 136. 139. 169, 175, 177. 
179. 188—191. 195. 204. 263. 

Herzöge von Belgien, d. h. von 
Lothringen, Ragener — 915, 
©ifelhert —939, (Otto — 944), 
Konrad — 68, Bruno —965; 
Theoderich von Oberlothriugen 
960-984; Karl vor Nieder, 
lothringen I977—991, 

Berengar, Biſchof von Berbun. 

113. 
Berengar, Braf von Rennes, 


Fir der Bretagne. 118; Say. 
Conan. 

Bergen (Mons osatrati loci) im 
Hennegau. 137. 188, e 
Bernhard —— Grafinon 

Rethel. 
Bernhard, ——— 95. 
Berta, Tochter des Könige Kon⸗ 
. rab von Burgund, vermäblt weit 

Odo von Blois, dann mit Köo⸗ 

tig Rotbert..266. 278. 200. 
Beſanzon (Vesontium).: 198. 

Graf Fitold.: 
Blois (Blesum), an ber. Leire. 

16. 185; Kuftellan Inge; Gra⸗ 

fen bie Hetzöge nom Francien, 
dann Tetbalb, Obo. Riofer ©. 

Laudomar. 
Boethius. 155. 164. 167. 
Boleslav (Bulizleus), König yon 
, Böhmen. 1836; 

Boppo, Bilhofvan Wirzburg. 118. 

Borrell, Graf vorn Barcelona, 
Herzog ber fpanifchen Mark, 158. 
154. 206, 


DBonlogue (Bononia). 61. a 
Bourges (Bitarica), abiſqhet 
Deibert. 
Bovo, Biichef “ou Ehalent. 66 
66. 108, 


Braine (Braina), an ber Beie: 54. 

Bretagne (Brittannis. ndinor). B. 
. 41. 88. 98. 111. 206. 256-260. 
262. 34; Fürften Menue, Be 
vengar, Conan. 

Brienne (Briona), an ber ande 
132. f 

Brioube (Bridda), in beraiunergue 
am Allier, dem Stift E. Auliau 
gehörenb. 123 Vienx⸗Vrleude, 
oberhalb bes anderen. 188. 187. 


Brittannien, England. 6. 

Brittannier, 1. Bretagne. 

Bruered, Landſchaft der Bretagne, 
an der Bilaine. 258. 

Bruno, Bruder Ottos I, Abt von 
Lorſch, 9535 Erzbifchof von 
Coln, feit 53 auch Herzog von 
Lothringen. 111.184.1388.139.141. 

Bruno, Bifchof von Langres. 237. 
239—241. 249. 

Burchard, Graf von Paris. 180. 

Burgund, Herzogthum, dieſſeits des 
Sura. 45. 48. 64. 77—80. 3. 
131. 132. 134. 138. 139; vgl. 
Eisalpiner; Herzöge Richard 877 
—921, Rudolf —923, Hugo 943 
verdrängt durch Hugo ben Gro⸗ 
Ben, Otto 956— 963. 

Burgund, Königreich, Hochbur⸗ 
gund, wird ©. 102. 132 als das 
Land der Genauner bezeichnet, 
S. 180 als das der Alemannen; 
König Konrad I37—993. 


Cambrai, Kammerich (Camars- 


cum). 45; Bifchof Fulbert; Graf 


Iſaak. 
Canterbury (Canthorbricenses). 
62; Erzbiſchof Odo. 
Caſtricenſiſcher Gau. 25. 32; 
Graf Erlebald. 
Catillus, Anführer der Nortman⸗ 
nen. 9. 14—16. 32; Sohn Rollo. 
Caufofte, an der Dlarne. 67. 77. 
Celtica, Das Land zwifchen Marne 
und Loire. 6—9. 17—21. 26. 
27.32.37. 39. 40. 44. 53.59.173. 
Chalons fur Marne (Catalau- 
num), Bifchdfe Roboald 885 — 
893, Bono 931— 947, Gipuin 
7... 


Regiſter. 


Chartres (Carnotam). 185. M 
— 236. 
Shencanbun Dunanı enstrem) 


Gbation + Thierry (Castirem 
Theoderici), an ber Dame. 66. 
234. 

Chelles? (Mons Calaus), i in Buw 
gund. 48. 

Chelles (Chelae), Kloßer ber k 
Baltildis, an ber Diarke, auwet 
Baris. 178. 261. 

Eher oder Chier (Kara), Neben 
finß der Maas. 109. . 

Chevremont (Capraemong, u 
weit Lilttih. 39. 

Eplodwig, erfter crifficer-M% 
nig ber Sranlen. 7. . 

Cicero. 156. 251. 

Cisalpiner, Burgunder. 78. M 

Edin (Colonia), Erzbifchäfe- Se 
manı 890923, Wichrib 58, 
Bruno — 5. 

S. Eolumba, Rieftechei@ene.i. 

Eompiegne (Compendium), «2 
der Dife, Köntgshof. 89. 9O. 6. 
101. 173. 184. 300. 

Conan, Sohn Berengars, -Färf 
ber Bretagne. 258---260. 268. 264. 

Eondroz (Condrucium), Gau az 
ber Mans, oberhalb LAttich. 82. 

Eorbie (Corbeia), Wbtet du ber 
Somme. 56; Abt Walbert. 

Coucy (Codiciscum),. ‚ufchen 
Laon und Noyen. 148. 

Coutances (Oonstantis). 8. 

©. Crifpin mb Erifpinien, 
Abtei bei Soiſſons. M. 


D., Abt von Orbais. A. 
Daber, Dänen ob. Rorztannen. 206. 


u 


w 


Keyiker. 


Daibert, Enbiſchof von Bourges. 
237. 239. 261. 

Dalmatius ein Aynitenier: 32.38. 

Damafus, päpftlicher Legat. 81. 

Derold, Biſchof von Amiens. 106. 
107. 

Dido, Biſchof von Laon. 18. 

Dijon (Divio), in Burgund. 188. 

. 189. | 


S. Dionyffis, ©. Denys en 


I 


France, Abtei unterhalb Paris. 
18. 136. 

Doddo, Dodo, Biſchof von Oena⸗ 
brück. 118. 

Doubs (Aldis Dubis, in den 
Handſchriften von Cäſars B. G. 
I, 38. Alduabis, Alduasdubis 
ete.), Nebenfluß der Saone. 132. 

Doulens (Donincum), nördlich 
von Amiens. 58, . 

Douzgy (Duodeciacum), 
Chier. 109. 

Dreur (Drocae), nordlich von 
Chartres. 223. 

Dudo, Biſchof von Paderborn. 113. 

Dudo, Baſall Karls von Lethrin⸗ 
gen. 244. 


am 


Ebro (Hiberus). 6. 

Edmund, Bruder Adelſtans, 940 
— 946 König von England. 9. 
100. . 

Eichſtedt (Eistet), Biſchof Star 
hand. 113. 

Elſaß (pagus Elisatius). 78. . 

Emma, Tochter des Könige Lo- 
tbar von Italien und der Adel⸗ 
heid von Burgund, Gemahlin 
bes Königs Lothar. 168. 181. 
182. 185. 191. 209. 

England, f. Angeln. 
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Eyermay'' (Sparnacum),. an ‚ber 
: Marie. 142. 

Grhembalb, En. von Toms. 


Griehenh, Graf der Caſtrieeiſer. 
25. 26. 32 

Erluin,. Sohn bes Hifbegauins, 
Graf von Montreuil. .69-—72. 
89. 91 - 8. 3%. 97. 

Ermingaubns, Fürk der Gothen, 
Graf son Rouergue, Ohenn Ra- 
gemunbs. 58, 

Etampes (Stampae), bt von 
Baris. 26. 173. 

Etbgina, - Schwefter.. Abelflans, 
Gemahlin Karls III, heirathete 
951 Heribert. 65.: 189, 188. 

Europa. 5. J 

Eurvich, York. 61. 

Evher (ſonſt auch Eberisus, Bœo- 
wrisius), Biſchof von Minden. 
-118, 

Evreur (Ebrocae). 8 94, 


Para. 

5 ebert Biſchof von Luttich. 113 

S. Faron, Abtei zu Meaur. 2A 
Abt Auguſtin. 

Flamländer (Flandrenses). 268. 

Slandern, f. Moriner. 

Fleury (Floriacum), art ber. Loire, 
oberhalb Orleans. 247; Abt Abbo. 

Flodoard, Priefter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber von Neims. 4. 25. 4& 

Francien (Francis), Frankreich 
232; beſonders das eigentliche, 
ohne Burgund und Aquitanter. 
132. It, 

Franken, bei Rider nur bie. Wen⸗ 
franken, Franzoſen. 198; im Ger 
genſatz der Anuitaner.-12. Hu 
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figer nennt Rider fie Gallier, 
doch ſpricht er von einem Reich ber 
Franken 85.269, König der Frau⸗ 
fen 118. 154. 181. 182. 184. 233, 
Herzog der Franken 140. 170. 269. 
©. Remigius ift der Apoftel und 
Schutzpatron ber Franken 118. 
144. 145. 
Könige KariII 840-877, Lud⸗ 
wig II — 879, (Ludwig III — 
882), Karlmann —884, (Karl 
der Dide —888), Odo — 898, 
Karl III 893 — 923, Rotbert 
922 — 923, Rudolf 923—986, 
LubwigIV — 954, Lothar — 985, 
Ludwig V — 987, Hugo —I%6, 
Rotbert II — 1031; Herzöge 
Rotbert 898, Hugo der Große 
923, Hugo Capet 956. 
Frederuna, erfte Gemahlin Karle 
III. 106. 
Friderich, Erzbifchof von Mainz. 
103. 111. 113. 
Sulbert, Biſchof von Kambrai. 
113. 131. 
Fulbert, Graf. 42—4. 
Fulda (Vuldense monasterium). 
124. 
Fulko, Erzbiſchof von Reims. 17. 
18. 22 —24. 


Fulko, Graf von Anjou. 251—266. 
- 280. 


G., Graf. 220. 221. 

Galenus (Galienus). 236. 

Gallien. 3. ff. Eintheilung 5— 
7; eiterior, zwifchen Seine und 
Marne. 48. Galliſche Spradhe.271. 

®aronne (Garunna). 6. 210. 

Gauslin oder Jozſelm, Biſchof 
von Toul. 48. 110. 111. 113. 


Regiſter. 


Gelaſins,“ — 26 Papſt. M 
Genauner, AAber. 10218 
S. Genovefa, wine bei Cob 
fons. 48. 

Geranıns, Archidictn zu Biel 
154. 155. 

Gerberga, Tochter bes König 
Heinrich, vermäbft mit Giſelbert 
939 mit Ludwig IV. 86. 76. 83, 
91.:98. 99. 101. 108. 117. 1% 
183 —189. 

Gerberga, Tochter Bade E 
Lothringen 283: : 

Gerbert, Scholafter zu ‚Weit, 

: 988 Erzbiſchof von Reime, IE 
von Ravenna, 999-1008 Papft 
als Silveſter IL 8. 1683 — 168. 
251. 261. 262. 267. 269. 371 
— 2%. 

Gerlo, Sohn Ingos. 17. 

Bermanien, Dentfjland. -6. T. 
10. 25. 30. 39. 45. 46. 5L 58. 
73. 75. 105. 111. 112, 196 
134. 154. 160. 169. 178% 174 
175. 189. 266-268. 271. 

Raifer Karl ber Kahle, Ir 
Berwecjelung mit Karl dem 
Diden S. 7. Könige und Kal 
fer Heinrich 919—986, Ottsl 
— 973, Otto II —988, Otts Il 
— 1002. 

S. Gerold 8 Klofter, Anrilise. 158. 

Gent (Gallus), Nebenluß der 
Mans. 38. 

Gibuin, Gipuin, Biſchof yon Che 
long. 108, 140. 141. 

Gifelbert, Rageners Sohn, 915 
—939 Herzog von Lothringen. 
29. 33. 34. 640, 14-16; 
Gemahlin Gerberga. 

Givolde Graben, Geoff. 9. 


i 
{ 


Rıyipek 


Gobefrid, Graf von Verdun, 
Bruder des Erzbiſchofs Adal⸗ 
ders. 191. 271. 278. 

Godesmann, Biſchof von Amiens. 
237. 240. 241. 249, -. 

Gothen, Gothien, mit der Haupt⸗ 
ſtadt Tonlonfe. 12. 58. 91. 134. 
185. 206; Fürften Ermingandus 

und Ragemundus. 

Gozbert, Raubritter. 132. 

Gozfrid, Graf (von Anjeu?). 186. 

Sozilo, Bruder des Biſchoſs Adal⸗ 
bero von Laon. 191. 

Gregor V, Papft. 280, 

Griechenland. 126. 


Hadulf, Biſchof von Noyon. 141. 

Hagano, Hagen, Günftling Karls 
III. 20-22. 26. 27. 

Hagrald, Sraf. 83. _ 

Hagro!ld, Befehlshaber in Ba⸗ 
yeur. 97. 98, 

Haimo, Biſchof won Verdun. 27L. 
278. 


Hamburg (Hammaburg), Erzb. 
Adaldach. 118, 

Öarburg (Harbarc),an ber Maas. 
38. 40, 

Hafpengau (Hasbanium) ,‚ nord» 
weftlih von Lüttich. 42. -. 

Hatto, Erzbifchof von Mainz. 18. 

Hatto, Biſchof von Bid. 153. 154. 

Heinrih, Herzog von Sachſen, 
König der Oftfranfen. 20. 21. 
25—27. 29—31. 36. 3840. 
75; Kinder Otto I, Bruns, Ger⸗ 
berga. 

Heinrich, Sohn Ludwigs IV. 183. 

Heinrich von Baiern, ſ. Hezilo. 

Heirold, Herold, Erzbiſchof von 
Salzburg. 113. 


Seribert (Hleribertäg, : HRerber- 
tus), Biſchof von ‚Yuzerte, ET. 
249 


Berin ert, Graf von —* 
— * 90. 123. 188;: Gemab⸗⸗ 
lin (Schweſter des Herzogo Hngo ?% 
56; Kinder Hugo, Adalbert, Rot⸗ 
Bert, Seribert. 

Heribert, Graf von Ersyes, Schu 
‚bes vorhergehenden. - 90. 128. 

 182.:188..142, 190.248; Ge⸗ 
mahlin Ethgiva. 

Heribtand, gelehrter Ceriker in 
Chartres. 233. 2860. 
Heriland, wtf don es 

anne. 18. 

Gerimann, nötige von ‚Ein. 
18. 28. 81. 

Seriftet. (Harstallun), ( an: dei 
Mans, unterhalb Litttich. 89, 
Heriveus (Heriveus, Herivevus), 
Erzbifchef won Reims. -21. 25. 

27—82. 34. 85. 40. 

Heriveus, Bildof von Behu- 
vais. 237. 239. 49. 

Hezilo, Henri, 956-976, 985 
—995 Hergog von Baieın. 188. 
189. 279. 

Hieronymus. 5. 6. -' 

Hildebert,. Graf von Proigertk 

280. 


Hildebold, Biſchof v von Dinfer. 
110, 113. 


Hilbegar, Biſchof von Bernonik 


120. 128. 
Hildegaubus, Graf von Ponthtes 
oder Montreuil. 8003 Sohn Erlnin. 
Hildesheim (Hildinesheim), Bi⸗ 
[hof Thethard. 118. | 
Hil duin, Bifchof vom Lüttich, ſpa⸗ 


280 Schluß ber Chronik des Richer. 


908. Der König Rotbert folgt feinem Vater auf dem Thron me 
vermählt fi auf den Rath ver Seinen mit Berta, unter bem 
Borgeben, man müffe ſich ein Meines Webel gefallen (afjen, ım 
einem größern zu entgehen. ! 

997. Nach feiner Vermählung mit Berta zieht ver König Rotber 
gegen Fulko, den ehemaligen Gegner Odos, zu Felde und entreift 
ihm vie Stadt Tours und was er fi fonft noch gewaltſam an⸗ 
gemaßt hatte. 

König Rotbert zieht wegen ſeines Neffen Wilhelm nach uf 
tanien und belagert den Hildebert. 

Gerbert begiebt fidy abermals nah Rom. Während er fih 
dort aufhält wird Arnulf vom König Rotbert in Freiheit gefeht 

Als Gerbert die Treulofigfeit des Königs Rotbert wahrnimmt, 
vermeilt er bei dem König Otto, dem fein hoher Geiſt umb feine 

998. Weisheit nicht verborgen bleiben, worauf er ihn zum Biſchof ven 
Ravenna ernennt. 

Der Papſt Gregorius! erlaubt dem Arnulf die Ausibung bes 
bifhöflihen Amtes für fo lange, bis e8 ihm mit Beobachtung ver 
vorgefehriebenen Friften auf gejetsliche Weife entweder abgeſprochen 
oder zugeſprochen werde. 


1) Beide waren mit einander verwanbt,iund bie Ehe wurbe deshalb burdh ben Br 
wieber getrennt. — 2) Diefer Papft Gregorius V. farb den 18. Februar 999, und im 
April beffelden Jahres wurbe Gerbert zu feinem Nachfolger ernannt. Er 
Arnulf das Erzbisthum Neims zurüd und hielt das Anfehen bes päpftlicdgen Otußtes mit 
Entſchiedenheit aufrecht. 


Regiſter. 


Letold, Graf von Beſanzon. 182. 
Limoges (Lemovicae), 14. 17. 


Karlmann, Sohn Ludwigs II, 
König. 7. 

Konrad, König von Burgund, 
Sohn Rudolfs, Bruder der Kai- 
ferin Adelheid. 102—106. 181 
—183; Tochter Berta. 

Konrad, Bifhofvon Konftanz.113. 

Konrad, Herzog, von Lothringen. 
122. 124. 129. 130. 

Konfantinus der Grammatiker 
160. 


Konftanz (Constantia), Biſchof 


Konrad. 113. 


Landrich, Graf(von Never? Auch 
ein Bruber des Gr. Odo von Blois 
bieß fo). 270. 

Landrich, Bruder Arnolds. 80. 

Zangres (Lingenica urbs). 64. 
65; Biſchöfe Erich ©. 65; Bruno 
980—1014. 

Laon (Laudunum), Wohnflg ber 
Könige (S. 134). 32. 50. 56. 


63. 65. 68. 72. 74, 76. 78. 80. ° 


83. 92. 97. 101. 102. 116. 117. 
122. 125—129. 131—134. 136. 
139. 170. 178. 191. 195. 196. 
208—213. 215. 221—232. 240. 
268. 269; Kirche des h. Vincenz; 
Biſchöfe Derold bis 896 ober 
87, Rudolf I —R1, Abdelelm 


—930, Rudolf II 936—948, Ro- 


rito —976, Adalbero bis 1030 
oder noch länger; Graf Rotgar. 
©. Laudomar, ridtiger Launo⸗ 
mar, Blois gegeniiber. 256, 
Leo I, 440-461 Papſt. 276. 
Leo, Abt von S. Bonifaz, päpft- 
licher Legat. 266. 267. 271. 272. 
278. 279. 
Leodulf, Erzbifchof von Trier. 271. 


Loire (Ligeris). 


Maas (Moss). 
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58; Wbtei bes 5. Martial. 15. 
Lioptac ober Fiefbach, Biſchof von. 
Ripen. 118. 
Liftenr (Liscium).. 8. 
Litta, Fittoy. 39. 
9. 82. 
105. 252. 264. 268. 


471. 68. 


Lothar, LubwigsIV Sohn, Ko⸗ 


nig. 98. 116. 134—142. 154. 
169—198. 203. 210. 214. 215.. 
217. 241; Gemahlin Emma, 
Söhne Ludwig, Arnulf. 

Lotbaringer(Lotharienses).242;, 
vgl. Belgien. 

Lubwig II (der Stammier), Karls: 
des Kahlen Sohn. 7; Gemahlin. 
Adelheid; Kinder endwig UT,, 
Karlmann, Karl III. 

Ludwig IV (d’Outremer), Karls: 
II Sohn. 59-184. 169. 196. 
208; Gemahlin Gerberga; Sohne 
Lothar, Karl, Heinrich, Karl. 

Ludwig V, Lothars Sohn. 184 
187. 197—204. 217; Gemahlin 
Abelbeib. 

Lndwig, Sohn Karls von Lothrin⸗ 
gen. 233. 268. 269. 

Lukau. 156. 

Lupus Acinarins, Waskenfirf. 
58, 

Lüttich, Leodicensis &. 271, fonft 
braucht Richer dafür Tongern; 
Bifhöfe Stephan —920, Hil⸗ 
buin, Rider — 945, Yarabert 
947-958, Notker 973989, 

Lyon (Lugdunum). 287. 


38. 171 177. 
190. 192. 207. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. X. Fahrh. 10. Bp. 19 


2% 


Macon (Blatisco), an der Saone. 
131; Biſchof Milo. 

S. Magra, Ort im Reimſer 
Sprengel. 169. 

Mainz (Maguntia), Erzbiſchöfe 
Hatte 891— 913, Friderich 937 
— 954. 

Manaffe, Graf. 48. 

Manaſſe, Graf von Rethel. 240. 


Mäotiſcher See, das Kaſpiſche 


Meer. 5. 

Margolins, Ortander Maas. 177. 

S. Marien, Domkirche zu Reims. 
142, 240. 

Marinus, Biſchof von Oftia, päpft- 
licher Legat. 112—115. 118. 119. 
121—124. 

Marmoutier-le3-Tours(Maius 


monasterium), Kloſter des h. 


Martin bei Tours. 266. 
Marne (Matrona), Rebenfluß ber 
Seine. 6. 18. 67.131. 140. 210. 


S. Martial, Abtei zu Limoges. 15. 


©. Martins Kloftler in Tours. 
18. 19. 

Martinus, Miffionar. 34. 

Maſtricht (Traiectum). 39. 

Meaur (Meldis), an der Marne. 
140. 141. 234—236. 265; Abtei 
©. Faron. 

©. Medardus, Abtei bei Soif- 
ſons, am andern Ufer der Aifne. 
22. 173. 

Melun (Meledunum, Milidunum), 
an ber Seine. 252—257. 

Merien (Marsna), an ber Genl. 
36. 39. 

Met (Mettis). 141. 142. 269; 
Biſchof Adalbero. 

Mezieres (Macerise), au ber 
Mars. 25. 


. Mimegardefurd 
vurd), älterer Name ber 


 Regifter. 
Michael (Michahel), Bifgef von 


Regensburg. 113. 


Milo, Bilhof von Macon. 237. 


(Mim 


- Miütufter. „110. 113.271; Bijgöfe 
Hiſdebold A167; ‚ Enge vᷣ⸗ 
—1012. 

Minden, Biſchof Evher. 118. 

Mittellänbifhes Meer. 5.6 
12, 

Montaigu (Mons acutus), bi 
Laon. 125. 

Montigny (Montiniacnm), 2% 
weit Soiffons. 67. 95. 
Montmartre (Mons martirum), 

bei Paris. 9. . 

Mont » Rotre « Dame (Kloas 
Sanctae Mariae), im Tardenoit 
146. 279. 

Montpenſier Mons Panchei), 12. 

Montrenil (Monasteriolum), im 
Bonthieu. 69—72. 261; Grafen 
Hildegaudus —16, [." — 
945, Hilbuin. 

Moriner, eine gallifdge MBäller- 
ſchaft, deren Namen fi am 
längfen im Titel bes Bifdeis 
von Teronanne (1553 zerſteri 
erhalten hat. Ihr Gechafen if 
Bonlogne. 61; Bijchöfe Herilaub, 
Bichid; Fürſten ber BRoriner, 
b. b. Grafen von Flanberz, Bal- 
duin II 879—918, Auf I — 
965, Arnulf II —989. | 

Moutier-en-Der (Monasterium 
Dervense), im Sprengel ‚von 
Chalons fur Marne. 162; un 
Adſo. 
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Mouzon' (Mosomünm), am’ 
Maag. 108. 110. 111. 124.270. 
Münfter, f. Mimegarbefirtd. 


Nantes (Namtae). 93.257. 258, 
260. 264. 

Neuftrien, das Landzwiſchen Seine 
und Loirxe. 
32— 34. 39. 107. 135: 

Nevers (urbs Nivernica), an’ ber 
Loire. 91. 

Nilſtrom. 5. 

Nimes (Nemausus). 12. 

Norifhes Tuch. 152. 

Nortmannen, von Richet häufig 
Seeräuber, Piraten genamt, auch 
nachdem fie längſt ruhig ange⸗ 
ſiedelt waten; auch Barbaten. 
7—16. 32 36. 39. 45. 47 -50. 
52. 53. 70. 71. 82. 86. 88. 93 
—95. 97-99. 105. 116. 125. 
254. 255. 258. 262. 269. 279; 

Anführer Catill, Setrich; Her- 
zöge Rollo 911925, Wil- 
beim — 942, Richard — 996. 

Notker (Nocherus), Bifhof von 
Lüttich. 271. | 

Royon (Noviomum). 56 — 58. 
206; Bifchöfe Ayrard —932, 
Warbert —936, Transmar — 
950; Habulf 955_977, Liubulf 
988, Katbob IH. 


Odelrich, Erzbiſchof vom Reims. 
141. 142. 


Odelrich, Bifchof von Acqs. 52. 

Odelrich, Uri, Bifchof von Augs⸗ 
burg. 113. 

Odilo, At von Stable; IM. 

Odo, Rotberts Sohn, Konig. 10 
—19. 2. 


ber“ 


9. 10. 17. 19. 2: 


Obð, Biſchof von''Wilten, MR: 
Erzbifchof von Canterbary. 62. 

Obo, Biſchof vor Serie.‘ 287. 
245. 246. 249. 

Odo, Tetbalds Sohn von Lent⸗ 
garbe, bei’ Schweſter Heriberts 
von Troyes, Graf von Blois und 
Chartres. 190. 223. 224: BR 
— 266: 268. 269: 277. 279. 280; 
Gemahlin Berta; Söhtte Teibälb, 
Odo. 

on e (Isara), Nebenfluß der Seine. 


oen, Johann XL: 140. 

Omont (Altus mons), zwijſchen 

Rethel und Meigon. 81. 

Oranmger (Arauleumn), an ber uns’ 
tern Rhone. 12. 

Orbais (Orbatimm), ai der Strafe 
von Epernay nad Meatıy. 288. 

Drleans (Aurelianae). 105. 135. 
206; Dotifirche zum h. Kreuz 
07; Bilhöfe I62 (Ermenthaus) 
©. 140, 981 Arnulf, von bem 
Arnulf II — 1008 verſchleden 
ſein ſoll. 

Osnabrück (Osnebruggensis), 
Biſchof Doddo. 118: 

Oſtia, Biſchof Marinus. 

Otrich, Domſcholaſter zu Magde⸗ 
burg. 160-167. 

DttoI, Kaiſer. 7476. 88:—85. 
99-106: 108—110. 112: 114. 
115. 118. 119. 192. 124. 126. 

199, 134. 136. 154. 155. 169% 
Gemahlin Adelheid, Sohn OtteIL 

Otto IL. 161-182. 187. 188. 
196. 198. 205. 273; Gemahlin 
Theophanu, Schn Otto LIL . 

Otto III. 188. 189. 268.. 269. 
280. 

19* 
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Otto, Sohn Hugo des Großen, 
Herzog von Burgund. 139. 

Ouſche (Oscara), Nebenfluß der 
Saone. 138. 


Paderborn EPoderbrunn), Biſchof 
Dudo. 113. 

Paris (Parisium). 18. 34. 68. 
92. 104. 135. 136. 141. 173. 
214. 265; Biſchof 140; Graf 
Burchard. 

Paſſau (Pazso), Biſchof Adalbert. 


Pavia (Papia). !141. (Ticinum). 
161. 


Penninifhe Alpen. 6. 

Perigueur (Petragora). 17; Graf 
Hilbdebert. 

Peronne (Peroua), an der Somme. 
46. 52. 

Perfius. 156. 

Peterstirche zu Rom. 130. 

Picquigny (Pinchines), Inſel 
der Somme. 87. 

Plato. 166. 

Po (Padus). 162. 

Poitiers (Pictavis). 135. 136. 

PBoitou (terra Pictavorum). 139. 

Ponthion (Pontio), Königehof.52. 

Porcenjer Gau. 80; Graf Rotger. 

Porpbyrius, Commentator des 
Ariftoteles. 155. 167. 

Provinz, Provence. 12; Graf Wil- 
beim ungefähr 968—992. 

Prüm (Prumia), Kloſter in ber 
Eifel. 31; Abt Kicker. 

Pyrenäen. 6. 


©. Quentin (apud S.Quintinum). 
90. 


S. Nadegundis, Klofter mb 
Kaftell bei Poitiers. 135. 

Ragemund, Raimund, Furſt ber 
Gothen, Graf von Tonlonfe. 58. 
91. 185; Gemahlin Adelheid. 

Nagenald, Graf von Rouch. %. 
240. 

Nagener Langhals (Collolon- 
gus), Herzog won Lothringen. 36; 
Söhne Gifelbert, (Hagener). 

Ragener, Graf von Hennegan, 
Sohn Rageners, Enkel bes ber 
rigen. 136—138. 

Ragener, Bisthum ber Reimſer 
Kirche. 200. 271. 

Ramnulf, Abt von &. Bierre le 
Vif bei Send. 24. _ 

Ratbod, Erzbiſchof von Trier. 18. 

Ratbod, Biſchof von Royon. 287. 
242. 249. 

Ravenna, 162. 280; Erzbiſchef 
Gerbert. 

Regensburg (Radispona), Biſchof 
Michael 113, 

Reimbold, Biſchof von Gpeier. 
113. 


Reims (Remi). 3. 4 18, B— 
25. 28. 40. 48. 5052. 54. 56. 
58. 67. 77-81. 90. 96. 9. 
101—103. 106. 108—114. 119 
—122. 125. 126. 133. 184. 140 
— 146. 154. 155.160. 178. 197. 
199. 203. 214—221. 286. 238. 
240. 244. 245. 250. 269. 971 
— 277; Domlirde zu S. Bu 
rien. 142. 240; Abtei ©. Tr 
motheus. Erzbiichöfe Remigins. 
Hinkmar 845— 882, Fulko —900, 
Heriveus —922, Seulf — IHRE, 
Hugo —931, Artold —941, Suge 
— 48, Artold — 861, Obelxich 


Regiſter. 


— 969, Adalbero —I88, Arnulf 
— 991, Gerbert —998, Arnulf 
—1021. 

Remigius, Apoftel der Franten. 
7. 113. 144. 145; Kirche und 
Klofter bei Reims, ©. Remi, 
18. 19. 40. 48. 55. 78. 80. 138. 
134. 141. 144—148. 173. 197. 
217. 233. 279; Abt Rudolf. — 
Kirche zu Ingelheim. 113. 

Rhein (Rhenus). 
39.53. 74—76. 99. 102.113.188. 

Rhone (Rhodanus). 6. 12. 

Ribe, Riven (Ribunensis, Ripu- 
ensis), Biſchof Liefdach. 113. 

Richard, Herzog von Burgumb. 45; 
Söhne Rudolf, Hugo. 

Richard, Sohn Wilhelms, Herzog 
der Normandie. 88. 279. 

Richer, Abt von Prim, 
Biſchof von’ Lüttich. 31. 

Richer, Minh von ©. Remi, 
Berfaffer dieſes Buchs. 3. 238 
— 236. 

Richod, Biſchof von Worms. 113. 

Rihwin, Graf in Lothringen. 32, 

Riculf (richtiger Abbo), Biſchof 
von Soiſſons. 28. 

Ripen, ſ. Ribe. 

Riphäifhe Berge. 5. 116. 

Rodoald, Biſchof von Chalons. 18. 

Rollo (Sohn Catills ©. 32.), er⸗ 
fter Herzog der Normandie. 32. 
49. 50; Sohn Wilhelm. 

Nom. 12. 31. 35. 51. 82. 120, 
123. 124. 130. 141. 144. 146, 
153. 154. 161. 178. 180. 182, 
187. 247. 251. 262. 279. 280; 
Päpfte Johann X 914 — 928, 
Stephan VIII oder IX 939 — 
342, Agapit 946—955, Johan⸗ 


dann 


6. 25. 26. 38. 


nes XII —%3, XII 966 — 
972, XV 859%, Gregor V 
-999, Siloefter IL — 1008. 

Roriko, Sohn Karls III, Biſchof 
von Laon. 124. 140. 141. 

Rotbert, Sohn Witichins, Her⸗ 
320g ber Franken. 10; Göhne 
Odo, Rotbert. 

Rotbert, Sohn bes vorigen, Kb⸗ 
nig. 19. 21. 22. 2644. bl, 
59. 60. 115. 116; Sohn Hugo. 

Rotbert, Hugos Sohn, König. 
206. 207. 210—212. 236—280; 
Gemahlinnen Sujanna, Berta. 

Rotbert, Erzbifchof von Trier. 
103. 110—115. 117. 121. 123, 

Notbert, Graf von Troges, Sohn 
Heriberts. 90. 138, 189. 141, 
190.? 

Rotbert, Berräther von Mon- 
tremil. 69. 70. 

Rotgar, Graf von Laon. 82. 

Rotger, Graf von Chateau-Pors 
cien. 240. | 

Rouen (Rhodomum). 8. 82. 88. 
89. 91. 9. 95. 97. 8; Erzb. 
Witte, ungefähr von 8X bie 912. 

Rudolf (Rodulfus), Sohn Ri⸗ 
chards von Burgund, König. "45 
—61. 64.116. 140. 

Rudolf J, Bifchof von Laon. 32. 

Rudolf II, Biſchof von Laon. 74, 
113. 120. 128. 124. 

Rudolf, Abt von &. Remi. 148 
—152. 

Rudolf, Riders Vater. 126— 
128, 136. 138, 


Sachſen. 19. 21. 9. 86. 76. 
83. 160. | 
Salern, Arzt von bort. 106. 107. 
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Salzburg, Erzbiſchof Heirold. 113. 

Saone (Araris). 6. 

Sarmaten, Wenden. 20. 39. 40. 
136. 

Schlegwig (Sleoswie), Biſchof 
Horath. 113. 

Seeräuber, ſ. Nortmannen. 

Seez (Sagium). 8. 


Seine (Sequana). 9. 48. 88. 94. 


103—105. 130. 173. 174. 252. 
254. 255.. 

Senlis (Silletum, fpäter Silva- 
nectis). 95. 103. 129, 200. 204. 
231. 232. 279; Bilchöfe 962 
(Conftantius?) S. 140, 948 Ivo, 
991 Odo. J 

Sens (Senonae). 47. 659. 140; 
Kloſter der h. Columba; Erz⸗ 
biſchöfe (Archembald) S. 140, 
Siguin 977 -999; Abt Ramnulf. 

Serlus, Herr von Montigny. 67. 

Setrich, Normannenfürſt. 88. 89. 

u Erzbiſchoff von Reims. 

40. 5 


Siocbeit, Kaplan des Erzbiſchofs 
Hugo. 120. 121. 
Sigefrid, Oheim des Grafen 
Godefrid von Verdun. 191. 
Siguin, Erzbiſchof von Sens. 237. 
238. 246. 261. 

Silveſter, Prieſter. 124. 

Soiſſons (Suessonica urbs, im 
Ablatio Suesionis, Suesorum 
episcopus). 21. 26—28. 40. 
42. 46. 48. 52. 79. 109. 125. 
130. 173. 221; Klöſter S. Cri⸗ 
ſpin, S. Medardus; Biſchöfe 
Riculf etwa 892 — 902, Abbo 
ungefähr 909—937, Wido I — 
ungef. 970, WidoII —995. 

Somme (Summa). 86. 87. 


Spanien (Hispaniae). 188, 154. 
206; Herzog Borrell —998, _ 
Speier (Spirs), Bilder Reim 
bold. 113. 

Starchand, Biſchef von Eig- 
ſtedt. 113. , 

Statius. 156. . 

Stephan LX, Papſt. 8L.. un 

Stephan, Biſchof von Cierment. 
131. 

Stephan, Biſchof von ehttich —2 

Suger, Suidger, Biſchof von Mün- 
fir. 27. , , 

Sulpicins Severus. J. 

Suranus, Soranus, Arn. 236, 

Sufanna, . Tochter. ber K. Be⸗ 
rengar, Witwe Arnulf D non Flan 
bern, Gemahlin bes Königs Roi⸗ 
bert. 260. 261. 


Tanais, Don. 5, 

Terenz. 156. 

Terouanne, f. Moriner. .. 

Tetbald, Biſchof von Amiens. 
109. 110, 123. 

Tetbald, Teutbolb (Le Tricheur), 
von Tours, auch von Moptsigu 
genannt, Graf von Blois nub 
Chartres. 95. 99. 123. 13. 
141. 142; Sopn Obo. 

Theoberid voͤn Bar, Herjog Son 
Oberlothririgen. 191. 

Theoderich, Graf von Holland. 74. 

Theoderich, Neffe Bernharde von 
Rethel. 95. 

Theophanu, Gemahlin Otios IL 
170, 171. oo. 

Theotilo, Biſchof von Tonre. 9. 

Thethard, Biſchof von Hibes- 


beim. 113. 
Thurmod, Normitne 88. 89. 
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©. Timotheus, Abtei bei Reims. 
145. 147. 

Tongern (Tungri), einft Sitz ber 
Lutticher Biſchöfe und von Ri⸗ 
cher für Lüttich gebraucht. 28. 
40. 113. 

Toul (Tullum), Biſchof Gauslin. 

Toulouſe (Tolosa). 12; Graf Ra⸗ 
gemund. 

Tours (Turonics urbs, Turonis). 
18. 19. 22. 95. 135. 263. 280. 
Stifter S. Martin, ©. Inlian, 
in der Nähe DMarmoutier; Erz⸗ 
bifhöfe Theotilo 932—945, Er- 
chembald 981—99. 

Transmar, Biſchof von Noyon. 
124. 


Trier (Treveris); Erzbifchöfe Rat- 
bod 883-915, Rotbert 930 - 
956, Leodulf 994 - 1008. 

Troli (Trosleinm), im Gau von 
Soifjons. 31. 

Troyes (Trecae). 138. 139; Bi- 
ſchof Anjegis; Grafen Notbert 
— 968, Heribert —993. 

Tyrrhenifhes Meer. 160. 


U., Straf. 220. 221. 
Utrecht (Treiectum), Bifchof Bal⸗ 
drid. 113. 


©. Vedaſt, Abtei S. Vaſt d’Ar- 
ras. 22. 23. 
Bele (Vitule), 
Arne. 54. 
Berdun (Virdunum). 110. 1% 
—19; Bifhöfe Berengar 940 
— 2, Wiefrid — 984, (Adal- 
bero —991), Saimo —1024. 
Bermandois(Veromandensis pa- 


Nebenfluß der 


gus). 50. 95. 210; Grafen He⸗ 
rißett — 43, Adalbert — 987. 


Bictorinus, Ueberjeger ber Ifa- 


goge des Borpäfrins. 158. "194. 
Bienne 131. 


©. Bincenz, Ride in Bao. 12. 


Birgit. 156. . 


Walbert, Abt von Eorbie, dann 
Biſchof von Noyon. 56. 58. 
Walo, Befehlshaber in Chateau- 
Thierry. 66. 

Walther, Biſchof von Autun. 
237. 245. 249. 

Warner, Graf. 48. 

Masten (Wascones). 206. 


Waskonien, Sascogne. 58; Fürft 


Lupus Aecinarius. 

Wenden (Sclavi).. 75; vgl. Sar⸗ 
maten. 

Wicfrid, Erzbifchof von Coln. 113. 

Wicfrid, Bifehof von Terouanne. 
123. 

Wicfrid, Biſchofvon Berbun. 141. 

Wichard, Biſchof von Bafel. 113. 

Wido, Biihof von Aurerre. 130. 

Wido I, Biſchof von Soiffons. 79. 
99. 109. 120. 123. 141. 

Wido II, Biſchof von Soiffone. 
236. 244. 249. 

Wilhelm II, Herzog von Aqui⸗ 
tanien. 47. 

Wilhelm III, Herzog von Aqui⸗ 
tanien. 82. 132. 135. 136. 

Wilhelm V, Herzog von Aquitas 
nien. 280. 

Wilhelm (Langfchwert), Sohn Rol- 
los, Herzog der Normanbie. "50. 
71. 76. 2—88; Sohn Richard. 

Wilhelm von Arles, Graf von 
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der Brovence 187; Gemahlin | Witichin, Bater bes Herzogs Rot⸗ 


Adelheid. bert. 10. 
Winemar, Mörder bes Erzbiſchofs Witto, Crzbifhof von Rouen. 
Sullo. 23. 24. 34. 35. 


Wirzburg, Biſchof Boppo. 113. Wormfer Gau (Warmacensis). 
Wiſſant (Guiso), weftlich von Ca⸗ 25; Biſchof Richoo. 
lais. 67. 


Drucktfehler. 


©. 1%. 3.7. fl. belohnt I. belehnt. 
©. 219. 3. 20. fl. dem I. den. 
©. 272. 3. 5. fl. Veränderungen I. Berbinberungen. 


Drud für Dunder & Weibling in Berlin. — F. Weibling. 


— 
Ludwig IT, 
f. 382 


— En > 

Ludwigdiſela, 912 
8. 96—95h, mit Rollo 
Gerbergaper Normandie. 
Heincig, 


Jutta, vermahlt 
mit ben Künigen Ethel- 
wolf und Ethelbalb von 

England, dann mit 
Balduin von Flan⸗ 
dern (ft. 879). 


Balduin II, fl. 918; 
verm. mit Elftrud, 
Tochter bes K. Al« 
fred, Schweſter Ed ⸗ 
wards. 


Arnulf, fl. 965, 
verm. mit Adele 


—— 
941 Lothar, 945 Kart, Ner andern Fran) Toter Heriberts. 


8. 054-985. ft. bei ben, Wilhelm, 
966 verm mit Normannen, 925-2. 
Emma, Toch⸗ 
ter bes K. Lo— 
thar von Ita⸗ 


lien. 
— 


— — 
Lud wig V, Arnulf, Richard, 
8.979987, Erzbiſchof 001 M3—996. 
Adelheid. Reims. ama, Tochter 
o bes Großen. 


Balduin IIT, 
98 ⸗ 062. 





Arnulf U, 
965—989, 
Sufanne, Tochter 
des K. Berengar. 


nger. 


nd. 


derzog von Francien, 
. mit 
Konrad von Paris. 


——— 

mit N., verm. mit Heribert! 
gund, von Vermandois, 

fl. 943. 


——— — 
Hugo, Röobert, Graf Heribert, Adela. 
Erzb. von von Troyes, Graf von Arnulfl, 
Heim. fl. 908. Troyes, heir. von 
951 Ethgive, Flandern. 
Witwe Karls III. 


Leutgarde, 
verm. mit 


I) Wilhelm v. 


b. Normaubie. 


2) Theobalb 


von Blois. 


| 
Dbo von Blois. 


Rindern genannt: es 
n Häufern beſtanden 


Bertha vom’ 


Burgunb. 


